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1.  Heft  (November,  December  1852,  Januar  1853.) 


A.    Feiitandlaiif  en  der  GemeUmeUatt. 

1.    Protokoll  der  November -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  3.  Noyember  I85SI. 
iiach  Eröffimng  der  Sitzung  durch  den  Vorsitzenden,  Herrn 
y.  Carnall,  wird  das  Protokoll  der  August -Sitxung  verle- 
sen und  angenommen. 

Als   neue    Mitglieder    der    Geaellsobaft   werden   ange- 
meldet: 

Herr  Heer,  Markscheider  zu  Rybnick^ 
vorgeschlagen  dureh  die  Herren  Glocker,  Kuh  und 
Decenhardt; 
Herr  Strohn,  Justizrath  in  Berlin^ 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  Jacob,  Karsten  und 
V.  Carnall; 
Herr  Bcvtel,  Ober-Bergrath  in  Berlin, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  Skalley,  Jacob  und 
V,  Carnall; 
Herr  Eduard  Söss,  Dr.,  Assistent  am  k.  k.  Hof-Mine- 
ndienkabinet  in  Wien, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Hauer,  Hörnes 
und  Beyrich; 
Herr  Martini,  Hütten-Inspddor  zu  Sckrectendor/, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Carnall,  Beyrich 
und  BoTH. 
An  Briefen  waren  eingegangen: 
Von  Herrn  Guido  SAia>BERGER  in  Wiesbaden  mit  den 

Zehs.  d.d.  gMl.  G«.s.  V.   1.  1 
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letzten  Nummern   dee  Ta|;eablatiee  dflt  Wiesbadener  Ver- 
sammlung. 

Von  Herrn  F.  Roemcr,  das  (bereits  erschienene)  Werk 
über  die  Kreidebildungen  in  Texas  betreffend. 

Von  Herrn  Glocrer  In  Breslau  vom  23.  October  1852, 
das  Vorkommen  von  Basalt  und  Süsswasserquarz  in  Schle- 
sien betreffend. 

An  Schriften  für  die  Bibliothek  der  Ge»ell>- 
schaft  waren  eingegangen  als  Geschenke  der  Ver&aaer: 
Von  Herrn  F.  Roemer: 

Die  Ereidebildungen   von  Te^^a   und  ihre  organischen 
Einschlüsse.    Bonn  1852.    2  Exemplare. 
Von  Herrn  Murchison: 

Adress  at  ike  anniversary  meeting  qf  the  Royal  geogra- 
pkicul  Sooüty  24.  J/i]^  1852. 

Von  Herrn  de  Koninck: 

Discours  sur  les  progris  de  ta  Paläontologie  en  Betgique. 

Annuaire   de  la  Societe  d Encouragement  ä  Paris.   1852. 
Von  Herrn  J.  Thurmann: 

Lettres  ScrUes  du  Jura  ä  la  Sociale  ihifMre  naturelle 
de  Berne  No.  250  et  251. 

Von  Herrn  Am  Bou£: 

Ueber  das  Erdbeben,  welches  Mittel- Albanien  im  Octo- 
ber  1851  betroffen  hat. 

Ueber  die  Nothwendigkeit,  die  Erdbeben  nnd  vidkani- 
sohen  Erscheinungen  genauer  als  bis  jetzt  beobachten  zu 
lassen. 

Ueber  die  Karten  d^  Gebirge  und  Thäler-Richtttngen. 

Erläuterungen  über  die  im  Löss  des  Rheintbak  1825 
au^efondenen  Menschenknochen. 

Ueber  die  wissenschaftliche  und  praktische  Wichtigkeit 
einer  genauen  geognostisoheo  Aufnahme  lüler  geognoatiachen 
Duffchhrüche  so  wie  aller  Becken-  md  Llbider-Theilungen. 

Vortrag  in  der  Sitzung  der  mathematisch-natutwissen- 
schaftlichen  Classe  der  kaiserl.  Akademie  der  Wiesensehaften 
m  Wim  an»  30.  Januar  1851. 
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(Separatabdrüoke  aus  den  Sitsuogsberichtaii  der  kaiserl. 
Akftdemie  der  Wisseosohafteii  in  Wün  1851  und  1852.) 

Ueber  die  ewigen  Gesetze  der  Natur,  die  Einfhchheit^ 
die  Einheit  und  das  aHmälige  Uebergehen,  besonders  in  der 
Mioerali^ey  Geologie  und  Palaeontologie  mit  BerüokAchti- 
goDg  des  jetzigen  Standes  dieser  Wissenschaften. 

(Aus  dem  III.  Bande  der  Denksekriften  der  mathem.- 
DiUiirwiss.  Klasse  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissensch.  in 
Wim.    1851.) 

Der  ganze  Zweck  und  der  hohe  Nutzen  der  Geolope 
in  allgemeiner  und  spezieDer  Btkricsicbt  auf  die  Oesterrei- 
dnscbeii  Staaten  und  ihre  Völker.     fVtm  1851. 

Sur  ttltablissement  de  honnes  routes   et   surtout  de  che* 
mins  de  /er  dans  la  Turqtm  d^Burope,     Vietme  1852. 
Von  Herrn  Frahz  v.  Hauer: 

Der  Goldbergbau  von  Vorbspaiak  in  Siebenbürgen.  (Aus 
dem  Jahrbuche  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt.  Jahrgang  II. 
Wim  1851.) 

Ueber  die  geologische  Beschaffenheit  des  Körösthalee 
im  östlichen  Theile  des  Biharer  Comitates  in  Ungarn.  (Aus 
demJabrb.  der  k.  k.  geolog.  Beichsanstalt   Jahrg.  III.  1852. 

Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand   des  Museums    der 
k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.    (Aus  den  Sitzungsberichten  der 
kaiserL  Akademie  der  Wissenschaften  in  fVien.   1851.) 
Von  Herrn  Zippe: 

Ueber  den  l^ttingerit,  eine  neue  Species  des  Mineral- 
reichs.    (Ebendaher   1852.) 

Von  Herrn  Comstapitin  v.  ErrnfesHAusEif : 

Ueber  fossile  Pandaoeen.  (Aus  den  Sitzungsber.  der 
biserL  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  1852.) 

Ueber  die  Proteacee«  der  Vorwelt.    (Ebendaher  1851.) 

Notiz  über  die  fossile  Flora  von  Wien.  (Aus  dem 
Jabrboch  der  k.  k.  geolog.  Beichsanstalt.     Wim  1851.) 

Begründung  einiger  neu^  oder  nicht  genau  gekannten 
Arten  der  Lias-  und  Oolith-Flora.  (Aus  den  Abhandlung 
goi  der  k.  k.  geofeg.  Beichsanstalt.    Wim  1852.) 

1* 
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Beitrag  zur  Plora  der  WeaUleDperioide.    (£beii4*  1652.) 

lieber  PalaeohromeKa ,  ein  neuea  foarfles  Pflanseogc^ 
sohlecht.    (Ebendaher  1852.) 

Von  Herrn  K.  C.  v.  Leonbabd: 

HüUenerzeugnisse  als  Stützpunkte  geologischer  Hypo- 
thesen.    Stuttgart  1852. 

Von  Herrn  ZiB[MERiirA.NN: 

Mittheilongen  aus  den  Verhandlungen  der  naturwissen*« 
schaftlichen  Gesellschaft  in  Hamburg  vom  Jahre  1846.  Hom- 
bürg  1846. 

Von  Herrn  Zerenncr  : 

Erdkunde  des  Gouvernements  Perm.  AUheilnog  IL 
Leipxig  1852. 

Von  Herrn  Guido  Sandberger: 

Wesen  und  Bedeutung  der  Palaeontolc^ie.  Wiesbaden 
1832. 

Von  Herrn  Gümbel: 

Die  fünf  Würfelschnitte.  Ein  Versuch,  die  verschiede» 
nen  Krystallgestalten  in  einen  innigen  Znsaiiunenhang  zu 
bringen.  .  Landau  1852. 

Zum  Austausche  gegen  die  Zeitschrift  der 
Gesellschaft: 

Annales  des  Mines.    Jabi^ang  1848,  49,  50,  51,  52. 

Arohiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Russland.  Bd.  XI. 
Heft  3  u.  4.     Berlin  1852. 

Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in 
Meklenburg.    Heft  6.    Neubrandenburg  1852. 

Jahrbücher  des  Vereins  für  Naturkunde  im  Herzog- 
thmn  Nassau.    Heft  8.     2  Abtheilnngen.     Wiesbaden  1852. 

Jahresbericht  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  in 
Halle.  Jahrgang  4.  1851  und  Jahrgang  5.  1852  zweites 
Heft. 

Femer  legte  der  Vorsitzende  vor:  Die  von  Herrn 
Fridolin  Saivdberger  übergebene  geognostische  Ueber- 
sichtskarte  des  Taunus,  eine  Ansicht  des  Gebäudes  der 
geologischen  Reichsanstalt  in  JVien^  mitgetheilt  von  Heite 
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Baunugcr  «od  AmiofateB  <k0  Alieiibergcr  Galmeihergwer- 
ke8  von  Herrn  Max  Bkaum,  «ätnmtUoh  ak  GeBchenka  für 
im  Qeeell8oliaft8*-ÖaimiiliiDg. 

Henr  ▼.  Gajrmall  berichtete  aber  die  VcrhaDdliuigeo 
dar  aUgemeinen  VerBammlmig  in  Wiesbaden  ^  deren  Proto* 
koHe  in  deat  Zeitaohrift  abgedrückt  werden* 

Den  Statttteo  getnäse  erfolgt  die  Keawahl  des  Voreto»« 
des  für  das  n&chste  Gesobäit^ahr.  Stimmzettel  von  auf- 
irarts  waren  niobt  eingegangen*.  Aof  den  Antrag  eines  Mit-» 
gliedea  wird  der  bieberige  YocataDd  unter  Zustinunung  der 
YerBafiMnlnng.  wieder  gewäbll.  Dem  Voietande  wird  für 
feine  Mübwaltong  ein  Dank  vetirt. 

Herr  A.  Braun  spraob  über  die  tertiären  Gooiopteris«- 
urten  und  ibre  Anafege  unter  den  lebenden  Famen.  *) 

Der  Vorntaende,  Herr  v.  Cahnall,  gab  eine  Besofarei- 
bvog  des  Ter  einigen  Jabren  entdeckten  Vorkonmiens  von 
Gaimei  bei  Wieshch  obnweit  Heidelberg j  wefebes  beseodefs 
dMTum  von  grossem  geologischen  Interesse  ist^  weO  es  sich 
von  anderen  Cbtlmäi-^Ablagernngen  wesentlich  untersoheidef^ 
namen^oh  auch  von  denjenigen  in  OberscUesien,  obwdil  der 
Qalmei  hier  wie  dort  der  Formation  des  Muschelkalksteins 
angebart.  Bei  Wiesloch  liegt  das  Gestein  auf  buntem  Sand- 
sein,  bildet  einen  Zug.  flaohor  Höhen  and  wird  an  deren 
Bändern  von  jängerem  Gebilde  bedeckt  Auf  jenen  Höben 
steht  dasselbe  fast  überall  unmittelbar  onter  der  Dammerde 
an,  ist  darum  vielftch  sichtbar  und  in  Steinbrüchen  bis  an 
20  Fues  Tiefe  entblösst  Man  findet  dort  eine  grosse  An- 
sah! von  Pingen  und  Halden  eines  sehr  fdten  Bergbaues, 
weldMr  auf  sUberbaltigen  Bleightnz,  vielleicht  aber  zum  Theil 
auch  schon  auf  Galmd  geführt  worden  ist.  Die  gegenwär- 
tigen AttficUüsse  sind  am  vollständigstett  auf  einem  reich- 
hck  80  Fase  tiefen  Sdiacbte  eiMgt,  aus  welchem  man  in 
verschiedeneo  Sohlen  und  nuh  allen  Sichtungen  hin  durch 
Stieeken  und  Gesenke  den  Gaimei  verfolgt  hat.    Es  zeigt 

*)  BIshe  Band  lY.    8.  545. 
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sieb  bier^  das«  da»  GeMeia  dardb  tonkveofate  Klüfte  Ecrtpal* 
tan  ist,  in  wtlchtn  der  Oalmei  dergeetalt  TOrkosunt,  daea  ev 
sich  von  jenen  Klüften  aus  in  den  horizontalen  Sohiohteo  dea 
Gesittins  seitlich  ausbreitet,  jedoch  mit  abnehmender  Mädi- 
tigkeit»  die  nur  da  wieder  wächst,  wo  matt  sich  eimr  awei^ 
ten  senkrechten  Spalte  nähert,  währ^d  an  vielen  aodeffes 
Stellen  der  Gnlmei  g&nzlich  aufhört*  Der  RedMr  eräUiterte 
dies  Verhalten  durch  ein  Profil  und  zeigte»  dass  es  gewisse 
Bänke  des  Kalksteins  sind,  welche,  yermöge  leiditerer  An* 
grrifbarkeit  durch  säurdialtige  Quellen^  in  Nähe  der  smik« 
rechten  Spalten  in  Galmei  umgewandelt  wurden;  naaaMrtlich 
sind  es  verateinerungsfühxende  Schichten,  und  es  könunen 
Mnsohelkenie  und  £nkrioiten  *  Stengel  sehr  häufig  in  dem 
Galmei  vor.  Dagegen  haben  die  festen  Bteke  des  Kalk- 
steins dem  Angriffe  so  widerstanden,  dass  die  gedachten 
Spalten  in  diesen  Bänken  sich  nur  als  Gesteinsscheide  dar- 
steUen.  Bemerkenawerth  ist  noch,  dass  überall,  wo  Gcahnei 
bricht,  Aushöhlungen  der  verschiedensten  Form  gefiindMi 
werden,  welche  theils  von  alten  Bauten,  theila  von  Auswa« 
achungen  heiTubren,  und  in  ihren  Wänden  oft  mit  henüobea 
Tropfsteinen  bedeckt  sind.  Auf  den  übrigen  Sehichtoa  so- 
wie in  den  Steinbrüchen  sind  bis  jetzt  keine  reichen  Aaf- 
schlüsse  gemacht.  Im  Allgemeinen  ist  Bedner  der  Ansiokt, 
dass  der  dargestellte  Fund  zwar  eine  mehrjährige  Zinkdaj> 
Stellung  gestatten  werde,  indessen  nicht  die  grosse  Bedeutung 
habe,  welche  ihm  bisher  beigeliegt  worden  sei,  indem  der 
grosse  Zinkmarkt  davon  wenig  berührt  werden  dürfte;  ein 
Markt,  bei  dem  es  sich  um  einen  Absatz  von  jährlieh  etwa 
einer  Million  Centner  Bobzink  handelt  und  dem  ScUeaien 
allein  jetzt  mehr  als  die  Hälfte  zuführt. 

Herr  Beyrick  trug  einen  Brief  des  Herrn  Dr.  Beim£et 
in  Ckarlottenhnmn  vor ,  betreffend  den  Fund  eines  Poljpty- 
cbodon-Zahnes  im  Quadersandstein  von  Jioipmmu  in  Sohle«» 
sien.  Die  Vergleidiung  dieses  Zahnes  mit  einem  anderen 
der  Königl.  Sammlung  aus  schlesischem  Quadersandstein, 
wahrscheinlich    von    Löwenberg ,    führte    zu    dem    Biesultaty 
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gehören.*) 

Devadb^  legte  ein  Stück  von  einem  ebarakteiietiichen 
sog^iannten  Sternberger  Kuchen  vor^  welidiee  Herr  Prediger 
Kleiner  zu  Reip%Mg  bei  Franirfurt  a.  0.  im  Oderbett  bei 
£miJtk  aa%efiiiiden  und  eingesendet  hatte.  Sedner  be- 
merkte, das«  ihm  bei  Mnen  BeobaohtmigeD  in  der  Gegend 
von  Berim  nie  dieaes  Gestein  vorgekommen  sei,  und  der 
Fond  in  belrächtlioher  östKcher  Entfernung  von  hier  von  In- 
teresse «recheinen  müsse)  weil  damos  eio^  wenn  aucb  selten 
erfbigtea  Verspöien  von  Geetekien  dureb  die  Dittvial-»Fhi- 
tben  in  aordw^t-südöstlieher  Kiohtung  angezeigt  werde. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
V*         w.         o. 
V«  Carnaix.    Beyrich.    Botb. 


2.    Protokoll  der  December- Sitzung. 

y«rlbuidelt  Berlio,  den  1.  Dec^mbsr  1832. 
Nach  Eiöffirang  der  Sitzung  durch  den  Vorsitzenden, 
Hsmi  V.  Cabm ALL)  wird  das  Protokoll  der  November-Sitzung 
verlesen  und  angenommen. 

AI»   neue  Mi^lieder    der   Gesellschaft   werden  aage^ 
ket: 

Herr  v«  YniBAHK,  Geb.  Ober-Finanzrath  zu  Berhm^ 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Garn  all  ,  Jacob 

und  MlT8CBfiRLl€H; 

Herr  Freib.  v.  Thielmanti,   Rittmeister  a.  D.  in  Berlin^ 
v(»r^sch]agan  durch  die  Herren  v.  CARiiALLy  G.  Bo» 
imd  Tamnau. 
Ak  O  esc  henk  für  die  Bibliothek  ist  eiiigegangen : 
Von  H^rm  Göppekt:     Beiträge  zur  Tertiärflora  Schle- 
Cas^  1852.   (Abdruck  aus  den  Palaeontograpbica.) 
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Zum  Austausch  gegen  die  Zeitschrift  der  Oe* 
sellscbaft: 

Correspondenzblatt  des  zoologisch^miiieralogisdien  Ver- 
eins in  Regensburg^.    Jahrgang  5.    1851. 

Briefe  sind  eingegangen: 

Von  Herrn  v.  Elipstcin  in  Oütsen  vom  3!,  Oktober 
1852  mit  dem  Anerbteten,  sich  an  der  Coloriruog  der  geolo- 
gischen Uebersichtskarte  von  DentscUand  zu  betbeUigen. 

Von  Herrn  Ebtiiirich  an  Herrn  Weiss,  weitere  geolo- 
gische Untersuchungen  d^  bairischen  Alpen  enthaltend. 

Herr  Ewald  sprach  über  das  Vorkommen  von  Posido- 
nien  in  Schichten ,  welche  d<9r  oberen  Abtheihmg  des  brau- 
nen Jura  und  zwar  den  Oxford-Bildungen  angehören.  Kom- 
men auch  allerdings  diese  Poridonien  in  Beziehung  auf  ihre 
geographische  Verbreitung  denen  des  Lias  nicht  gleich,  so 
finden  sie  sich  doch  in  verschiedenen  weit  von  einander  ent- 
fernten Juradistrikten  wieder,  und  an  manchen  Punkten  in 
so  grossen  Anhäufungen,  dass  sie  förmliche  Posidonienge- 
steine  zusammensetzen.  Im  Rhonebecken,  zwischen  Lyon 
und  dem  Mittelmeere,  sind  diese  Gesteine  von  den  ebenfalls 
daselbst  einheimischen  Posidonienschiefem  des  Lias  wohl  zu 
unterscheiden.  Dort  kommen  sie  im  Drdme- Departement  mit 
den  Schichten  des  Ammonites  Lamberti  eng  verbunden,  im 
Ardtehe-Departement  über  den  Eisenerzen  von  La  Foulte 
und  Privas  vor,  welche  den  dem  braunen  Jura  angehörendes 
Macrocephalen-Schichten  Deutschlands  entsprechen.  In  glei- 
cher Lagerung  sind,  wie  aus  Quenstedt's  Angaben  hervor- 
geht, auch  in  Würtemberg  Posidonien  vorhanden.  Endlich 
aber  finden  sich  mit  Posidonien  erfüllte  Gesteine  auch  an 
der  Porta  Westpbalica  über  den  daselbet  in  Stdnbrüchen 
gewonnenen  eisenreichen  Sandsteinei^  also  auch  hier  über 
den  Macrocephalenschichten,  denen  jene  Sandsteine  angehö- 
ren. Es  wurde  das  Posidoniengestein  von  der  Porta  vorge- 
zeigt, und  die  Stelle,  welche  es  daselbst  einnimmt,  an  dem 
von  Ferd.  Roemek  veröffentlichten  Profil  der  dortigen  Jura- 
Bchichten  erörtert,  schlieslich  aber  auf  die  Uebereinstimmung 
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hingewiesen  9  welche  sich  in  der  speciellen  Ansbildung  der 
besprocheoen  Schichten  gerade  an  den  beiden  am  weitesten 
anseinanderliegenden  der  angegebenen  Punkte,  nämlich  an 
der  Porta  und  im  Ardtehe-Departement  heranssteUt. 

Herr  Ewald  machte  ferner  Mittheilungen  über  eine  von 
Thiolli^re  in  Lyon  publicirte  Schrift ,  aus  welcher  hervor- 
geht, dass  ein  Theil  der  eigenthümlichen  bisher  nur  aus  den 
Bthograpbischen  Schiefem  Baiems  bekannt  gewesenen  Sau- 
rier- und  Fischformen  auch  an  einem  Punkte  des  ftanz5si- 
flchen  Jura  unfern  Bellay  im  Ain-Departement,  und  zwar  in  ei- 
nem dem  Solenhofener  ähnlichen  Gesteine,  aufgefunden  worden. 

Herr  Bcyrich  legte  von  Herrn  Oswald  in  OeU  einge- 
sendete Versteinerungen  ans  den  untersilurischen  Kalkge- 
schieben von  Sadeudt»  bei  Oels  mit  der  zugehörigen  Be- 
schreibung vor  und  begleitete  sie  mit  einigen  Erläuterungen. 

Herr  G.  Rose  sprach  über  das  Vorkommen  von  Gold- 
amalgam in  den  Goldseifen  von  Califomien  nach  einem  Briefe  des 
Bergdirektors  Schmitz  aus  San  Francisco*),  und  legte  sodann 
ein  schönes  Stück  Bromsilber  aus  Mexiko  vor,  welches  ihm  Herr 
Stahlknecht  in  Bremen  zur  Ansicht  nreschtckt  hatte.  Das  Brom- 
silber bildet  an  diesem  StQcke  eine  krystalünische  Kruste  aof  ei- 
ner Unteriage  von  gelbem  oder  braunem  Thone  oder  erdigem 
Brauneisenstehi,  die  mit  kleinen  Erystallen  von  Weisobleierz 
überall  gemengt  ist.  Die  Form  der  kleinen  Erystalle  in  der 
Ernste  ist  oft  ganz  deutlich  zu  erkennen,  und  besteht  in  der 
Combination  des  Hexaeders  mit  dem  Octaeder.  Das  Brom- 
silber  hat  eine  lichte  spargelgrüne  Farbe,  ist  nur  durchschei- 
nendy  von  Demantglanz,  geschmeidig  und  von  der  Härte  wie 
Homerz.  Nach  den  Mittheilnngen  von  Herrn  Stahlknecht 
ist  es  auf  einem  Gange  zu  Parilla ,  20  Leguas  südlich  von 
Durango  und  eben  so  weit  nördlich  von  Somhurete  vorge- 
kommen. Der  Gang  wurde  von  einem  Herrn  Francisco 
Charez  bearbeitet  und  bis  zu  einer  Tiefe  von  HO — 115 
Varas  niedergebracht,  wo  er  denn  wegen  zu  starken  Wasser- 
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wdnmgea  yeilMsen  werden  muaate.  Die  Gangart  ist  angeb-« 
lieh  ein  mit  yielem  Sande  gemengtes  Bleioxyd  (Weisableierz?), 
das  vor  dem  Scbmflzen  durch  Waschen  concentrirt  werden 
musste.  Das  BromsUber  wurde  in  einer  Tiefe  von  tOO  Va- 
ras  (300  spanischen  Füssen)  aufgefunden^  und  alle  davon  ge- 
sammelten Stufen  sind  in  den  Besitz  von  Herrn  StahI/* 
KNECHT  gekommen»  in  dem  sie  sich  auch  noch  bis  auf  einige» 
die  davon  verschenkt  sind»  befinden.  Herr  STAaLKNEcuT 
hatte  dem  Redner  auch  dnige  Proben  zu  einer  ohenuschen 
Analyse  geschickt,  mit  welcher  Herr  H.  Kose  jetzt  beschäf- 
tigt ist.  Nach  einer  vorläufigen  Mittheilung  enthält  dies 
Bromsilber  auch  etwas  Chlor. 

Hierauf  ward  die  Sitzung  geschlossen. 
V.        w.        o. 
V.  Cabivall.    Beyricb.     Both. 


3.     Protokoll  der  Januar  -  Sitzung. 

Verbandelt  Berlin,  den  5.  Jannar  1853. 
Der  Vorsitzende,  Herr  v.  Carn all,  eröflbet  die  Sitzung, 
das  Protokoll  der  December- Sitzung  wird  verlesen  und  am- 
genommen. 

Als    neue  Mitglieder    der   Gesellschaft    werden   ange- 
meldet: 

Herr  de  Komimck  in  Ldittich^ 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  y.  Buch,  Bcyiucb 
und  V.  Cabnall; 
Herr  Siegmumd  Jeniscb,  Lieutenant  io  Drmden^ 
vorgesehlagen  durch   die  Herren  B.  CoTTAy   Bcicii 

und    SCBEBEB. 

Als  Geschenke  für  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 

Von  Herrn  G.  v.  HEUiEBaEN: 
Versuche   die  relative  Wänneleitungsfahigkeit    eini{^ 
Felsarten  ausznmitteln« 

Von  Herrn  Reuss: 
Geologische  Untersuchungen  im  Gosanthal  1651. 
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Berioki  über  geok^ohe  UnteEsUchungeD  in  der  Uoigd-* 
gend  f«i  F^-wn&mbßd  und  i^ar. 

lieber  den  Kapfergehalt  des  BothliegeDdeo  in  der  Um- 
gegend von  Böhmüchbrod,  (Gleich  den  vorigen  aus  d«D  Jahr- 
bnohe  der  k.  k.  geobgiedien  BeiohBatietaU.) 

Qeognottbohe  Verhältoiste   des  Egerer-Bezifkee  und 
des  Aaohergebielea  in  Böhmen.     (Ana  den  Abhandkngen 
der  k.  k.  geologiaebea  BeiohflHiatalt.) 
Doreh  Hemi  Sputtgehber: 

Baai  jur  let  ierrains  ntparficitls  d$  lu  vaMß  dm  P6 
mu  aumrom  äs  Turm  cmnpar^  ä  eeux  du  hasrin  kebfMque 
par  Mrs,  Mmrtins  et  Gattaldi, 

Zorn  Aoatauaeh  gegen  die  Zeitschrift: 

Jahrböcfaer  des  Vereins  für  Naturkunde  im  Hersogthum 
Naasan.    Heft  a    1852. 

Aiohiv  für  wissenscbaftMche  Kunde  Busslands.  Bd.  XU. 
Heft  1.    1852. 

Jahibaoh  des  naturhistoriachai  Landes  -  Museums  von 
Kärothen.  Herausgegeben  von  J.  L.  Canaval.  Klagen/urt 
1852«  mit  dnem  Schreiben  des  naturhistoriseben  Museums 
in  Ktagmt^t. 

Jafabucb  der  k.  k.  geolog*  Beiohsanstalt«  Jakrg.  UL 
16Ö2.    Heft  2.     Wien. 

Herr  v.  Buch  legte  von  dem  Preussischen  Goosul  in 
Sam  Louüf  Herrn  Amgelkoth»  eingesendete  Ejrdde- Versteif* 
oerungen  von  den  Black  Hills  am  oberen  Missouri  vor.  An 
dem  daorunter  befindUdien  Scaphites  Nieolletii  steigt  sich,  wie 
bei  alten  ges4»chneten  Soaphiten,  dass  die  innem  Windungen 
bis  tat  Wohnkammer  fast  ungezahnt  sind,  dass  dagegen 
ilarke  Zühne  auf  dem  geraden  Theii  der  Wohnkammer  ein*- 
treten,  die  gegen  die  Mündung  hk  mehr  oder  weniger  wie^ 
der  verachmnden.  Mit  dem  äcaphiten  zusammen  findet  sich 
■nter  andern  einAmmonit  von  der  Form  derer,  die  d'Omba^iiiy 
alsCIypeiibrmes  bezeichnet  hat,  der  sich  am  nächsten  an  den 
BequienianuB  anschUesst 

Herr  Beybicu   tfaeilte    einen  Brief  des  Herrn  Beuss, 
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Beobaühtuogen  in  der  Gosau  betreffisnd,  mit,  and  la|^  ein 
von  Herrn  MeVn  in  Kül  eingesendetee  pokiiach-nu^ned* 
schefi  Gesohiebe  von  Magneteisen  yqc^  öbm  bei  jKüI  gefun- 
den warde. 

Derselbe  beriebtete  über  einige  neue  Beobaofatnugai 
Hbrmann  BoemerS)  betreffend  den  unter  dem  Plänerkalk 
liegenden  Quadarsandstein  in  der  Gegend  von  Godm-  gegeo 
Hildesheim  hin.  Ein  zur  Ansieht  gesendeter  Anmonit  von 
Lutter  am  Bahrenberge  aus  dem  fraglichen  Sandsteim  wurde 
flir  ident  erklärt  mit  einem  an  der  Ems  bei  Rheine  vorkom- 
menden Ammoniten>  w^her  mehrfiich  bisher  mit  dem  A.  De« 
cheni  verwechselt  wurde.  Dieselbe  Art,  noch  ni^t  benannt, 
kömmt  in  Frankreich  nach  Evvald's  Beoi;>achtiingen  im  un- 
teren Ganlt  (terrain  aptien  d'Orb.)  zu  St.  Paul'trtm-^Okdteatu: 
vor.  Da  jener  Sandstein  bei  Goslar  über  den  chavakte*« 
riitisch  entwickelten  Hilsbildungen  gdagert  ist,  spreohäi  so- 
wohl Lagerung  wie  organische  Einschlüsse  für  die  von*  HfeH- 
MANN  BoEBiEti  ausgesprochene  Ansicht,  dase  der  Sandstein 
nicht  dem  Hils-  oder  Neocom- Quadersandstein  des  Tento- 
burger-Waldee  ident,  sondern  als  ein  etwas  jüngeres  Glied 
des  unteren  Kreidegebirges  mit  den  deutschen  Aequivaleatos 
dee  Gaolt  zu  verbinden  sei.  Zu  QuedlMurg  wofdto  in 
neuerer  Zeit  in  dem  gleichaltrigen  Sandstein  einige  Verstei- 
nerungen au%elunden ,  welche  zwar  nicht  sehr  beaeidinend 
sind,  doch  auch  nicht  gegen  die  vorgeschlagene  Deutmg 
sprechen. 

Henr  Bornemann  legte  das  von  ihm  im  Oktober  1662 
in  der  Lettenkohle  der  Keuperfcarmation  bei  MüUhamen  in 
Thüringen  aufgefundene  Grediegen-Eisen  vor.  Es  bandet  sioh 
in  einem  gegen  40  Grm.  schweren  Knollen  von  sehr  unne- 
gelmässiger  Gestalt,  dessen  äussere  Kruste  aus  sehwarzem 
magnetischen  Eisenoxyduloxyd  besteht ,  welche«  nach  den 
laokigen  Formen  des  eingeschlossenen  Eisens  abgesondert 
ist  und  an  einigen  Stellen  metallische  Eis^theile  eingeschlos- 
sen enthält;  umgekehrt  schliesst  das  Eisen  wiedemm  einzelne 
Partien  von  Eisenoxyduloxyd  ein.    Der  chenusoben  Untersu- 
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diQng  zafblge  enthält  das  Eisen  weder  Nickel»  noch  Schwe- 
fel, noch  Phosphor,  noch  wtfentlicbe  Menge»  ch«iBdisch  ge- 
bmidener  Kohle;  es  scheint  yielmefir  ein  fast  chemisch  rei- 
nes Eisen  zu  sein.  In  der  Kruste  des  Knollens  worden 
ausser  dem  Oxydaloxyd  3,7  pC.  Kieselerde  und  äusserst 
geringe  Spuren  von  Mangan,  Thonerde,  Talkerde  nebst  etwas 
Wasser  gefunden.  Das  spec.  Gew.  des  Granzen  ist  5,24,  das 
der  Kruste  5,16,  doch  mag  das  erstere  wegen  eingeschlosse- 
ner hohler  Räume  und  aussen  anhängenden  Eisenoxydhydrats 
und  anderer  spezifisch  leichterer  Substanzen  etwas  zu  gering, 
dagegen  das  letztere  wegen  eingeschlossener  Theile  metalli- 
schen Eisens  etwas  zu  hoch  ausgefallen  sein.  Der  Knollen 
mit  dem  metallischen  Eisen  fand  sich  in  Gesellschaft  von 
SchwefelkiesknoUen  und  einer  schwefelkieshaltigen  schwarzen 
Ealksteinschicht  mit  verkiesten  Myaciten.  In  Beziehungen 
zu  dem  gediegenen  Eisen  und  den  Schwefelkiesen  stehen 
höchst  wahrscheinlich  die  zahlreichen  Eisenoxydknollen,  welche 
durch  die  untere  und  mittlere  Keuperformation,  besondera^aber 
in  den  bunten  Thonen  und  Mergeln  verbreitet  sind. 

Der  Vorsitzende,  Herr  v.  Carnall,  tbeiite  einen  Brief 
des  Heim  Castendyk  an  Herrn  v.  Decuen  mit,  betreffend 
die  geognostischen  Verhältnisse  des  Piesberges  bei  Ostub- 
hrück  und  legte  die  dazu  gehörigen  Gesteinsproben  vor. 

Derselbe  legte  eine  Revierkarte  der  Gegend  von  Stol- 
berg  bei  Aachen  vor  und  erläuterte  die  Erzvorkommnisse  je- 
ner Gegend  nach  ihren  Lagerungsverhältnissen. 

Hierauf  ward  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  0. 

V.  Carnall.    Beyrich.    Roth« 
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B.    Briefliche  nitthellongeii. 


1.     Herr  v.  GrUnewaldt  an  Herrn  Beyrich. 

Sl.  Petersburg,  den  **|^o  M&n:  1853. 
Es  wird  Sie  interessiren,  dass  Pander  bereits  seit  vier 
Jahren  in  Curland  eine  Zechsteinablagerung  kennt,  die  sich  von 
der  Windau  nach  Osten  gegen  das  Wilnasche  Gouvernement 
hin  und  in  dasselbe  hinein  erstreckt.  Dadurch  dass  ich  ihm 
das  Buch  von  GEmrrz  brachte,  das  er  nicht  kannte,  kam  die 
Sache  zur  Entscheidung,  indem  er  seine  Vermuthungen  be- 
stätigt fand.  Es  sind  den  alten  rothen  Sandsteinen  aufgela- 
gerte Kalksteine,  die  denen  des  deutschen  Zechsteins,  auch 
abgesehen  von  ihren  organischen  Resten,  sehr  gleichen.  Wir 
fanden  darin  zahlreiche  und  charakteristische  Individuen  der 
mir  so  bekannten  Myophoria  (Schizodus)  obscura,  Pleuro- 
phorus  costatus  (Mytilus  Pallasi)  und  Avicula  antiqua.  Auch 
zeigten  sich  durch  den  langen  spitzen  Wirbel  unverkennbare 
Abdrücke  von  Mytilus  Hausmann! ,  den  wir,  wie  Sie  sich 
erinnern  werden,  noch  mit  Geinliz  und  v.  Strombeck  zu- 
sammen am  Harze  auflasen.  Endlich  ist  noch  ein  Steinkem 
eines  ziemlich  grossen  Zweischalers  da,  vielleicht  der  Ünio 
umbonatus  Fiscuek  aus  dem  permischen  System.  Der  Pro- 
ductus  horridus  ist,  wie  Sie  sehen,  noch  nicht  gefunden. 


2.    Herr  v.  Hagenow  ao  Herrn  Bevrich. 

areiftvald,  im  April  1853. 

Dr.  Wessel  und  ich  durchzogein  im  August  vorigen  Jah- 
res die  Insel  WoUin  und  einen  Theil  des  Caminer  Kreises  und 
haben  interessante  Funde  gemacht.  Zuerst  fanden  wir  den 
braunen  und  unteren  Jura  mit  vielen  Petrefakten,  worunter 
namentlich  grosse  Belemniten,  wahrscheinlich  giganteus,  Fiach- 
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tllme,  Sanrierwtrbel)  60  bis  70  Fass  über  dem  Wasdef  |ta 
Lebbiner  Ufer  anstehend.  Grosse  Massen  waren  herabgerollt, 
dodi  der  Fuss  durch  Diluvialsehutt ,  Sand,  Thon  u.  s.  w. 
rniehüttet.  Mehrere  Ämmonites  tumidus  waren  schon  früher 
krabgerollt  am  Ufer  gefunden  und  kamen  in  meine  Samm- 
faiDg.  Desgleichen  wurde  dort  ein  deutlicher,  schöner  Äm- 
monites radians  gefunden  und  Freund  Borchard  nahm  einen 
anderen  mit,  welcher  mir  entweder  costatus  oder  Jamesoni 
fQ  sein  schien.*)  Diese  deuten  sogar  auf  Lias  und  ich 
zwdfle  jetzt  nicht  mehr  daran ,  dass  auch  dieser  gefunden 
werde.  Schon  früher  erhielt  ich  Ämmonites  communis  und 
Gsrdinia  elongata  Dvmk.  (unverkennbar)  und  genau  wie  bei 
HttBerstadt  im  mürben,  gelben  Liassandstein.  —  Ich  zer- 
himmerte  einen  grossen  Stein  am  dortigen  (Lebbmer)  Ufer, 
woraus  sich  die  von  Gumprecht  vielerwähnte  Avicula  Braam- 
bnriensia  vollständig  schSn  und  zahlreich  frei  herausschälte; 
sie  ist  nichts  anderes  —  d.  h.  unsere  pommerschen  Exem- 
plare —  als  eine  neue  Monotis-Art,  die  ich  anomala  ge- 
nannt habe,  und  steht  der  Monotis  decussata  v.  Münst. 
am  nächsten.  Ausser  dieser,  die  mich  besonders  interessirte» 
w^  sie  so  häufig  und  namentlich  bei  Soltin  vorkommt,  von 
wo  iefa  sie  vor  8  oder  9  Jahren  zuerst  mit  nach  Berlin 
brachte,  ist  der  ganze  Stein  mit  allerlei  Bivalven  erfüllt,  die 
ich  noeh  nidit  näher  untersucht  habe.  Femer  fanden  wir 
den  bramten  Jura  anstehend  auf  Gristow  und  aus  einer  an- 
deren Schidite,  die  etwas  tiefer  zu  sein  schien,  eine  grosse 
Bdenmiten-Alveole  wie  Sowcrrt's  Orthoceras  conicum.  In 
diesen  anstehenden  Gesteinen  war  sonst  nichts  zu  finden,  in 
den  herabgeroHten  fimd  ich  aber  früher  schon  Ämmonites 
BarkinsoDi,  Jason  und  oonvohitus  u.  s.  w.  —  In  der  Mergel- 
gnibe  bei  Nemitx,  Ereis  Camin,  gehen  grosse  Massen  des 
btaamcn  Jora  dieils  als  firates  Gestein,  theik  als  schwarzer 
TboB,   mit   gleichen   Petrefakten  zu  Tage,    überiagert  von 


)   Ich   habe   ihn  jetzt  in  Händen;   es  ist  solaris  Phill.  genau  wie 
Otigiaal-Ezemplare  am  Frankreidi. 
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Kreide,  worin  ich  iodess  niehta  finden  konnte*  Der  Jura  stedU 
dagegen  voll  von  schönen  Sachen ;  namentlich  fanden  sich  Tore* 
bratula  varians,  Ceromya  n.  sp.,  Astarte  vulgaris,  seminndata, 
Chemnitzia  nitidula  nob.,  Fecten  fibrosus,  kleine  Belemnitea 
und  eb]  prachtvoller  Ammonit  mit  vollständigen  Ohren,  der 
entweder  neu  ist  oder  eine  sehr  abweichende  Varietät  von 
hecticus.  —  Beiläufig  steht  die  Stadt  Camtn,  —  wie  ich  längBt 
dem  Namen  nach  vermuthet  hatte,  von  Camen  d.  h.  Stein,  — 
in  alten  Urkunden :  „de  Steefiborg"  genannt,  —  auf  braunem, 
versteinerungsleeren  Jurasandstein,  der  ziemlich  mürbe  ist 
und  sich  weit  in  die  Vorstädte  und  Felder  hinein  erstreckt. 
In  einer  Vorstadt  ist  auch  ein  Kreidelager  beim  Brunnen- 
graben gefunden  und  mit  16  Fuss  nicht  durchteuft  wordeo^ 
Es  ifit  untere,  harte,  weisse  Kreide  wie  auf  Gristow.  —  In 
den  Lebbiner  Bergen  auf  Wollin  scheint  ebenso  das  Zwiachen- 
glied  —  der  Portlandkalk  —  zwischen  braunem  Jura  und 
weisser  Kreide  zu  fehlen,  wie  zu  Nemitx.  Begekechte 
Schichtung  ist  überhaupt  nirgends  zu  finden ;  Alles  ist  ver« 
werfen  und  liegt  in  grösster  Unordnung.  —  Auf  Insel  Use- 
dom sind  am  Golmberge  zwei  —  wie  es  scheint  —  bedeu- 
tende Lager  einer  sehr  bröcklichen  weissen  Kreide,  worin 
Petrefakten  nur  spärlich  vorzukommen  scheinen*  Was  ich 
darin  gefunden,  gehört  Alles  auch  der  rügenschen  Kreide  an. 
Nach  Untersuchung  der  Juralager  kehrte  ich  nach  SUt-- 
tin  zurück.  Von  dort  machte  ich  mehrere  Ekcursionen  in  diß 
Umgegend  und  suchte  vorzugsweise  nach  Tertiärschicfalen» 
die  ich  denn  auch  in  GeseUschaft  unseres  Mitgliedes  IUchteb^ 
Kaufmann  und  Fabrikherr  zu  BolUncieuy  in  sehr  groMer 
Ausdehnimg  fand  und  daraus  eine  grosse  Zahl  von  iSbsten, 
denselben  angehörenden  Gesteinen  —  an  200  Stück  — »  mit- 
brachte mit  vielen  schönen  Petrefakten.  Sie  bilden  dort  eine 
durchgehende  schwache  Schichte  von  wenigen  Zcdlea  bis  kaum 
1  Fuss  Mächtigkeit,  fast  an  der  oberen  Grenze  mächtiget 
noch  niemals  durchteufter  Sandschichten ,  welche  ein  fetter, 
bröcklicher,  grauer  (?  plastischer)  Thon  überlagert,  abwech- 
selnd 10  bis  30  Fuss  und  darüber  mächtig,  worauf  dann  die 
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obere  Homusschiohte  ruht.  Das  feste  Gestein  liegt  entweder 
in  vereinzelten  Klnmpen  im  Sande,  welche  in  diesem  Falle 
mehr  als  1  Fuss  Durchmesser  erreiohen;  oder  es  findet 
sich  in  EöioUen  von  der  Grösse  einer  Faust  und  kleiner 
als  Eartofieln,  welche  in  diesem  Falle  geschichtet  lose  neben 
emander  liegen  oder  durch  Eisenoxyd  zu  Tafeln  fest  verbun- 
den sind.  Nicht  alle  enthalten  Petre&kten ;  diese  liegen  viel- 
mehr nicbt  selten  lose  zwischen  den  Kugeln  im  Sande  ein- 
gd)ettet«  Eine  Bestimmung  dieser  Binschlüsse  habe  ich  we- 
gen anderer  Beschäftigungen  noch  aufschieben  müssen.  Es 
sei  nur  erwähnt,  dass  sich  als  Seltenheit  ein  Lunulit,  viel- 
leicht L.  arceolatay  und  Spatangus  Hofimanni  darin  finden; 
Pecten-  und  Feotuncnlus- Arten  sind  besonders  zahlreich  und 
schön,  und  nicht  minder  ein  Fusus,  der  dem  multisulcatus 
Nyst  sehr  ähnlich,  aber  neu  ist 


Zdto.  a.  a.  g«oi-  Gm.  V.  1.  2 
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C.    Anfiiätze. 


1.     Schichtung    der  Gebirgsarten  am   südlichen  Abfall 

der  Küstenkette  von  Venezuela  gegen  das  grosse  Becken 

der  Ebenen  (Llanos). 

Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Alexander  v.  Humboldt  an 
Herrn  Ewald« 

(Hier«i  Taf.  II.) 

Es  wird  mir  angenehm  sein,  wenn  Sie  es  ttberaehnaea 
woUten,  tmserer  Societät  ein  Blatt  vorzulegen,  das  yor  mehr 
als  dreiundfiinfzig  Jahren  gezeichnet  ist«  Die  verdieiiitvoUeD 
Bemühungen  von  Hermann  Karsten  und  der  combinirende 
Scharfsinn  unseres  grossen  dahingeschiedenen  Geognosten, 
des  theuern  Leopold  v.  Buch,  haben  ganz  neuerlichst  die 
Aufinerksamkeit  auf  die  Sedimentformationen ,  besonders  auf 
die  Ereideformation  von  Venezuela  und  Neu-Granada  geleitet 
Vielleicht  hat  es  einiges  Interesse,  die  periodisch  wecbselii- 
den  älteren  Formationen  von  grünen  Schiefem,  Serpentin  und 
Grrünstein,  wie  die  plutonischen  Eruptivmassen  (Mandektein 
und  Porphyrschiefer)  ins  Auge  zu  fassen,  die  das  ehemalige 
Ufer  des  neptunischen  grossen  Seebodens  (der  Ldanos  de 
Caracas)  bilden.  Die  Bänder  solcher  Becken  konnten  leichter 
zu  Ausbrüchen  Anlass  geben.  Diese  Verhältnisse  sind  von 
mir  sehr  sorgfältig  im  V<n/age  aux  regtons  ^gumoxiaies  (kleine 
Ausgabe  Vol.  VI.  p.  30  bis  38,  VoL  X.  p.  261  bis  275  und 
305)  beschrieben,  aber  in  Deutschland  wenig  beachtet,  wahr- 
schemlich  wegen  der  Schlechtigkeit  der  deutschen  Ueber- 
Setzung,  die  mir  übrigens  ganz  unbekannt  geblieben  ist.  Es 
wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  das  Alter  des  Kalksteins  der 
Morros  von  San  Juan,  die  ich  nicht  habe  besuchen  können, 
genauer  bestimmt  würde.  Nach  meinen  astronomischen  Orts- 
bestimmimgen   und  barometrischen  Höhenmessungen  liegen 
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^  Kftste  M  dem  fi«feii  Fuerto  Caietto  Breite  10»  2«  29r, 
Lange  70®  37*  3^;  I^iieva  Valencia  in  den  Volles  de  Ära- 
gua  Brate  10'  9"  5G\  Höhe  234  loisen;  Villa  de  Cura 
Brate  10«"  r  ir,  H«be  266  Toisen;  da«  Dorf  Smn  Juan 
Breite  9*  55'  r,  Hohe  194  Toisen. 


In  Betreff  der  Yorlkse^den,  im  Jaln«  1800  Aiiigefttkrteii,  jedoch  Jiittr 
nm  «rsten  Male  pobliolrteii  ProfilzeioliniiBg,  in  welcher  die  eiete  geo» 
gaostische  Kapde  der  K^steof^birge  Yon  Venesoela  and  die  ichoii  da- 
mals YoUhommen  erkannte  Stmktnr  denelben^  sieh  Ycorgegenw&rtigt^  ml* 
gen  MU  den  im  obigen  .Briefe  des  Herrn  y.  Hcuuoldt  ciürten  Stelltn 
des  Vojfog^  «nur  r4gum»,  Sq$im9aiialt§.  folgende  Daten ,  die  lich  aaf  die 
Gesteane  sowie  anf  die  horisontalen  nnd  Tertihalen  Dimensionen  jenen 
Gebirges  beziehen,  angeführt  werden: 

Die  Qneiss-  and  Gb'mmerschiefersone ,  welche  den  nördlichen  Theil 
des  K6stengebiarges  yo»  Venesnela  einnimmt,  hat  Tom  Meere  bis  sn  der 
Viü^deCura  eine  Breite  ron  ashn  Stonde^  Sie  besteht  da»  wo  das 
Profil  hindnrchgeljBgt  ist,  samlich  nnter  70*  5'  westlicher  Lioge*Yim 
Periffy  ans  swei  Parallelketten,  Yon  denen  die  s&dliche  ansschlieislieh 
Ton  Gneiss  nnd  Glimmenchiefer  gebildet  wird,  während  in  der  nördli- 
chen ausserdem  anch  noch  Granit  sn  Tage  tritt  Zwischen  beiden  Ket» 
len  bilden  die  Hochebenen  Yon  Aragua  ein  Längenthal,  in  welchem 
iVtMv«  KolcNcui  234  nnd  der  See  Yon  Taetartgua  2'>2  Toisen  über  dem 
Meere  liegen. 

Der  sddliche  Abfall  des  Küstengebirges,  rom  Platean  ron  Cmra 
(266  Toisen  Über  dem  Meere)  bis  sn  den  Llanos,  hat  noch  eine  Breite 
Yon  acht  Stnnden. 

In  diesem  TheUe  des  Profils  ist  es,  wo  jener  Wechsel  Yon  grünen 
Schiefem,  Grünsteinen  nnd  Serpentinen  eintritt,  der  immer  bestimmter 
sich  als  eine  an  den  entferntesten  Punkten  der  Brde  wiederkehrende 
Gesteins-Association  sn  erkennen  giebt.  Schwftrslichgrüne,  kleinkörnige, 
qnarzfreie  Grünsteine  bilden  in  diesem  Theile  des  Profils  die  Hauptmasse 
der  Gesteine;  dnnkeloliYcngrfine  Serpentine  ron  unebenem  Bruche  treten 
nntergeordnet  dazwischen  auf;  die  grünen  Schiefer  sind  stellenweise  ans- 
gessichnet  talkig  nnd  enthalten  Hornblende,  jedoch  weder  Glimmer  noch 
Quan.  Südlich  Yon  Malpasio,  wo  der  grüne  Schiefer  seine  Hornblende 
▼erliert,   geht  er  in  die  blauschwarsen  Schiefer  Yon  Piedras  tuules  Über. 

Mitten  ans  diesem  Wechsel  Yon  Gesteinen  erheben  sich  wie  Schloss- 
ruinen  die  Kalkfelsen,  welche  die  Morros  ron  8,  Juan  bilden.  Der  Kalk 
der  Morros  ist  krystallinisch ,  dieils  sehr  dicht,  theils  löcherig  nnd  Yon 
grftnfichgraner  Farbe;  einzelne  GUmmerblättchen  sind  darin  eingemengt; 
er  eathilt  Bänke  eines  dunkeln  schiefrigen  Gesteins,  worin  man  eine 
Annlliemng  an  Uebergangsthonschiefsr  oder  Kieselschiefer  erkennt;  er 
bOdet  Yielleicht  ein  untergeordnetes  Lager  innerhalb  der  ans  grünen 
ScMefeni^    Orünsteinen  und  Serpentinen  bestehenden   Gesteinsreihe  nnd 
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gffe  (Ql^stei^^  ^^9  W  .  siemlich  r^ß^lmi^gw  Biafolltu  -geg^n  die 
Üflte  hin.  An  den  KtXt  der  Morros  sind  andere  TenteinenmgsflUirende 
^Hlftke  %n  cMfo^bar  jftng^Bireni  ünpntnge  angeTitfitit 
V  XV  VW«Ni.iKw^iüdMi  e»m^  die  LlABQ«  lbrt«e|urelt«^  so  ist  e#  swisehen 
ParaparOf  Ortu  und  dem  Cerro  4«  Floret,  wo  mMji  auf  aogitl^altige 
Handelsteine  und  anf  Phonoliihe  gelangt.  Letztere  stimmen  genan  mit 
den  bekannten  des  böhmischen  Mittelgebirges  überein  nnd  sind  durch 
eingestreute  Krystaüe  ron  glasigem  Feldspath  porphyrartig.  Sie  liefern 
'^den 'lil«i«nt^n'Berw«ls,'dasi  es'QeBteine  von  e#dent  emptirer  Natur  und 
-teüiSlttlliNatiiaig  neuer  Entstehung  sind ,  welche  Am  Bande  der  Llanos, 
^u  ^lefT  ''Chrease  «wlidieii  (^diesen  und  dem  *fi[Q«tengeb9rgif'>herTortreten. 
-2)fe  Mand6bt6lsia  iMben  ^iiie'bliikllchgraue  Farbe,  sind  WäOg,  enthalten 
^^f^fstette'AugitkryMttlle  und'Mesotyp,  und  sondern  «ich  su  ooneiitftris6l& 
"Vldiiligen 'Kug^- irb.  'BieseMleBseki  sich  eng  au  die  PhonolKhe  an  und 
«gMifea  BiiliAeu  die^rilitft^e  so  hindurch,  dais  Me  illit  densdben  in 
Wechsellagerung  angetroffen  werden. 

'Diese  Phonolithe  und  IfaiKdelsteine  bilden  kegelf5irm!ge  Berge,  die 
iMk  nur  dObis  40  Tolien  «her  die  lilattos  erhe%ett.  Die  TAaiw  selbet 
"Hegvit  hier  te4er  Begd  flor  40  bis  90Tolsenlber  dem  Meere,  fn  ihrer 
fWtt«  «ie  Utfike  Jewdi€&1aboi0  (Brette  9»  56^  6",  lAnge  70*  itf  40*^ 
iS'^iMr  Bihe  ^ron  #4  T^lsett. 
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2.    Ueber  die  valkaniBcbe  Gegend  des  Vottar  und  das 
dortige  Erdbeben  vom  14.  Angast  1851. 

Bericht  der  Herren  Luigi  Palmieri  und  Arcaivgelo  Scacchi 

an  die  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Neapel. 

Im  Annage    bearbeitet  von  Herrn  J.  Roth  in  Berlin. 

(Hiem  Taf.  I,) 

Von  der  Akademie  beauftragt  die  Tom  Erdbeben  des 
14.  August  betroffenen  Orte  zu  untersuchen »  sind  wir  am 
16.  September  über  Salemo  und  Vulva  nach  Melfi  abgereist. 
Da  man  den  Vultur  als  einen  alten  erloschenen  Vulkan  und 
den  Hügel,  auf  dem  Melfi  steht,  als  einen  sekundären  Kra- 
ter dieses  Berges  kennt,  so  hat  man  das  Erdbeben  für  St- 
ehen eines  nahen  Ansbruches  der  alten  Vulkane  genommen, 
aber  kein  dort  beobachtetes  Faktum  rechtfertigt  auch  nur 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  diese  Meinung,  die  wir  selbst 
bei  der  Abreise  von  Neapel  einigermaassen  theilten.  Alle 
QaeQen  zeigten  nie  eine  höhere  Temperatur  als  12  Grad  C; 
das  Wasser  des  kleinen  Sees  von  Monticchio  zeigte  am  22. 
September  an  der  Oberfläche  17,6  Grad,  in  achtzehn  Meter 
Tiefe  9,6  Grad,  während  die  Temperatur  der  Luft  18  Grad 
betrug.  Nirgend  war  die  Erde  warm,  von  Fumarolen  keine 
Spar,  von  oAnen  Schlünden,  entstanden  durch  den  innem 
Stoss  vulkanischen  Stoffes,  der  nach  aussen  drängte,  nichts 
ZQ  sehen.  Der  Vultur  als  Vulkan  ist  also  dem  Erdbeben 
fremd  gebfieben. 

Die  Thatsache,  dass  der  Vesuv  und  die  phlegräischen 
Felder  mit  den  nahen  Inseb  auch  bei  ihren  langen  Ruhezei- 
ten immer  Fumarolen  und  heisse  Quellen  zeigten,  scheint 
dtese  KU  Maassstäben  für  die  Nähe  oder  Feme  der  Aus- 
brüdie  zu  machen.  Wir  wollen  darum  nicht  mit  Bestimmt- 
heit echliessen,  dass  der  Vultur  und  die  Boccamonfina,  die 
kein  Zeichen  innerer  Hitze  geben,  die  seit  10  Jahrhunderten 
rohen,  von  denen  die  Geschichte  kerne  Ausbrüche  berichtet, 
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nicht  wieder  zu  neuer  Thätigkeit  erwadien  könnten,  aber 
wir  halten  es  für  sehr  wenig  wahrscheinlich. 

Die  Angaben  von  VemHlerangen  der  beiden  Seen  vaa 
ManticcAfo  und  yon  V(»'zeicben  des  ersten  und  stärksten 
Erdstosses  sind,  nach  Aussage  des  Pächters  der  Seen,  der 
beim  Fischen  auf  dem  kleinen  See  vom  Erdbeben  überrascht 
wurde,  falsch ;  die  Capuziner  des  Klosters  St.  Michael  wur- 
den im  Schlafe  vom  Erdbeben  überrascht.  Wir  haben  die 
Seen  mehre  Male  besucht  und  keine  Veränderung  ihres  ge- 
wöbnlicheQ  Standes  gefiiDdea.  Kein  Vorzeidien  ist  auf  den 
Seen  sichtbar  gewesen,  nur  eine  vorübergehende  Unruhe  der 
Wellen  hat  sich  gezeigt« 

Der  Abb^  Tata*)  zeigte  zuerst,  dsjss  der  Vultur  ein 
erloschener  Vulkan  sei,  später  untersuchten  ihnBROccHi  und 
Pu.la;  der  erstere  entdeckte  den  HauTu  in  der  Lava  voo 
Meiß;**)  Daubbwy  ***)  und  AjMCHt)  machten  Beobachtun- 
gen über  den  Vultur  bekannt;  die  Botaniker  Tenore  und 
GussoNE  (Memorie  iuUe  peregrmaxümi  eseguita  nel  1834 — 
1838.  Napoli  1842^  und  Fokseca  (Una  peregrinaxianß  gto- 
logica  fatta  nella  liuconia  1843.  Napoli  1844  und  Ossorva^ 
%wni  geognosHche  ml  Vulture.  Napoli  1846>  verö&ntliehtea 
ihre  Untersuchungen  über  den  Vultur.  Besonders  nüt;ilicb 
war  uns  4er  topographische  Theil  der  ABicn'schen  KArte^ 
der  einzigen  guten  bis  jetzt  vorhandenen.  In  jSetreff  der 
übrigen  sonst  bekannt  gemachten  Beobachtungen  erwähoeo 
wir  noch,  dasa  mit.  den  Beobachtungen  des  Herrn  Tcpihat«- 
CHEFFft)  die  unsem  last  nie  übereinstimmen. 

Wir  bemerken  noch,  dass  dieselben  Gegenden  oft  von 
den  Umwohnern  verschieden  benannt  werden. 


♦)  Lettera  tul  nwnte  Vulture.     Napoli  1778. 

•*)  Bibliotheca  UaUana  f.  17.    261.     Milano  18^. 

*^)  Narrative  of  an  erturtion  !•  the  Laka  Aw^Montius  ei  fa  mammt 
Vuliur  M  Apuka  iu  1834.     Oxford  1835. 

f)  Geolog.  Beob.  etc.  in  unter-  n^d  Mittelitalien.  Braunsckweig 
1841. 

ff)  Coup  rf'oeii  tut  h  eomHiuHon  f^lo^iquo  des  provmces  w^dri^ 
diof^ml€$  dm  Roffmme  de  Napiee.    Berlm  1843. 
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Erster  TheiL 

Ueker  tea   Tvltur. 

Entet  Kapitel. 

Ueber  die  neptanischen  Gesteine»  durch  welche 

die  Vulkane  der  Vulturgegend  hervorbrechen. 

Für  uns,  die  wir  nur  die  sedimentären  Schichten  des 
Königreichs  Neapel  kennen,  war  eine  Vergleichung  dersel- 
ben mit  den  anderswo  vorkommenden  nicht  leicht.  Wir 
wollen  unsere  Sedimentschichten  in  3  Abtheilungen  bringen. 
Den  Kalk  mit  Nummuliten,  Nerineen  und  Budisten^  der  den 
grossten  Theil  unseres  Apennins  bildet,  wollen  wir  Apenni- 
nenkalk  nennen;  die  deutlich  geschichteten,  mineralogisch 
v<m  einander  sehr  verschiedenen  Gesteine  der  zweiten  Beihe 
fiist  ganz  ohne  thierische  Beste,  bisweilen  mit  vielen  Fucoi- 
den,  Fucoidengesteine.  Die  letzte  Beihe  enthält  die  Mergel, 
Kalke  und  Sandsteine  der  Subapenninenformation^  sie  sind 
reich  an  marinen  Besten,  deren  Spezies  meistens  mit  den 
noch  in  unseren  Meeren  lebenden  übereinstimmen.  Während 
die  Ausbrüche  des  £pomeo*)  älter  sind  als  einige  dieser 
Mergel,  sind  die  Ausbrüche  des  Vultur  entschieden  jünger 
als  die  Subapenninenformation.  Die  in  der  Gegend  des 
Vultur  häufigen  und  ausgedehnten  Süsswasserabsätze  sind 
erst  nach  den  Ausbrüchen  erfolgt. 

Der  Apenninenkalk,  das  älteste  Sedimentgestein 
Neapels,  von  dem  sich  viele  Varietäten  unterscheiden  lassen, 
ist  meistens  compakt,  von  muschligem  Bruch,  weiss  oder 
bellgrau;  etwas  weniger  häufig  ist  die  mehr  oder  minder 
deutlich  körnige  Varietät,  in  der  die  kleinen  Höhlungen  häu- 
figer als  in  der  ersten  mit  kleinen  Kalkspathkrystallen  be- 
setzt sind.  Ausser  vielen  andern,  weniger  wichtigen  Va- 
rietäten kommt  noch  eine  breccienartige,  sehr  politurfähige, 
boote  und  hellgefärbte  vor,  z.  B.  der  Marmor  von  Vüulano  und 
Mondragone  in  der  Terra  di  Lavoro;  eine  andere  sehr  weisse. 


*)  8CACGB1  Mem,  geohg.  tulla  Campama.    NapoU  1849.   S.  19.  90. 
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die  sidi  leicht  in  ein  feines,  raoh  anzufühlendes  Pulver  auf- 
löst, z.  B.  zwischen  PiedtmomU  di  JU/e  und  S.  Potito  am 
Fuss  des  Matese;  eine  dritte,  eigentliche  Kreide,  nur  im 
Monte  Gkrgano ;  eine  vierte  bitummSse,  reich  an  fossilen  Fi- 
schen, findet  sich  an  vielen  Orten.  Feuerstein  ist  so  häufig, 
dass  man  ihn  für  diesen  Kalk  charakteristisch  nennen  kann; 
krystallisirter  Quarz  kommt  ebenfidls  vor.  Der  immer  vorhan- 
dene Magnesiagehalt  des  Kalkes  wechselt  sehr;  wenn  er 
sehr  gross  ist,  scheint  das  Gestein  leichter  zu  verwittern. 

Unser  Apenninenkalk  ist  nicht  so  arm  an  Versteinerun- 
gen als  man  gewöhnlich  annimmt ,  er  ist  vielmehr  reich  an 
Species  und  an  Individuen,  wie  die  reichen  Sammlungen  der 
Universität  in  Neapel  bezeugen.  Am  häufigsten  und  reich- 
lichsten sind  die  ßudisten,  von  denen  sich  überall  Spuren 
finden,  aus  denen  bisweilen  das  Gestein  ganz  besteht.  Der 
Monte  Gargano,  der  Monte  Lesule,  der  braune  Kalk  an  der 
Brücke  della  camulare  bd  Lauria  in  der  Basilicata  sind  reich 
an  Rudisten.  Die  grossen  Nummuliten  kommen  zu  Myria- 
den zusammen  vor,  aber  nicht  an  vielen  Punkten.  Ausser 
am  Monte  Gargano  und  den  Tremitischen  Inseln,  die  wegen 
ihrer  Nummuliten  berühmt  sind,  kommen  sie  vor  bei  Lama  in 
den  Abruzzen,  bei  Casalbore,  nicht  weit  von  Ariano  in  der 
Provinz  Avellino  und  im  Gebiet  von  Benevent  (OliveUa  di 
Pacca),  wo  sie  im  Feuerstein  und  im  Kalke  sich  finden.  Die 
Nerineen  pflegen  die  Rudisten  zu  begleiten  und  sind  an  vielen 
Punkten  vorhanden.  Ausserdem  erinnern  wir  noch  an  die 
Lumachelle  von  Montecasino  und  VitulanOy  an  die  Diceraa 
des  Monte  Licinio  bei  Cerreto  und  an  naticaähnliche  Reste 
vom  Monte  Lesule.  Am  Monte  Gargano  kommen  noch 
Pflanzenabdrücke,  wahrscheinlich  von  Coniferen,  zwei  grosse 
Spezies  von  Bulla,  eine  Pyrula  und  Ammonites  rhotomagen- 
sis  vor.  Am  Monte  Gargano,  bei  Ämalfi,  bei  Castelgrande 
im  Distrikt  von  Melß  sind  Corallen  nicht  selten.  Fische 
sind  häufig  in  den  Bergen  von  Pietraroia,  von  Giffuni  und 
CasteUamare;  bei  Pietraroia  kommen  mit  den  Fischen  auch 
Reptilien  vor. 
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Nach  diesem  raeohenr  UeberUick  der  FofsiHen  gehören 
rie  alle  odor  wenigetenB  mmstem  der  Kreide  an»  deren  Ab«- 
thahmgen  sich  ireilich  nicht  bestimmen  lassen,  einige  siad 
Tidleicht  äker.  Rudisten  und  Fische  kommen  nicht  ansam- 
men  vor ,  and  die  letzteren  gehören  vielleicht  dem  Jura  an ; 
man  hat  nie,  so  viel  uns  bekannt,  den  Elalk  mit  den  Fischen 
dentUch  unter  oder  über  dem  Budistenkalk  lagern  sehen. 
Edne  unserer  Fischspeeies  kommt  anderswo  in  gut  bestimm- 
teo  Formationen  vor,  und  einige  Spezies  finden  sich  nur 
m  der  Erride  des  Gargano. 

Der  topographische  Charakter  der  Apenninenkalkberge 
fisst  diese  leicht  s^bst  in  grossen  Entfernungen  erkennen. 
Ihre  wät  Yon  einander  entferaten  Gipfel  sind  spitz ;  von  ihren 
Seiten  gehen  die  kleineren  Verzweigungen  mit  scharfen 
Böcken  ab ;  ihr  AbhMig  ist  nicht  seltai  von  mächtigen  Vor- 
sprüngen  unterbrochen,  im  die  sich  wie  senkrechte  Mauern 
£e  untere  Abstürze  zu  lehnen  scheinen;  ihre  Schichten 
ndit  man  oft  allmälig  sich  erheben,  so  dass  sie  mit  ihren 
Sehiehtenköpfisn  die  hohen  Abstürze  und  sogar  die  höchsten 
Gipfel  zu  erreidien  scheinen.  Alles  dies  gibt  ihnen  ein  so 
diarakteristisches  Ansehen ,  dass  man  sie  meistens  schon 
daran  von  den  nidien  Bergen  und  Hügeln,  die  nicht  aus 
Apenninenkalk  bestehen,  unterscheiden  kann.  Aber  in  den 
Provinzen  Capitanata,  Bari  und  Leece  zeigt  der  dort  auf  einer 
grossen  Strecke  zu  Tage  tretende  Apenninenkalk  ganz  an- 
dere F(»rmen.  Dort  giebt  es  nur  niedrige,  in  Bari  gewöhn- 
fich  Murge  genannte  Hügel,  die  nach  versdiiedenen  Bich- 
tungen  ver£mgert  und  über  die  weite  Ebene  vertheilt  sind, 
wdche  mit  der  bergigen  Gegend  eine  gebogene,  von  N.W. 
nach  S.O.  gehende,  beinahe  der  Küste  des  Adriatischen  Mee- 
res zwischen  Manfredonia  und  Brindin  parallele  Linie  bildet. 
Wahrend  die  Schichten  in  den  bergigen  Gegenden  gehoben 
flind,  sind  sie  in  diesen  niedrigen  Hügeln  im  Allgemeinen 
horizontal  oder  wenig  geneigt,  und  haben  also  hier  noch  ihre 
ursprüngliche  Lage.  Ihre  Schichtung  tritt  stärker  hervor  und 
sie  enthalten  häufig  Hippuriten,  gehören  also  noch  zur  Kreide 


Digitized  by 


Google 


md  fliad  nielit  tefittir  wie  »an  «Hfanonmen  hat.«)  Ffir 
diese  VenohiedeBbeit  io  dar  LageruDg  der  Schiehten  kaon 
BMA  als  Grniiid  nur  eiae  Hebung  der  bergigen  Gegend  aa- 
nebmen,  während  die  Ebene  nicht  mitgehoben  wurde* 

Fucoidengestein  oder  Formation  des  Macigno. 

Sehen  die  äuasere  Form  unteraeheidet  die  ans  dieaea 
Geateben  bestehenden  Berge  von  denen  des  Apenninenkalka 
und  obgleich  sie  sehr  häufig  die  höheren  Gegenden  dea 
Apennins  einnehmen,  setzen  sie  doch  nie  grössere  Bergket* 
ten  auaammen.  Meist  bilden  sie  kleine  Berge  oder  Hügel 
mit  rundem  abgestumpftem  Gipfel  und  nur  selten,  wenn 
ihre  mehr  als  gewöhnlich  mächtigen  Schiebten  stark  gehoben 
sind,  sehen  sie  Ealkbergen  ähnlich,  wie  z.  B»  der  hoha 
schlanke  Berg,  auf  dem  die  Stadt  Momteverde  steht,  der  aber 
doch  nicht  so  hoch  als  die  gewöhnlicbai  EjJkberge  ist. 

Die  Gesteine  dieser  Formation  wechsdlagem  oft  unter- 
einander und  sind  sehr  deutlich  geschichtet.  Die  gewöhn- 
liche Mächtigkeit  der  Schiebten  wechselt  von  -^  bis  |  Meter» 
selten  sind  sie  mächtiger  und  bisweil^i  sind  sie  noch  weni- 
ger mächtig.  Sie  sind  stark  geneigt,  was  sich  bei  der  deut- 
lichen Schichtung  sehr  genau  bestimmen  lässt,  ohne  daaa 
sieh  jedoch  eine  allgemeine  Fallrichtung  oder  ein  oonstanter 
Fallwinkel  angeben  liesse*  Die  erste  wechselt  viehnehr  häufig 
selbst  in  kurzen  Entfernungen;  der  Fallwinkel  ändert  von 
25  bis  50  Giad  ab,  und  Neigungen  von  70  Grrad  bis  zur 
vertikalen  kommen  vor.  Die  grossen  gl^chförmigen  He- 
bungen dieser  Gesteine  müssen  durch  plutonische  Kräfte  be- 
wirkt sem,  wenn  auch  ein  Theil  der  Einstürze  von  einge- 
drungenen Wassern  herrührt,  die  durch  Erweichung  der 
Thone  Bergstürze  hervonde&n.  In  der  Gegend  des  Vuitur 
sind  die  Schichten  vielleidit  mehr  als  anderswo  gehobeo. 
Wir  glauben  aus  der  Grösse  der  Hebung  und  der  FaUrich- 


*)  Vergl.  TcmHATCHKrF  1.  c  und  Philippi  geognottische  Skisie  Ton 
Cslabrien.   Lbomh.  a.  Bb.  Jaltfbaoh  1840.    S.  43411; 
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toBg  ceMküaen  zu  müMoa,  dasi  der  Auabracfa  de»  Voltnr 
oifilit  der  Gmwi  dieser  Hebvoges  war»  viekiebr  waren  die 
SeUekieii  eohoo  ToriMr  geboben.  Am  Oatabbaoge  de»  Ynk^ 
tat  fatten  die  St^iebten  weetHeh,  alao  xmt&t  den.  Voltor  em; 
im  Baoh,  N.W.  voo  BrnriU,  fallt  da»  rechte  Ufer  nach  O., 
da»  linke  nacb  S.W.  ^n.  Die  bi»  4  Meter  mächtigeB 
Ijarignoachictoep  de»  Beige»  von  Monteoerdej  4  Mtgli«a 
N.W.  Ton  See  nm  Montkchio^  fallen  dagegen  nadi  N.O.; 
eben  »o  an  der  Siorsadella  Croce,  &  von Momtwerde  n.  8.  w. 

Für  dieae  Ansieht  »prieht  anch  die  Art  dm  Verbindapg 
der  Yolkaiuflcben  Cre»teine  mit  den  neptuniaeben.  Die  val- 
kaoiacfaen  Ebqplosionen  wiriien  vielmehr  nur  aof  »ehr  kleine 
Stradoea  hebend  oder  störend  ein. 

Die  Aoflagernng  de»  FaooideD»and»tein»  auf  den  Apen- 
niaenkalk  i»t  inoht  faaofig  tu  beobachten;  »ehr  schön  siebt 
man  sie  an  der  Strasae  v<»  Väüfo,  von  Oiweio  an  bie  kurz 
TOT  AUUa.  Der  Apenninenkalk  und  die  Fueoidengesteine 
habtti  ein  veraohiedene»  Streichen  und  Fallen »  sind  also  au 
venduedeDen  Zeiten  gehoben.  In  den  nördlicben  Provinaen 
tiden  alle  diese  Verhäknisse  weniger  klar  hervor. 

In  der  hSgeligen  Ebttie  der  Provinaen  Bari,  Leooe  und 
Capitanata,  in  der  Ebene  der  Murge,  ist  kein  Fucoidenge- 
»laui  vorhanden. 

Die  miBeralogiBche  Zusammenaetssung  der  Fucoideage* 
»leiae  iat  aehr  veradiieden,  sie  bestehen  aus  Kalk,  Mergel» 
Saadalein,  Limonit  und  Gyps.  Der  Kalk  ist  meistens  mer^ 
gaiig,  bttBt,  bisweilen  an  dai  Kuinenmann<»r  erinnernd  (Gt* 
mtmUo  und  IVig^UQ  in  der  Provinz  Avellino).  Weniger  häufig 
iat  eine  Kalkbreede  aus  sehr  kleinen  Fragmenten  mit  lothem 
Bindemittel»  dem  votben  Porphyr  f^nlich  (Mdß.).  Der  oft 
sdnr  kkiinMättrige  Mergel  ist  meist  blaugrau»  t»»weilen  ia 
Looinien  rotb  und  geht  sowohl  in  Kalk  als  durch  bttgia« 
mengte  kleitte  Qlimmerblättcben  und  Sandkörner  allmälig 
in  Sandstein  über.  Der  Sandstein  selbst  bietet  viele  Varietä- 
t6D  dar,  je  nach  der  Grösse  und  Menge  der  Quarskikner; 
mmst  iät  er  wahrer  Madgno»  bisweilen  ist  er  als  Schleifstein 
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zu  gebiaochen  odor  za  Ssoerfytlmk  Steinen  mnl  Tiegeln. 
Der  Limonit  ist  selten  rein,  zu  epäriioh  nni  als  Bisenen 
verbraoobt  zu  werden ;  sehr  oft  iet  er  znsnmmen  mit  koUen» 
sanrem  Eisenozydnl  dem  Sandstein  nnd  M eigel»  weniger  dem 
Kalke  bagemengt.  Die  eisensdiässigen  Sandsteine  imd  der  Li« 
mcnit  sind  nicht  selten  in  der  Umgebung  des  Vultur.  Ad- 
lersteine sind  im  eisenschüssigen  Mergel  häofig  {OermoBf 
Fuctna  bei  Pietraroia).  Im  Sandstein  finden  sidi  neben  Aea 
ihn  hauptsächlich  zusammensetzenden  Quarakömem  und  tun« 
den  Quarzsttickchen  oft  viele  Brocken  krystalliniscber  Fels- 
arCen  eingeschlossen,  meistens  €hranit,  Quarzit  und  Porphyr; 
die  Grösse  dieser  Einschlüsse  wechselt  von  Haselnusegrosee 
bis  zum  Durchmesser  von  |  Meter.  Grössere  Einschlüsse, 
die  wie  die  kleineren  gerundete  Oberfläche  haben,  sind  seltener. 
Am  Montwergme  bei  AveUino  fimd  sich  einer  von  mehr  als 
I  Meter  Durchmesser;  ein  anderer  b^  der  Foirtana  delle 
Böse  nicht  weit  von  Muro^  dessen  grösserer  Durchmesser 
63  Centimeter  betrug.  Diese  letztere  Gegend  ist  wie  die 
von  Pietraram  (N.  von  Benevent)  überhaupt  reich  an  groesea 
Granitgescbieben ,  die  wahrscheinlich  alle  ans  dem  Sand- 
siein  stammen.  Nahe  an  der  Strasse  von  Laviano  nach  AMla 
sind  sie  noch  von  Sandstein  umgeben  vorhanden.  Auch 
längs  des  Olivento  und  um  den  Vultur  herum  finden  sidi 
viele  Geschiebe  von  Ghwnit  und  andern  kryitaUinischeD  Ge- 
stwien. Auf  dem  Vulkan  selbst  (am  varoo  di  gaudiandb) 
liegt  ein  Granitblock.  Früher  betrachteten  wir  (Scacchi  Le- 
zioni  di  Geologia.  Napoli  1842.  p.  131)  die  Gnuiitmassen 
von  Mantepergine  und  Pietraroia  als  erratische  Blöcke;  jetzt 
glauben  wir,  dass  sie  nicht  verschiedenen  Ursprung  mit  den 
Quarzstückchen,  die  den  Maoigno  zusammensetzen,  haben. 
Diese  sind  wie  die  Glimmerblättchen  des  Thones  ans  zer- 
trümmerten Graniten  oder  andere  krystaUinischen  Gesteineii 
abzuleiten.  Die  meisten  wenn  nicht  alle  Varietäten  des  Gra- 
nits in  den  Sedimentschichten  des  neapolitanischen  Apennins 
entsprechen  in  den  kleinsten  Einzelheiten  den  in  Cabübrien  an- 
stehenden Graniten,  aus  deren  Elementen  die  Fucoidenge- 
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äame  f&aAmnpt  mewtona  geinldet  wuvdeB«  Die  diianaa» 
panHeleD,  legdmämg  ahgesetsteii  Schkhteii  dieior  Oetteiiia 
mit  känfiger  WecbflellageruDg  von  Euük^  Sandtleiii  und  ThoB 
ipieeli^i  f&r  eiaen  kngdmeniden  nihig«i  Abaats,  während 
cEe  iB  ihnen  enthaheoen  geosaen  Getchiebe  für  das  Gegen« 
dieil  eprechea.  Künftige  ForBchungen  müseen  über  dieee 
Dinge  enteeheiden. 

Der  Gipe  ist  seltener  als  die  übrigen  Bildungen;  bis- 
weilen ist  er  gesohiofatet  oder  seine  gprossen  Krystalle  sind 
im  Thon  z^rstreoi;  bisweÜMi  ist  in  den  mächtigen  Massen 
keine  Schiehtong  bemerkbar  ond  dann  ist  er  sehr  krjstaUi* 
Hscb;  so  findet  er  sich  z.  £»  swei  MigUen  westlich  von 
Melfi  in  der  Masseria  del  gesso  und  noch  mäditiger  bei 
Mareermara  bm  Cantamaro  in  Calabria  ult.  I.  Bei  der  Sa« 
liiie  Ton  AlUmwnte  (Calabr.  dterior)  findet  sich  der  Gjps 
mit  grossen  Steinsalxmassen,  die»  wie  uns  scheint»  den  Fu« 
eeidengestmen  angehören. 

In  der  MaoigBoformation  kommen  fi^t  nur  Pflancanreste» 
n  dnzelnen  Orten  sehr  reichlich,  vor^  z.  B.  im  Kalkmergd 
bd  Mbenma  in  der  Capitanatay  im  rothen  Mergd  am 
üfar  des  kleinen  Baches»  der  N.W.  am  Fuss  des  Hügels 
Ton  JUelfi  fiieest  und  bei  Lama  in  Abruczo  dtra  Kleine 
ftmunkohlenmassen  finden  sich  z*  B.  bei  Pagltara  (S.  von 
Benevmi).  Thierrsste  sind  selten;  es  konmien  nur  in  den 
Sandsteinen  bei  Oaeta,  die  wahrsdieinlich  zum  Macigno  ge« 
beton,  einige  Abdrücke  Tcm  Pecten  Tor»  die  nicht  mit  leben- 
den Specnes  übeveinzostimmen  scheinen  und  bei  Madamna 
di  Macera  (N.  Ton  Melfi)  im  Kalk  unbestimmbare  Seemu» 
sehelreste. 

Die  JHiecHdengesteine  haben  eine  von  der  der  Subapen- 
ninengest^ne  Tcrschiedene  Lagerung. 

Subapenninenformation. 

Sie  besteht  grössten  TheUs  aus  mergeligen  Thonen» 
Sandstein»  Kalk  und  einem  eigenthümliohen  Con^omerat  von 
oft  s^  grossen  Bruchstücken.    Die  Schichtung  ist  nicht  so 
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dendioh  wie  beim  Maoigno  und  die  Neigung  ist  entweder  a«ll 
oder  nur  unbedeutend,  so  daea  dieee  Gesteine  niebt  gebebaii 
tu  sein  scheinen.  Wegen  der  geringen  oberflächlichen  Mäeh* 
tigkeit  zeigen  die  aus  ihnen  gebildeten  Luidetriche  keinen 
eigentfaümlichen  Habitus;  so  z.  B.  ändern  dieMurge,  wo  sie 
von  der  Apenninenformation  bedeckt  werden,  ihren  Habitus 
nur  80  weit ,  dass  die  Ebene  noch  gleichförmiger  und  noch 
weniger  ungleich  wird.  Mitten  im  Apennin  oder  am  Fubs 
der  Berge  bildet  diese  Formation  Hügel  mit  sanftem  Abhai^ 
und  rundem  Gipfel.  In  den  seltnen  Fällen ,  wo  sie  hohem 
und  schlankere  Formen  bildet,  (z.  B.  den  Berg,  auf  dem  die 
Stadt  Arriano  (O.  von  Benevent)  steht),  scheinen  die  alten 
topographischen  VerhaltnisBe  verändert  zu  sein. 

Der  Subapenninenkalk  ist  meist  tuffähnlich,  sehr  z^- 
reibtich  und  fast  ganz  aus  Korallen-  und  MuseheUragmenteM 
oder  ganz^i  Sdiiden  gebildet.  Sehr  häufig  ist  dieser  tUEff«> 
artige  Kalk  in  der  Provinz  Bari ;  mitten  in  den  Apenninen 
sdieint  er  zu  fehlen.  Bisweilen  ist  er  fester  und  weniger  reich 
an  fossilen  Resten.  Aneh  der  Sandstdn  ist  im  AUgemeinMi 
aerreibüch,  mehr  sandähnlidi;  durch  Aufnahme  von  Gesteins« 
bruohetücken,  die  allmälig  grösser  und  häufiger  werdra,  gdit 
er  in  ein  Conglomerat  von  grossen  Bruchstüdcen  über,  das 
oft  erstaunlich  grosse  Ablagerungen  bildet.  Die  Bniehstücke 
bestehen  meist  aus  mergeligem  Kdk,  aus  Feuerstein,  der 
bisw^en  in  Ja^is  übergeht  und  sehr  fbstem  Sandsteis; 
seltener  kommen  offenbar  aus  dem  Maoigno  stammende 
Geschiebe  von  Granit  und  andern  kiystallinisohen  Gestei- 
nen vor. 

Die  SandablageruDgen,  mit  und  ohne  kleine  BnK^tfiok% 
finden  sich  überall  zerstreut,  das  grobe  Con^omorat  dagegen 
findet  sich  nur  in  der  Bergregion  oder  in  ihrer  Nähe,  wih^ 
rend  der  Kalktuff  an  die  Ebene  gebunden  scheint.  Der  meist 
bläulichgraue  mergh'ge  Thon  ist  plastischer  als  der  Fucmden- 
tfaon.  In  Calabrien,  wo  krystallinische  Gesteine  in  grosser 
Menge  anstehen,  gehen  ihre  Elemente  in  die  2iusammen«» 
Setzung  der  Subapenninengesteine  ein.    Die  muschelführen- 
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im  fireooieD  in  der  Nähe  von  Commui  «nhahaii  Gbmnit« 
ftagmente  und  viel  Glimmer. 

GrewöhaMoh  bildet  der  Kalk  die  onteren  Sehiohteo,  Tbon 
«ad  Sand  meiet  die  höheren,  wenn  sie  mit  dem  E^alk  snaam«- 
men  vorkommen;  Ate  grobe  Conglomeimt  scheint  das  jttngete 
Glied  der  Snbapenninenformation  tu  sein.  Oft  liegt  es  an- 
mitidbar  auf  den  Fucoidengesteinen  wie  östlich  yom  Vultur 
in  mpaeandtda  und  Lavelh.  Auch  die  Südabhänge  des 
Vidtur  bestehen  aus  sehr  mächtigen  Abbigerungen  dieses 
CoBgkHnerats.  Fenoui  und  Ccurbonara  stehen  auf  demselben» 
aber  darunter  liegt  Subapenninaithon.  Die  ausserordentlicbs 
Menge  der  Gesteinsbruchstfidce,  die  sich  so  häufig  mitten 
in  neapcditanisdien  Apennin  finden ,  sind  ein  evidenter  Be« 
weis  ffir  Alluvionen  nach  Ablagerung  der  Subapenninenfbr» 
mstBon,  die  wahrscheinlich  auf  dem  schon  aus  dem  Meere 
iurvorgetretenen  Festlande  stattfimden,  da  sich  nie  marine 
FessüieB  in  dem  Conglomerat  finden.  Das  mineralogische 
Musram  der  Universität  Neapel  besitct  ein  Paar  bei  Ckianh 
wmtUe  (Basilicata)  gefundene  Elephanten-Stosssähne  und 
eme  obere  Einnkde  mit  Mahlsähnen  von  Ckkti,  an  denen 
sinige  Oeräle  sich  finden»  die  den  Ursprung  dieser  Knochen 
ans  dem  groben  Conglomerat  wahrscheinlich  nMohen. 

Die  Subapenninenfi)Rnation  fUhrt  unter  ihren  fbssikn 
Speeies  viele  noch  im  Mittdmeere  lebende. 

ZweiUe  KspileL    . 
Der  Hauptvulkan  der  Vulturgegend. 

An  den  Fuss  des  Vultur  legMi  sich  an  der  Nord-  und 
Ostseile  weit  bin  laufende  Hügelreihen;  an  der  Westseite 
sind  nur  wenige»  niedrige,  vulkanische  £rhabeirf)eiten  vorhan* 
den ;  die  Südseite  des  Vulturs,  der  Monticohio»  verbindet  Moh 
umm^bar  mit  den  neptunischen  Hügeb.  Der  Vultur  selbst 
besteht  aus  vulkanischen  Gestemen»  die  Hügel  nngs  um  ihn 
aus  densdben  vulkanischen  Gesteinen »  die  auf  neptunischen 
kgem»  und  zum  Theil  ans  ihnen  eigenthümlichen  Laven»  an 
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die  sich  nacb  unten  Toffichiohten  anscfaUesBen,  die  vom  Vulf 
tur  selbst  herstammen. 

Von  Osten  gesehen  erhebt  sich  der  Vultnr  über,  seiner 
weiten  Basis  sanft  und  fast  gleiobmässig  mit  einem  Abhang 
von  etwa  26  Grad  und  endet  oben  in  sieben  etwas  unglei- 
chen Spitzen»  deren  äusserote  zugleich  die  höchsten  sind* 
Sie  sind  nach  der  Sichtung  von  N.  nach  S.S.W,  aneinand^ 
gereihet;  die  nördlichste  heisst  Fizzuto  di  Melfi»  die  süd- 
lichste Pizzuto  di  S.  Michele  oder  Montagna  di  Atella.  Die 
erstere  fast  kahle  ist  die  höchste;  sie  erhebt  sich  1328  Me- 
ter über  dem  Meer  und  755  Meter  über  Bionero;  die  übri- 
gen sind  bewaldet.  Als  lange,  gerundete  Bücken  verlängern 
sie  sich  nach  unten,  und  schliessen  sonnige  Thäler  ein»  die 
an  ihren  Ausgangspunkten  schöne,  durch  die  von  oben  herab- 
kommenden Sturzbäche  ^geschnittene  Entblössungen  zeigen« 

Längs  der  Nordseite  folgen  auf  den  Pizzuto  di  Melfi 
allmälig  niedriger  werdende  Höhen,  von  denen  man  oiit 
sanftem  Abfall  die  Westseite  bis  an  die  U&r  des  Ofimto 
herabsteigen  sieht«  An  ihrer  Nordseite  sind  die  Abhänge 
des  Vultur  sehr  viel  höher  und  enden  unten  mit  steilem 
Ab&ll;  sie  schliessen  enge,  wasserreiche  Thäl^  ein.  V<m 
Carionara  aus  sieht  man,  dass  der  grosse  Krater  nördlieh 
und  östlich  von  hc^en  Bergen  eingefiisst  ist,  während  er 
westlich  sich  in  ein  sehr  weites  Thal  öfihet;  dass  femer  nach 
Süden  ein  widdiger  Hügel ,  eine  südliche  Verlängerung  des 
Pizzuto  di  S.  Michele,  eine  kurze  Strecke  den  Krater  um- 
giebt;  dass  endlich  im  Krater  sich  noch  kleinere  Erhaben- 
heiten finden.  Die  Höhen  an  der  Südseite  des  Kraters  brei- 
ten sich  bis  zur  Atella  aus  und  bestehen  nach  diesem  Flusa 
zu  aus  dem  hier  sehr  mächtigen,  groben  Conglomerat,  das 
auf  Thon  lagert  und  nach  dan  Ejrater  zu  aus  vulkanischen 
Gesteinen,  ohne  dass  ein  topographisdier  Unterschied  die 
Grenze  bezeichnet.  Nodi  komplicirter  ist  der  Krater  seibat. 
Tief  im  Ghrunde,  von  nicht  niedrigen  Höhen  umgeben,  deren 
höchste  die  Serra  alta  ist,  liegt  ein  See.  Ein  tiefes  und  en- 
ges Thal  trennt  diese  Höhen  von  dem  hohen  nördlichen  Hö- 
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imzuge,  ddr  sich  weatlich  yom  Pizzuto  di  Melfi  erstreckt. 
Die  InneDfleite  dieses  Höhenzoges  ist  etwas  steiler  als  die 
AnsMDs^e,  welche,  zum  rechten  Ufer  des  Ofirnto  abfklleiid» 
sich  etwas  nach  Süden  wendet  und  mit  ihren  letzten  nie- 
dr^ten  Abfällen  die  Westseite  des  Kraters  schliessen  zu 
wollen  scheint  Hinter  einem  kurzen  Vorsprung  der  Innen- 
seite des  anderen  östlichen  Höhenzuges  (des  zwischen  den 
bddai  Pizzuto's  befindlichen)  liegt  ein  kleinerer  See;  vom 
Pizzuto  di  S.  Michele  geht  ein  waldiger  Hügel,  der  Mon- 
ticdiio,  ab,  derselbe,  den  man  von  Carbonara  aus  sieht,  und 
zidit  sich  auch  noch  hinter  dem  grösseren  See  fort. 

Der  grösste  Durchmesser  des  Kraters  von  den  niedrigen 
Abhangen  am  Oftnto  bis  zum  Pizzuto  di  Melfi  beträgt  et- 
was über  3  Miglien  und  der  kleinste  von  dem  nördlichsten 
Höhenzuge  bis  zum  Monticchio  If  Miglien.  Die  beiden 
Seen  und  das  neben  dem  kleinen  See  befindliche  Kloster 
werden  von  einem  fast  kreisrunden,  eine  Miglie  weiten  Kra- 
ter um8cbk>ssen,  einem  Hügelkreise,  dessen  höchste  Spitze 
dem  östlich  gelegenen  Pizzuto  di  S.  Michele  entspricht.  Von 
letzteren  geht  der  Abhang  so  steil  hinab,  dass  keine  Bäume 
danraf  wachsen  und  herobfitUende  Steine  oft  das  Kloster  be- 
drohen. An  diesen  höchsten  Punkt  lehnt  sich  links  der  Vor- 
sprang, hinter  dem  der  kleine  See  liegt,  rechts  die  grünen 
Häien  des  Monticchio,  welche  die  ganze  Südseite  einnehmen. 
Dmen  folgt  die  kahle  Serra  alta,  getrennt  von  ihnen  durch  ein 
eoges  Thal,  durch  wekhes  das  Wasser  der  Seen  in  den 
Ofimto  abfliesst.  Der  Qipfel  der  Serra  alta  liegt  N.W.  und 
ist  nach  dem  Pizzuto  di  S.  Michele  der  höchste  Punkt  des 
Kraters  der  Seen,  der  sich  im  und  umgeben  vom  grossen 
Vidtnrkrater  findet.  Die  Nordseite  des  kleinen  Kraters  wird 
durch  einen  niedrigeren  Hügel  geschlossen,  auf  dessen  Abfidl 
aaoh  innen  eine  grosse  schlanke  Felsmasse,  Pietra  della  Si- 
mia,  wh  erhebt.  Die  Seen  liegen  nach  Arich  680  Meter 
iber  dem  Meer;  der  kleine  hat  1  Miglie  grössten  Durch- 
messer, der  grosse  |  Miglie. 

Die  Tiefe  des  kleinen  Sees  beträgt  in  der  Mitte  37  Me- 
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ter,  die  des  grossen  16  Meter;  1777  fand  Ahhi  Tata  den 
kleinen  45,  den  grossen  39|  Meter  tief;  wahrscheinlich  haben 
die  Wasser  den  Grrund  erhöhet.  Die  Seen  erinnern  sehr  an 
die  1850  entstandenen  Krater  des  Vesuvs. 

Der  Vultur  hatte  also  zwei  Eruptionscentren,  die  nicht 
weit  von  einander  lagen;  das  ältere  um&sst  den  eigentlichen 
Vultur,  den  Pizzuto  di  Melfi  mit  den  beiden  grossen,  westlich 
und  südlich  hinlaufenden  Höhen  bis  zum  Pizzuto  di  San 
Miohele,  und  das,  was  von  ihm  übrig  ist,  ist  nach  Süden  und 
Westen  hin  offen. 

Das  zweite  Eruptionscentrum  ist  die  Mitte  des  kleinen 
Kraters  von  Monticchio  oder  der  Seen,  der  sich  an  das  Süd- 
ende des  östlichen  Arms  des  Vulturkraters  anschliesst,  so  dass 
der  Pizzuto  di  S.  Michele  beiden  Kratern  angehört.  Dei- 
kleine  Krater,  in  dem  die  beiden  Seen  zwei  sekundäre 
Eruptionscentren  gewesen  sein  können,  ist  ringsum  ge- 
schlossen. 

Westlich  muss  man  den  Vulturkrater  bis  eine  Migiie 
vom  Ofanto  begrenzen  und  die  niedrigen,  aus  vulkanischen 
Gestein  bestehenden  Hügel  am  Nordabhang  nicht  dazu  rech- 
nen. Vielleicht  sind  diese  das  Resultat  besonderer  Ausbrüche 
von  der  Nordwestseite  des  Kraters. 

Es  ist  auffidlend,  dass  die  vulkanischen  Conglomerate 
grade  an  den  offnen  Seiten  des  grossen  Kraters  nach  Westen 
und  Süden  so  wenig  verbreitet  sind,  während  sie  sich  nördlich 
und  besonders  östlich  weithin  finden.  Stets  lagern  die  Lapilli 
und  die  andern  vulkanischen  Fragmentgesteine  in  der  Gre- 
gend  des  Vultur  über  den  neptunischen  Schichten,  oft  auf 
deren  jüngstem  Gliede,  dem  groben  Conglomerate  und  bilden 
stets  die  obersten  Schichten,  die  Kücken  der  Hügel;  im  Ge- 
gensatze zu  dem  vulkanischen  Tuffe  der  Campanischen  Ebene, 
der  im  Grunde  der  Thäler,  den  Bergschluchten  oder  doch 
nur  auf  den  niedrigen  Hügeln  liegt  Vielleicht  liegt  der 
Grund  darin,  dass  die  pulverigen  Substanzen  und  LainlU 
der  Vulkane  der  Campi  flegraei  sehr  leicht  durch  Druck  und 
Wasser  an  einander  haften  und  so  eine  Schicht  bilden,   die 
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der  Wirkung  der  Sturzbäche  widersteht ,  während  die  La- 
pilU  des  Vultor  nnd  die  aus  ihnen  gebildeten  Conglomerate 
dieae  Eigoaschaften  sehr  wenig  haben  und  leicht  vom  klein- 
sten Bache  fortgeschafft  werden.  Als  die  ersten  Regen  die 
pulverigen  Substanzen  und  Lapilli  der  phlegräischen  Felder 
in  Campanien  von  den  Bergen  herabgespült  hatten ,  blieben 
sie  unten  liegen  wie  wir  sie  sehen,  während  in  der  schwach 
wellenförmigen  Gegend  östlich  vom  Vultur  die  Bäche  leicht 
sich  Wege  in  den  lockern  neptuniechen  Gesteinen  einschnit- 
ten imd  alles  fortführten ,  was  sie  erreichen  konnten ,  da  es 
ihnen  keinen  Widerstand  bot,  so  dass  nur  die  höchsten  Punkte 
mit  vulkanischem  Conglomerat  bedeckt  blieben. 

Der  Vultur  bildet  ungefähr  ein  Dreieck,  dessen  längste 
Sdte,  von  N.W.  nach  S.O.  gerichtet,  6  Miglien  lang  ist, 
dessen  von  W.  nach  O.  gerichtete  3  Miglien  und  dessen 
dritte  Seite  von  N.  nach  S.  etwas  mehr  als  4  Miglien  lang 
ist,  so  dass  die  Ausdehnung  des  Fusses  etwa  8  Quadrat- 
miglien  beträgt;  die  Laven  bedecken  etwa  12  Quadratmiglien ; 
vulkanische  Produkte  finden  sich  auf  einem  viel  grösseren 
Baume. 

H yd rograp hi  e.  Der  Vultur  ist  sehr  quellenreich,  aber 
ohne  Thermen ;  die  Quellen  zeigen  nie  mehr  als  die  Tempe- 
ratur der  Luft.  Mineralquellen,  meist  etwas  rothen  Bodensatz 
abaetsend  und  Gkse  unter  Geräusch  entwickelnd,  sind  nicht 
bk)8  im  Umfang  der  beiden  Krater,  sondern  auch  noch  über 
die  von  Laven  bedeckten  Gegenden  hinaus  häufig.  Bei 
Rtndina  brechen  aus  den  Kalken  Schwefel  wässer,  die  aber 
zu  dem  Vulkan  in  keiner  Beziehung  stehen.  Im  Allgemei- 
nen heissen  alle  Mineralquellen  der  vulkanischen  Vultur- 
Begion  Aqua  santa^  vorzugsweise  aber  eine  an  der  Aussen- 
aeite  des  westlichen  Abhangs  des  Monticchio-Kraters  ent- 
springende, in  der  in  schmutzigen,  in  der  Erde  ausgehöhlten 
Badewannen  die  Landlente  der  Umgegend  im  Sommer  zu 
bttden  pflegen. 

An  den  Abfällen  des  nördlichen  Höhenzuges  des  Vul- 
tur sind  die   Quellen  häufiger  als  an  denen  der  östlichen 
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und  an  der  Innenseite  der  beiden  Krater  bei  der  viel  groa^ 
aeren  Ausdehnung  der  i^usseren  Abhänge  relativ  vielleiebt 
etwas  häufiger  als  an  der  Aussenseite ;  die  erstereo,  z.B.  die 
Fontana  dei  giumentari  und  Fontana  dei  piloni,  fliesaen  stets 
an  höheren  Punkten  aus  als  letztere. 

Nach  der  Theorie  der  Eruptionskrater  wurd  die  äussere 
wie  die  innere  Seite  der  Krater  von  Auswürfen  gebildet,  de- 
ren Schichtenneigung  durch  den  vorhandenen  Abhang  be- 
stimmt wird,  und  nur  aussen  wird  man  mitten  in  diesen 
Schichten  die  flüssig  hervoigetretenen  Laven  finden»  wäbreod 
innen  andere  Verhältnisse  vorbanden  sind,  die  sieh  aus  den 
vulkanischen  Erscheinungen  erklären  lassen.  Der  Krater  wird 
mit  flüssiger  Lava  gefüllt,  die  endlich  am  tiefsten  Punkte 
des  Bandes  überfliesst  Nach  dem  Abfluss  und  der  Eruption 
entsteht  aus  dem  Bückzug  der  Laven  ein  Krater  gewöhnlich 
von  der  Form  eines  umgekehrten  Kegels.  Von  dieser  24eit 
her  rühren  zwei  wichtige  Modifikationen  der  inneren  Krator- 
wände.  Zuerst  schmelzen  oder  fritten  die  flüssigen  Laven 
die  während  der  firüheren  Ausbrüche  dort  niederge&Uenen 
fragmentarischen  Massen.  Zweitens  bleibt  an  der  inneren 
Kraterwand  ein  grosser  Theil  der  festen  Kruste  von  diesen 
geschmolzenen  Massen  zurüok.  In  diesem  emfiichslen  Falle 
ist  die  innere  Vertheilung  der  vulkanischen  Gesteine  an  der 
Innen-  und  Aussenseite  gleich,  nur  dass  nach  der  Innenseite 
die  Schichten  etwas  mehr  Festigkeit  haben.  Aber  bei  dem 
häufigen  Wechsel  der  Eruptionsphänomene  bleiben  die  Dinge 
nicht  so.  Oft  infiltriren  sich  die  aufsteigenden  gesohmolxe- 
nen  Laven  in  die  Wände  und  bilden  beim  Festwerden  gleich- 
sam ein  inneres  Gerüst  in  Form  von  Gängen ;  oder  sie  durch- 
brechen die  Wand  und  treten  an  der  Aussenseite  als  Lava- 
ströme hervor.  Nicht  selten  sprengen  heftige  Ausbrüche  den 
Boden  des  Kraters  in  die  Höhe  oder  massige  Ausbruche 
füllen  den  Krater  mit  fast  horizontalen  Lavaschichten,  die 
mit  Sand-  oder  Schlacken-Schichten  wechseln,  und  dann  wird 
bei  einem  äusserst  heftigen  Ausbruche  dies  alles  wieder 
zerstört«    Dann  wird  die  innere  Kraterwand  in  Stücke  zer* 
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trammert  aber  den  Sand  hinausgeschleudert»  die  Höhlnng 
des  Kiaters  wird  erweitert ,  seine  Ränder  werden  niedriger 
md  an  seiner  neuen  innem  Oberfläche  treten  die  Gänge  und 
die  Sebichtenköpfe  der  nach  aussen  fallenden  Schichten  zu 
Tage.  In  diesem  Zustande  ist  die  Somma  an  der  dem  Atrio 
del  Cavallo  zugekehrten  Seite,  und  in  sehr  ähnlichem  der 
dem  kldaen  See  von  Monticchio  zugekehrte  Abhang  unter 
dem  Fizzuto  di  S.  Michele,  und  daher  können  dann  die  Ge- 
wässer tuBt  ebenso  leicht  nach  innen  als  nach  aussen  austre- 
ten. Da  aber  nach  der  Innens^te  die  Wasserläufe  mehr  Hin- 
deraisfle  finden ,  treten  die  Quellen  an  höher  gelegenen 
Penktoi  hervor.  Alles  dies  zeigt  sich  am  Vultur.  Wenn  durch 
einen  äusserst  heftigen  Ausbruch  die  jfrtiheren  inneren  Wände 
des  Kraters  zerstört  sind,  können  an  seiner  Innenseite  keine 
bedeutenden  Quellen  vorhanden  sein,  wie  die  Somma  und  der 
innere  östliche  Abhang  des  JSlraters  von  Monticchio  zeigt 

Nach  der  Erhebungstheorie  ^  die  uns  auch  mit  unseren 
Uvigen  Beobachtungen  nicht  in  Einklang  zu  stehen  scheint, 
mfissten  ^e  gehobenen,  früher  horizontalen  Schichten  der  La- 
ven und  Conglomerate  stets  nach  aussen  geneigt  sein  und 
im  Innem  des  Kraters  nur  die  Schichtenköpfe  derselben 
Sefaiebeen,  die  den  innem  Abhang  bilden,  wieder  sichtbar 
seio.  Wenn  nun  auch  ein  äusserst  heftiger  Ausbruch  erfolgt, 
der  die  innem  Wände  des  Kraters  zerstört,  so  bleibt  stets 
die  Neigung  der  Schichten  nach  aussen  und  Quellen  könn- 
ten im  Innem  des  Kraters  nicht  hervortreten;  das  aber  steht 
im  Widersprach  mit  den  Beobachtungen  am  Vultur. 

Der  kleinere  See  von  Monticchio  kann  angesehen  wer- 
den als  getnldet  aus  Quellen,  süssen  und  mineralischen,  die 
aa  seinem  Grrunde  entspringen.  Er  ergiesst  sein  Wasser  in 
den  grossen  See.  An  seiner  Nord  Westseite,  grade  neben 
der  Hütte  des  Fischers,  drei  Meter  vom  Ufer  aus  11,4  Meter 
Tiefe  kommen  aus  dem  Wasser  viele  Gasblasen ,  die  etwas 
nadi  Schwefelwasserstoff  riechen,  der  aber  wahrscheinlich  nur 
von  zersetzten  organischen  Substanzen  (Wasserpflanzen)  her- 
lührt.    Man  sagt,  dass  bisweilen  ein  Wasserstrahl  aus  dem 
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kleinen  See  hervorgetrieben  werde,  der  1820  sogar  über 
5  Meter  hoch  gewesen  sein  soll.  Wahrscheinlich  eine  sdir 
übertriebene  Angabe;  das  Phänomen  findet  darin  vielleicht  seine 
Erklärung,  dass  vom  Regen wasser  herabgeführte  Steine,  welche 
die  Quellenmündungen  verschlossen,  plötzlich  fortgestossen 
werden.  Ob  der  grosse  See  eigne  Quellen  hat,  ist  unge- 
wiss ;  sein  Wasser  ergiesst  sich  westlich  in  den  O&nto.  Das 
Wasser  der  Fontana  dei  piloni  fliesst  in  dem  Thale  zwischen 
dem  nördlichen  Bergzuge  des  Vulturkraters  und  den  Hügeln 
des  Kraters  von  Monticchio  hin,  nimmt  von  beiden  Seiten 
die  von  den  Kraterwänden  herabkommenden  Wässer  auf  und 
fliesst  westlich  in  den  Ofimto  durch  die  weite  westUdie 
Oeffnung  des  Vulturkraters. 

lieber  eine  sehr  weite,  wenig  über  dem  Fusse  des  Vul* 
tur  erhabene  2iOne  sind  seine  vielen  äusseren  Quellen  ver- 
theilt,  welche  Melfi^  Rapolluy  Barile,  Rianero  und  Atella  an 
der  Ostseite  des  Berges  reichlich  mit  sehr  frischem  Wasser 
versehen.  Die  von  der  Aussenseite  der  nördlichen  Bei^e  des 
grossen  Vulturkraters  abfliessenden  Wässer  bilden  mit  den 
von  N.O.  abfliessenden  die  Melfia,  die  sich  in  den  Olivento 
ergiesst.  In  die  Melfia  ergiessen  sich  auch  die  Quellen  aus 
der  Gegend  bei  Mapolla;  die  aus  der  Oegend  von  Barik 
ergiessen  sich  für  sich  in  den  Olivento.  Die  Wässer  aus 
der  Gegend  von  Rionero  nehmen  eine  südliche  Bichtung  und 
bilden  mit  den  Wässern  aus  der  Gegend  von  Atella  das 
Flüsschen  Atella,  das  am  Süd-  und  Südwestabhange  des 
Vultur  hinströmend  einige  Wasserfäden  des  Monticchio  auf- 
nimmt und  sich  dann  in  den  Ofanto  ergiesst. 

Der  Geschmack  der  chemisch  einander  sehr  ähnlichen 
Mineralquellen  ist  stechend,  etwas  styptisch  wie  der  aller 
Eisenwässer;  sie  reagiren  wie  die  Gttsblasen,  die  sie  ent- 
wickeln, sehr  schwach  auf  Lackmus  und  enthalten  schwefel- 
saure, salzsaure  und  kohlensaure  Salze  von  Magnesia,  Kalk 
und  Natron,  sowie  kleine  Mengen  Eisenoxyd  (?),  das  hie  und 
da  auch  in  den  Vulturconglomeraten  Absätze  von  Eisen- 
ozydhydrat  bUdet. 
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Die  bedeutendsten  Mineralquellen  sind  die  drei  am  aus- 
lem  westlichen  Abbang  des  Monticchio  und  die  drei  am 
oetficben  Ab&U  des  Vultur  hervortretenden ,  sowie  die  im 
kleinen  See  von  Monticchio  erwähnten.  Die  oben  erwähnte 
zu  den  ersteren  gehörige  Aqua  santa  tritt  zwischen  Augito- 
phyr  und  vulkanischem  Conglomerat  hervor;  sie  scheint 
nicht  immer  so  reichlich  zu  fliessen  als  wir  sie  fanden.  Nicht 
weit  S.W.  von  ihr  tritt  in  dem  varco  della  creta  die  zweite 
hervor  und  die  dritte  N.O.  von  der  ersten  am  varco  di  gau- 
dianella,  die  schon  zum  innem  Ab&ll  des  Vulturkraters  ge- 
hSresn  kann. 

Dort  ist  vulkanisches  Conglomerat  vorhanden ,  auf  dem 
sich  der  an  den  WestabfäUen  des  Vultur  so  mächtige  Tra- 
vertin  zu  zdgen  beginnt.  Von  den  östlichen  MineralqueUen 
entspringt  eine  im  Thal  N.  von  Rapolla ;  sie  scheint  die  reichste 
an  Grasen  zu  sein  und  giebt  mit  Baryt  den  reichlichsten  Nie- 
derschlag. Die  zweite,  acqua  della  firancesa,  entspringt  ne- 
ben der  Mühle  zwischen  Rionero  und  Atella  aus  vulkani- 
•chem  Conglomerat,  das  auf  Macigno  liegt.  Das  Conglo- 
merat ist  an  vielen  Stellen  mit  Eisenoxydhydrat  überzogen, 
vieUäcbt  Boss  die  QueUe  früher  stärker.  Die  letzte  Gruppe 
der  Mineralquellen,  fontana  dell'  arso,  entspringt  in  einem 
tiefen  Thale  bei  Atella  auch  aus  vulkanischem  Conglomerat^ 
m  dessen  Nähe  Travertin  und  Lava  liegen. 

N.W.  von  der  Aqua  santa  finden  sich  in  dem  terzo  di 
Paduli  einige  fiist  kreisrunde,  ganz  baumleere  Stellen,  alte 
Mofetten. 

Früher  waren  die  jetzt  in  enge  Betten  eingeschlossenen 
Gewässer  in  grossen  Becken  vorhanden,  wo  sie  grosse  Tra- 
vertinabsätze  hinterlassen  haben;  jetzt  bilden  sich  nur  an 
einigen  Stellen  wie  in  dem  oben  erwähnten  Thale  N.  von  Ra- 
polla  schwache  Ealkabsätze. 

Auch  schwache  Kieselabsätze  bilden  die  Wässer  biswei- 
len, wenn  sie  durch  die  Laven  durchsickern  z.  B.  im  San- 
tuarium  des  heiligen  Michael  in  Monticchio.  Diese  Grotte 
befindet  sich  im  Augitophyr,  der  den  jähen,  inneren,  östlichen 
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Abfiturs  dea  Montioohiokmiers  bildet.  Herr  GNacomo  d*Ar- 
DE8,  Apotheker  in  RapoUa,  hat  uns  ein  in  der  Gegend  yod 
San  Canio  gefundenes  Stück  Augitophyr  mitgetheilt,  dae  auf 
der  einen  Fläche  mit  vielen  agatähnlichen  Kieaelknötcben 
und  Limonitooncretionen  bedeckt  iBt. 

Verhalten  der  vulkanischen  Gesteine  su  den 
neptunischen.  Schon  früher  ist  erwähnt,  dass  in  der 
Bergregion  die  neptunischen  Gesteine  von  plutonischen  Er- 
hebungen zerrüttet  sind,  während  sie  in  der  Ebene  noch  ihre 
ursprüngliche  Ablagerung  zeigen ;  dass  femer  die  beiden  Ke- 
gionen sich  in  einer  leicht  gebogenen  Linie  begrenzen.  Sehr 
nahe  dieser  Linie  liegt  der  Vultur  und  zwar  noch  in'  der 
Bergregion ;  diese  seine  Lage  in  den  sedimentären  Schichten 
scheint  auf  eine  Verbindung  zu  deuten  zwischen  den  pluto- 
nischen Hebungen  des  Apennins  und  seinen  Ausbrüchen,  ao 
dass  etwa  die  Hebung  und  Verrückung  der  sedimentären 
Schichten  den  Weg  für  die  späteren  vulkanischen  Ausbrüche 
bahnte.  In  einem  Umkreise  von  etwa  lOMiglien  vom  Vul- 
tur ist  kein  Apennioenkalk  vorhanden;  er  erhebt  sich  mitten 
aus  weit  ausgedehnten  Hügeln  von  Fucoidengesteinen ,  auf 
die  häufig  die  Subapenninenformation  und  bcfsonders  das 
grobe  Conglomerat  aufgelagert  ist.  Die  Zerrüttung  diesa: 
Schichten  rührt  nicht,  wie  schon  angegeben,  vom  Vultur  her 
und  es  fragt  sich  nur,  ob  die  Fucoidengesteine  unmittelbar 
a)af  die  krystallinischen  Gesteine  abgelagert  sind,  so  daes 
der  Apenninenkalk  fehlt«  Diese  Frage  muss  unentschieden 
bleiben;  gewiss  ist  nur,  dass  die  Fucoidengesteine  stets  unter 
den  vulkanischen  Produkten  liegen,  dass  der  Vulkan  also  erst 
nach  Absatz  und  Zerrüttung  derselben  au%ebrochen  ist.  Auch 
ist  das  Fallen  und  Streichen  der  Tuffe  von  dem  der  Mergel 
imd  Kalke  verschieden.  Man  sieht  das  deutlich  von  der 
Foggiana  an  bis  nach  Melß  und  an  der  Ostseite  von  Melfi 
bis  Rionero^  besonders  im  Valle  del  salice. 

Längs  der  neuen  Strasse  bei  Melfi,  die  westlich  an  dem 
kleinen  Hügel  der  Capuziner  hinläuft  und  an  der  Porta  del 
bagno  beginnt,   sieht  man  Schichten,   die  aus  Lapilli  und 
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Sand  des  ViAiir  beateheo,  wat  Macigno  hgem.  An  der 
&ücke  di  Santa  Venere  nnd  sonst  an  der  Nordseite  des 
Yiakiir  sieht  man  die  Tolkanischen  Gesteine  von  Sandstein 
und  in  der  Poggiana,  an  der  Meierei  von  Corona,  von  Tbon 
Qaterteaft.  Weiter  entfernt  vom  Fasse  des  Vulkans  lassen 
sich  ähnliche  Beobachtungen  nicht  mehr  im  Kleinen  anstel- 
len, aber  die  ganzen  Hügel,  besonders  am  linken  Olivento- 
iifer,  bestehen  unten  aus  geschichtetem  Sandstein,  Mergel 
oder  Kalk,  während  die  oberen  Partieen  aus  vielen  Schichten 
von  vulkanischem  Conglomerat  gebildet  werden;  namentlich 
das  Piano  deUa  croce  ist  durch  diese  Decke  sehr  fruchtbar. 

Die  Süd-  und  Südwestseite  des  Vultur  wird  von  dem 
groben  Alluvialcongkmerat,  dem  jüngsten  Gliede  der  Sub- 
apenninotifonDation,  begrenzt.  Dort  sind  die  Lagerungsver- 
htüfnisse  weniger  klar,  die  Ghrenzen  liegen  nicht  am  Fuss 
des  Berges,  sondern  hoch  oben,  wo  ausserdem  der  Wald 
von  Montiechio  sie  bedeckt.  An  den  baumfreien  Stdlen  (den 
aken  Mofetten)  der  Hochebene  des  Terzo  di  Paduli  sieht 
man  unter  der  dünnen  Humusdecke  viele  grosse  Geschiebe 
und  Blöcke  von  Kalk,  Sandstan  und  Limonit,  die  nicht 
gesollt  zu  sein  scheinen,  mit  denen  einzelne  Stücke  von 
vulkanischen  Gesteinen  vorbanden  sind.  Einige  Schritte 
weiter  sind  Blöcke  von  vulkanischem  Gestein  sichtbar,  die, 
soviel  man  sehen  kaon,  die  oberen  Partien  ausgedehnterer 
Massen  sind,  die  tiefer  liegen  als  sie  ursprünglich  lagen. 
Ohne  Zweifel  liegen  diese  baumfreien  Stellen,  die  Mo- 
fetten,  da,  wo  die  vulkanischen  Gesteine  mit  dem  Alluvial* 
conglomerat  ziiaammengrenzen ,  und  es  ist  leicht  zu  begrei- 
fisn,  dass  unter  dem  groben  Conglomerat  die  Fuooidengesteine 
an  einigen  dieser  Stellen  sichtbar  sind;  ob  aber  die  vulkani- 
schen Gesteine  hier  über  oder  unter  dem  groben  G)nglome- 
rat  liegen,  ist  nicht  bestimmt  anzugeben. 

In  westlicher  Richtung  von  Jtella  aus  an  der  Atella  ent- 
hng  bedeckt  etwa  eine  Miglie  lang  Travertin  den  vulkani- 
sdien  Tuff,  dann  tritt  der  Tuff  zu  Tage,  dann  treten  mäch- 
tige Thone  und  grobe  Conglomerate  auf,  aber  auch  dort  ist 
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über  die  Lagerangsverhältnisse  zwisofaen  Tuff  und  grobem 
CoDglomerat  nicht  zu  entscheiden.  Etwa  2{  Miglien  von 
Mella  ergie«8t  sich  die  vom  Monticchio  berabkommende  Au-' 
fita  in  die  Atella.  Das  Bett  des  Baches  liegt  im  Alluvial- 
Conglomeraty  das  dort  wenigstens  10  Meter  tief  eingeschnit- 
ten ist;  darunter  sieht  man  an  manchen  Stellen  nicht  sehr 
deutlich  geschichteten  Thon  lagern ,  der  deshalb  wahrschein- 
lich zur  Subapenninenformation  gehört.  Verfolgt  man  etwas 
über  \  Miglie  aufwärts  das  Bachbett ,  geht  dann  etwas  öst- 
lich und  steigt  dann  nördlich  die  waldigen  Hügel  des  Mon- 
ticchio hinan,  so  bleibt  man  immer  auf  demselben  groben 
Conglomerate.  Von  dieser  Höhe  sieht  man  östlich  den  äus- 
seren Ab&ll  des  langen  Hügels,  der  südlich  den  Krater  des 
Monticchio  schliesst;  steigt  man  dann  an  diesem  etwas  ab- 
wärts, so  ändert  sich  die  Gestalt  des  Bodens  und  er  hebt 
sich  leicht  nach  einer  der  früheren  entgegengesetzten  Sich- 
tung. Da  nun,  wo  die  beiden  gegenüberstehenden  Abhänge 
zusammentreffen,  ist  die  Grenze  zwischen  vulkanischem  Ge- 
stein und  dem  Alluvialconglomerat.  Steigt  man  östlich  herab, 
so  findet  man,  wie  am  Terzo  di  Paduli,  Kalk-  und  Sand- 
stemgeschiebe  gemischt  mit  Augitophyrstücken  und  ist  dann 
plötzlich  auf  fester  Augitophyrlava  und  vulkanisdiem  Tuffi 
Das  scheint  entscheidend  zu  sein ,  da  sich  in  der  Nähe  in 
einem  tiefem  Thale,  das  anfing  sich  zu  vertiefen,  eine  ober^ 
flächliche  Geröllschicht  über  der  Lava  findet,  so  dass  die 
mächtige  Ablagerung  der  grossen  Gerolle  also  vom  Ufer  der 
Atella  bis  an  den  Südabhang  des  Kraters  von  Monticchio 
hinanreichte  und  durch  ihn  an  ihrer  weiteren  Ausbreitung  nach 
Norden  gehindert  wäre.  Untersucht  man  aber  das  über  der 
Lava  befindliche  Conglomerat  näher,  so  sieht  man,  dass  es 
nur  ein  frisches  Aggregat  von  GeröUen  aus  dem  nahen  Con- 
glomerat ist,  das  mit  Humus  und  vulkanischen  G^steins- 
stücken  gemischt  ist.  Die  Frage  über  die  Lagerung  bleibt 
also  auch  hier  unentschieden. 

Der  oben  erwähnte  Ghranitblock  an  dem  varco  di  gaudia- 
nella  (der  wie  die  übrigen  Granitblöcke  des  groben  Conglo- 
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meratee  ans  donMacigno  Btammt  und  in  dasConglomerat  fiber- 
gegaogen  ist)  findet  sioh  mit  einigen  Sandstein-  und  Mergel- 
geschieben  auf  dem  Travertiny  der  das  vulkanische  Gestein 
bedeckt;  er  ist  wahrscheinlich  nichts  als  ein  aus  dem  AUu- 
Titlconglomerat  stammender  Block,  der  durch  die  Sturzb&die 
m  den  grossen  Krater  des  Vultur  geführt  ist,  ähnlich  wie 
das  auf  der  Lava  gefundene  Geschiebe- Aggregat. 

Aus  vulkanischem  Gesteine  gebildete  Schichten  sieht 
man  deutlich  auf  dem  Alluvialoonglomerat  oder  dem  Sub- 
apenninenthon  aufgelagert  in  der  Gegend  von  Venosa.  An 
der  fentana  de'  trenta  angeli  bei  Venosa  ^  10  Miglien  vom 
Vultur,  sind  nichtige  vulkanische  Conglomerate  vorhanden» 
die,  in  zwei  oder  mehr  sehr  mächtige  Schichten  abgetheOt 
rind  und  aus  Vukur-Lapilli  verbunden  mit  grossen  Stacken 
Angitopliyr  bestehen*  Eins  von  diesen  hatte  I7  Meter  Durch- 
messer, wog  also  ungefähr  4000  Kilogramme;  sie  sind  nicht 
vom  Vultur  dahin  geschleudert,  sondern  durch  Wasser  dort- 
Ud  gef&brt  worden,  zumal  da  die  Blöcke  mehr  oder  weniger 
gerundete  Fläche  zeigen.  Uebrigens  finden  sich  in  dem  vul- 
kanischen Congfemerat  bei  Venosa  keine  GeröUe  aus  dem 
darunteriiegenden  AUuvialcon^omerat.  Mit  Sicherheit  ist 
das  Ahxx^  des  groben,  im  Apennin  so  verbreiteten  Conglo- 
merates  nicht  zu  bestinimen,  wahrscheinlich  ist  es  älter  als 
£e  Ausbruche  des  Vultur. 

Der  Vultur  war  kein  submariner  Vulkan.  Der 
Vultur  Hegt  von  der  Mündung  des  Ofitnto  ins  Meer,  wo 
dieses  ihm  am  nächsten  kommt,  34  Miglien  entfernt  Diese 
seine  Lage  macht  es  nur  wahrscheinlich ,  dass  zur  2ieit  der 
Ausbrüche  das  Meer  ihm  vielleicht  einige  Miglien  näher 
war,  dass  es  jedoch  immer  noch  beträchtlich  weit  lag,  so 
dass  seine  Ausbrüche  nicht  unter  dem  Meere  erfolgt  sind. 

An  den  äusseren  Abhängen  der  Somma  finden  sich  oft 
tertiäre  Gesteine  mit  marinen  Besten  und  die  Art,  wie  sie 
sieb  finden,  scheint  unzweifelhaft  darauf  hinzuweisen,  dass  sie 
bei  den  Ausbrüchen  des  alten  Vesuvs  ausgeworfen  sind  und 
aus  den  vom  Vesuv  durchbrochenen,  neptunischen  Schichten 
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hentammeD.  Man  bat  bisweilen  an  der  Somma  ganse  Qeeteins» 
•chiohteD  mit  marioen  Besten  angenommen  and  geecUoseen» 
dasB  sie  noob  an  den  Stellen,  wo  aie  nrsprünglicb  abgelagert 
wurden,  vorbanden  seien,  so  dass  der  alte  Vesuv  ein  sab* 
mariner  Vulkan  gewesen  sei*  Aber  diese  muacheUillirenden 
Scbicbten  finden  sieb  nicht,  sondern  nnr  einzebe  Kalk-*  und 
Mergelstücke  mit  SeemusohelQ,  und  damit  fallt  auch  der 
obige  ScUuss  zusammen.  Dvfr^noy*)  will  in  der  Sanun- 
lung  des  Grafen  Lamaamoba  in  Turin  und  des  Pr<»fessor 
PiLLA  in  Neapel  Ealkblöcke  von  der  Somma,  bedeokt  mit 
kleinen,  den  noch  jetzt  im  Meere  bei  Neapel  lebenden  völlig 
analogen  S«*peln  gesehen  haben.  Ich  habe  nur  des  voi 
DuFR^OY  in  Pilla's  Sammlung  beobaohteieo  Kalk  mit  Ser« 
peln  (Vermetus  triqueter)  gesehen  und  die  Friscke  der  Ser« 
peln  beweieet  mir,  dase  diese  Kalkmassen  vor  nidit  vielsfi 
Jahren  aus  dem  Meer  genommen  waren,  da  die  KalkeohaleB 
ikx  Serpein  doch  nicht  zwei  Jahrlausende  ihre  volle  Frischs 
bewahrt  haben  können,  mögen  sie  der  Luft  ausgesetzt  oder 
unter  der  Elrde  begraben  gewesen  sein.  Wir  bezweifehi  kei- 
nen Augenblick  die  b^na  fidet  von  LAMARBiaEA  und  Piua, 
die  versiebem  diese  Blöcke  auf  der  Somma  gefunden  zu  bs- 
ben;  wir  selbst  haben  im  Etrater  des  Ghtuio  in  den  phlegräi- 
sehen  Feldern  ein  groeaee  Stück  LeueitO{^yr  mit  ttuigeo 
Vermeten  gefunden,  das  offenbar  dorthin  vereehleppt  ist 
gleichgültig  wie.  Wenn  aber  der  alte  Vesuv  ein  submari- 
ner Vulkan  gewesen  wäre,  so  müssten  sich  Muscheln  an  sei- 
nen Gesteinen  ebenso  häufig  finden  als  an  den  Kli[^ 
des  nahen  Meeresufiers  und  damit  stinunt  die  Beobachtung 
nicht  überein.  Der  Theil  der  Somma,  den  wir  jetzt  über  dem 
Meeresspiegel  sehen,  ist  nie  unter  dem  Meeresspiegel  gewe- 
sen. Für  den  Vesuv  machen  es  die  topographischen  V««- 
hältnisse  sehr  wahrscheinlich,  dass  beim  Anfimg  seiner  Aus- 


*)   iSiir  U$  ttrrckia  volcaniques  de»  environt  de  Naple$  p.  ^1. 
**)  ScACCBi  Mem.  geolo$iche  »ulla  oemp€mia  p,  34. 
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liiiobe  £e  Gegend  seiaes  jetzigen  Fusses  ein  Meerbusen 
gewesen  sei. 

Die  Socca  monfina  soll  submarin  gewesen  sein,  weil  man 
auf  ihren  grossai  Lencitkrystalkn  Serpein  anfeitzend  gefun- 
den hat.  In  der  Thai  finden  sich  bisweilen  auf  den  Leuoi* 
ten  und  in  den  kleinen  Höblungen  der  Lava  sehr  zarte  gewun- 
dene Bohren,  die  der  zarten  Serpula  filigrana  gleichen;  wir 
selbst  haben  viele  solche  Exmiplare  dort  gesammelt,  aber 
diese  Bohren  bestehen  aus  Kieselerde,  und  nicht  aus  Kalk, 
lind  sko  keine  Serpein.  Wäre  die  Rocca  monfina  vom  Was- 
ser bedeckt  gewesen,  so  wären  gewiss  nieht  blos  einige  Ser- 
pcb  sn  den  Gesteinen  hängen  geblieben.  Die  vulkanischen 
Kuppen  des  Golfes  von  Neapel  bedecken  sich,  wenn  sie  sich 
auch  BOT  einige  Monate  im  Meer  befinden,  mehr  oder  weni- 
ger mit  Balanen,  Austern,  Spcmdjrlen  und  andern  Muscheln 
und  22«^yten« 

Auf  ^m  Vultur  findet  sich,  so  viel  uns  bekannt,  nie  ein 
Iberesprodukt  oder  Kalk  mit  Seemusdieln,  wie  am  alten 
VesoV.  Weder  die  Zusammensetzung  noch  die  Lagerung 
der  Geetttuie  des  Vultur  lässt  nach  genauer  Untersuchung 
ssf  i^end  eine  Bedeckung  vom  Meere  schliessen.  Auch  die 
schon  angegebenen  Lagerungsverhältnisse  zu  den  neptuni- 
•oben  Gestonen  beweisen,  dass  vor  dem  ersten  Erscheinen 
des  Vulkans  seine  Umgebung  schon  aus  dem  Subapenninen- 
meere  hervorgetaocht  war,  selbst  das  grobe  Conglomerat  war 
sehr  wahrsohemlich  schon  abgesetzt.  Da  übrigens  noch  der 
Foss  der  Vultur  mehr  als  500  Meter  über  dem  Meeresspie- 
gel erhaben  ist,  so  haben  schon  seine  ersten  Ausbrüche  sehr 
wahrscheinlich  an  freier  Luft  stattgefunden. 

Die  Vulturlaven.  Wie  bei  allen  Vulkanen  finden 
sieh  am  Vultur  ausser  den  eigentlichen  geflossenen  Laven 
■oeh  Sandraassen,  Lapilli  und  grosse  ausgeworfene  Blöcke; 
diese  Materien  sind  zusanunen  entweder  zu  einer  mehr  oder 
weniger  oopipakten  Masse  erhärtet  oder  sie  und  ohne  Zu- 
isaunenhang  gebli^n.  Diese  lose  Verbindung  der  fragmen- 
tsnsohen  Substanzen  werden  wir,    ohne  zu  unterscheiden, 
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Tuflfey  Aggregate»  Conglomerate  neniien.  Von  beiden  Arten 
kommen  viele  Varietäten  vor. 

In  der  Augitophyrlava  des  Vultiir  findet  sieh  als  cha- 
rakteristisch neben  sehr  häufigen,  schwarzen  Angitkrystallen 
mehr  oder  weniger  Hauyn,  bis  zu  einem  Fünftel  der  ganzen 
Lava  (z.  B.  an  der  Schlucht,  die  vom  Krater  aus  in  den 
Fussweg  nach  Rianero  führt).  Die  Hauynkrystalle  sind  sehr 
klein,  nicht  oft  so  gross,  dass  man  das  Rhombendodekaeder, 
die  blaue  Farbe  und  ihren  Glasglanz  erkennen  kann;  die 
Verwitterung  wandelt  sie  in  eine  weisse,  erdige  Masse  um. 
Nicht  zersetzte  Krystalle  fanden  sich  auf  dem  Gipfel  und  am 
S.O.-Fuss  des  Pizzuto  di  Melfi,  auf  dem  Pizzuto  di  S.  Mi- 
chele,  in  der  Foggiana  und  bei  Barile;  wahrscheinlich  sind 
in  allen  Vulturlaven  einzelne  Erystalle  vorhanden. 

Ausserdem  kommen  Olivin  und  Glimmer  vor  und  sek* 
ner  Leucit;  letzterer  z.  B.  in  den  Laven  der  cave  del  mo- 
linello  bei  Rümero;  zersetzter  Leucit  ist  sehr  schwer  von 
zersetztem  Hauyn  zu  unterscheiden. 

Die  Laven  sind  steinartig,  oft  von  erdigem  Ansehen, 
dnnkelgrauschwarz,  bisweilen  compakt,  meist  mehr  oder  we- 
niger zellig.  Von  abweichenden  Varietäten  finden  sich,  als 
Ströme: 

1.  Dichte,  schwärzliche,  zähe,  kömig  krystallinische 
Laven  ohne  deutliche  Krjstalle;  sehr  selten  mit  einigen  un* 
deutlichen  Augitkrystallen.    Pietra  della  soimia. 

2.  Braune  zellige  Lava,  das  Mittel  haltend  zwischen 
steinartiger  und  erdiger.  Häufige  Augite  mit  weissen  Eü- 
gelchen  von  Hauyn  sind  in  ihrer  Masse  zerstreut;  an  den 
Zellwänden  kleine  glasglänzende  Krystalle  von  Gismondin. 
An  der  Nordseite  des  Fusses  der  Pizzuto  di  S.  Michele. 

3.  Ghraue,  zellige,  halberdige  Lava  mit  vielen  Angit- 
krystallen und  seltenen  Krystallen  von  glasigem  Feldspath. 
An  den  Zellwänden  viele  weisse  erdige  Kügelohen  von  strah- 
lig fesriger  Textur.    Fontana  dell'  Arso  bei  Atella. 

4.  Schwärzliche,  zellige,  steinartige  Lava  mit  vielen 
schlecht  ausgebildeten  Krystallen   von  Augit  und    seltenen 
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Leodten.  An  den  Zellwänden  viele  kleine,  weisee,  erdige 
Eiystalle  in  sechaseitigen  Prismen.  Cave  del  molinello  bei 
Rionero. 

5.  Bothliche,  kömig  krystallinische,  zellige  Lava  mit 
Tielen  Augitkryetallen  und  vielen  weissen  Flecken.  Neue 
Strasse  von  RapoUa  nach  Melfi,  Dort  sind  zwei  Lavaschich- 
ten durch  einige  Schichten  gelblicher  Lapilli  getrennt;  die 
nntere  ist  gewöhnlicher  Augitophyr,  die  obere  die  eben  be- 
schriebene. Unter  den  losen  Blöcken  finden  sich  folgende 
Varietäten : 

6.  Dichte,  sehr  zähe,  schwärzliche  Lava  mit  vielen 
Aogitkrystallen ,  vielen  grossen  Olivinkrystallen  und  vielem 
Glimmer  findet  sich  häufig  im  Conglomerat,  mit  Zeichen 
Ton  Metamorphismus,  an  der  Fontana  dei  giumentari  im 
Krater  des  Vultur. 

7.  Dichte,  zähe,  schwärzliche  Lava  mit  sehr  vielen 
Angitkrystallen  und  kleinen  Zicllen  mit  weisser  glasiger  Sub- 
stanz, die  hie  und  da  prismatische  E^rjstalle  bildet.  Erra- 
tisch und  selten  im  Thal  hinter  dem  Camposanto  von  Rümero. 

8.  Poröse,  etwas  erdige,  zerbrechliche  Lava  mit  wenig 
krystaUisirtem  Augit,  vielen  Haujnkrystallen  und  grossen 
zersetzten  LeucitkrystaUen.  Die  Hauyne  haben  |  bis  3  Milli- 
meter im  Durchmesser,  sind  innen  grau  und  glänzend,  aussen 
erdig  und  weiss.  Die  Leucite  haben  8  bis  20  Millimeter 
im  Dordimesser,  sind  ganz  rund,  weiss  und  erdig.  Abhang 
des  Vultur  bei  der  Strasse  von  Rümero. 

9.  Dichte,  wenig  zähe,  zellige,  schwärzliche  Lava  mit 
vielen  grossen  Augiten ,  die  Zellen  mit  einer  weissen ,  bald 
durchscheinenden,  bald  erdigen  Masse  angefüllt.  Ausserdem 
in  den  Zellen  sehr  kleine,  weisse,  sechsseitige  Prismen.  Viele 
und  grosse  Blöcke  von  dem  Ponte  del  passo  bei  Rendina. 

Aus  diesen  vielen  Varietäten,  die  jedoch  alle  in  dem 
grossen  Beichthum  an  Angitkrystallen  übereinstimmen,  folgt 
die  Annahme  viel^  und  verschiedener  Ausbrüche.  Uebri- 
gens  findet  sich  fiist  immer  titanhaltiges  Eisenoxydul  in 
Krystallen  oder  Körnern,  das  die  Laven  magnetisch  macht, 
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so  dass  Tenore  und  Gijssone*)  1638  auf  dem  Piczuto  di 
Melfi  eine  Ablenkung  von  36  Grad ,  am  Pixtuto  di  S.  Mi- 
chele  von  18  Grad  vom  magnetischen  Meridian  beobaehteten; 
wir  fanden  am  ersten  eine  Ablenkung  von  circa  20  Grad, 
am  zweiten  gar  keine. 

Die  Varietät  No.  2.  der  Laven  und  eine  sehr  zähe, 
dichte,  sehr  feinkörnige,  krystallinische ,  augitreiche  Lava, 
40  Meter  unter  dem  Gipfel  an  der  Südseite  des  Pizzuto  di 
Melfi  zeigen  magnetische  Polarität.  Sie  enthalten  nicht  mehr 
als  4  pCt.  titanhaltiges  Eisenoxydul. 

Conglomerat.  Rings  um  den  Fuss  des  Vultur  sind 
grosse  Conglomeratmassen  vorhanden,  von  denen  einige  sich 
durch  lose  Krystalle  von  glasigem  Feldspath  und  Mebmit 
auszeichnen;  dies  sind  wahre  Trachyttuffe,  die  wahrscheinUeh 
von  einem  älteren  Vulkan  herrühren,  dessen  Krater  durch 
die  Vulturgesteine  verdeckt  ist  Unter  dem  Conglomerat  des 
Vultur  und  Monticchio  sind  vier  Hauptvarietäten  vorhanden. 
Die  erste  besteht  aus  kleinen,  gelblichen,  bimsteinartigen 
Schlacken  mit  kleinen  Äugitophjrstüoken  und  enthält  hie  und 
da  einige  mittdgroese  lose  Augitkrystalle.  Die  zweite  enthalt 
viele  Fragmente  krystallinischer  Gesteine  von  granitiaoher 
Struktur  und  viele,  oft  sehr  grosse  Augite.  Die  dritte  ist 
auegezeichnet  durch  viele  grosse,  mehr  oder  weniger  abge- 
rundete Augitophyrblöcke  und  scheint  durch  sehr  heftige 
AUuvionen  abgesetzt,  ähnlich  denen,  die  viel  früher  das  grobe 
neptunische  Conglomerat  bildeten.  Die  vierte  besteht  aus 
sehr  kleinen,  schwarzen,  nicht  zusammenhängenden,  sandarti- 
gen LapiUi;  sie  führt  nur  einzelne  Stücke  von  krjstallini- 
schen  Gesteinen  und  oft  viele  Olivinbruchstüoke. 

Die  zweite  Varietät  scheint  das  überwiegende  Produkt 
der  ersten  Ausbrüche  zu  sein;  sie  findet  sich  am  häufigsten 
auf  der  Höhe  und  am  Saume  der  den  Vultur  umgebenden 
Berge.  Die  erste  Varietät  ist  die  häufigste;  sie  findet  eich 
auf  der  Höhe  des  Vultur  wie  in  der  umliegenden  Ebene. 


*)  L  c.  p.  110  mnd  107. 
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Zu  ihr  gebocm  gr50«tentheilB  die  Ckmglomerate  der  ionem 
Abhuige  des  grossen  Vnltnrkraters  und  die  Congbrnerate, 
welche  die  Seen  von  Montiecbio  umgeben.  Am  Hügel,  auf  dem 
Melfi  steht  9  liegt  sie  unter  den  Gesteinen  eines  sekundären 
Kraters.  An  dem  ÖstUchen  Fusse  dieses  Hügels  fimden  sich 
in  diesem  Conglomerate  zwei  Knochenstücke  eines  grossen 
SftugethiereSy  das  wahrscheinlich  etwas  grosser  als  ein  Pferd 
war.  £ins  ist  ohne  Zweifel  das  Ende  eines  Gelenkknochens, 
das  «idere  wissen  wir  nicht  unterzubringen;  beide  waren  ver- 
banden und  an  ihnen  hafteten  sehr  fest  die  Lapilli  des  Tuffes 
mittdst  einer  braunen,  bituminösen  Substanz ;  diese  Knochen- 
stfioke  müssen  schon  zur  2ieit  der  ältesten  Auswürfe  in  das 
Gestein  efugehüHt  worden  sdn. 

Die  beiden  anderen  Varietäten  sind  im  Allgemeinen 
jfinger;  der  schwärze  sandartige  Tuff  liegt  nur  am  Fusse 
des  Berges,  besonders  bei  Rionero  und  Barile.  Der  Tuff 
mit  den  grossen  gerundeten  Augitophyrblöcken  tritt  zuerst 
auf  der  halben  Höhe  des  Berges  auf  und  erstreckt  sich  von 
da  etwa  10  Miglien  östlich;  auf  der  Westseite  liegt  er  nur 
auf  den  Abhängen  des  Monticchio.  Die  Blocke  haben  ge- 
wöhnlich einen  Durchmesser  von  3  bis  8  Decimeter,  seltener 
kommen  grössere  vor.  Ihre  Winkel  und  Ecken  sind  immer 
teampf  und  die  Blöcke  sind  häufig  mehr  oder  weniger  deut- 
lich Tond.  An  einigen  Punkten  zerblättem  sie  in  dicke, 
runde,  concentrische  Schalen,  z.  B.  an  der  neuen  Strasse 
nabe  bei  Rapolla  nach  Melfi  und  Barile  hin.  Dort  lagert 
dm  CoDglomerat  unter  anderen  Schichten,  die  aus  der  ersten 
Varietät  mit  gelblichen  Lapilli  und  verschiedenen  gewiss 
jüngeren  Laven  bestehen. 

Li  der  Gegend  des  Vultur  kommt  das  grobe  neptuni- 
wä^  Conglomerat  in  nächster  Nähe  des  Conglomerates  vor, 
das  die  Augitophyrblöcke  enthält;  bisweilen  lagert  das  letz- 
tere unmittelbar  auf  ersterem,  aber  nie  findet  sich  ein  Ge- 
sdiiebe  ron  neptunischem  Ursprung  im  vulkanischen  und  nie 
dn  Stück  Augitophyr  im  neptunischen  Conglomerat. 

£s   scheint,    dass    die  drei  ersten  Varietäten  sich  zu 

Z«U.  a,  A,  ge»l.  Gei.  V.   1«  4 
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wied^hoUeQ  Mftleo  währead  dec  Auabiriiiefae  gebildet  habeü, 
deon  aie  befolgeo  ni(Qbt  eio  GeaeU  bestifemter  Lageruag. 
Da  der  £mler  von  Montioehio  exoeotriacb  im  Ejrater  daa 
VuUur  ateht,  (der  Vesuv  atebt  centweh  in  der  Sonwa),  «o 
sind  djie  4-UQbrüche  dea  Moatiochio  e{>äter  als  di«  dt«  Vul^ 
tur^  Während  die  Pi:odukte  de^  Veanvß  merkücb  van  de- 
nen der  Somma  verechieden  sind»  findet  bei  denen  des  Mon- 
ticchio  und  Vultur  diese  Verschiedenheit  nicht  stati,  D%^ 
her  begreift  es  sich,  dass  einige  Tuffe»  ««  B.  die  mit  den 
Blöcl^en  von  granitischeir  Struktur»  die  gewöho^ch  unter  4m 
andern  lagern  und  alsQ  älter  sebieinen»  an  einigen  SteUeo 
auf  dem  Tuff  mit  den  g^rossen  A^gitQphyrblöckeA  togemoder 
auf  dem  mit  den  gelblichen  Bij^ssteinen«.  Die  Deutung  die« 
ser  Lagerungsverhältnisse  wird  dadurch  sehr  erschwert^  dass 
die  fragmentarischep  vulkanischen  Materien  oft  durch  flies* 
sende  Wasser  fortgesohaffl  Ux  Form  von  Schichten  an  sebr 
entfernten  Orten  vorkommen  und  diese  Erscheinung  wiedeiv 
holt  sich  noch  jetzt  oft  in  kleinem  Maassslabe.  Man  finde! 
dann  ältere  Produkte  auf  denen  jüngerer  Ausbrüche  lagernd, 
da  die  Cohäreo«  der  Conglomerate  des  Vultur^  wie  schon 
erwähnt)  sehr  schwach  oder  i^ull  ist«  Am  sichersten!  eekeBot 
man  diese  Absätze  auf  sekundärer  Lagerstätte  (4^onti  rim- 
pastati)  daran,  dass  die  Augitkrystalle  abgerieben  und  die 
Gesteinsfragmente  gerundet  sind«  Deshalb  sind  aiMli  die 
auf  dem  linken  Ufer  des  OUvento  sich  findenden  oberfiäohli-» 
eben  Schiebten  mit  Geschieben  krystallinischer  Gesteine  a«if 
sekundärer  Lagerstätte  nicht  mit  den  sehr  ähnlichen  auf  de« 
Abhängen  des  Vultur  befindlichen  zusanamengeworfen» 

Lagen  und  Geoden  von  Limonit.  In  den  Tuff«^ 
massen  des  Vultur,  vor  allen  in  den  an  pulverigen  Sub- 
stanzen reichen,  findet  sich  Limonit  in  verschiedenen  Weisen. 
Besonders  häufig  ist  er  an  der  Nordseite  des  VuUurfhssesw 
um  den  ^ügel  von  Melfi  und  an  dem  Wege  zum  Cftmpo 
Santo  von  Me^ft;  er  findet  sich  entweder  als  Geoden  oder  in 
Form  kleiner  höchstens  4  Qe^timeter  mächtiger  Zwischen« 
lager  im  Tuff    Die  Grösse  der  Geoden  wechselt  voa  einem 
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DnrobDMMer  tdd  A  bis  SM)  CcMtMMten  Sie  bestehen  aoi  an- 
CflBtriBchen  Sefakfatei,  die  olt  ZwiaebeDiiliiiDe  eDtheit^  und 
üiTe  innere  nnregelmeatige  Höhlong  ist  uneben.  Sie  sind 
•ebr  BerbftecUiek^  ad  dnse  man  keine  imverietBt  ane  dem 
mgebendte  Gestein  hsrauAringen  kann^  Sehr  hllnig  finden 
sieh  Geoden  in  den  LioMnitadeni«  Sie  rnfaren  kochst  wahr^ 
ssfcsialifh  Ton  der  Inikmtion  eisenhalttger  Wässer  lier. 

Errataseke  krystallinische  Blöcke  des  YaU 
tar.  Diese  Blöcke  von  graoitisdwr  Struktvr  sind  in  der 
«ineB  Varietät  des  Tuffes  sehr  häufig  und  bestehen  meist 
SOS  Angit,  Gfimaser  nnd  OÜTin;  oft  ans  aicbgranem  odo! 
bkoem  Hauyny  Angit  und  titanhaltigem  Eisenozjpddl.  Kalk- 
falBeke,  so  häufig  an  der  Soinmai  fehlen  gans;  Apatit  dage 
gen  ist  in  den  Blöeken  sehr  häufig  vorhanden,  wie  schoo 
FonsBCA  angegeben  bat,  nnd  zwar  finden  sich  seine  Erystalle 
im  Innern  der  Aogite  oder  zwischen  den  Blättchen  des  GUm«- 
men.  Anok  die  kwen  Augitkrystalley  die  so  häufig  sich  im 
Ttf  finden ,  sohliessen  oft  noch  -vollständige  Apatitkrystalle 
SB.  Gksiger  FeUspath  ist  selten,  Mn&hrend  er  in  den  Pro« 
dnkteti  der  seknndären  Krater  des  Vultur  wie  anderer  Vnl- 
kane  so  hänfig  ist.  Das  Fehlen  der  Kalke  spnoht  für  eki 
FeUso  des  Apenninenksikos  in  jder  Tiei^. 

Lagerung  des  Angitophyrs  zu  den  Tuffen  des 
Vultur*  In  einem  tiefen  Thale»  siidwestlieb  Ton  j^tella^  an 
der  Fomana  del  Arso  ist  die  Lava  (Varietät  3)  ron  Tuff  be^ 
deeki,  unter  ihr  liegen  an  eimgen  Stellen  noch  lose  Masson. 
Der  LaeastBOm  scheint  Tom  Vultur  zu  stammen,  nioht  von 
einer  besonderen  Booea» 

An  dsr  neuen  Strasse  Ton  Bümero  nach  Melfi^  etwa 
i  lliglis  nördlich  von  Barile  liegen  bei  der  Kirche  der  Ma* 
deana  di  Conetamtinopoli  mächtige  Lapilfimassen,  bedeckt  von 
zwei  etwas  mehr  als  1  Meter  mächtigen  AugitophyrströaM«, 
die  dmrck  eiM  Schkfat  gelUieber  LapiUi  gelrennt  sind.  Das- 
selbe siebt  man  unqnterbrocben  bis  etwa  1  Miglie  vor  Me^^ 
obwoU  man  nicht  schliessen  darf,  es  seien  dieselben  Ströme» 
da  me  nbneralogiseh  sehr  verschieden  sind.   Biswdlen  wird 
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ein  Strom  sehr  mäebtig,  bieweikD  wird  der  obere  Strom  so 
dünn  9  dass  nur  echwaehe  SchlaekeaschiehteB  von  ilyn  übrig 
hieben.  Sie  setzen  bis  nach  Rendina  öatlidi  fort;  Barilm 
nnd  RapoUa  stehen  auf  Armen  dieser  Ströme.  Im  oberen 
Theile  eines  Thaies  an  einer  Brücke  etwa  1  MigUe  von 
Meifi  sind  zwei  durch  LapiUiscfaichten  getrennte  I/aYaströmia 
vorhanden;  der  untere  4  Meter  oiächtigie  ruht  auf  Congk>* 
merat  wie  gewöbnlioh,  das  an  seiner  Oberfläobe  durdi  die 
Hitze  des  Augitophjrs  geröthet  ist^  und  ist  nach  Osten  53  Grrad 
geneigt;  der  obere  Lavastrom  ist  etwas  weniger  geneigt^ 
jenseit  des  Thaies  aber  fallt  er  sehr  steil  herab  und  wird  zu 
gleicher  Zeit  viel  höher. 

In  der  Nähe  der  Kirche  dell'  Ineoroaata,  etwa  ^  Migtte 
von  Mdfi,  ist  die  Lava  im  Grrossen  sehr  deutlich  kugelför- 
mig abgesondert  und  liegt  zwischen  verschiedenen  Ooagio** 
meraten,  unter  denen  das  mit  den  grossen  Augitophyrblöcken 
das  häufigste  ist.  Weiter  weetUoh,  halbwegs  zwischen  Mel^ 
und-  Foggiana,  beginnt  eine  Reihe  länglicher  Hügel  vom 
weissem  Traebyttuff,  die  bis  an  die  Meiere  von  Corona  fort^ 
gehen,  aber  nicht  der  Vulturfbrmation  angehören.  Am  Wokn«> 
haus  der  Meierei  ist  eine  andere  kugelig  tül>gesoDderte  Lmfwek 
vorhanden,  die  nicht  vom  Vultur  herabgeflossen  sein  kaoa; 
sie  ist  über  Focoidenmergel  und  Maoigno  geflossen. 

An  den  östHchen  Abhängen  des  Vultur  findet  ein  fort* 
währender  Wechsel  von  Laven  und  Congknneraten  statt. 
Selten  sieht  man  den  Angkophyr  wirklich  auf  den  Ckrnglo«» 
meraten  lagern  und  wenn  diese  sieh  auf  den  Laven  findett, 
sind  sie  fast  immer  nicht  zusammenhängend  nnd  abgerundet, 
sie  sind  durch  das  Wasser  von  oben  herabgesehaft  worden ; 
oft  haben  die  Wasser  die  in  den  Thälem  befindlichen  Luva-* 
ströme  in  zwei  Theile  zertheilt.  An  den  nordlichen  bewml^ 
deten  Abhängen  herrschen  dieselben  Verhältnisse. 

Der  Gipfel  des  nackten  Pizzuto  di  Melfi  besteht  in  sei« 
nen  obersten  50  Metern  nur  aus  Augitophyr;  man  sieht  ma 
seiner  innem  dem  Emter  zugekehrten  West-  oad  an  der 
den  niedrigeren  Höhen  des  Eraterrandes  zugewendeten  Sttd«. 


Digitized  by 


Google 


9S 

mitd  eimge  VöttprfingeV  die  mkä  ab  SeUoIiMikSpfe  Tdf^ 
lafaifidMer  LmattFÖrne  betimobtea  köiui4€«  AuMer  dMien  und 
einiger  icbeiDlNMren  YeMohieileolm«  der  GeeAdne  dieser  gios^ 
•en  Aagitophyrrnaese  ist  kein  bceÜniolter  Bewti»  vorhanden, 
daas  dieae  Masse  ans  mersohiedenen  iiavaachiohteii  besteht. 
Am  Foaae  des  Pizfuto  besonders  an  dar  Südseile  waeboel* 
kgem  Tiele  Laven  mit  Ceagloaaeraten»  ckren  einsehe  Theik 
gewöbnlicli  so  mit  einander  verbanden  sind,  dass  ^man  w 
Zweifel  Ueibt,  ob  man  sie  als  scbwamnngfi  aerbrecfaliehe  Iia- 
ven  oder  als  Aggregate  betimcfateB  eolL  Die  deaiHeb«as  La- 
pBli  «nd  Sehiaoken  gebildeten  Sohiefaten  gekes  aDmälig  über 
in  diese  Oongk>merate,  deren  Aebnticbkeit  nnt  poineen  LaFen 
daher  rährt,  dass  die  Gintb  der  Lavaströma  sie  einigermaassen 
aasaBUDongesebmolaen  bat.  Die  Vertbeilang  der  Gesteine 
an  der  Südaot»  stimmt  genau  mit  der  überem»  die  man  an 
der  Innenseite  der  Krater  voransaetzen  mnss.  Wenn  man 
aneh  ansummt,  dass  dort  die  Gesteine»  die  uraprttogliofa  den 
PiazQto  mit  dem  nächsten  Gipfel  verbanden,  zerstört  eindf 
Uttben  bessere  Erliaterungen  wäasofaenswerth. 

Die  groeae  Masse  von  Angitophyr,  vrelche  die  Spitse  des 
Kssuto  di  Melfi  bildet,  setzt  offenbar  eine  andere  Besohaffen- 
faeit  des  Vultor  als  die  jetzige  voraos,  da  sie  bei  der  jetzigen 
mkt  so  hoch  steigen  konnte.  Die  am  Fasse  des  Berges 
befindlkdiMi  Conglomeraüschiehtm  aeigen»  dass  der  Foss  des 
Berges  anf  ihnen  steht  and  also  nicht  als  die  Spitze  aner 
grosaeo,  im  festen  Zustande  in  seiner  jetzigen  Gestalt  her« 
forgestossenen  Angitophjrmasse  -betraehtet  werden  kann. 
Man  mnss  also  vocanssetzen,  dass  der  Band  des  Voltorkra- 
Isra  zur  Zeit  smner  Aosbrikohe  böber  ab  die  jetzigen  höch- 
sten Punkte  des  Vultor  gewesen  sei;  dass,  wo  jetzt  derPiZi* 
znto  di  Melfi  sich  befindet,  einer  der  niedrigeren  Punkte  ge- 
wesen sei,  der  den  Laven  leicht  einen  Austritt  verstattete; 
dass  sioh  endlich  dort  grosse  Lavenmassen  angehäuft  haben, 
derai  Festigkeit  emer  nachfirigenden  ZertrOmmernng  dieser 
Partien  grösseren  Widerstand  entgegensetzte,  so  dass  sich 
jetzt  dort  die  höehate  Spitze  findet    Die  übrigen  kleineren 
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Höhen  üMßk  ttoi»  wMtlioh  vom  Fwnto  di  Metf  sind  w 
ibppig  bewaobMD^  dati  ihr  Q«6teia  nur  wenig  mTiiee  tn^% 
wfthncheailich  md  die  lü^enmgtverfaUtniMe  ihniiob  ma 
am  östUohen  AUiang  des  yi:diur. 

Im  Innern  d«8  froesen  Vokufkraftire  eidht  man  nnr 
Weehtel  von  Laven  mit  vtrfidiiedenen  CkmgkMnemlan^  die 
alle  mehr  oder  weniger  Spuren  von  späterer  Eferlntaang  sek 
gen.  An  einigen  Stellen»  e.  B.  aa  der  FoniAna  dct  giumon* 
ton,  sobeint  der  Ai^tophyr  kleine  Ginge  in  dem  Cotogkvn 
meiat  zu  bilden,  aber  sie  nnd  weder  dentUeb  neoh  mit  doD 
mäohtigen  LenoitophyrgiingeB  der  Somma  «n  vergkieheM« 
Nabe  dabei,  erbebt  sieb  wie  ein  Obelisk  eine  Masse  feste» 
AogitophTVSy  Piedra  di  Oilando,  «od  eine  noob  grössere,  Pia«, 
tva  deUa  soimia,  tiuronl  uvä  den  Hügda«  die  nordüek  dea 
Kratar  von  Montioehio  begrensen*  Auaser  diese»  finden  sieb 
nach  kleinere  Unliebe  Massen;  sie  alle  vefdankea  ihren  Hr^« 
.Sprung  den  Liaven,  die  ekist  den  Esetev  erfUttten  and  sieh 
dann  über  den  Band  ergosssn* 

Die  den  Krater  van  Montioehio  umsehliesaandeil  Hngsl, 
Im  auf  den  vom  Piacuto  di  S.  Michde  berabkeannendea  stei- 
len Abstura,  bestehen  aus  vielen  SeUcbten  fMti  unzneammen«! 
hängender  LapiUi;  aus  diesem  Krater  scheint  nie  Lava  aaa*« 
geflosaen  su  sein.  Der  Angitophyr  der  Piatra  dsUa  sciaaift 
and  des  jäiben  östlicbent  Abhangs,  aaf  dent  das  Klastev  stsfafc^ 
gehörea  höchst  wahmoheinlieh  dem  Vultur  an.  Der  bii 
snm  Kloster  steil  ben^blaufende  Feie  erscheint  aafiuiglioh.  ala 
eina  ungeheure  Masse  von  Augitopbjr,  aber  er  besteh»  «na 
mehren  Lavaströmen»  zwisoben  denen  ConglomefateshichtM 
liegen,  die  durob  die  erlittene  Umwandlung'  den  Laven  äbi^ 
lioh  geworden  sind. 

Drittes  Kapitel. 
Die   sekundären  Krater   des  Vultor. 

Ausser  dem  sehr  exoentrisoh  im  grossen  Kraler  befind«* 
lieben  kleinen  Krater  von  Monti^kio  finden  sich  ausserbaH} 
der  Basis  des  Vultur  kleinere  Kratart  die  BGonersiogisoh  gMc 
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i^ge  Hügiil,  mf  detit  ßMf$  Mehi^  iifid  4er  etwMs  ymier  Gut- 
lidi  gelegMw  le  BMttdi  aittd  0oMe  «ökttncftrö  Kirat^r,  dto 
jtder  nur  -^  Quadratimgiie  «ifii^bmctt  und  auch  niedrigei'  ftla 
Jie  ttDg«beiideft  Hägirf  iiftd,  ao  dM«  sie,  wlhieii'  Bkf  nicht 
jfiftger  flls  die  Anebrikifae  des  Haiuptkraiteiii,  gewiss*  teo  des« 
MD  Adtwürfen  bedeckt  würeft.  Daher  kSnneti  auch  noch 
andere  Tom  Vultur  überschüttete  sekundäre  Krater  Torhan- 
d«b  sein. 

I>ar  &st  kreisnMide  oben  abgeflaehte  Volkaa  von  Melfi 
aotdoetlich  rotßk  Yvitut  nahe  an  seinem  Fasse  trägt  atif  sei* 
aer  lUkm  keim  Vertieftifig,  die  ids  Krater  gekem  könnfte» 
mBeicbt  weil  seine  Lara  stihr  sttiflttesig  war  tind  sehr 
ssImsH  eriiärtel»  uttd  «Iso  4en  sehr  flaohett  Krater  leidkt 
flosfOHen  komte. 

Zu  mitsost  aaa  Higel  liegen  vide  Tufl^hiehten,  die 
dmn  des  Vnltor  so  gleichen,  dasis  man  an  ikfrem  Ursprmig 
von  Vidtar  nicht  aweiftte  kann,  i^orüber  folgt  die  sehr 
hiyiiieiche,  voo  Amcu  HanyAopbyi'  genannte  Larva.  Zwi-* 
flAm  bdden  liege»  an  einigen  @lettsii>  z.  B.  an  der  Sfid^ite 
imler  4tr  Porta  ealdnara  tmd  ta  d««*  Kordeeite,  einige  wenige 
QiMwIifii  Bot  vkk  Haayn  imd  bimssteinartige  LapUfi  mit 
]mm  Ha«fiifcryataUen.  Die  in  den  BchhMsken  enthaltenen 
BavyidQyalalle  mnd  stets  a»  der  Otierflädie  angegriffen ;  sie 
sind  weiss,  erdige  wie  kakiairt,  oft  bis  ine  Innere  hinein» 
wafaraeheinliob  dtupch  saure  Oase,  zersetzt.  Die  Sehexdieit 
der  hsoynhalt^e»  8eblaoken  und  Bimssteine  bewemet,  das9 
(hl  Yriiiin  aar  wenig  lose  Massen  smsgeworfen  faait,  dassder 
gebiMele  Elrater  nidbt  sehr  tie^gewesem  ist.  Seine 
waren  nicht  sehr  heftig,  da  üe  Aaswütife  nicht 
fttier  den  Umfang  dee  Hügels  hinansgehen. 

Nur  aD  der  Westseite  ist  bkw  HanynophTr  vorhanden, 
sonst  ist  überall  der  unterlagemde  Vulturtmff  aafjgesehlossen, 
m  de»  der  YidkaQ  wn  iMß  faemusgebrodieft  ist,  vieAeicht 
aacUeas  der  Voltur  sehon  im  Zastande  der  Bobe  war.  Die 
Taftctidiiieii  fidkn  sanft  Mob  N.O.,  wie  d«a  Abhang  des 
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Yultur  entBpriobi;  sie  and  mtdit  itufgmcbtot  und  aidit 
bogen»  60.  i8t  kein  Erhebungskrater  vodtan^f»,  im  Oegm«- 
tbeil  sie, haben  nooh  die  Lage,  in  der  sie  abgeseUt  wurde». 
Sehr  schön  sieht  man  an  der  Südwealsmte,  von  der  Porta 
del  bagno  bis  zum  Castell  die  Tufiscfaicfatea  in  den  Bügel 
eindringen.  Wo  sieh  ein  Vulkan  c^net»  wird  die  Neiguag 
und  Lage  der  Sehiehten  nur  wenig  und  nur  auf  kurse 
Strecken  verändert» 

Der  Hauynophyr  bildet  nur  Einen  1  bis  3  Meter  mäeli> 
tigen  Strom  Bat  einem  sehr  hohen  Buckel,  der  vom  Fues 
des  Hügels  an  bis  an  dessen  höchsten  Funkt  reicht*  Der 
fast  horizontale,  nur  wenig  nach  Süden  geneigte  Stix>m  be«- 
deckt  den  Hügel  und  auf  ihm  steht  die  Stadt  Melß.  Man 
sieht  ihn  mit  geringen  Unterbrechung^  läng»  dw  Stadt*- 
mauer,  an  der  Nordseite  vom  trojanischen  Tbore  an,  «n  der 
gMizen  Ost*  und  Südsäte,  und  oft  tritt  er  in  den  inioht  ge- 
pflasterten Strassen  der  Stadt  zu  Tage.  Unter,  der  Peata 
calcinara  an  der  Westseite  wird  er  höber,  aber  nian  sieht 
noch  die  unter  ihm  liegenden  Tufiscbiehten ,  dann  stdgt  .er 
in  nordwestlicher  fiichtung  bis  an  den  Fuas  des  Hügels  hinab- 
und  erhebt  sich  zu  gleicher  Zeit  zu  dem  Buckel ,  auf  draa 
das  Castell  steht  Dort  würde  man  ihn  kaum  mehr  für  mem 
Lavastrom  halten,  eher  für  eine  in  ihrer  jetzigen  OesAalt- 
aus  der  Erde  hervorgetrelene  Masse;  aber  sein  Zusamflne&- 
hang  mit  dem  übrigen  Strome,  der  auf  Tuff  ruht,  setzt  es- 
ausser  Zweifel,  dass  er  auch  hier  auf  Tuff  lagere»  DerklehM 
Vulkan  von  JUelß  gleicht  in  seinem  Aeusseren  ganz  dem 
Mimte  Olibano  bei  Fu%%uoli.  Aus  der  Zähflüssig^ceit.uiMl  dem 
schndlen  Erhärten  der  Lava,  die  es  sehr  sdiwer  madien  in 
fliessende  Lava  einen  Stock  hineinzustossen,  erklärt  sieb  die 
Erscheinung  des  Buckels  hinreichend.  Aach  die  spädii*. 
eben  Schlacken  des  Lavastromes  von  Melfi  sprechen  für  seine 
grosse  Zähflüssigkeit. 

Der  Strom  ist  meist  prismatisch  zerklüftet,  besondera 
unter  dem  Castell;  seine  Farbe  ist  bald  schwarz,  bakl  gelb. 
Jiohbraun  und  auch  die  Färbung  der  Hauynkrystalle  ist  sehr 
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Bbld>  iit  die  liwini  flozäh^  daM  sie  ka 
Sd^igen  desfiataners  niidigiebt^  bald  ktaie  kiobt  au  wm^ 
UfiuMigfu,  abeT  sie  etanunt  dook  aur  toü  £iBcm  Ausbruche  ber« 
Dia  unter  dem  Tuff  befindlic^miy  fi»t  den  gaasen  Hügel 
iHDgebeiiden,  geaohiebieteB  Kalke  nad  Tfaooe  aiad  eefar  zar« 
liaaea  und  verbogen»  aber  dieee  EradKinungen  gahövea  nioht 
dam  Tnttan  Toa  M^  an,  da  cße  Vtdtnrtafie  seibat  in  ihver 
LageroDg  nieht  gestört  sind.  Unter  den  vom  Vidkan  tan 
Mdfi  auBgeworÜMien  LajHfii  und  Säilaoken  finden  sieb  einige 
deatUeb  veränderte  MergeU  und  Ealkfixgmente^  dber  isolixte 
bae  .Blöcke  wie  am  Vnkur  komnwn  uiobt  vor. 

Valkaa  von  le  BraidL    OestUob-  vom  Vplkan  voa 

M&iß  finden  sieh  zunftebst  -den  vulkanisohai  Gesteiaen  Kalbe 

aad  Tkme»  dann  Vukuroonglomerate,  weUer  öaUidi  am  recb- 

taa  Melfitaafcr  sehr  mäofatige  andeutlicb  gadcbiebtete  Taffe 

wik  vsalea  KrystaUea  von  gbwigem  JPeldspatb»  die  dadurbh, 

dofdi  ihre   Textnr  and  ibre  gelUlicbe  Farbe   sebr  an  den 

Toff  der  phl^raiecbeni  Felder  enaoieni«   Dftnn  aidbt  man  am 

Jinken  Malfitaofer  |  MigHe  lang  und  an   200  Meter  bohao 

Poidttjen  mnen  Lavaatrom  von  hellaaobgrauer  Farbe,  deaaen 

fiebte  vrenig  zUie  Maeae  einige  wenige  kleine  Krystdle  von 

gjaaigam  fUdapath  vad  viele   kleine  KrjrstaDe  von  trübem, 

waiaaem  oder  blaugrünem,   glaagßiazendem   Haujn  enthält. 

Diaa  Oeatain,  das  die  Mitte  zwiaoben  Traehyt  und  Hauync^bjrr 

bik,  konnte  man  als  Hauyntracbyt  bezeiobnen.  Der  Strom  bil« 

det  den  le  Braidi  genannten  Hügel,  der  seinen  böebsten  Punkt 

BBofat  ia  der  Mitte,  sondern  an  der  Sttdwestaeite  bat,  naob 

dem   aber  dieser  aebnndire  Vulkan   Vulkan  von  le  Braidi 

beiaaea  mag.    Von  ihm  scheint  jedoch  der  Tracbjttuff  am 

laebta»  Mcifitaufer  aiefat  berzuatammen,  von  dem  südlioh  nnd 

aUöadkh  der  Hanyntraobyt  Uegt,  während  sioh  an  den  letz- 

taren  dattob'  and  weatüoh  einige  vom  Traebyttnff  wAxt  ver« 

aaiied«ie,  sicher  in  der  Nähe  ausgeworfene  Bimssteincon- 

gkMnerataofaicbten  anlegen;  femer  kommt  auch  anderswo  am 

Vultur  Tracbjttuff  vor,  wo  er  gewiss  nioht  von  dem  kleinen 

Vatt»D  von  le  Bnu^  abstammt   Beim  ersten  Anbliofc  möchte 
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4tn  wtMsa»^  steil  abkü&aiin^  ondtnffidu 
Hftoyntraofaytitrom  Ifir  ^iiien  au»  Apeosnneiiialk  bestafaerides 
Hügel  famlte».'  Maa  find«!  2 war  kdnen  gut  erhakenM  Kukt- 
ler,  aber  doeh  einige  AtideuttiDgen  yoa  Oelbuutgea^  wob  db-» 
Den  die  Lava  bcrvotdiMig;  «■  der  Ostseka  dräagt  mb  die 
Lava  awieehen  die  Ooogloniarale  ein  wenig  da«  Die  Laim 
war  offenbar  seht  eäbfltitsig  vad  konnte  daeluUiy  wiadAv  Strottl 
ton  Meiß  am  CaeteU,  einen  Buckel  büdeDw  D^  traehjtiaehd 
Monte  di  Coma  in  den  j^egräisdian  Taidaftt  giebl  ein  g«b- 
tee  Bild  vM  der  Fcnm  dea  Hügek  kBbkidri  Dia  Braidikvf4 
war  noch  zäbfineeigcr  ala  die  Lava  i^on  Mdß^  deeüi  Büdnl 
daher  noch  weiter  von  detn  Ur^rangscnrte  dar  hasvk  entfernt 
Hegt«  Aucb  hier  ndd  die  dem  Hauyntraofayt  saniiebetf egaa^ 
den  Congknuerataehicfaten»  durch  die  dar  VuUtan  aoftMah^ 
niefal  in  ihtar  Lagerung  gealört.  Während  in  M$^  difer  La«' 
piHi  unter  der  LaTat  H^eir>  aidd  aie  i»  b  ßräidi  timt  aot 
äatUcben  und  weefUchen  Btide  dea  Stremea  TeAandite.  Sia 
biUen  kkfaw  nicht  zueaiBHnenfaärigctade  AUagitfitegeii  tnit 
laet  horiaontal^  Schichtung  und  enthalten  auaeer  ddH  BinU^» 
steinen  viele  kleine  Sticke  von  verändertea  Sedimentgeatei*« 
Ben.  Dia  Kalke  siad  mehr  oder  weniger  kakiairt,!  erdig  Und 
Inoht  aerreiblich;  die  Mergel  haben  eine  viekifMikige  ftiod^ 
dw  rieb  leioht  von  dem  wenige  hartem  rundlichen  Kam-  ab* 
Kieet.  Es  kommen  viele  Stücke  von  rothem  Termaatid  ^mtf 
in  denen  maa  leiebt  den  durah  die  Lava  veräaderttii  Ftioia» 
denthen  erkennt.  Sie  pflegen  Adern  von  Aitagonk  zn  ent* 
haken»  der  bisweilai  auch  ala  Bindemittel  für  S'ragmenta 
von  HaujmtrachTt  und  voa  TennaaAid  dient. 

An  den  durch  die  £rdbeben  vom  14.  August  185t  lur* 
vorgebrachten  Spalten»  die  sieh  gerade  da  befindeni  wo  aioh 
die  Conglomerate  an  den  HauTUophyr  anlegftt,  sieht  maii  iii 
letsterem  ein  groasts  Stück  Termantid  ^ngescbfesben.  Sa 
scheint  übrigens  ala  habe  der  saiiflütoige  Hauynophyt  dia 
sehoB  vorhandeiMn  Bimssteinconjgloaierate  an  die  Stelle  hio^ 
gesoboben,  wo  sie  sich  jetzt  finden. 

Dass  die  treibende  Kraft  der  Vulkane  >    der  Waaier^ 
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diidipr,  4mc  mA  mtf  cüo-  He^e  4ev  SoUiK^kw  ond  die 
MkocHigkeitde*  fitnnlm'  von  so  gtMiem  fiioflim  h^  «ab« 
geriog  gewesen  sei,  Bieht  man  «Uen  £r«ebmiuig€n  dep  V^- 
hmt^  Toa  iMs^  nod  kBrm^  NaobBEG^UM'SO  «ad  Sowen- 
SBO  fiUte  rieb  bei  d$m  gioüeh  Auflbmob  im  Yeauiw  von 
14»«  Dezember  1681  eml  kmgsani  ued  iiitm  GeräiMcli  det 
Knter  mk  Lara  und  dann  «Irsi  Iblgieo  die  flüchUrlicbeB 
Ailebrüohe. 

Trachyttuffe.  Ab  der  Ncord-  wie  an  der  O^Ueita 
ige  Vukar  liegen  viele  Traobyttiiie  yon  unbekanntem  Ur-» 
•piQOg.  Nie  ükeriegem  diese  Tuffe  die  übrigen  vulkaniscben 
AggregfUgeeteine,  nie  findet  man  alnen  anatebenden  Tcacbytr 
Strom,  nie  einen  aus  Tracbyttuff  gebokkiten  KnUer.  AUe 
iherqp  Ttfaeh^ie  «eheineD  Yen  den  Agaren  Augitopbyren 
bidiiAt  an.  8titt(  l4elMcbt  eind  in  den  awiecben  der  Foggiana 
and  Melß  befi^Uieben  TraobyttufffaSgehi  tsoeh  Seite  dei 
lliMtaw  Ktalerai  def  die  Tmobyte  lieferte^  übrige  Abich  hat 
wd  Miaer  Harte  viele  kleine  tnusbytiadk  Laigw  aogegebeq 
«d  a4ieh  den  VnIkaA  von  h  Braidi^  wenn  djieear  iiberbaupl 
aeinem  Monte  S*  Paulo  entspricht,  zur  Trachytformatic»!  ge«*' 


AüMer  einer  weebaebiden  Menge  loaer  Eiyatidle  Kon 
Fi^Bpüth  eatbalten  die  TraohyUuffe  loee,  kleine, 
gewöhnlich  nur  2  Millimeter  im  Durchmesser  haltende  Kif-» 
§ttM(b  VQ»  Metanif»  die  sksh  nie  in  den  Produkten  des  Yultur 
«ad  der  üiebeidufeiter  findem.  Aueserdem  kommen  in  dieaeia 
Tuffe  einaekie  Stänke  kar/slattnisoher  Gesteine  \«or>  wtec 
deaea  Txaebyt  tmt  sehr  viel  krystaUieirtem  glasigisn  FeM^ 
tpttth.bemerkeliawertli  iet#  Die  Gestejnsatüoke  enthaltea  mei*- 
steae  väde  Ueii»  Maesea  aet aetaten  Hati^ntie^  der  alao  in  dm 
Oeeteaaen  aller  Epochen  des  Vüdtur  torkommt^  In  dea 
JincbylJbaSaEk .  an  der  Fontatia  deüa  CMierienga  bd  dem  Flüss- 
obea  Maeera  und  nahe  bei  iß  Brmdi  finden  sich  sdit  grosse 
Tmehytbtöeke»  bei  le  BraüH  einer  von  2-  Meier  Durchale«-* 
sai;  Im  Tu&  tiabe.  bei  le  Bruidi  liegt  auch  ein  Block  voa 
blättrigem  durchscheinenden  Kalk  mit  vielen  grosaan  Oliaa^ 
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m^blaHcbeii,  wie  sie  «n  der  Somma  m  Utaig  «hd.*  Diib 
Hauptvarietäten  des  Tuffes^  der  oAbabar  mekien  Terrthiedei^ 
nenAuferbrüchen  ftBgebärt,  fiind: 

1.  Oelbbmtrner  zäber  Tuff  mit  vielen  von  eber  gettwa 
erdigen  Substanz  erfüllten  Zellen,  mit  nicht  Tiel  giasigem 
Feldspath  und  Melanit  und  seltenen  sehr  kleinen  Angitetu 
Spärliche  quarzige  Brocken  lassen  noeh  ihren  Ursprung  «ims 
dem  Macigno  erkennen  und  das  Gestein  brauset  an  ifieleci 
SteHen  mit  SSmren.  Es  führt  bisweilen  yoU^t&hdig  nerkbhlte 
Pflanzenreste,  deren  Spalten  mit  blättrigem  Kalk  ausgefüllt 
sind ;  sie  gehören  nach  dem  Urtbeil  des  Profesoor  Gaspai^ 
Rmt  grossen  dikotylen  Wasserp&uizen  an.  Oe^tlioh  voti 
Riönero^  am  Azznppaturo« 

2.  Qelbgrütier,  mürber,  grobkörniger  Taff  nrit' weisoem 
mürben  Bimsstein  und  wenig  Feldspath,  Melanit  und  Aogit« 
Fontana  di  Barile  an  der  neuen  Strasse  naeh  Melß, 

8.  HellgrCtoer  ssiemliob  zäher  Tnff  mit  Tiel  ^{ghaigeu 
Feldspath  und  Melanit.  Enthält  auch  viele  Brodcen^  v<o«i 
Kalk,  Sandstein  und  Quarz  aus  dem  Macigno.  Rechte« 
Melfitaufbr. 

4.  Gelber,  zäher,  zelliger  Tuff  mit  nicht  viel  FeMspaitfa 
und  Melanit.  Die  Zellen  scheinen  vcm  zeratörtem  Bimsstein 
herzurühren.  Längs  der  Strasse  am  Tufo  del  Macario,  N%0^ 
von  Rapoiia. 

5.  GdUicher  mittehnässig  zäher  Tuff  mit  sekr  vieka^ 
Meinen ,  sehr  zerreibliohen  Bimssteinstödten  mid  vieleaa 
glasigen  Feldspath,  Melanit  und  Angit;  die  Augite  sind  sehr 
klein  und  weniger  häufig;  alle  drei  Species  finden  sich  mach 
im  Bimsstein  eingeschlossen.  Ksweilen  werden  die  Bitna» 
stanstücke  grosser  nnd  das  Gestein  zertheilt  sich  sehr  leicht  in 
anregelmässige  Stücke.   Zusammen  mit  der  vorigen  Varietät« 

6.  Gelblicher,  fester,  zäher  Tuff,  mit  Säuren  brausend, 
mit  vielem,  weissem,  zerreiUicfaem  Bimsstein,  mit  A«g^ty 
Melanit  und  Feldspath  und  einigen  Sandstein-  und  QuarK^ 
brocken.  Halbwegs  zwischen  Afeiß  und  dem  Ofimlo  am 
Nordabhang  des  Vultur. 
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7.  Feskv  weMielMr  Tuff  mk  klaiimi  weiaAen  fitavi^ 
steimeD,  nicht  mt  Siufto  brautend.  Mit  Bekr  weiHgem  FeU« 
^ftlb  und  Melanit  und  etwa»  Gliaimer.    An  der  Fcggiana^ 

Viertes  Kapitel. 
'  Mineralogie  dee   Vtiltnr* 

Es  ist  sehr  bemerkenswerth,  dass  sich  keine  von  Fuma- 
rolen  gebildete  Mineralien  wie  Schwefel,  Gyps,  Eisenglanz  am 
Vultur  fanden,  wenigstens  haben  wir  deren  nicht  beobachtet. 

Augit  kommt  in  den  Laven,  in  den  krystallinischen 
Blocken  sowie  auch  in  losen  Krystallen  unter  den  Auswür- 
fen des  Vultur  vor.  Diese  letzteren  haben  bisweilen  wohl 
60  Millimeter  Durchmesser»  irisiren  an  den  Bruchflächen 
und  zeigen,  wie  schon  Fonseca*)  angiebt,  verschiedene 
Itfbdifikationen.  Die  seltenen  Augitkrystalle  des  Hauyno- 
phjrs  von  Melß  sind  braun,  sehr  lang  geitreckt,  schmal  und 
oft  zusammen  gruppirt. 

Hornblende  findet  sich  in  ziemlich  grossen,  seltenen, 
losen  Elrystallen  zusammen  mit  dem  Augit.  Durch  das  Go- 
niometer wurde  die  Verschiedenheit  ihrer  Winkel  von  denen 
des  sehr  ähnlichen  Augits  nachgewiesen. 

Peridot.  Nur  Olivin  kommt  von  seinen  Varietäten 
vor  und  zwar  sehr  häufig  in  den  krystallinischen  Blocken 
des  Vultur  oder  in  losen  Fragmenten,  die  dieselbe  Krystall- 
finin  wie  am  Vesuv  haben.     In  der  Lava  ist  er  seltenen 

Glimmer,  brauner  oder  schwarzer,  ist  häufig  in  den 
krystallinischen  Blöcken  des  Vultur  vorhanden;  in  den  La- 
ven oder  dem  Trachyttuff  ist  er  selten.  Die  grüne  Varietät 
findet  sich  nur  in  einem  Blocke,  der  aus  Glimmer  und  Kalk 
besteht. 

Hauyn  ist  in  allen  Laven  der  Vulturregion  und  in  den 
losen  Blöcken  sehr  gemein.  In  der  Lava  von  3ielß  findet 
er  sich  verschieden  gefärbt,  schwarz,  grün,  roth  und  blau. 
Am  Fusse  des  Castells  sind  blaue,  innen  rothe  Hauyne  sehr 

*)   Obtervat.  gtifsn,  mU  VuUurt  p,  9  u.  10. 
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hfttrfig.     Von  der  BobwlnTflen  Varknit  ftid«n  riA  bisweilen 
seiir  grosse,  50  Millimeter  diebe  Krytittt«»  die  iit  der  Hieb« 
tung  von  Kwet  gegenübeiüegendendreiflicbigeti  WittMotfei* 
längert  sind ;  bisweilen  kommen  grosse  Kömer  vor,  die  ganz 
aus  Hunderten    3  bis  4  Millimeter  dicker  Krystalle  beste- 
hen.    Das   einffvohe  RhombendodebaUer  ist  die  allein  vor- 
kommende Form,  wie  scbon  Brocchi*)  angegeben  hat;  sie     i 
sind  glasglänzend   bis  emailglänzend,   mit  Salzsäure  geben     i 
sie  etwas   Schwefelwasserstoff.     Das   spec.   Gewicht  des  in     s 
den  Laven  von  Melß  vorkommenden  schwarzen  Hauyns  ist    « 
(^,449,  ^as  des  innen  rothen,  aussen  blauen  2,466.    Es  scheint 
also  Spinellan  (Nosean)  zu  sein,  der  ja  eben  nicht  wesentlich    t 
vom  eigentlichen  Hauyn  verschieden  ist.  ;j 

Leucit    kommt    in   den  Laven   des  Vultur   sowie  im 
Hauynophyr  von  Jk/elfi  bisweilen  vor.    Oft  bestehen  die  gros-     j 
sen    rundlichen   Krystalle   aus    einer  weissen  erdigen   Sub-   ^ 
stanz,   in   der  sich  bisweilen    einige  glänzende  Partien  von    ^ 
Leucit  befinden.  ^ 

Glasiger  Feldspath  findet  sich  selten  in  denkrystal-  ^^ 
linischen  Blöcken   des  Yultur  und   in  den  vom  Vulkan  von   i, 
jMelfi  ausgeworfenen  Schlacken ;  noch  seltener  ist  er  in  einigen   y 
Laven  des  Vultur  wie  z.  B.  in  der  bei  der  Fontana  dell^  arso  ^i^ 

•'•'41 

bei  At^a.    Er  bildet  einen  Theil  des  Hauyntrachyts  und  ist  |i^ 
häufig   im  Trachyttuff.    Er  findet  sich  immer  in  Krystallen«  ^ 

Melanit  findet  sich  nur  in  kleinen  Bhombendodekaedern  |j 
mit  stumpfen  Ecken  im  Trachyttuff  zerstreut  oder  in  den  ,f^^ 
Bimssteinen  des  Trachyttuffes  eingeschlossen.  \ 

Idokras  geben  Tenore  und  GussoNf:**)  unter  den  ... 
Bestaudtheilen  der  krystallinischen  Blöcke  des  Vultur  an;  i;^ 
wir  haben  ihn  nicht  s^^funden. 

Sphen.    Von  ihm  sind  ein  Mal  kleine  gelbe  Krystalle,^  v* . 
eigentlicher  Semelin ,  in  einem  Stücke  glasigen  Feldspathes  . 
aus  dem  Trachyttuffe  bei  le  Braidi  vorgekommen.  ^ 

•♦)   1.  c.  p.  108.  '  ^ 


Digitized  by 


Google 


Philli^sit  irirtl  mitar  dts  wemgtrhättfigMVorkiMMn^ 
dm  Vulter  «i%eftihrt.  Wir  gkabeir  ihn  aU  Umm» 
glM^  »BOtMigiiiärs  PciMnen  gtfiiDdeo  zu  haben ,  die  aber 
m  ibiwn  fisdi  eine  upentwichefcore  Vefwimmg  aeiges. 
An  einigen  entdeekt  aoan  on-^  md  BOMpriogemle  Winket 
we  bei  dem  aebv  iFerwandleo  IbiniialMa.  Sie  fiftdoi  sich  in 
den  ermtiaebeii  AggiteyhyrblSQken  N<k  7.  Seite  47.  Hierber 
•ebeiaen  aaeb  andere  au  kleiaen  Kömern  mk  ^MerigatraUW 
gor  Te^dur  YerbutideQe  kleine  EJrjstgUe  au  geboren,  die  sieb 
10  gBoeaet  Menge  in  den  HöhluligeB  dea  polannagnelieoken 
Gesteins  am  Fase  des  Pizzuto  di  S.  Micbele  fiodea»  some 
MK^  die  weissen  kleinen  und  opaken  Körner  der  Lam  bei 
der  FoDtana  deU'  anKi  (Na.  3.  Seite  46). 

Hallojsit.  In  den  ZaUm  der  groseen  Angitephyr«» 
Uodbi  4»  den  Ponte  det  passo  (No.  9.  Seite  47)  findet  sieb 
eine  w^eise«  amorpbe  Subslwa  Ton  2,21  spee.  Qewiobt,  die 
•ohwer  an  dttnaea  Bändern  vor  dem  Lötbrobr  sebmilat  und 
sieb  kogstun  anit  S&vren  unter  Hiaterktssong  vieler  Kiesel- 
fleekea  aersetat  JJure  Zusamaiettsetaung  entspricbt  aabe  der 
Formel  At  8>  +  3H;  die  Analyse  ergab  53,69 1  Kieseln 
erde,  28^1 1  Tbonerde  mit  etwas  Eisen  und  17,02^  Wasser. 
Hieber  gehören  wobl  auck  die  weissen  Flecke  in  einigen 
YokoBk^eut  beiond^ft  in  denen  zwiseben  RapoUa  uod  Mttfi 
(No.  5.  Seite  47), 

Nepbelin?  An  den  Zellen  wänden  der  Lava  des  Moli- 
neDo  bei  Rionero  und  in  losen  Augitophyrblöcken  am  Ponte 
di  Passo  (No.  4  u.  9,  Seite  47)  finden  sich  einige  sehr  kleine 
sechsseitige  Säulen,  die  wir  fürNephelin  halten.  Die  gross- 
ten  Krystaüe  sind  nur  j  Millimeter  lang  und  noch  weniger 
breit;  sie  sind  weiss,  opak  und  sehr  leicht  zu  zerbröckeln. 
Ihre  Kleinheit  erlaubte  keine  Analyse. 

Quarz.  Die  kleinen  auf  der  Lava  von  San  Canio  und 
in  der  Grotte  von  Monticchio  gefundenen  Kieselkonkretionen 
sehen  wie  Geiserit  (Opal)  aus ;  aber  sie  erleiden  beim  Glü- 
hen keinen  Gewichtsverlust. 

Titanhaltiges  £isenpxydoI   findet  eich   in    sehr 
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kkineii  Körnern  and  in  TersdiiedeiieA  Mengeq  in  einigen 
Lernen ,  auch  i^t  es  in  einigen  aus  Hauyn  und  Angit  beste- 
henden Blöcken  hänfig;  manche  Wüdbäche  enthalten  in  ihrem 
Sande  grosse  Mengen  davon.  Wenn  es  krystallisirt  tot- 
kommt,  zeigt  es  nur  Bhombendodekaeder. 

Limonit  ist  häufig  in  eanigen  Conglomeraten  des  Vultsr. 

Apatit  findet  sich  aussei*  in  den  küsen  J^öcken  des 
Vultur,  wie  schon  oben  angegeben,  aucA  noch  in  der  Melfi* 
lava.  Dort  sind  seane  langen»  schmalen,  schwarz-  oder  roth- 
braunen, sechsseitigen  Säulen  gewöhnlich  in  HauynkrystaHe 
eingeschlossen. 

Kalkspath  ist  unter  den  Produkten  der  Vulturregioo 
sehr  selten  und  nur  im  Trachyttuff  kommt  Uättriger  Ksik 
mit  grünem  Qlimmer  verbunden  vor. 

Arragonit  findet  sich  in  den  in  Termantid  umge- 
wandelten Thonen  des  Hauyntraehyts  von  Se  Braidi  und  fbr- 
ner  in  den  Spalten  der  Lava  zwischen  RapoUa  und  Barik 
als  dünner,  weisser  Ueberzug.  Undenkliche  Krystalle  kom- 
men vor  in  den  umgewandelten  Conglomeraten  im  Innern 
des  grossen  Vukurkraters. 

Fünftes  Eai^itdl. 

Parallele  zwischen  den  Vulkanen  in  der  Vulttir- 

region   und  in  Campanien. 

In  dem  kleinen  Campanien  lassen  sich  drei  vulkanische  Be- 
gionen  unterscheiden  *) :  die  der  Roccamonfina,  die  des  Yesuva 
und  derSomma  und  die  der  phlegräischen  f^elder  oiitlschiaund 
Procida.  Die  beiden  letzteren,  gleichzeitigen  und  einander 
so  nahe  gelegenen  zeigen  so  grosse  Verschiedenheiten,  daes 
man  nicht  einen  und  denselben  Heerd  für  sie  voraussetzeo 
kann.  Die  Region  des  Vultur  gleicht  eher  der  der  Boccamonfioa 
als  den  beiden  anderen ;  beide  zeigen  keine  Spur  von  unterirdi- 
schem Feuer  mehr,  beide  seit  undenklicher  Zeit  keine  Aus- 
brüche mehr;  beide  besitzen|' ausser  dem  Hauptkrater  kleinere 

*)  Scacchi  mem^  geoloy,  suth  Campimt«. 
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Eroptionnkanale,  defen  AuaSüsse  von  denen  des  Haupdua- 
tere  verschieden  sind.  Der  Hauptvulkan  def  Socoamonfina 
besteht  aus  dem  leücitophyrisohen  Monte  CortineUa,  der  den 
jingeren  aus  Tracbytporphyr  bestehenden  Monte  S.  Croce  am- 
phitbeatralisch  umgiebt.  Man  kann  also  sagen,  dass  hier  auf 
demselben  unterirdischen  Wege  verschiedene  Gesteine  an  die 
Oberffiushe  gelangt  sind.  Wenn  sich  besser  beweisen  liesse, 
dass  die  Aagitophjrre  des  Vnltur  einen  älteren  trachytischen 
Krater  bedecken,  so  wäre  das  eine  Aehnlichkeit  mehr.  Der 
Vesuv  bfldet  nur  ein  £ruptionsceiitnun  und  die  phlegräische 
JBegion  zeigt  ohne  ein  solches  viele  einander  nahe  liegendci 
weithin  regellos  vertheiUe  Krater.  Am  Vesuv  ist  nur  Leu- 
eitof^yr  vorhanden»  der  in  Augitophyr  übergeht ,  in  den 
phlegnuschen  Feldern  nur  Trachyt. 

Die  losen  Blöcke  des  Vultur  und  der  Boccamonfina  un- 
terscheiden sich  nur  durch  das  Vorkommen  einzelner  Büne- 
zaüen,  die  den  ersteren  eigenthümlich  sind.  Die  Somma  da- 
gegen zeigt  eine  wunderbar  grosse  Menge  loser  Blöcke  der 
verschiedensten  Art  und  zugleich  tertiäre  fossilienführende 
Gesteine;  in  der  phlegräischen  Region  fehlen  diese  losen 
Blöcke  ganz. 

Die  Qualität  der  Lapilli  in  den  Congk>meraten  des  Vui- 
tor  und  der  Boccamonfina  ist  höchst  ähnlich.  Aber  die  Tra- 
chyttuflfe  des  Vultur  fehlen  in  der  Boccamonfina,  da,  nadi 
unserer  Meinung,  die  auf  den  vulkanischen  Gesteinen  der 
Boccamonfina  liegenden  Tufie  mit  losen  Feldspathkrystallen 
aus  den  phlegräischen  Feldern  stanunen. 

Die  Fragmentgesteine  der  Somma  und  des  Vesuv  glei- 
chen denen  des  Vultur  nicht;  die  der  phlegräischen  Region 
nnd  überaus  reichlich  vorhanden  und  werden  gewöhnlich  zum 
Tiachytconglomerat  gerechnet.  Lose  Augitkrystalle  sind  so- 
wohl vom  Vesuv  als  vom  Vultur  ausgeworfen. 

Wie  der  Vultur  Uegt  die  Boccamonfina  vom  Meere  ent- 
fernt (etwas  über  10  Miglien);  sie  wird  umgeben  von  hohen 


*)  ScACCHi  suiia  Camfmia  p.  37. 
ZcHs.  4.  a.  s«ol.  Ges.  V.  1. 
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Apennrnkalkbergeii)  in  denen  aber  no;  spürliob  Macigno  Tor- 
kommt,  während  er  den  Vultor  gane  umgiebt. 

Mineralogisdi  sind  die  LaTen  des  Vukur  vor  den  ttbri- 
gen  campaniBchen  ausgezdchnet  durch  den  oft  sehr  h&ufigea, 
nie  ganz  fehlenden  Haayni  Die  Augite  sind  in  denVesuv- 
nnd  Vulturlaven  gleich  häufig;  weniger  häufig  sind  sie  in 
den  Laven  der  Boocamonfina  und  fehlen  ganz  in  denen  der 
phlegräischen  Begion.  Nur  beiläufig  finden  sich  in  den  Vul- 
turlaven Leucitkrystalle^  welche  die  Laven  des  Vesuvs  und  der 
Boocamonfina  so  sehr  auszeichnen*  Glasiger  Feldspath,  der 
in  den  Laven  der  phlegriuschen  Felder  und  in  einigen  Laven 
der  Boocamonfina  reichlich  vorhanden  ist,  findet  sich  nur  spsr- 
sam,  so  zu  sagen  nur  angedeutet,  in  dem  Hrnuyntracfayt  nm 
le  Braidi. 

Die  Verlängerung  der  Linie  vom  Epomeo  anf  Ischia  durch 
die  phlegrüschen  Felder  über  den  Veeuv  trifft  auf  den  Vultor 
und  gerade  die  drei  letzteren  zeigen  die  grSssten  Verschaedeo* 

heiten« 

Sechs te8  Kapitel. 

Veränderungen  der  Gegend  des  Vultur  nach  sei*> 
nem   Erlöschen. 

Aufbruch  durch  AiaeigDO  imd  Subapenninenfonnation 
nach  Absatz  der  letzteren^  Trachytaosbrüohe ,  eine  lange 
Beihe  von  Augitophyrausbrüchen ,  bei  oder  nach  dem  EriS- 
sehen  des  Vultur  die  Bildung  der  beiden  Nebenkrater  vos 
Melfi  und  le  Braidi  am  Fusse  des  Berges  —  das  ist  in 
Kurzem  die  Geschichte  des  Vultur.  Der  späteren  2ieit  nach 
dem  Erlöschen  dieser  Vulkane  gehören  die  Süsswasserkalke, 
die  Travertine  an.  Ein  von  Osten  nach  Westen  1^  Miglien 
langer  und  von  Norden  nach  Süden  7  Miglie  breiter  Travertin- 
Absatz  liegt  zwischen  der  Innenseite  des  Vultur-  und  der 
Aussenseite  des  Monticchiokraters;  ein  zweiter  i^  Quadrat* 
miglie  bedeckender  liegt  am  Südostfuss  des  Hfigels  von  Melfi, 
auf  dem  dritten  1  Quadratmiglie  grossen  steht  Jteikk  Dit 
mittlere  Mächtigkeit  der  Travertinschichten  ist  etwa  4  Me- 
ter;  Sumpfpflanzen   sind   darin  sehr  häufig,  Limnaeen  und 


Digitized  by 


Google 


«7 

PJükiHmd  MTAiiigar  h^^flg.  Um  PlmQvbm  d«a  XraverUoe 
fOQ  Me(fi  iobei^eo  von  imsereD  lebeiideii  ver8<4üe4«n  eu  aeinu 

Auf  den  Travertinen  liegen  nie  yalkaniedie  Gesteine 
mehr,  wahrend  sie  selbst  stets  auf  den  vulksüiscben  Gestei-* 
Den  kgern.  Abar  sie  müssen  doeb  sehr  alten  ^iten  an- 
geboren, nicht  nur  weil  die  etwa  2000  Jahre  ake  Stadt  JtsUa 
aof  ihnen  steht»  sondern  weil  die  topographischen  Verhält- 
nisse nach  ihrem  Absatis  Veräiderongen  erlitten  hab^»  die 
sich  nicht  im  Verlaufe  weniger  Jahrbcinderte  ereignen  kön- 
nen. Die  Bäche,  deren  Lauf  neben  oder  auf  dem  Travertin 
hingeht,  haben  die  Travertine  so  gana  fortgeführt»  dass  sie 
«nf  des  untarliegenden  vulkanischen  Gesteinen  hinströmen  und 
swsr  in  einem  Niveau,  das  wenigstens  40  Meter  unter  dem  Ni- 
veau des  alten  Wasserlaufes  liegt.  Denkt  man  sich  den  Traver- 
tin mit  Wassar  bedeckt,  so  sucht  man  v^ergebens  nach  den  Bar- 
nenn,  die  ea  aorückhalten  konnten»  und  m^  muss  «chliessen, 
dsis,  wo  jetzt  tiefe  Thäler  sind,  einst  ißbene  oder  Erhebung  war» 

Aehnliebe  Beweise  für  grosse  Veränderungen,  dis  später 
sIt  die  Ansbrüche  eintraten ,  geben  yie)e  der  Maoignohügel, 
auf  denen  die  vulkanischen  Tuffe  liegen.  Oft  siebt  man  an 
der  Zusammensetzung  und  der  Neigung  der  Tu&chichten^ 
dfKS  die  Ht^el  früher  zusanamenhingen)  obwohl  sie  jetzt 
dnrdb  m  tiefes  Thal  getrennt  sind,  in  dem  der  Macigno 
wxh  Uossgelegt  ist. 

Die  Absätze  des  Travertins  s^hen  wahrscheinlich  in 
Zasamaieobafig  mit  alten  Kohlensäore-Exbalationen. 

Zweiter  Thell. 
Oesehiehte  des  CSrdbebenB. 

Vom  Sommer  1851  bis  zum  Februar  1852  (Zeltpunkt 
der  Abfassung  des  Berichtes)  sind  verschiedene  Gegenden 
von  Europa  mehrfach  durch  Erdbeben  erschüttert  worden, 
die  alle  verschiedene  Mittelpunkte,  Stärke  und  Ausdehnung 
hatten.*)     Hier  handelt  es  sich   nur  um  das  Erdbeben  von 


♦)  Das  Erdbeben  vou  Melfi  war  das  Signal  vieler  anderer.    Es  fan- 
den in    Uogftrn,   Frankreich ,   Albanien,   Calabrien  Erdbeben  statt.     In 
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Mdfi^  das  mit  Becht  so  genannt  wird,  nicht  allan  weil  hier 
mehr  Menschen  getödtet  und  Gebäude  zartrUmmert  eiod, 
sondern  weil  wii^lich  von  dieser  alten  Hauptstadt  des  Ducato 
di  Puglia  das  Erdbeben  ausging. 

Wenn  man  von  Neapel  nach  Melfi  über  Salemo  und  die 
Strasse  von  Valva  geht,  braucht  man  fast  zwei  Tage  um 
durch  den  Apennin  zu  gehen ,  und  nach  langem  lästigem 
Steigen  erreicht  man  endlich  seinen  Kamm,  yon  dem  aus 
der  Blick  über  die  PugUsche  Ebene  hinaus  schweift.  Am 
äussersten  Fuse  des  Apennins  thürmt  sich  dann  ab  einzeber 
Berg  der  Vultur,  dessen  Form  schon  seinen  von  den  anderen 
Höhen  verschiedenen  Ursprung  verriUh.  Zuerst  erreicfat  man 
an  seinem  Fusse  das  an  historischen  Erinnerungen  reiche, 
aber  jetzt  wegen  seiner  ungesunden  Luft  nur  sdiwach  (mit 
1000  Seelen)  bevölkerte  Atella,  dann  Rümero  eine  neue  volk- 
reiche Stadty  die  vielleicht  durch  die  Einwuiderung  von  Atella 
aus  gewachsen  ist ;  weiter  östlich  am  Fuss  des  Berges  liegt 
Barile  mit  5000  Seelen,  ein  grosser  Flecken  von  AlbaneBischem 
Ursprung ;  dann  RapoUa  mit  3200  Seelen,  alter  Biscbofssiti 
bis  zur  Zeit  der  Normannen,  und  dann,  etwas  N.W.  Melfiy 
eine  Stadt  von  9-  bis  10,000  Seelen,  auf  einem  massigen 
Hügel  von  wenig  festem  Tuff,  der  von  wenig  compakter 
fkst  schlackiger  Lava  bededct  wird.  Eechts  von  dem  besdirie- 
benen  Wege  sieht  man  die  letzten  Abfälle  des  Apennins  sich 
in  wenig  hohe,  z.  Th.  aus  Fucoidenthon  bestehende  Hügel  ver- 
wandeb,  auf  deren  Abhängen  oder  Höhen  Ginattra  imd 
Ripacandida^  und  weiter  östlich  Venosa,  Lovelle,  Masckito 
liegen.  Nördlich  von  diesen  Hügeln  fliesst  der  Ofanto  weiter 
und  östlich  stösst  die  Apulische  Ebene  daran.  Westlich  vom 
Vultur  zieht  die  Apenninenkette  fort,  zunächst  mit  etwas 
höheren  Hügeln,  auf  den^  Monieverde,  Carbonara,  Qmdela 
u.  s.  w.  stehen. 


Calabrien  waren  sie  JanuAr  1852  nicht  von  der  gewöhnlichen  St&rke, 
aber  sie  dauerten  viele  Tage  und  waren  sehr  h&nfig,  so  dass  die  Leute 
nicht  in  den  Häusern  schlafen  konnten.  Die  Erdstösse  yon  Calabrien 
korrespondirten  nicht  mit  denen  in  Mtlß,  welche  leutere  noch  fortdauern. 
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Dm  Erdreich  war  dOrre  wegen  langer  Seltenheit  des 
Begens,  die  Jahreszeit  heisa ,  die  Sonne  schien  bleich,  wie 
mit  Nebel  bedeckt,  der  Himmel  war  wolkenlos  und  wurde 
g^en  Biittag  klarer,  als  um  2  Uhr  20  Minuten  Nachmittags 
Utk  14.  August  1851  i^ötzlich  die  Erde  erbebte;  auf  dem 
Felde  machte  sich  ein  Windsloss  bemerklich,  und  einige 
Zicute  sahen  auch  eine  kleine  Wolke  oder  leichten  Dampf, 
der  schnell  nach  Melfi  sich  bewegt  und  mit  fürchterlichem 
Geprassel  und  dumpfem  unterirdischem  Getöse  niederfällt, 
du  noch  deutlicher  bei  den  vielen  späteren  Erdstössen  zu 
bemdken  ist. 

Der  erste  Stoss  war  nach  oben  gerichtet  (sussultorio), 
dann  in  allen  beschädigten  Gegenden  wellenförmig;  die  Be^ 
wegong  theilte  sich  auf  grosse  Entfernungen  mit,  aber  immer 
schwacher  und  nur  als  undnlatorische^  wie  sie  auch  in  Nea- 
pd  10  Sdcunden  lang  yon  Nord  nach  Süd  beobachtet  wurde. 
Bei  dem  ersten  Schwanken  der  Gebäude  wurden  viele  Men- 
seben von  den  Trümmern  getödtet  (in  Melfi  über  700) 
und  verwandet,  tmd  viele,  die  sich  schon  bb  auf  die  Strasse 
gerettet  hatten,  wurden  von  den  einstürzenden  Mauern  er- 
scUagen.  Manche  wurden  gerettet  unter  Thüren  oder  Mauern, 
während  die  Gewebe  einstürzten.  Alles  Lebende  floh.  Eine 
halbe  Stunde  S[Mlter  von  neuem  unterirdischer  Donner,  neue 
kaum  weniger  heftige  Erdstösse,  die  den  Best  der  Gebäude 
zerstörten ,  so  dass  in  Melfi^  RapoUa  und  Bariie  Alles  ohne 
Dach,  ohne  Speise,  ohne  Kleider  und  Hausrath  war. 
Erst  Abends  kam  ein  dritter  Stoss,  und  in  der  Nacht  noch 
elf  Stösse.  An  den  folgenden  Tagen  kamen  noch  täglich 
zwm  bis  drei  Erdstösse,  dann  wurden  sie  seltener,  wie  wir 
rie  dort  im  September  1851  fitnden  und  wie  sie  jetzt  (im 
Fdnruar  1852)  noch  zu  bemerken  sind,  ohne  übrigens  den 
Gebäuden  zu  schaden. 

Beim  ersten  Stoss  achteten  die  Einwohner  dieser  Ge- 
genden auf  kein  Vorzeichen,  aber  bei  den  späteren  hatten 
die  Thiere  ein  Vorgefühl;  vor  allen  die  Esel  schrieen  über- 
all ungewöhnlich  und  viel,  dann  kamen  die  Hunde  mit  ihrem 
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Bellen,  dann  die  Scfawdne  and  Hühner  u.  b.  w.  In  Foggia 
und  fui  einigen  Orten  stieg  während  des  Stosses  die  Tem^ 
peratur  und  das  Baiiometer,  iM  dabn  zitternd  auf  28''  2^  fl«i. 
Die  letztere  flrdcheinung  könnte  man  vielleicht  dem  naoh 
oben  gerichteten  Stosee  zuschreiben ;  andere  B^oboGhtüngen 
in  Melfi  oder  näher  bei  Mdfi  fehlen. 

An  einigen  Orten  wareA  die  Brunnen  ohne  Wasser;  ma 
anderen  flössen  die  Quellen  stärker,  rersdiwanden  tlaim 
und  traten  erst  später  wieder  hervor;  die  Wässer  sdlen 
trübe  geweseh  sein,  aber  in  Melfi,  wo  eine  sehr  reichlidi« 
Quelle  einen  in  der  Ebene  sich  versumpfenden  Baoh  bildet, 
hat  man  nichts  derartiges  bemerkt.  Am  22.  September  be- 
suchten wir  die  fcmtema  d^  pUoni  auf  dem  Vultur,  die  aus 
zwei  sehr  nahen,  aber  etwas  verschieden  warmen  Quellen 
entsteht  und  am  3.  Ootober  sahen  wir  die  eine  nur  halb,  die 
andere  nur  zu  einem  Fünftd  mit  Wasser  gefüllt;  die  Hirten 
versicherten,  diese  Abnahme  sei  erst  seit  6  bis  7  Tagen  ein 
getreten  und  friSier  nie  von  ihnen  beobachtet  worden. 

Am  16.  August  kam  ein  Wetter  mit  häafigtsn  Blitzen, 
grossem  Hagel  und  heftigem  Begen,  so  dase  die  Weinemdte 
und  die  Waizenemdte  bis  auf  den  Hakn  zerstört  wurde. 
Im  September  und  den  ersten  Tagen  des  Ootobers  blitzte  es 
oft  und  im  November  blitzte  und  regnete  es  noch  mehr* 

Melfi ^  BturiU  und  ßapoUa  sind  fast  ganz,  Mi^nero  zn 
einem  Drittel  zerstört  und  der  Rest  »ehr  oder  weniger  lie«. 
schädigt;  Atella,  Venotm^  LaveUo^  AscoU^  Catwsa^  CanMä 
haben  weniger  gelitten^  die  übrigen  Städte  noch  weniger. 

In  Melß  ist  nicht  £ia  Haus  ganz  geblieben.  Auch  die 
besseren  Gebäude  haben  gelitten,  wie  der  Palast  des  Bischöfe»  ^ 
ein  festes  grosses  Gebäude,  in  dem  Nioolaus  U.  ein  Conoil 
hielt  und  das  Castell  mit  den  schönen  Thürmen,  der  berühmte 
Normannensitz.  Der  Thurm  der  Cathedniie,  der  den  Erd- 
beben von  1348,  1456  und  besonders  vom  1694  widerstanden 
hatte,  verlor  seine  Spitze.  Der  Dom,  der  nach  dem  Erd* 
beben  von  1694,  das  ihn  zertrümmerte,  wieder  aufgebaut  war, 
ist  beschädigt    Das  Seminar,  die  andorn  16  Eireben,  dse 
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Kl&iter  eind  «aivtört»  Das  aeber  Natar  Atob  w«iig  xosam- 
wmobßilmde  Geateia,  auf  dem  die  Stadt  stallt,  ist  veraohoben 
md  gaapalten;  aa  dar  Porta  caleiaara  öffiietaa  eich  1^  Me- 
tar  waitd  Spakan,  und  die  nahao  Mauern  epalteten  und 
•eokteo  aiobu  Sfidlieh  vom  Hügel  sieht  man  Stücke  toq 
den  Hüpaegfiiadaroantep,  die  mit  dem  Tuff  zoeamman  yom 
Uügal  iiarabgeroUt  eind.  Aebnlioba  Bisse  in  Tuff  und  Lara 
sieht  nuaa  in  and  um  Meiß^  z.  B.  bei  der  zerstörten  Kirche 
der  Ma4lonna  di  Macera  3  MigUen  nördlich  von  Meiß  und 
am  Ponte  dei  passo  N.O.  von  der  Stadt.  Die  Ueberresta  des 
wentäriea  Melß  beweisen  deutlich,  dasa  die  Stösse  naah 
oben  gerichtet  waren,  z.  B^  die  Säulen  sind  an  der  Basis 
oder  in  den  Steinfugen  abgebrochen  ohne  aus  der  aenkrech- 
tan  SteUoDg  zu  kommen ;  die  Spitzen  der  Schornsteine  sind 
m  die  Höhe  geworfen  ond  amf  ihren  Untersatz  in  einer  etr 
was  anderen  liage  zurüokgß&Ueo »  was  Einige  mit  Unrecht 
fik  ein  Z^&cbw  von  wirbdkider  Bewegung  (moto  vorticoso) 
genommen  haben,  von  dem  wir  keine  Spur  gegeben  haben**) 
Die  stärkeren  Zerstörungen  in  Melfi^  die  deutlicheren  Zeichen 
von  Btossender  Bewegung ,  die  Spalten  und  V^werfungen 
dea  Bodens 9  der  unterirdische  Donner,  der  auch  bei  den 
leiohleeten  Stosseo  immer  ? orher  ^er  wahrend  derselben  ge- 
hört wurde»  ze^en»  dass  Melß  der  Mittelpunkt  des  schreck- 
Boban  Phiwumiens  wart  lind  Alle,  die  w  Augenblick  des 
Erdbebens  auf  freiem  Felde  waren»  sagen  einstimmig»  dass 
sie  dia  Häuser  a«^  dem  Lande  eines  nach  dem  sndern  je 
naoh  ihrer  £atfecaoi^  von  Meffi  haben  fallen  sehen.  Wenn 
Melß  auch  das  Centmm  der  Bewegungen  des  Bodens  war,  so 
ist  es  doch  nicht  der  Mittelpunkt  der  überhaMpt  betn)ffenen 
Gegend.  Es  scheint,  dass  auf  vulkanischem  Boden  das  Eid- 
befa«n  sjah  stärker  fühlbar  machte,  so  dass  Ginestra  und  Bipor- 
fanifffffT  nnverhaltnissmässig  weniger  Schaden  gelitten  haben 


*)  Herr  Francbsco  Granat a  von  Rxoneroy  der  am  14.  August  mit  dem 
Bischof  am  Tisch  war,  sah  die  Tabaksdose  des  Bischofs  mehrere  Male 
iD  die  HShe  springeii  imd  mit  grosser  Gewalt  wieder  aof  den  Tisch  in« 
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als  Barüe  und  BtonerOy  während  Rionero  weiter  von  iWff^ 
entfernt  ist  als  Gmestra.  Die  Stärke  des  Erdbebens  nahnei 
sohneil  ab,  wenn  es  die  Berge  des  Apenninenkalkes  erreioiite 
und  dehnte  sich  mehr  über  die  Hügel  der  Subapenninenfor- 
mation  und  des  Macigno  und  die  apulische  Ebene  aus,  so 
dass  die  Grebäude  der  auf  dem  compakten  Apenninenkalk 
gelegenen  Städte  und  Flecken  unbeschädigt  sind.  Ruvo  und 
S,  Feie  sind  eben  so  weit  oder  no<di  weniger  weit  von  Melß 
als  AscoUy  und  doch  ist  letzteres  sehr  beschädigt,  während 
die  ersteren  keinen  Schaden  erlitten;  und  doch  liegt  S.  Feie 
am  Fusse  eines  so  jähen  Felsens ,  dass  man  glauben  soUte, 
er  müsse  bei  der  leichtesten  Bewegung  in  die  Tiefe  stürzen. 
So  sind  die  ähnlich  liegenden  Städte  CaUtri^  JBüaocia^  Ma^ 
schito,  Fiorenxa,  Avigliano  und  Muro  ganz  oder  &st  gans 
unbeschädigt,  während  Ascoli,  Candela  und  Canota  sehr  viel 
gelitten  haben.  Die  folgende  Reihe  giebt  die  S^ke  d^r 
Erdbeben  in  den  verschiedenen  Städten  an,  man  vergleiche 
damit  die  Entfernungen  von  Melß. 

ij  Melß. 

y  Barüe,  Rapolla, 

Z)  Rionero» 

A)  Atella,  Ginestra,  BipacafuUda^  Fenosa,  Monieverde. 

b)  Lavelio,  Jscoli,  Canoiüy  Candela^  Carbofiara. 

6J  Schwer  zu  graduirende  Städte  wie:  TVoisi,  ^«r- 
letta,  Cerignolay  Liicedogna,  Bisaceia, 

1)  Alle  übrigen  Städte  der  Umgegend  sind  kaum  be- 
schädigt und  in  einigen  ist  nur  das  Erdbeben  bemerkt  wor- 
den,  ohne  dass  es  Schaden  verursacht  hat. 

Es  scheint  demnach ,  dass  die  Stösse  vom  14.  August 
(die  allein  allen  Schaden  verursachten,  da  die  andern  weniger 
stark  waren)  sich  stärker  auf  der  Linie  von  Ofanto  ver- 
breitet haben,  da  sie  das  weit  von  Melß  entfernte  Canosa 
getroffen  haben,  und  da  sie  noch  am  Ufer  des  adriatischen 
Meeres  stark  waren,  wo  sie  barletta  und  Trani  beschädig- 
ten; aber  man  muss  sich  erinnern,  dass  andere  in  der  Terra 
d'Otranto  im  September  und  October  wahrgenommene  Erd- 
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1(6866  Bich  in  die  Tetf»  di  Bari  Tertrateten  und  von  da  in 
die  Gegenden  9  die  schon  yon  dem  Erdbeben  Yon  Melfi  ge- 
Htten  hatten. 

Canosa  litt  in  der  Nacht  Tom  6.  znm  7.  Sepiember  yon 
emem  Erdbeben,  das  in  Melfi,  BarUe,  RapoUa^  Rumero 
IL  B.  w.  nicht  bemerkt  wurde.  Das  Erdbeben,  das  am  Mor« 
gea  des  12.  Octobers  Valona  nnd  andere  Städte  zerstörte 
mid  2000  Menschen  tSdtete,  wurde  stad:  in  der  Terra  d'O- 
tranto  gefühlt  und  yerbreitete  sidi  auch,  wenn  auch  schwächer, 
in  die  Terra  di  Bari.  Uebrigens  wollen  wir  dies  gesagt 
Ittben,  ohne  entsdiieden  die  Möglichkeit  leugnen  zu  wollen, 
dass  sich  das  Erdbeben  mehr  auf  die  eine  als  auf  die  andere 
Weise  auch  in  eine  Ebene  wie  die  Puglische  fortpflanze, 
deroi  geologisdie  Formation  die  Fortpflanzung  wenigstens 
starker  zeigte.  Aber  die  stärkere  Fortpflanzung  nach  dem 
adziaiischen  Meer  hin  schwächt  nicht  die  Beobachtung,  dass 
£e  Kraft  nach  d^  Apenmnenkette  hin  abnahm,  eine  That- 
SMshe,  die  mit  andermi  yon  Hchboldt  an  anderen  Orten 
beobachteten  ähnlichen  Thatsachen  übereinstimmt. 

In  Melfi  hat  das  Erdbeben  nicht  mehr  auf  die  höber 
gelegenen  als  auf  die  tieferen  Stellen  gewirkt;  nur  scheint 
es,  dass  die  Häuser  des  Abhangs  bei  gleichen  Bedingungen 
vorzugsweise  eingestürzt  sind.  Sie  sind  immer  an  der  dem 
Bägel  zugekehrten  Seite  beschädigt. 

Uebrigens  bauen  die  Einwohner  der  Oegend  des  Vultur 
ihre  Mauern  aus  d^i  hinreichend  porösen  Laven,  die  mit 
dem  Mörtd  eine  gute  und  zähe  Verbindung  eingehen  kön- 
nen. Sie  behauen  die  Steine  nicht,  sondern  verbraudien  sie 
wie  me  kommen,  und  da  der  Mörtel  nicht  sehr  gut  ist,  weil 
■e  die  Puzzolane  nicht  auslesen  oder  weil  sie  zu  wenig  Kalk 
ZQsetzcsi,  so  wird  er  mit  der  Zeit  nicht  fest  und  zerfällt  in 
Pulver;  die  Mauern  leisten  daher  den  Erdstössen  keinen 
grossen  Widerstand.  Alle  Zimmer  haben  aus  denselben 
Lavabrocken  bestehende  Gewölbe  und  fallen  leicht  bei  den 
Schwingungen  der  Mauern  ein.  In  Melfi  versteht  man  diese 
Brocken  sehr  schlecht  zusammenzufügen,  so  dass  die  innere 
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Weniger  besser  als  in  Melfi  steht  es  in  RßpiMa  und 
Barile;  ei  siiid  zws4r  mehr  Häuser  stehen  geblieheB»  aber 
sie  wd  nicht  bewohnbar.  Barüe  steht  wie  JlajfS  auf  vul- 
ksfilscbem  Tuff,  4le8seii  Höhlen,  ^  ersten  Wobnungeii  die- 
ser dbanesisofaen  CSokmie,  jetzt  wieder  den  Bewohnern  ika 
Barik  als  Wohnung  dienen.  Beide  Städte  sAehen  halb  «ni 
der  Höbe,  halb  auf  dem  Abhang;  die  Häuser  auf  der  Höbe 
haben  mebr  gelitten»  auch  weil  sie  »eisteas  aber  waren« 
Auah  hier  war  das  Erdbeben  erst  nadi  obea  geriohtet  vmA 
dann  weUenCörnug;  ioan  fitnd  eine  Henne  mit  beiden  Füaaea 
eingeUemint  in  d€«n  Pflaster,  das  eioh  erst  geäSnet  und 
dann  wieder  geschloasen  hatte.  Barüe  zählte  120,  RapoUrn 
etwa  70  Todte« 

Rionero,  etwa  4  Migiien  in  ge^er  Linie  Toa  JUelfip  m 
einem  suaften  Abbang  des  VuUursaumes  hat  ein  Drittel  sei* 
aer  Gebäude  verloren,  die  (Übrigen  isind  wehr  oder  weaiig^ 
beschädigt.  Im  niedrigoi  Theil  der  Stadt  inAeint  die  Z«p* 
Störung  stärker  «u  sein.  Auch  hier  war  die  BewAgu«^  erst 
yertikaly  dann  wellenförmig»  und  man  zählte  bis  ;«um  Morgan 
des  15.  August  11  Jätösae  wie  ia  lUs^. 

Der  dritte  Stoss  am  14.  Ax^st  wurde  in  JBipacan4id9 
nur  von  Wenigen  bemerkt»  in  der  Kaobt  zählte  man  nx 
i  Stösse.  In  Gmes&a  verglich  man  die  wellenförmige  Be- 
wegung mit  einem  sich  Oefibea  und  Schliessen  der  Srde.  In 
MomtM€rde  begann  nach  einstimm^er  Aussage  daa  Esdbeben 
mit  einem  starken  nordwestliofaen  GetösCt  dem  unmittelbar  die 
vceäkaie  und  dann  die  weHenföcmige  Bewegung  des  Bodms 
fiigle.  Ein  Hügel  nördlich  von  MonUtferds,  di^  Lavagaat 
aas  grobem  aeptunischem  Conglomerat  bestehend»  ist  Stack 
an  4er  Ostseite  gespalten. 
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3.    Fossile  Ueberreste  von   Anthracotherlura   miDiraom 
and  einer  ADtilopeoari  aus  Dalmatieo. 

Von  Herrn  Dr.  y.  Fraiissiiis  ams  Bndau. 

Hieran  Taiel  III. 

In  der  Sammlung  des  Betiiner  mmeralogiaobea  Eahinefta 
befinden  sich  zwei  ünterkiefeiflagmente  einee  fimfen  Säage^ 
tbieri  vom  Monte  Promina  in  Dahnatien,  welohe  dmek  Hemi 
Oberbergrath  Ehbreioi  von  dort  milgebraobt  werden  wmL 
Herr  PnrfeBsor  Beyricm  faatte  die  Gite  mir  dieselbeB  be- 
ho&  einer  genaueren  Untersuchung  und  BeidnuMmg  aaui* 
TOtraaen,  deren  Besnhate  ich  Uermk  der  OeffeDtlichkeit 
fibergebe. 

Die  erst«  fVage ,  ob  die  in  jenen  FragmaUen  befind- 
lichen Zihne  dem  Ober-  oder  Unteikrofer  uod  ob  ne  der 
rechten  oder  der  linken  Seite  aagehöien,  tiese  «ich  lekfat 
beaat Worten»  da  da»  bei  beiden  Fragmenten  vocfaaadea»  Stfak 
des  borizontiden  Aatss  des  Unterkieferi,  in  weiohem  die 
Zahne  steckten,  hierttber  keinen  Zweifel  läset^  und  bei  dem 
eben  Fragmente  sich  aiMh  noch  eitte  Spar  dee  entspseehen- 
den  der  andern  Saite  anfehörigen  Unterideferastes  indtt; 
hierans  ging  sogleich  mit  Aestimnitbeit  hervor,  was  vom,  was 
Imten  und  was  redMs,  was  üaks  ist.  Bei  decnaalben  Frag- 
mente aeigte  femer  der  dicht  hinter  dem  einen  Zahne  sieb 
eriiebcode  Ast  des  Unterkiefers  ^  dass  dieser  der  hinterste 
Badoafan  des  rechten  Unlerkieferaeteseei.  Nachdem  es  so  fest- 
geateUt  war,  mit  wekhen  TheAcn  wir  es  zu  thun  haben,  war  die 
nichste  Frage  die,  "«om  aooiogitcbeii  Standpunkte  ans  zn  ba- 
stinmien,  wekber  äämgetbierordnung  dieselben  nngeheten. 
Ven  Tomberein  konnten  diq^enigen  Ordnungen  ansgeaoUossan 
werden,  bei  denen  die  Backz&hne  eine  prismaliscfae  Oestalt 
besitzen;  dies  wärai  also  die  Ordnungen  der  Wiedeckäner, 
i^nhnfer,  Hager,  «ewie  die  der  Edentaten;  auch  die  OxA^ 
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DODg  der  Ferae  musste  aasgesohlossen  werden ,  weil  die 
Backzähne  derselben  nicht  eine  doppelte  Beihe  yon  Höckern 
besitzen  9  wie  es  bei  nnsem  Fragmenten  der  Fall  ist.  Das- 
selbe gilt  von  der  Ordnung  der  Pinnipeden,  Ganz  ab- 
weichend ist  femer  auch  der  Zahnbau  bei  den  Cetaceen. 
Chiropteren  und  Insectivoren  sind  niemals  von  solcher  Grösse 
gefimden  worden  und  auch  die  Zähne  der  Quadrumanen 
zeigen  keine  Aehnlichkeit.  Demnach  bliebe  nur  die  Ordnung 
der  Paehydermen  übrig ,  in  welcher  Zähne  von  ähnlicher 
Form  wie  in  jenen  beiden  Fragmenten  vorkommen.  Gerade  in 
dieser  Ordnung  finden  sich  bei  mehreren  Familien  Zähne, 
deren  2iahnkronen  ans  zwei  Beihen  mehr  oder  weniger  spitzer 
konischer  Höcker  bestehen  und  die  überhaupt  den  fraglichen 
Zähnen  sehr  nahe  stehen. 

Die  spezielle  Bestimmung,  mit  welcher  Familie,  Gattung 
und  Art  wir  es  zu  thun  haben,  wurde  mir  nicht  schwer,  da 
ich  hold  unter  den  mir  vorliegenden  Abbildungen  fcesiler 
Pachydermenzähne  in  Cuvier's  Ossemens  fi>ssiles  auf  Ta£  80 
Fig.  5  des  dritten  Bandes  eine  Abbildung  fimd,  die  dem 
dnen  unserer  Stücke  so  ähnlieh  ist,  dass  man  glauben  könnte, 
es  sei  das  Original  zu  jener  Abbildung  gewesen.  Diese 
Abbildung  von  Cuvier  stellt  ein  Unterkieferftagment  von 
Anthracotherium  minimum  dar.  Meine  Aufgabe  war 
nun  zu  sehen,  inwieweit  die  von  diesem  Thiere  gegebenen 
Beschreibungen  auf  unser  Exemplar  passen. 

Charakterisirt  sind  die  untern  Mahlzähne  von  Anthra- 
cotherium dadurch,  dass  sie  aus  zwei  Paaren  kegelförmiger 
Höcker  bestehen ,  von  denen  ein  jeder  eine  unregelmäesige, 
bisweilen  zweitheilige  E^te  in  den  Mittelpunht  der  Zahn- 
krone sendet.  Der  letzte  Mahlzahn  hat  noch  einen  hin- 
teren unpaaren,  aber  oben  getheilten  Höcker,  der  an  dem 
einen  unserer  Stücke,  wdches  einem  jungen  Thiere  angehörte 
und  bei  dem  audi  die  2Sahakronen  noch  nicht  abgesohliffim 
sind,  sehr  schrä  und  deutlidi  zu  sehen  ist;  während  das 
andere  Stück,  welches  überdies  ein  wenig  grösser  ist  und 
sehr    stark   abgenutzte  Zahnkronen  besitzt,    mithin  einem 
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theo  Thiere  angehört,  diese  Verhältnisse  weniger  deutlich 
zeigt.  Ueber  die  Bestimmung  der  Art  entscheidet  das 
Gbos8enyerhaltnis8>  welches  bei  den  verschiedenen  Arten  ein 
sehr  Terschiedenes  ist. 

Die  Grattung  Antbracotherium  gehört  zur  Familie  der 
tjpisdien  Pachydermen,  zu  welcher  auch  Tapirus,  Hippopota^ 
musy  Bhinoceros,  Palaeotherium  und  Lophiodon  gehören.  Den 
beiden  letzten  Grattungen  steht  Antbracotherium  am  nächsten 
und  ist  namentlich  mit  Lophiodon  lei^t  zu  verweebseb. 
Bia  jetzt  sind  nur  sechs  dieser  Gattung  angehörige  Arten  be- 
kannt, von  denen  einige  sich  nicht  selten  finden  und  durch 
ToHstandige  Skelette,  die  man  von  ihnen  besitzt,  ein  sehr 
genaues  Bild  von  ihrem  ganzen  Bau  geben. 

Leider  sind  gerade  von  unserer  Species  Antbracotherium 
minimnm  bis  jetzt  nur  wenig  Ueberreste  gefunden  und  be- 
sehrieben worden.  Meistens  waren  es  nur  Kieferfragmente; 
vom  Skelett  sind  nur  wenige  Tbeile  bekannt,  weshalb  wir 
ober  den  ganzen  Bau  und  die  Natur  dieser  Art  sehr  wenig 


Ausaer  einig^Ei  Zahnfiragmenten  kennen  wir  nämlidi 
nur  von  dem  übrigen  Skelette  durch  BLAiJNviLLE(Osteographie^ 
Paris^  i^A^y  p.  133)  einen  Rückenwirbel  und  eine  Phalanx» 
welche  beide  Theile  auf  eine  gprosse  Aehnlichkeit  mit  den 
Wiederk&uem  oder  den  den  Wiederkäuern  nahestehenden, 
ZOT  Ordnung  der  Pachydermen  gehörigen  Anoplotherien  hin- 


GtenvAis  (Zoologie  et  Paläontologie  francaüet^  Tome  H 
Paris,  1848 — 1852,  pag.  96)  lässt  es  demnach  sogar  untent- 
sdiiedeo,  ob  die  Species  A.  minimum  innerhalb  dieser  Gbit- 
tang  seine  richtige  Stellung  einnimmt,  indem  er  sagt:  on  ne 
peut  encore  afßrmer^  que  ce  toit  reellement  une  espece  dAn- 
tkracMerimm. 

Die  zur  Gattung  Antbracotherium  gehörigen  Arten, 
welebe  man  biriier  unterschieden  hat  sind  folgende:  i.  Antbr. 
magnnm,  welches  mit  Anthr.  alsaticum  identisch  ist  Nach 
Bbavabd,  der  ein  vollständiges  Skelett  bei  Bausac  fiind,  ist 
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di60e  Art  dem  Bhiooc^roa  aebr  ähaUcIi ;  2.  Aotbr«^  ounimaiiif 
ist  identiseh  mit  Anthr.  minus;  3»  Aotbr,  Gergoviapum,  eine 
von  Bi^iNviLLi;  neu  Aufgestellte  Art;  4.  Antbr.  miautma»! 
5.  Anthr.  Silistrense  Pemtl.  ;  6.  Anthr.  Velaimum.  Swunt« 
liehe  geoAiiDte  Arten  fanden  sieh  m  älteren  Terttarachichten 
und  aueb  die  in  Dalmatien  gefundenen  jbeideo  Stücke  fmi 
in  solchen  Schichten  gefunden  wor(}en ;  das  eine  vollständiger« 
Stück  nämlich ,  den  hintersten  Backzahn ,  den  vorletzten 
und  ein  Fragment  des  dicht  vor  diesem  steh^den  enthaltendf 
stammt,  wie  die  schwarze  Farbe  anzeigt»  aus  der  am  Monte 
Promina  vorkommenden  Braunkohle,  das  andere  aus  einem 
eigenthümlichen  Conglomerate,  welches  aus  Bollstücken  von 
Kalkstein  zusammengesetzt  ist. 


B2ine  Anzahl  mehr  oder  weniger  grosser  SlÜcke  von  Kno- 
chenbreoeie  wurde  gleichzeitig  mit  den  oben  besprochenen  Kno* 
chenfragmenten  aus  Dalmatien  mifgebradit.  Diese  Knochen* 
breccie  scheint  in  Dalmatien  unter  denselben  Verhältnissen  vor* 
Bukommen»  wie  an  den  übrigen  bekannten  Orten  dar  Küsten 
des  Mittelmeeres.  Diejenigen  Stücke  aus  Dalmatien  >  dia 
ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte«  enthielten  nur  klmne 
zur  Besthnmnng  nicht  mehr  geeignete  Knochensi)litter  und 
hin  und  wieder  einzdae  Zähne  oder  Kieferfragmente  einer 
Reihe  von  Zähnen,  die  zur  Grattung  Gervns  gehören,  die  aber 
bei  dem  Mangel  an  anderweitigen  Unterscheidungsmerkmalall 
eine  genauere  Bestimmung  der  Art  nicht  zuliesseii. 

Nur  ein  durch  seine  Gbösse  ausgezeichnetea  Stück,  welchee 
sich  im  Besitz  des  Herrn  Oberbergratb  Erbreich  befindet, 
erregte  soglekh  meine  Aufmerksamkeit,  indem  an  einer  Stelle 
ein  Stüdc  Unterkiefer  mit  schön  erhaltenen  Zähnen  aus  der 
Breccienmasse  hervorragte.  Dies  veranlasste  mieb  da«  ganM 
Knoohenfinagment  möglichst  von  der  umhüHwiden  Masse  zu 
beft^ien,  und  es  gelang  mir  so  die  zw^  in  der  beifolgende 
Abbildung  (Taf,  III.)  dargestellten  Unterkieferäste  bloszu- 
legen,  wekhe  offenbar  einem  und  demselben  Individuum  an* 
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gehört  haben,  die  sioh  aber,  nftchdem  die  vordere  Verbindmig 
rieh  geldet  halle,  seitlich  yenchoben  haben  und  zwar  in  der 
Art,  daM  man  bei  der  einen  Hälfte  die  innere  Seite  der 
Zkfane,  bei  der  andern  die  äussere  sehen  kann.  Die  T«rhiUt* 
msfimässig  gut  erhaltenen  Zähne  liessen  keinen  Zweifel  ibrig, 
itmB  Aeselben  einem  Wiederkäuer  angehörten;  es  kam  also 
diraaf  an  die  Gattung  und  Species  ausfindig  zu  inicheD^ 
Die  nieht  unbedeutende  Grösse  Hess  auf  ein  Thier  von  d^ 
Grösse  eines  Pferdes  sehliessen.  Eine  genaue  Vergleiobimg 
seigte  aber  bald,  dase  die  24ähne  durchaus  keine  Aebnlioh- 
fceil  mit  denen  von  Bindern  und  Hirschen  hatten.  Dagegen 
seigte  aich  abgesehen  von  den  Grössenverhältnissen  eine  auf- 
idlende  AehnlieUceit  mit  dem  Gebiss  unserer  Haueziege. 
Da  aber  doLS  Gebiss  der  Grattung  Capra  von  dem  von  Ovis 
und  Antik>pe  kaum  zu  unterscheiden  ist,  so  kam  es  darauf 
iB  SU  entscheiden,  welcher  von  diesen  drei  Gattungen  das 
ficAgtiche  Thier  angehört  hat. 

Die  bisher  gefundenen  fossilen  Ci^ra-Arlen  sind  nicht 
grosser  als  unsere  Hausziege  und  die  jetzt  noch  lebenden 
Sträiböcke.  Nur  Capra  Bozeti  soll  imgefähr  die  Grösse 
ones  Pferdes  gehabt  haben.  Pomel,*)  der  diese  Art  auf- 
gestellt hat,  scheint  mir  aber  nicht  mit  hinreichender  Sicher- 
heit bewiesen  zu  haben,  dass  die  von  ihm  beschriebenen  Ober- 
kieferzähne nicht  auch  einer  Antilope  angehört  haben  kön- 
MA.  Da  nun  auch  unter  den  fossilen  Scheafen  bis  jetzt 
keine  Art  von  solcher  Grösse  ezistirt ,  dass  der  Unterkiefer 
dem  unsrigen  entspricht,  wohl  aber  unter  den  Antilopen  und 
selbst  auch  anter  den  jetzt  lebenden  einige  Arten  von  der 
GrSaee  eines  Pferdes  voii^ommen,  wie  z.  B.  Antilope  Addax 
und  Leuooryx,  auch  in  der  Enochenbreccie  schon  öfter  un- 
zweifelhafte üeberreste  von  Antilopen  gefunden  worden  sind, 
die  sich  namentlich  durch  die  Enochenzapfen  des  Stirnbeins 
als  solche  charakterisiren,  so  scheint  es  mir  am  natürlichsten 
zu  sein,    bis    weitere  Funde  diesen   Gegenstand  aufidären 


•)    8.  Lbohbabd  und  Brqnn  Jahrbuch  für  Mineralogie,  1844,  p.  873. 
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werden^  den  fraglichen  Unterkiefer  alt  einer  Antilopenart 
angehcrig  zu  betrachten;  wobei  icii  nochmals  hervorhebe, 
dasa  ich  die  Zweifel  nicht  unterdrücken  kann  9  daea  auch 
Capra  Bozeti  eine  'ächte  Capra- Art  aei ;  vielmehr  möchte  ich 
vermithen,  dasa  aie  eine  Antilope  iat. 

Die  Frage,  ob  unaere  Antilope  eine  achon  bekannte  fi>0- 
aile  Art  oder  eine  neue  Speciea  iat,  läaat  aioh  nach  dem 
alleia  zur  Unterauchung  vorliegenden  Unterkiefer  achwer 
beantworten.  Die  von  Gervais*)  gegebene  Abbildung  ¥oii 
Antilopenzähnen  beziehen  aich  auf  eine  Art,  A.  rectioomis, 
von  weit  geringerer  Grröaae  ala  die  unarige  und  die  von 
Jaeger  beschriebene  Art  (S.  deaaen  jfoaaile  Säugethiere 
Tab.  V.  Fig.  46— -54)  übertrifft  die  unarige  ein  wenig  an 
Gröaae;  auch  weichen  die  Backzähne  in  ihrer  Form  etwas 
ab.  Demnach  wird  ea  erat  möglich  aein  durch  neue  voll- 
ständigere Funde  hierüber  genaueren  Aufachluas  zu  erhalten. 


*)   A.  a,  a  PL  YII.  lig.  6-8. 


Erklärung  der  Abbildungen  (Taf.  III.) 

A  Der  linke  Unterkieferast  der  fossilen  Antilopenart  yon  der  innem 
Seite  gesehen. 

B   Der  rechte  unterkieferast  ron  der  äussern  Seite  gesehen. 

C  fiia  eiBMlner  Zahn  und  zwar  der  Torletste  Backiahn,  demselbea 
Thiere  angehörig. 

D  Anthracotherium  minimnm  ans  der  Brannkohle  am  Monte  Promina, 
Rechter  Unterkieferast,  a.  von  der  äusseren  Seite,  b.  von  oben  ge- 
sehen. An  dem  hintersten  Backsalm  fehlt  der  hintere  nnpaare 
Höcker.  Der  rorletzte  Backsahn  ist  voUst&ndig,  der  darauf  foU 
gende  nnr  zur  Hälfte  vorhanden. 

E  Hinterster  Backzahn  derselben  Seite  vollständig,  ans  dem  Kalkcon- 
glomerat  des  Monte  Promina. 
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4,    Der  obere  Lias  und  braune  Jura  bei  Braunackweig. 
Von  Herrn  v.  Stkobubeck  in  Braunschweig. 

In  dem  Landstriche,  der  zunäohit  im  Norden  des  Harzes 
Hegt,  ist  zur  Orientirung  in  dem  Lias  aufwärts  bis  zur 
Belonniteoscbichty  über  den  wir  sohon  früber  berichtet  ha- 
beD,  keine  grosse  Aufinerksamkeit  erforderlich.  Besondere 
Gesteine  und  eine  reiche  Fauna  mit  hervorstechenden  For- 
men kuMen  nur  in  seltenen  Fällen  Zweifel  bestehen.  Schwie- 
riger dagegen  ist  in  der  obigen  Gegend  die  Deutung  der 
jüngeren  Schichten  bis  s;um  Coralrag.  Es  rührt  dies  von 
dem  Zusamm^itreffen  mehrerer  Umstände  her,  die  den  geo- 
gDOstiscben  Untersuchungen  hindernd  entgegentreten:  dass 
das  bäere  Niveau,  namentlich  der  braune  Jura,  vorwaltend 
ans  machtigen  Massai  von  eiDförmigen  und  versteinerungs- 
ieeren  Thonen  besteht,  in  den^i  wenig  ei^ennbare  Horizonte 
stattfinden,  —  dass  in  Folge  d^  den  Atmosphärilien  keinen 
etfaebliob«!  Widerstand  leist^aden  Schiebten  die  Höhenzüge 
meist  sanfte  Abhänge,  ohne  Entblössung  des  Grundgebirges, 
bilden,  —  und  dass  endlich  das  übergreifend  abgdagerte 
norddeatsobe  Diluvium  zum  Theil  schon  weite  Strecken  be- 
deckt So  bleibt  hinsichtlieh  jei^r  jüngeren  Bildungen  nichts 
übrig  als  den  Mangel  an  Aufschlüssen  durch  wiederholte 
Beobachtungen  und  durch  sorgfältige  tüombination  der  müh- 
sam ermittelten  Thatsaehen  zu  ersetzen.  Wie  wir  auf  diese 
Weise  und  mit  den  trefflichsten  Hülfsmitteln  in  Ad.  Roe- 
MEii's  Werken  über  die  organischen  Beste  des  norddeutschen 
Oolithengebirges,  auch  geleitet  von  den  Arbeiten  L.  v.  Buch's 
mid  QuE^rsTEDT^s ,  durch  welche  die  Kenntniss  vom  Jura 
Würtembergs  zu  einem  Höhengrade  gediehen  ist,  dessen  sich 
kdn  anderes  Land,  selbst  das  an  Aufschlüssen  so  reiche 
England  nicht  ausgenommen,  erfreut,  —  die  Lagerungsver- 
lÄltniase  vom  oberen  Lias  ab  bis  zum  Coralrag  der  Gegend 

Zciu.  d«  d.  ge«I.Gef.  V,  1.  6 
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nördlich  vom  Harze  aufge&sst  haben,  soll  in  den  nachfolgen- 
den Zeilen  dargethan  werden.  Es  schliesBen  sich  dieee  letz- 
teren an  das  an,  waa  in  der  Abhandlung  über  den  oberen 
Eeuper  Bd.  4.  S.  54  ff.  der  Zeitschrift  in  Betreff  des  unteren 
und  mittleren  Lias  vorgetragen  ist.* 

Zuförderst  muss  jedoch  nachträglich  hinsichtlich  der  dort 
mit  k  bezeichneten  Belemnitenschicht  des  tnittleren 
Lias  bemerkt  werden ,  dass  in  dieser  seitdem  am  Schma- 
lenberge  zwischen  den  Ortschaften  Gardessen  und  SchandeUtk 
nordwärts  der  Strasse  von  Braunschweig  nach  Königslutter 
mehrere  kleine  Steinbrüche  zur  Instandsetzung  eines  Weges 
hergestellt  sind,  die  einige  Beachtung  verdienen.  Dfts  Ghe<> 
stein,  das  h.  3  bis  4  streicht  und  mit  15  bis  20  Grad  in 
N.W.  einfallt,  wird  durch  versteinerungsleereh  Thon  (jg  — 
1.  c  S.  65.)  von  den  unterliegenden  BucklandiUlnken  (X  "^ 
ib.  S.  63.)  getrennt,  besteht  in  einem  braunen  eisensehQMi* 
gen  Thonmergel,  der  zunächst  der  Oberfläche  sehr  verwittert 
ist,  und  viele  Belemnites  paxillosus,  Ammonites  oaprioomas, 
Inooenimus  pernoides,  Grypfaaea  cjmbium,  auch  Am.  fim- 
briatus,  Bechei  und  Loscombi*),  selten  eine  Terebratula  na* 
mismalis  und  rimosa  umschliesst.  Sowohl  der  Lagerung  als 
auch  den  organischen  Einschlüssen  nach  liegt  hier  somit  in 
der  Tfaat  unsere  Belemnitenschicht  des  mittleren  Liaa  (Na<> 
mismalismergel  QufrMSTEnr's)  vor.  Das  Bemerkenswettbe 
nun  ist,  dass  an  dieser  Stelle  mit  jenen  Versteineiungen  zu- 
sammen und  häufiger  als  irgend  eine  derselben  sidi  Am* 


*)  Dieter  Ammoiiit,  den  wir  eist  neaerdings  erkaimt  bsbea, 
eich  im  Belemnitenlias  der  Gegend  von  Brautuckweig  ziemlich  verbreitel, 
nnd  erw&bnen  wir  ihn  nm  so  mehr,  als  er  sich  in  demselben  Niyeen 
anch  in  Wflrtemberg  nnd  in  Frankreich  findet.  Im  Üebrigen  ist  #Br 
Nabel  an  hiesigen  Exemplaren  nnd  solchen  Yon  iVancy  (bei  3  bis  3  ZoHl 
Durchmesser)  nnerheblich  weiter  als  am  wahren  Ammonites  heterophjl- 
1ns  (Qubkstbdt's  Cephal.  Tab.  6,  1),  daher  sich  die  Ansicht  von  Qobn- 
sriDT,  dass  beide  nicht  spedflsch  yersohiedcn  seien,  tu  bestEtigen  tcheiiit. 
Immerhin  läset  jedoch  ersterori  auch  an  Steinkemen,  amf  dsm  Rioken 
nnd  nächst  ihm  stark  nach  vom  geneigte  Andeutungen  von  Rippen,  wie 
ib.  Tab.  0,  5c,  wahrnehmen.  Violleicht  liegt  hierin  ein  specifisdier  Un- 
terschied.   Binschnümngen  sind  nicht  bemerkt. 
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monites  amaltbeus  Schl.  ihidet.  Da  die  VcrgCMll- 
BohatftQDg  TOD  einigem  lateretee  am  dfiifte,  ao  mollen  war 
SQ  def^n  Conetatiniog  die  maaiiigiMkeii  Vanetäten»  in  denen 
Am.  amakheM  daeelbet  auftritt,  etwas  näber  betraditeD.  Ee 
lassen  sich  dieselben  in  drei  G^ppen  ffiisaniinenfiwsen. 

Bm  weitem  Wwaliend  ist  die  typische  Form  ¥Cm 
4  bis  6  ZM  Dnrebmesser^  wobei  jedocb  die  äussere  Wohn- 
kamner  nicht  oder  nur  bu  geringem  Theile  erhalten  and  mit- 
gereohnet  ist.  Die  Indirvidnen  haben  mithin  eine  ansehnliche 
Orosse.  Sie  sind  hoehmündtg,  snr  Hilite  und  noeh  etwas 
darüber  involnt.  Die  Seatenfläden  flaoh,  von  der  ziemUeh 
fidiarfeci  Nahtkante  an  bis  etwa  \  der  Höhe  paralM,  dann 
eotr?ergireiid  einen  scharfen  E&cken  bildend.  Die  letate 
Windung  doppelt  so  hoch  und  mehr  als  die  vorhefgebende. 
Orösste  Breite  etwa  7  der  Hohe*  Die  flachen  rippenartigen 
Verzierungen  ohne  Zerspaltung^  bei  der  gewöfanliehen  Chrösse 
auf  dem  letxten  Umgänge  zu  36  bis  4€  an  der  2jahl,  auf 
der  wohlerhaltenen  Schale  aus  feinen  Streifen  zusammenge- 
setzt, eind  nicht  sichelförmig,  wie  bei  den  Faloiferen,  sondern 
Us  über  f  der  Windungahöhe  fest  grade  1  neigen  sich  dann 
aber  mit  aUmäüger  Verscfamälerung  stark  nach  vom.  Der 
Kiel  ist  nicht  so  stark  abgesetnt  als  meist  an  fremden  Ex^on- 
plaren  «id  sowie  Zieteh  Tab.  4, 1  und  die  Lethaea  Tab.  22»  18 
darstellen,  noch  etwas  weniger  als  in  der  schönen  Abbildung 
in  QuENaTEDT's  Cephal.  Tab.  6,  4t.  Die  Anzahl  der  Knoten 
auf  dem  Eode,  die  sehr  nach  Tom  hinneigen  und  völlig  symme- 
trisch von  beiden  Seiten  zusammentreffen,  ist  mindestens  dop» 
pdt  so  gross  als  die  der  Bippen.  Soweit  die  Windungen 
invefait  snid,  zeigt  sich  vorzugsweise  bei  dieser  Varietät  Spi- 
raktreifung.  Dieaelbe  ist  stets  auf  die  jüngste  Sehalenschicht 
der  Bauchseite  besdnränkt,  verwischt  die  unterliegenden  Bip- 
ym  des  vorhergehenden  Umgangs ^  und  kann  nicht,  wie 
n'ORBisrfT  Jur.  Tab.  $6  und  67.  zeichnet,  die  Seitenflächen 
btt  zur  Nahtkante  bedecken.  Letzteres  wiMrde»  wie  QujBNr 
STEDT  hervorhebt,  der  Natur  des  hervorbringenden  Oigane 
entgegen  aein.    —    Die  g^öasten  Exemplare  dieser  flachen 

6« 
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hoobmündigeo  Varietät  von  10  bU  12  Zoll  Durcfamesf^r  Iab^ 
sen  die  rippenariigen  VerzieruDgeo  zwar  noch  bemerkat^  je^ 
doch  m  sehr  ▼ermiDdertem  Grade.  Der  yorstehende  Kiel  iiit 
ganz  yerscbwnnden,  und  die  Kerben  nehineD  am  zugedcbädT- 
ten  Rücken  sia  Deutlichkeit  gegen  die  früheren  Um^mge  uh, 
bleiben  aber  «och  immer  sichtbar.  Gänzliehee  Verschwinden 
der  Rippen  und  Kerben  ist  an  dieser  Varietät  nicht  wahr- 
geDommen.  —  Die  Ergiebigkeit  des  Fundorts  hat  yielfaoh 
gestattet  yon  Individuen  dieser  Varietät  den  Jugendzustand 
zu  erkennen.  Der  erste  und  zweite  deothche  Umgang  i  bis 
etw»  4*  ^^  Durchmesser,  sind  fast  gar  nicht  involut.  Die 
Seiten  sind  stark  gewölbt.  Mundöfihung  eiförmig*  Auf  dem 
glatten  Rücken  fbhlt  jede  Andeutung  von  Kiel  mit  Kerbeo. 
Dieser  atelk  sich  aUmälig  bei  mehrerer  Grösse  ein»  Die 
Mitte  der  Seiten  jener  ersten  Umgänge  ist  mit  10  bis  16  flu^ 
chen  Rippen  besetzt.  Der  Jugendzustand  hat  hiemach  eine 
sehr  abweichende  Form,  in  der  sich  nicht  einmal  der  Fami- 
liencharakter ausspricht. 

Die  zweite  Varietät,  viel  seltener  als  jene,  übec- 
steigt  einen  Durchmesser  von  2  bis  3  Zoll  nicht,  ist  weniger 
involut,  kaum  -f ,  und  nicht  hochmündig,  die  Höhe  der  lete- 
ten  Windimg  nur  wenig  grösser  als  ihre  Breite.  Starke 
Rippen,  bis  zu  30  auf  dem  letzten  Umgange,  bedecken  die 
Seitenflächen.  Von  Zeit  au  Zeit  schwellen  sie  in  der  Mitte» 
stets  symmetrisch  auf  beiden  Seiten,  zu  domenartigen  E2rh&- 
hungen  an.  iZahlreiche  Uebeigänge  verbinden  diese  Varietäi 
mit  der  vorhergehenden; 

Die  dritte  Varietät  hat  gewöhnlich  12  bis  14  ZoU 
Durchmesser  ohne  die  nicht  bekannte  Wohnkammer,  und  iai 
I  und  noch  etwas  mehr  involut  Die  letzte  Windung  dop» 
pek  so  hoch,  auch  noch  ein  wenig  mehr,  als  die  vorhergQi^ 
hende.  Ihre  Breite  zwischen  -^  und  j  der  Höhe.  Die  Sei- 
tenflächen der  letzten  beiden  Umgänge  völlig  glatt  und  flach 
gewölbt,  der  Rücken  abgemndet  und  ohne  KieL  Mao  be«- 
merkt  darauf  schwache  Andeutung  von  Kerben.  Die  cod. 
vexe  Nabelfläche  geht  ziemlich   allmälig  ohne  Kante  in   die 
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anteiiffi&ehe  id)6r.  Die  MoadaBbuiqr  ^ü  faMOMMb  liti«^ 
offti.  So  Iwt  der  Amtnoint  fiutt  die  Geeiak  «ines  gioieeo 
heCerophylltM,  wie  dieeen  QoBi«iTttMr  CepkaL  Tdbu  6,«  ab* 
bildet  Untersucht  fiftan  aber  die  ianoea  Wiaduogte»'  8o  Sd- 
deo  sich,  bei  gleicher  Xn^oliibilitiUf  von  4  Zoll  DorobanMeer 
abwarte  deatHcbe  Seitenrippen,  dO  bis  25  auf  eineo  Ui»« 
gang,  der  Bücken  scMrft  nck  ao  uad  nimmt'  ainen  Kiel  aO| 
welcher  sich  nooh  mehr  als  in  der  enteA  «ad  aweitan  Varieitt 
ibsondert.  Hiermit  stellen  sich  aoak  Kerbnngep  eks  ioimer 
zwar  schwach  bleibend,  aber  Toa  grösaeear  Anaiüil  als  bei 
der  eratea  Varietät^  so  daes  in  dem  Baom  zmscben  zwei 
Sippen  3  bis  5  Einkerbungen  liegen.  Im  jttagsten  Znstandid 
ist  der  Bücken  aach  hier  wieder  abgervndet  und  ohne  KieL 
Spindetredlung  soheitit  nicht  statt  zu  finden.  Die  Loben- 
zrichntmgen  aof  den  nasseren  Umgingen,  ^**  die  der  inneren 
haben  nioht  genügend  erkamit  werden  könneo,  ^-*-  stehen  zwar 
gedi%ngty  aber  doch  sieht  so  sehr  als  erwartet  werden  könnte, 
sind  sehr  zerschnitten  und  zeigen  nieht  den  blattartigen  Cha» 
rskter  der  Heteropbyflen.  Die  beiden  Arme  des  DoraaUobos 
divergiren  stark.  Der  breite  Oberkteral  etwas  tiefer  als 
jener.  Die  Wand  des  DorsaUobus  aum  Dorsalsattel  dnrch 
einen  schiefen  Sekandiriobns  weit  eingeschmtten*  Zwischen 
dem  Unteriateral ,  der  minder  breit  und  tief  als  der  Oberu 
Isteral,  und  der  Naht  noch  etwa  4  kleine  Anxiliarloben»  de^ 
Den  auf  der  Bauchseite  eine  gleiche  Anzahl  g^enttber  steht.  ^ 
Diese  dritte  Varietftt  kennen  wir  seit  längerer  Zeit  vom  Bau- 
tenberge  bei  Seköppemtedi,  wo  sie  meniUch  hänfig»  die  erste 
Yariet&t  aber  selten  ist,  w&hrend  das  umgekehrte  Verhäkniss 
am  Schmalenberge  ^tattindet,  und  waren  wir  zweifUhaft,  weU 
eher  Species  sie  zuzurechnen  sei ,  Us  sich  an  letzterer  Lo- 
kafi^  der  typische  amaltheus  in  grosser  Menge  aeigte.  Wir 
gbuben  nunmehr  mdit  zu  irren »  die  dritte  Varietit  für 
QüENSTCDT^s  Am.  amaltheus  gigas  (Gepbal.  Tab.  5,  4  c)  zu 
halten  I  obgleich  sie  sich  von  dieser  Abbildung  und  nach 
Exemplaren)  die  vom  Breitenbach  bei  RmMingen  vorliegen» 
namentlich  durch  bedeutendere  Invohibilität,  die  Form  des 
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DonaU^bos  und  didiren  HtOMoben  untemofaeidet  J>wdk 
mSohte  die  loehitofs  Annhl  iac  Hüifdoben  Folge  der  fföfmr 
reu  Inyolabflität  eem^  und  letztere»  da  hierbei  wthon  in  der 
ersten  und  xweiten  Yarielit  eine  aaBebnUcbe  Yersobiedenbmt 
gefonden  wurde»  keine  tpeetfiecbe  Absotiderung  bedi&gea. 
loinierhin  ranee  nocb  bemerkt  werden  i  dasi  ein  wirkUober 
Uebergang  zwiiohen  der  ersten  und  aweiten  Varietät  emer* 
eeits  und  der  dritten  Varietät  andererseits  aus  uneerem  Vor* 
ratbe  nicht  %n  entnehmen  ist.  Vielleicht  hängen  die  Ab- 
weichungen lAit  sexualer  Verschiedenheit  sueammen. 

Jedenfidls  stimmen  die  erste  und  zweite  Varietät  B»it 
QuEifST^Dx's  Am.  amaltheus  nudus«  gibbosus  und  sj^nasoB 
überein*  Am  Schmalenberge  sind  somit  in  der  Belenuuten- 
(Numismalis-)  Schieht  dee  mittleren  Lias  die  bauptsäch^ 
liefasten  Abänderungen  des  Am.  amakbeue  yorhandeiii  die 
QuEPiSTEDT  schön  beschreibt  9  die  in  Würtemberg  die  höher 
liegenden  Thone»  die  Ahnatheenthone»  so  sehr  bezeichnen, 
und  dort  noch  nie  in  einem  tieferen  Niveau  gesd^n  wurden» 
Am  Schmalenberge  tritt  die  Specks  nicht  m  einseinen  Exem- 
plaren, wie  wir  firüher  von  anderen  liokal^äten  der  Una« 
gegend  angaben,  auf,  sondern  in  grosser  Menge,  die  übrigen 
Vorkommnisse  der  Ansahl  nach  übertreffend,  auch  in  eiiaem 
wohlgenährten  Zustande,  so  dass  hier  die  Lebensbedingungen 
für  die  Art  recht  eigentlich  vorhanden  eein  mussten.  Und 
dass  die  Lagerstätte  nur  in  der  Belemnitenscbicht,  nicht 
aber  aus  mehreren  verschiedenen  Schichten  besteht,  geht  aus 
der  Gleichartigkeit  an  und  für  sich,  dann  aber  auch  daraua 
hervor,  dass  aus  der  Gesteinsmasse  ohne  Mühe  HandstQoke 
zu  erlangen  sind^  die  den  amaltheas  zusammen  mit  einen» 
caprioomus  und  dergleichen  einsohUeseeo.  —  Unterhalb  der 
Belemnitenschicht  ist  Am*  amaltheus  auch  in  dem  Lwdstriobe 
nördüeh  voün  Harze  noch  nicht  gesehcü.  Im  Allgemeinen 
bezeichnet  derselbe  daher  den  mittleten  Lias,  nicht  nur  das 
dbere,  sondern  auch  das  untere  Glied.  Im  Gegensatze  zu 
Würtembei^  scheint  eine  ähnliche  Vergesellschaftuiig,  wie 
bei  Araunschweig,  auc^  in  Frankreich  statt  zu  finden,  da 
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Um  Mob  d'OuBwnr  (Jifir.  £L  244  und  8ft0)  Am.  MpriooriMHi 
wd  MMjtbfflM  ftüMunom,  md  swiMr  üUr  GiyphAea  ueiiAte 
Qad  nü  oder  unter  Giyphaai  cymbium  Totkommen  aolkn. 
Wie  dem  aber  aoeh  sei,  so  lijgt  aus  den  Verbaltoa  am 
SohoMlftoberge  recht  eotadbiedeQ,  da«s  organiscbe  Beete,  die 
in  der  einen  Gegend  auf  eine  beetkomte  Schiebt  etreng  be* 
echränkt  sind,  in  einer  andern  mdhi  alleia  einncdbi  sondern 
massenhaft  in  ein  etwas  versohiedenes  Niveeu  übergeben. 
Bier  treten  im  Belemnitenliea  Am*  Mftaltiums  und  Am.  capri- 
oomns  snsammen  auf  9  während  in  Würtembei^  eraterer  dea 
nächst  höheren,  letzterer  den  tieftren  Legwn  ausiebt. 


Für  die  Beschreibong  der  bei  Biunnsi^weig  6b er  dem 
Belemnitenlias  folgenden  Schichten  gewährt  die 
Gegend  swiscben  OmräBwten  und  Sekandelak,  wo  so 
eben  Am.  amrithens  erkannt  wurde,  einen  guten  Ausgangs- 
foskt.  £inen  Durchsohnitt  derselben  von  N.W.  naoh  S.O. 
giebt  die  naobstebende  Figur. 

I  w  I        I      I   j  I 
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pj5  "5         "O  'S  -  -o  w 

|S      1    I  I  1      <5      I 

«(QU  «Q  .0  V 


.VHT         *  ^0^     jff^     £ir      w    ^       Arn 

IKeeer  Durohmbsitt  omfiiesit  die  östliehen  Ausgehenden 
esnev  geognoetischea  Molde,  die  sich  cos  der  Nähe  ¥(m 
Crßmmlmgem  en  der  Braunsohweig^Königsluttereohen  Chaus- 
see, Aber  den  Xiohrer  Wohld  bis  sum  Scbunterthale  bei  Hat- 
tot/  im  Hannoversoben  durchaieibt,  und  in  O.  dnrcb  eine 
iron  dem  gewöbmlichea  Streieben  um  fiMft  90  Grad  ab- 
weiefaende  Edrbebungslinie  längs  des  Biesebergee  begrenzt 
wävl.    Dia  eiaaelaen  Höhenzüge,  die  der  Parobsohnitt  an* 
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giebt,  können  ziemHoh  ftasdftuerBd  in  der  Miilde  T^irftlgt 
werden.  Alle  JurabikluBgen  befinden  eieh  ki  gleicbförmiger 
Lagerung,  und  fidlen  die  älteren  mit  naehr,  die  ^geren 
mit  weniger  Neigung  in  N.W.  ein.  Die  Bucfaetaben  a  bie 
h  bezeichnen  dieselben  Schichten ,  wie  in  dem  AvfMttoe 
Bd.  4  Seite  54  dieser  Z^tschrift,  ntunlich 

a  =  bunte  Mergel  des  Keupeni) 

h  =  obersten*  Keuper-Sandstein, 

c  =  Tersteinerungsle^en  ThiMi, 

d  =:  Cardinien-Bänke, 

e  =  versteineruogsleertBn  Then,  \   « 

/  =  Bucklandi-Bänke, 

g  =  T^steinerungsleeren  Thon, 

h  s=  Belemmten*>Schichten. 
Unmittelbar  Ober  dem  Belemoitenlia«  k  liegt  ein  blau« 
grauer  Tbon  t,  der  die  östüeb  Tom  S^dnoalenbeige  be« 
grenzte  Niederung  einnimmt^  und  westwärts  bis  zu  der  Höhe 
anhält,  welche  mit  dem  Schanddaher  HcJUe  bedeckt  ist.  Der 
Thon  wird  theils  an  der  Beschaffenheit  der  dortigen  Aecker  und 
Wiesen,  theils  auch  in  mehrfiushen  Ghräben,  die  neuerdings  an- 
gelegt sind,  und  zwar  der  Art  erkannt,  dass  darin  feste  Bänke 
nicht  auftreten,  und  sein  Andauern  nicht  unterbrochen  ist,  aHein 
ausser  häufigen  schichtweise  angehäuften  Thoneisensteinsgeo- 
den,  die  fietst  alle  verschiedenen  Thone  der  hiesigen  Qegend  um* 
schliessen,  findet  sich  an  der  Stelle  des  Durchschnitts  darin 
nichts  Besonderes,  namentlich  nichts  von  Versteinerungen. 
So  mangeln  die  bestimmenden  Merkmale.  Verfolgt  man  aber 
diesen  Thon  im  Streichen  nach  S.W.  der  Art,  dass  der 
Höhenzug  des  Belemnitenltas ,  durch  den  rechtwinkliohen 
Einschnitt  eines  Baches,  der  Sandbeecke,  unterbrochen,  in 
^icher  Entfernung  ostwärts  bleibt,  so  gelangt  man  nadi 
einer  viertel  Stunde  Weges  unweit  des  Cremmlittger  Homs 
zu  den  Thongrnben  der  dortigen  Ziegelei.  Dass  man  sich 
hier  noch  auf  denselben  Thmischichten  befindet,  davon  wird 
die  Ueberzeugung  direot  auch  dadurch  gewonnen,  dass  wenig 
im  Liegenden,  in  den  Oräben  am  FcMrstorte  Bmtau^  die  Be- 
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kmmkoßBckMMy  wean  sübfa  tiicht  inü(dht!g,  dodi  itiif  vielen 
Bd.  paxHloBafi  tmd  Am.  caprioonitiB  anfleht.  Durch  die 
AufiMUOsse,  die  jene  Thongrtiben  geben,  werden  die  Bfittel 
für  die  Pandldinning  des  Thons  gewonnen.  Es  finden  «rch 
duin  namfich,  immerhin  jedoch  sparsam,  Am.  amaltheus 
and  Am.  co Status.  Die  organischen  Reste  würden  sich 
Unfiger  zdgen ,  wenn  sie  nicht  aus  einer  gfttoen  sehr  tho« 
mgen  Mergefanasse  bes&nden,  die  wenig  ftst  ist  und  leicht 
zerfallt  Die  milde  weisse  Kalksehale  l$et  sieh  leieht  ab. 
Deshalb  ist  auch  fast  alles  nur  in  Bruchstiicken  2a  erhalten. 
YoD  Schwefelkies  wird  hier  nichts  angetroflen.  —  Die  Amal- 
thesD,  hochmfindige  und  dicke  v<m  den  obigen  beiden  ersten 
Varieftten,  baben  einen  Durchmesser  von  I7  bis  8  ZoU.  — 
Minder  sparsam,  wohl  nur  wegen  der  besseren  E>rfaaitungsfä^ 
Ugkeif,  jedödi  fftr  die  Vergleichnng  der  Schiebten  mit  entfern- 
ten Gegenden  weniger  geeignet,  ist  ein  kurzseheidiger  Be^ 
tenudt  von  1  bis  1|  Zdl  L'dnge,  dessen  Alvede  bis  fiber 
&  Hilfte  facrKäfreidit.  Die  Scheide  behfth  fest  Reiche 
Tfkke  bis  zu  Dreiviertel  der  Lunge,  erst  dann  verdfinnt  sie 
dch  zur  scharfen  Spitze.  Zwei  flache  Dorsalftirchen  compri« 
nuren  die  Säten  in  etwas.  Die  grössten  E&empla^  lassen 
dentlicbe  Falten  an  der  Spitze  weniger  bemerken  als  die 
jtlDgeren.  Letztere  variiren  in  der  Gestalt  ungemwn;  mit 
aßen  Zwischenstufen  verdünnen  sie  sieh  zum'  Theil  ganz 
dniBfig  bis  zur  scharfen  Spitze,  zum  Th^n  sind  sie  den 
ilteren  gleich.  Wir  zweifbin  nicht,  hier  Qü^NsrtDT's  wirk- 
lichen Belemnites  brevifofmis  amalthei  (Cepfaal. 
Tab.  24,  21  hh  23)  vor  uns  zu  haben,  obwohl  nicht  zu  verken- 
nen ist,  dass  dabei  eine  Hinneigung  zu  der  Form  seines 
Bei.  breviformls  Tab.  27,  22  aus  dem  untern  braunen  Jura 
stattfindet.  —  Bei.  clavatus  scheint  ganz  zu  fehlen,  während 
nchvomBelemnites  p  ax  ill  6s  us  einige  Exemplare  gezeigt 
W)en.  —  An  fessilem  Treibholz,  das  sich  durch  Einwh:- 
knng  der  Atmosphärilien  auf  der  Oberfläche  in  dünne  Piser- 
chen  zertheih ,  sind  die  Thongruben  hin  und  wieder  ziem- 
Wi  reich. 
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Eine  asdere  SteHe«  wo  die^r  Tbo«  gut  Mfgßgchhmm 
iat,  fiodet  sich  bei  GrasirVaJm^rg  im  dem  n$rdliiohen  Al^ 
baoge  der  Aeae.  OatwärtB  vom  Dorfe  befiadet  aicb  eii^e 
groise  Grabe  im  Tbone,  der  weoige  Schritte  eotfiirat  im 
Belemniteidiits  upterteuft  wird»  und  in  einem  tiefen  Seiteo- 
graben  läogs  des  Weges  voo  da  zum  WipdmiÜdenberge  hin- 
auf bis  in  die  Nähe  der  Windmühle  ohne  Unterbrecho^ 
za  veifi>lgen  steht.  Hier  legt  sioh  Hileoonglomerait  (unteres 
NeoooiQ)i  das  daselbst  in  mehreren  jSteinbriichen  gewoimeQ 
wird  9  darüber.  Zwischen  dem  Hilscooglomerate  und  den 
Thone  ist  nur  eine  Strecke  ?on  8  bis  tO  Fues  M|U»htigkeit 
durch  Dammerde  rerdeekt,  so  dass  aehr  wahracheinlich  die* 
ser  Ton  jenem  unmittelbar  üb^Ugert  wird«  Der  gmmUiMi^ 
Thon  umeohliesst  viele  Thonei3enstein^;eoden,  meist  hao)^ 
artig  abgesonderti  so  viele  auch  zerschlagen  sind  immer  oboe 
Versteineruqgen^  Letztere  zeigen  sich,  wiewohl  selten»  oitf 
im  Thone  selbst  imd  bestehen  rorzngaweise  in  dem  pb^  be- 
zeichneten Belenu  brefiformisy  auch  pazillonus  und  eimEeben 
Am.  amaltheusi  zwar,  nur  bis  If  Zoll  Durchmesser t  jedoek 
stets  die  typisohe  Form,  so  dass  hier  sicher  dieselbe  Tboo- 
Ablagerung  voriianden  ist ,  als  in  den  Thox^gruben  der 
CremPBolingM  Ziegelei.  —  Aus  dem  gleichen  Thone  eind 
mchst  Groii^Vahlberg  bei  der  Anlage  eines  tiefen  Grabeoa 
Tor  einigen  Jidu-en  mehrfiitch  band-  bis  kop%rosse  Thonmer- 
gelfcnauem  gewonnen»  die  eine  Anzahl  von  Petr^^kteo  io 
dem  woblerhaltensten  Zustande»  sänuntlich  mit  weisser  Kalk- 
schale»  die  mit  den  schönsten  Farben  opalisirt«  enthalten. 
Vorwaltend  sind  zwei  Speciet»  nämlich  i)  vor  allen  An* 
costatus»  2  bis  2^  Zoll  im  DurchmeBser»  mit  starken  Bipp^ 
und  &st  quadratischer  Mundöffiiung ;  einzelne  Windwgaitücke 
haben  eine  Höhe  und  Dicke  von  1  2ioU  und  gehören  mitbio 
sehr  viel  grösseren  Individuen  an.  2)  Am,  amaltheus,  mei^ 
jedoch  nur  die  jüngste  Brut  bis  zu  1^  Zoll  Durchmesaer. 
Es  besitzt  diese  einen  abgerundeten  Bücken  ohne  allen  Kiel 
und  sind  die  Seiten  nicht  mit  Rippen»  wie  sie  im  Jugend- 
zustande  am  Schmalenberge  bei  Oardessen  bemerkt  wurdeoi 
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ioedeni  mit  den  fehnten»  vöUfg  gleichförmig  vertheik«!!  imd 
MD  Kücken  sich  stark  nach  vom  biegenden  Streifen  bedeckt. 
ÜBemaml  würde  allein  in  solehen  Exen^laren  den  Am.  amal- 
tbem  erkennen«  Mit  zunehmender  Grösse  gruppiren  sich 
iadem&i  die  dünnen  Streifen  mehr  und  mehr  zusammen,  und 
gleichzeitig  schärft  sich  mit  Flacherwerden  der  Seiten  der 
Backen  zum  Kiele  zu.  Erst  bei  1|  2ioll  Durchmesser  tritt 
der  typische  Am.  amaltheus  mit  Seitenrippen  und  gekerbtem 
Kiele  au£  An  jedem  dergleichen  Stücke^  di^  auseinander 
genommen  wird»  lässt  sich  die  Formyeränderung  beobachten. 
Exemplare  von  mehrerem  Durchmesser  sind  selten;  das 
grSsste  hat  3  2k)lL  Es  scheint,  dass  die  eigentlichen  Le- 
beDabedingmige&  des  amaltheus  hier  nicht  vorhanden  waren, 
daher  vorzugsweise  junge  Brut.  Im  Allgemeinen  möchten 
sich  beide  Species,  Am.  costatus  und  amaltheus,  obgleich 
demselben  Kiveau  angehörig,  doch  horizontal  ziemlich  ge« 
trennt  halten.  *-  Mit. diesen  Ammoniten  zuidammen  finden 
«dl  lA  den  Mecgelknauem  noch  Stücke  von  Flössholz ,  ein- 
zebe  Belem.  paxillosus  und  mannigfache  kleine  Univalven 
Qttd  Bivalven^  darunter  Turbo  oyclostoma  Ziet.  (Ziet.  Tab. 
33,4  and  Qoldf.  Tab.  193^7),  mehrerlei  Nucuk  und  ein 
i^  ZoU  langer  Inoceramus  mit  ooncentrischer  Runzelung,  dem 
dabina  äbnlidb,  jedoch  dicker,  substriatus  Goldf.  (Quenst. 
Petrefkd.  S.  515  Tab.  42,  8  und  Golüf.  Tab.  115,  i).  Von 
Brachiopoden  wird  keine  Spur  bemerkt.  —  Diese  Zusam- 
menhaofungen  von  Versteinerungen,  von  denen  wir  eine  an- 
sehnliche Folge  besitzen,  haben  seit  jener  Grabenanl^ge  nicht 
weiter  aufgefunden  werden  können. 

Von  der  Thongrube  bei  Gross- VaAlberg  zieht  sich  am 
Ber^abbange  längs  des  Gutsgartens  ein  neuhergestellter  Weg 
ins  Lügende.  Es  ist  damit  die  Greoze  zwischen  dem  Tbone 
und  dem  Belemnitenlias  überschritten,  allein  die  Schichten 
sind  daselbst  in  einer  zu  wenig  zusammenhängenden  Weise 
vorhanden  als  dass  daraus  sichere  Folgerungen  zu  ziehen 
w&ren.  Es  scheint  jedoch,  dass  eine  scharfe  Grenze  zwischen 
dem  Thone  und  dem  Belemnitenlias  nicht  besteht,   vielmehr 
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beide  Glieder  auf  einige  Fuss  Mächtigkeit  durch  dünne  Wech- 
sellager mit  einander  in  Verbindung  treten. 

Ausser  den  Lokalitäten  nächst  der  Cremmlinger  Ziegelei 
und  bei  Oross-Vä Alberg  wiesen  wir  in  der  hiesigen  Gegend 
keine  namhaft  zu  machen,  wo  die  in  Rede  stehende  Thon- 
Schicht  durch  ihre  Fauna  zu  erkennen  wäre«  Demohngeachtet 
ist  anzunehmen,  dass  dieselbe  den  Belemnitenlias,  wo  dieset 
auf  den  beiden  Sektionen  Schoppenstedt  und  FaUersleben  der 
pAPF.N'schen  Karte  von  Hannover  und  Braunschweig*)  auftritt, 
wenn  auch  mit  verschiedener  Mächtigkeit,  doch  andauernd 
begleitet;  so  am  südlichen  Abhänge  des  Elms,  zu  beiden 
Seiten  der  Asse  und  des  Heeseberges,  wie  auch  am  nördli- 
chen Abfalle  des  Fallsteins.  Ferner  nimmt  die  Thonablage- 
rung  eine  nicht  unbedeutende  Oberfläche  ein:  im  Streichen 
des  Vorkommens  zwischen  Gardessen  und  Sehandelah,  näm- 
lich längs  des  ganzen  östlichen  Theils  des  Lehrer  Wohlds, 
so  vorzüglich  an  der  ostwärts  der  Lücke  belegenen  Strasse 
von  Lehre  nach  Boimsdorf,  dann  auch  am  Forstorte  Schaf- 
risch\  —  im  westlichen  Wohlde,  und  zwar  östlich  von  Hor- 
dorf ab,  über  den  Neuen  Teich  bei  Lehre  bis  vor  Amt  Cam- 
pen; —  westlich  von  Hattorf\  —  am  Vordernberge  bei 
Wendhausen\  —  an  der  südlichen  Seite  des  Clieversberges 
unweit  FaUersleben^  wie  auch  auf  den  Feldmarken  von  Volk- 
marsdorf und  Querenhorst.  Dass  alle  diese  Vorkommnisse, 
obgleich  darin  bis  jetzt  keine  Versteinerungen  entdeckt  sind, 
der  Thonschicht  i  des  Durchschnitts  zugehören,  wird  aus 
der  wahrzunehmenden  Lagerung  über  dem  Belemnitenlias 
und  unter  der  .sogleich  zu  beschreibenden  Schicht  gefolgert. 

Diese  letztere  Schicht  besteht  in  graublauem  bitu- 
minösem Schiefermergel,  der  sich  in  die  dünnsten 
Blättchen  spalten  lässt,  leicht  verwittert,  und  wegen  dieser 
Eigenschaft  imd  weil  er  hinreichenden  Kalkgehalt  führt,  ein 


*)  Beide  Bl&tttr  werden  geognoitiach  kolorirt  n&chftens  endiemen. 
Der  Belemnitealias  und  der  Thon  t  sind  daranf  mit  (Reicher  Farbe  be- 
zeichnet. Eine  Trennung  war  der  geringen  Verbreitung  wegen,  die  er- 
sterer  an  der  Oberfl&che  einsonehmen  pflegt,  nidit  füglich  darchsaföhrea. 
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rasaerst  gesudites  Material  für  Mergelung  ckr  Aecker  ab^ 
giebt  Dßraelbe  ist  deshalb  vielfach  duroh  Mergelgruben 
aufgeachlosBeiiy  auch  wo  dies  nicht  der  Fall,  wenn  nor  nicht 
durch  Diluyiiim  bedeckt,  durch  einen  eigenthümlichen  braun- 
gelbea,  höchst  fruchtbaren  Thonboden^  der  gewöhnlich  kleine 
Stüdcdien  des  Schiefers»  die  der  Verwitterung  durch  Umhül«^ 
lung  mit  Thon  bis  dahin  entzogen  sind,  umsohliesst,  dem 
einigermaasaei  geübten  Auge  leicht  erkennbar.  So  bietet 
dieser  Schiefer,  gleichwie  für  den  Landwirth  ein  werthroUer 
Metgßl,  dem  Geognosten  in  den  petrefaktenarmen  Tbonei 
ein^i  unschätzbaren  Uorizont.  Im  obigen  Durchschnitte  mit 
i  bezeichnet,  steht  derselbe  mit  westlichen;  £in&llen  jn  den 
Lehmgruben  am  Schandelaher  Holze  deutlich  zu  Tage«  Er 
ist  ganz  voll  von  Fischschuppen,  Zähnchen  und  anderen  nicht 
sicher  bestimmbaren  Theilen  von  Wirbelthieren,  dann  auch 
von  unzähligen  platt  gedrückten  Mollusken,  Unter  den  letz- 
ttteo  sind  die  gewöhnlichsten :  Ammonites  serpentinus  Beui. 
(mit  Walcotti  Sow,) ,  capellinus  Scbl.  (Cephal,  Tab»  7, 2), 
fimbriatus  Sow«,  radians  var.  compressa  (Cephal.  Tab.  7,  9), 
communis  Sow.  (annnlatus  Sow.,  aequistriatus  Ziet.);  Iuo- 
ceiamus  grjrphoides  SchIm  und  Posidonia  Bronni  Ooldf.; 
Belemaitas  paxillosus  Schl.  zeigt  sich  in  den  unteren  Lagen 
m  einzelnen  Exemplaren,  in  den  oberen  dagegen  stellenweise 
Belem*  digitalis  Scbl.  Fa9t  in  keiner  Mergelgrube  fehlen 
Bänke  von  1  bis  2  Fuss  Mächtigkeit,  die  minder  schiefirig, 
aber  kalkreicber,  dieselben  Versteinerungen»  jedoch  nicht  so 
flscb,  enthBlten.  Es  ist  dies  Stinkstein,  der  durdi  Ein  wir- 
kn»g  der  Atmoehpäre  nicht  so  leicht  zerfällt  als  der  Schiefer, 
und  daher  zur  Mergelung  nicht  verwendet  wird*  Ferner 
Soden  sich  meiui  gleichialla  nicht  zur  Mergelung  brauchbar 
flhse  beatimmtes  Niveau  bis  2  Fuss  mächtige  ziemlich  feste 
Bänke,  die  fitst  ganz  aus  Avicula  (Monotis)  substriata  Goldv. 
bestehen.  In  aUen  Schichten,  vorzugsweise  jedoch  in  dar 
dännscbtefirigen  Abänderung»  steigt  der  Bitumengehalt  ao 
faodi,  das«  in  der  Weingeistflamme  glühend  gemachte  Stücke 
eben    mit   Verbreitung    von    schwarzem   Russ   fbrtbrennen. 
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Schwefelkies  kommt  sehen  in  Kugeln  bis  1  ZoH  Durchmes- 
ser vor;  fein  zertheih  scheint  derselbe  nicht  vorbanden  tu. 
sein.  Phosphorsäure,  gleichwie  das  Bitumen  eine  Folge  der 
AnhSufhng  von  organischen  Resten,  wird  kaum  fehlen,  und  er- 
höht den  Werth  in  der  Landwirthschaft.  —  Die  ganse  Ab- 
lagerung dürfte  durchschnittlich  eine  Mächtigkeit  von  50Fu88 
haben. 

In  der  Schicht  k  muss  hiemach  der  Posidonieii'- 
schiefer,  so  schön  wie  er  im  südlichen  Deutschland  vor- 
kommt, erkannt  werden.  Ein  wirklicher  Unterschied  ist 
kaum  aufzufinden,  wenn  man  als  einen  solchen  nicht  ansehen 
will,  dass  das  Braunschweiger  Gestein  etwas  mehr  Kalk 
enthält,  und  dass  darin  Belemnites  acuarius  Schi.,  nebst 
Pentacriniten  zu  fehlen  scheint. 

In  der  Umgegend  von  Braunschtoeig  findet  sich  der 
Posidonienschiefer,  der  auf  den  beiden  Karten-Sektionen 
Sehoppenstedt  und  FtUUrsleben^  schon  seiner  teehnischen  Wich- 
tigkeit wegen,  mit  einer  besonderen  Farbe  bezeichnet  ist, 
hauptsächlich  an  folgenden  Stellen: 

1.  Lehrer  Wohld  u.  s.  w.  In  S.W.  von  der  Linie 
des  obigen  Durchschnitts  steht  der  Schiefisr  im  Streichen 
nioht  weit  zu  erkennen.  Schon  bei  dem  Dorfe  ScAandeieJk 
hat  er  sich  ausgekeilt.  Dagegen  ist  derselbe  in  N.O.  Schritt 
für  Schritt  über  den  ganzen  Wohld  und  noch  bedeutend 
darüber  hinaus  zu  vetfolgen.  In  fitst  schnurgerader  Rich- 
tung setzt  er  am  Schandelaher  Teiche  vorbei,  über  den  Bo- 
thenberg  und  dann  dureh  den  tiefsten  Theil  der  Lücke,  ne- 
ben dem  Stalle  zwischen  den  Forstorten  Sündern  und  Sekaf-- 
rück  vorbei,  bis  an  die  westliche  "Ecke  von  Beyenrode.  Anf 
dieser  langen  Erstreckung  findet  eine  Gewinnung  als  Mergel 
nicht  weiter  als  auf  der  Feldmark  von  Beyenrode  statt ;  Mm 
Yorhandensein  längs  der  Mitte  des  Wobldes,  der  jetzt  noeh 
zum  erheblichsten  Theiie  als  Weide  benutzt  wird,  bietet  eig- 
nen wahren  Schatz  für  dessen  Umwaad^ng  in  Acker.  Hin^ 
ter  Beyenrode  ist  der  Posidonienschiefer  im  Schunter-Tbale 
auf  eine  kurze   Strecke  durch   Alluvium  verdeckt,  kämmt 
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dann  aber,  ein  nordwestKcfaes  Streieben  annehmend,  auf  han- 
noYencbem  Gebiete  von  Hattarf  ab  wieder  zu  Tage.  Sei* 
inrd  er  fleleaig  in  mehreren  echon  umfangreich  gewordenen 
Groben  ausgebeutet.  Von  da  tritt  er  ios  Braunschweigscfae 
xorQck,  wo  ihn  endlioh  im  westlichen  Theile  des  Flechtorfer 
Gemeindeholzes  Diluvium  bedeckt.  Diese  Erstrednmg  ist 
in  der  Gtegend  von  Brauntckumg  die  Ängste,  auf  der  der 
Pondonienschiefer  dauernd  zu  verfolgen  steht. 

2.  Zwischen  Fleehtorf  und  Flechtorfer  Ge- 
meindeholze zeigt  sich  das  Ausgehende  auf  einer  nicht 
gar  langen  Linie  bis  zum  Bärenwinkel.  Es  gehört  dies  ei- 
ner anderen  MnMe  als  No.  i.  zu,  die  mehr  in  S.  den  wesC- 
fidien  Theil  des  WohMes  einnimmt. 

3.  Zwischen  MSrse  und  Faller  sieben.  Hier 
bSdet  derselbe  drei  verschiedene  Zonen,  die  Ast  von  N.  nach 
8.  streichen.  Die  Sstliche  nimmt  am  meisten  Oberfläche  ein 
tad  wird  in  mehreren  Mergelgruben  ausgebeutet. 

4.  Feldmarken  von  Wtndhausen  und  Honde- 
läge.  Der  Schider  ist  in  N.  von  Wendhausen  Rngs  dem 
Hotzrande  auf  dem  Wege  von  Wendhansen  nach  Essenrode 
Im  TJimYxfniOTit Langeiohden  gut  aufgeschlossen.  ZunSchst 
ba  WemMansen  im  Braunen  Hope  wird  vom  Gute  eine 
Hergelgimbe  betrieben.  Derselbe  bildet  eine  grosse  Muld^, 
£e  in  ihier  Mitte,  im  sogenannten  Ziegelofen  u.  s.  w.,  von 
jfingereB  Schichten  bedeckt  ist;  das  entgegengesetzte  Aus* 
gehende  streicht  durch  die  herrschaftliche  Forst,  das  hohe 
Fdd ,  tsat  die  Hondekger  Feldmark  tmd  verliert  sich  da^ 
vdbBt  am  Opferholze  in  W.  vom  Dorfe. 

5.  Im  Erhebungsthale  von  Fallerslehen  bis 
Wmlbeeij  mehrere  abgerissene  Partien  mit  nordwestlichem 
StieidieD  und  verschiedenem  Einfallen,  und  zwar  von  N. 
BMeh  S.: 

a)  auf  den  Feldmurken  von  Reissiingen  und 
N^uknus  mit  einigen  grossen  Mergelgraben; 

b)  auf  den  Feldmarken   von    Voikmarsdörf 
und  J^iein-Sisbeck,  desgleichen; 
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c)  aaf  der  Feldmark  von  Groa-Sisteci  mit 
einer  Mergelgrube  am  Bunten  Te^cb^; 

d)  bei   QuerenAorst  mit  mebreren  Meigelgrubea 
in  O.  und  W.  des  Dorfes; 

e)  am  Steilen  Beige  in   SJW.   von    We/erling$n 
im  Preussischen; 

f)  in  S.W.  von  Walbeci  an  der  Sjtraase  von  da  nach 
Helmstedt, 

6.  Zwischen  Nieder-Sickte  und  SaltdaAlum, 
Zwischen  dem  Elm,  Bieseberg  und  Dorm,  —  Ehn,  Asse 
und  Heeseberg,  —  sowie  von  hier  bis  in  die  Nähe  des  Han- 
randes ist  keine  Spur  vom  Posidonienscbi^r  vorbanden. 
Dass  derselbe  in  den  Flächen,  welche  durch  Verbinduflg 
der  obigen  Lokalitäten  gebildet  werden,  einstens  abgesetzt 
ist,  kann  zwar  erklärt  werden ,  wenn  man  erwägt,  dass  da* 
selbst  zum  Theil  Bedeckungen  durch  jüngere  Schichten  statt- 
finden, und  man  annimmt,  dass  an  den  Stellen,  wo  die  unter- 
und  überliegenden  Schichten,  frei  von  übergreifibndem  Dilu- 
vium, ohne  den  Posidonienschiefer  wahrgenommen  werden» 
dieser  von  späteren Flutheo  zerstört  ist;  allein  da  nach  allen 
Vorkonminissen  den  vorweltlichen  Gewässern  in  der  hiesiges 
Gegend  wenig  zerstörende  Wirkung  beigemessen  werdea 
mus0,  so  scheint  es  wahrscheinlicher,  dass  sich  der  Abaatc 
der  Posidonienschiefer  lediglich  auf  einen  schmalen,  vielfaoh 
gebogenen  Saum  ursprünglich  beschränkt  hat.  Ein  solcher 
Saum  würde  sich  von  Hondelage  mit  einem  nordwärts  ga^ 
krüomxten  Bogen  auf  Wendhatuen  erstrecken,  dann  durch 
Diluvium  bedeckt,  und  von  ScAandelaA  über  den  östlichen 
Wohld,  Beyenrode,  Hattorf,  Flec/Uorf^  Morse  nach  Faliersle- 
ben,  von  hier  endlich  ziemlich  grade  auf  Walbedh  zu  laufen. 
Diesen  Falls  bezeichnete  der  Po3idonienschiefer  das  Ufer  des^ 
jenigen  nach  W.  und  N.  offenen  Meeres ,  aus  dem  sich  einsl 
der  obere  Lias  absetzte.  Das  Vorkommen  dex  organischen 
Reste, in  dem  Posidonienschiefer,  wenn  anch  zum  Theil  Be- 
wohner des  hohen  Meeres,  läast  in  ihm  eine  Uferbildnng  er- 
kennen, und  harmonirt  dies  mit  der  Annahme,  die  ursprfii^- 
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febe  AUageruDg  auf  einen  achmaieii  Sanm  emza^otgen.  Ei 
iet  za  wünschen,  daas  besügliohe  BeobaditUBgen  an  anderen 
Orten  wiederhat  werden^  zumal  ne  nicht  lediglich  von  wie* 
M&achaftKcbem  Interesse  sind,  sondern  sofort  in  <£e  Praxis 
äbergeben.  So  würde  es  z.  B.,  wenn  sich  die  Annahme  be« 
statigt,  ein  völlig  vei^ieUieliea  Bemühen  sein,  den  als  Mergd 
werthvollen  Posidonienschiefer  beiderseits  längs  der  Erhe- 
bongslinie  von  Euehof-Lehre,  wo  wir  ihn  bis  jetzt  nicht  er 
kanot  haben,  aulzosuchen,  wml  der  Ufersanm  zu  weit  süd- 
wärts Hegt,  um  bei  seiner  geringen  Breite  bis  dahin  zu 
reichen. 

Ist  aber  der  PoMdomenschiefer  eine  sehmale  Littoralbil- 
düng,  so  entsteht  die  Frage:  welche  Schichten  haben  sich 
wahrend  s^er  Ablagerung  entftmt  vom  Ufer  abgesetzt? 
Es  müsste  diese  Frage  aus  der  hieeigen  Gegend  zu  beant- 
worten sein,  wo  nicht  weit  von  jenem  Ufersaume  Erbebungs- 
linien  auftreten,  die  ältere  und  jüngere  Gesteine,  an  der 
Essehof- Lehrer  Erhebungslinie  z.  B.  bis  zu  den  bunten 
KenpermergelB,  an  die  Oberfläche  bringen.  Allein  eine  ge-- 
nagende  Entscheidung  ist  w^en  Mangels  an  zureichenden 
Eintbloseongen  nicht  gelungen.  Es  scheint,  dass  ein  marines 
oder  sobmurines  Aequivalent  der  littoralen  Posidonienschiefer 
hier  entweder  überhaupt  gar  nieht  vorhanden  ist,  dass  ^e 
synchronistisobe  Schicht  ganz  fehlt,  oder  dass  dasselbe  in 
versteinerungsleerelKTbonen  besteht,  die  von  den  nächstlie- 
genden für  die  Abgrenzung  wenig  unterscheidende  Merkmale 
Ueten.  Letzteres  dürfte  am  WahrscheiBlichsten  sein.  Denn 
vorzugsweise  an  Stellen,  wo  die  Posidonienschi^r  nicht  stark 
entwickelt  sind,  schiebt  sich  zwisehen  sie  und  die  nächstfel- 
gende  Bank  ein  bis  gegen  30  Fuss  mächtiger  zum  Theii 
sdiiefrig^  Thon.ein,  in  welchen  letztem  jene  durch  Auf- 
nahme von  Thon  aUmälig  übergehen.  So  hängt  dieser  Thon 
ant  den  Poeidonienschiefem  innig  zusammen.  Derselbe  ist 
in  wenig  Abstand  vom  Setuefer  schon  nicht  mehr  bituminös, 
sohliesst  keinerlei  Organismen  ein  und  zeichnet  sich  dadurch 
ans,    dass    er   ziemlich  frei    von    Eisensteinsgeoden   bleibt. 

Zdts.  d.  d.  ge»I.  Ges.  V.  1.  7 
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Fundstätten  sind :  mchti  dem  X7iitfl«£alkofeD  und  am  Bun-- 
ten  Teiche  bei  Qress-Sisbeck,  am  Spritzenhauae  ba  Volkmars* 
dorf  und  an  der  Fallersleben-Mörser  Straase. 

Im  Uebrigen  wird  noch  bemerkt ,  dasa  ostwärts  an  den 
Höhenzügen  Asse,  £lm^  u.  s.  w.  der  Belemnitenlias  viel 
weher  und  noch  weiter  der  Bucldandi-  mid  Cardinienlias 
fortsetzt  als  die  Posidonienschiefer.  Es  geben  sich  hierdurch 
die  Abschnitte  der  verschiedenen  Etagen  zu  erkennen* 

Schreiten  wir  nun  zu  den  jüngeren  Schichten,  so  findet 
sich  hart  über  den  Posidooienschiefern  oder  den  damit  ver- 
bundenen Thonen  eine  überall  sehr  wenig  aufgeschlossene, 
graue,  sehr  thonige  Mergelbank,  die  durch  die  meist 
hellgraue  Farbe  von  häufig  umherliegenden  Steinkemen  ver- 
schiedener Petrefakten  auffällt.  Im  obigen  Durchschnitte  ist 
dieselbe  mit  /  bezeichnet  Sie  ist  dort  unmittelbar  über 
dem  Posidonienschiefer  wegen  der  Basendecke  nicht  zu  beob- 
achten, zeigt  sich  aber  einige  Schritte  seitwärts  in  den  6rä*- 
ben  enthlösst,  die  einen  Angerfleck  umgeben,  der  fiüher  mit 
Holz  bewachsen  war  und  das  Schandelaher  Kirebttibols 
heisst.  Die  thonige  Schicht  ist  von  glächer  BeschafiSBuheit 
noch  an  einigen  anderen  Lokalitäten  aufgeschk>6sen.  Folgende 
davon,  wo  die  Lagerung  deutlich  ist,  verdienen  namhaft  ge- 
macht zu  werden:  in  S.O.  von  Amt  Campen  an  dem  Hols- 
rande  des  Forstorts  GrasB-Suniern  dem  Pferdestalle  daseibat 
gegenüber,  und  von  hier  mit  wenigen  Unterbrechungen  läa^ 
der  Posidonienschiefer  bis  an  die  weetliehe  Seite  des  Forrt- 
orts  Rahemtetle  zu  verfolgen ;  —  in  den  Gräben  des  Ackers 
am  sogenannten  Ziegek)£u)  bei  Wendhausen  \  —  am  Gtita- 
Kalkofen  unw^t  GrossSisbeck;  ->-  nächst  Fallenleben  in  den 
ilteren  Thongruben  der  dortigen  ZiegeleL  *-  Die  Bank  muaa 
überall  äusserst  wenig  Mächtigkeit,  vielleicht  von  keinem 
Fuss,  haben,  weil  sich  nur  genau  in  ihrem  Streichen  die 
Versteinerungen  zeigen.  Diese  meist  in  Bruohatficken  und 
stets  ohne  Sehale  bestehen  an  jenen  Stellen  gani  gleiobnMia- 
sig  vorzugsweise  in  Ammonites  radians  Schl.  und  zwar 
in  ebenso  mannigfachen  Abänderungen   aU  Am.  amalthena 
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in  dem  tiefSeten  Niveau.  Der  DuroluneMer  ist  auf  4  bis 
5  Umgäuge  1|  bis  2  Zoll,  dock  haben  nach  Brnehstückea 
zu  urtheilen  eioiPsloe  Individuen  einen  dreimal  so  grossen 
Dnrokmesser  erlangt.  Vormkend  iet  die  typische  Form  mit 
mehr  oder  weeiger  gedrängt  tteheaden  ungetbeilten  Bippeo, 
die  tiok  am  Rüchen  weit  nach  vom  biegen,  Qdehstedt's 
Cq>hal.  Tab.  7,  4,  &  u.  &  Sie  wird  dort  Am.  radians  depres- 
tos  genannt.  Häufig  sohwiUt  die  Dioke  an,  so  dass  diese 
aod  die  Höbe  gieieh  sind.  Am«  undolatus  Ziet.  Tab.  10, 5.  Die 
Rippen  nehmen  an  Anzahl  ab,  während  die  Dioke  entweder 
Dermal  bleibt,  Am.  ooetnk  Ziet.  Tab.  7,  7  und  CepfaaL 
Tab.  7, 11,  oder  mindestens  so  stark  ist  als  die  Höhe.  Auch 
spalten  sidi  hin  und  wieder  die  Bippen  näohsi  der  Naht  oder 
etwas  höher,  Am.  Aalensis  Ziet.  Tab.  28,3  und  Cepbal. 
Tlsb.  7  7.  Tritt  die  Kchel  sehr  gdorümmt  mit  kuraer  Hand- 
habe auf,  so  pflegt  eine  bocfamündige  Varietät  mit  grosser 
Invohibilität  und  siemlich  soharfer  Sutmrkante,  Am.  radialis 
oosq)f68sas  Cephal.Tab.  7,  »>  Ziet.  Tab.  7,  4,  die  wie  Qt2EM- 
«TEDT  benerkt  dem  Am.  Mnrehisonae  nahe  kömmt,  zu  enU 
ftdien.  Let2tere  Form,  wdche  cBe  Bank  mit  den  Posidonien* 
sduefem  gemeinsam  führt,  hat  den  Bruehstücken  nach  den 
bedeotcodsten  Donrchmesser  erhmgi.  Die  grössten  Exem- 
plare se^n  die  sehwächsten  Falten.  Ihre  Seiten  sind  ziem« 
fieb  flaeh  und  divergireo  in  der  Mähe  des  Büokens  aUmäHg 
som  scharfen  Kiel.  —  Bei  aHen  diesen  Abänderungen  blei- 
ben die  wenig  aersehnittenen  Loben  mit  senkrechten  Wänd^i 
tbenu»  gieieh,  nur  an  den  sehr  bivohiten  Formen  scheinen 
uter  dem  kleinen  Unteriateral  die  sonst  durch  2  ins  3  Zähne 
sngedeoteten  HüUUcben  regehmuisig  tiefer  und  breiter  an 
sein.  — -  Ansser  diesen  Ammoniten  aeigen  sich  steUenwdse 
hiaig  sehr  conisdie  Alveden  von  Beleamiten,  ohne  dass 
die  Seheide  vorhanden  ist.  Kur  bei  dem  Guts^Kalkofen  un- 
weit OrüS9-SM0ck  haben  sich  unter  einer  Mehrzahl  von  der- 
^eicAen  Aivecden  einige  jedoch  sehr  oorrodirte  Seheiden  ge* 
fimden,  die  auf  Belemniles  digitali«  schlieasen  lassra.  Da 
sa  des  oiaigen  Lokalitäten  die  Bank  nur  Steinkeme  führt, 
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80  mu88  man  anoebmeni  da88  die  Schale  gleidbxeitig  mit  den 
Belemnitenscheiden  resorbirt  i8t. 

Noch  ein  anderer  Punkt ,  wo  die  Bank  /  aieh  gut  auf- 
geschbesen  zeigt,  den  wir  jedoch  von  den  obigen  getreimt 
halten,  weil  die  Fauna  mannigfaltiger  ist,  befindet  sieb  etwa 
2  Stunden  in  N.O.  von  Braunschweig,  neben  der  Ziegelei 
von  Grassei.  Der  ringsum  vom  Diluvium  umgebene  Hügeln 
auf  dem  dieee  Ziegelei  liegt,  besteht  aus  dunklem  Tkm  mit 
viel  Eisensteinsgeoden,  aber  ohne  alle  Versteinerungen.  Eb 
ist  nicht  ganz  deutlich,  ob  der  Thon  unsere  Bank  von  j  bis 
1  Fu88  Mächtigkeit  überlagert  oder  unterteuft.  Auf  der  Karle 
haben  wir  ersteres  angenommen,  doch  könnte  es  auch  der 
Fall  sein,  dass  der  Thon  älter  ist.  Dann  gehört  er  der 
Schicht  i  an ,  und  es  fehlen  zwischen  ihm  und  /  die  Poai- 
donienschiefer.  Neuerdings  hat  man  sich  mit  der  Thonge«- 
winnung  für  die  Grasselsche  Zi^elei  auf  solche  SteUen  be- 
schränkt, wo  die  Bank  /  nicht  vorhanden  ist,  weil  es  b^  der 
sorgfältigsten  Abräumung  nicht  verhindert  werden  konnte, 
dass  damit  der  Ziegelth<m  unangenehm  verunreinigt  ward* 
Die  Bank  besteht  nämlich  fast  ganz  aus  Bruchstücken  einee 
milden  Kalkmergels  von  Ammonites  radians  und  Be- 
lemnites  digitalis.  Jener  Ammonit  tritt  in  allen  den  Abw- 
anderungen auf,  die  oben  bezeichnet  wurden.  Letzterer,  von 
der  Gestalt  eines  flachgedrückten  Fingers  und  2  bis  3  ZoU 
lang,  lässt  in  gut  erhaltenen  Exemplaren  den  warzenförmi* 
gen  Stachel  an  der  Spitze  wahrnehmen,  meistens  findet  sieb 
statt  dessen  aber  ein  kleines  Grübchen*  -^  Ausserdem  zeigt 
sich  seltener,  im  Ghinzen  jedoch  immerhin  häufig,  Ammo^ 
nites  Jurensis  Ziet.,  nie  aber  in  vollständigen  £xempla* 
ren.  Die  Windungsstücke  desselben  von  ovaler  etwas  herz»> 
förmiger  Mundöfinung,  die  auf  etwa  -^  Invohibilität  sohlieseea 
lassen,  haben  bis  3  2k>ll  Höhe.  Die  Loben  können  gewöhn^ 
lieh  gut  erkannt  werden.  Sie  rind  breit  mit  senkf^ht«i 
Wänden;  die  Sättel  ziemlich  eben.  Wohlerfaaltene  Stücke 
haben  stets  sekundäre  Zähncben,  und  verwischen  damit  die 
Neigung  zur  heterophyllenartigen  Blattform.  Der  br^te  DoT'. 
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Mdlobas  ist  ireirig  He£   Der  Dorsal*  und  obere  Lateraleattel 
gUkik  breit  und  boeh.    Viel  webiger  breit  und  hocb  ist  der 
mitere  Lateral.    Jene  beiden  in  ihrer  Mitte  tief  gespalten«* 
Der  tiefe  obere  LateraDobus  ausgeseicfanet  paarig  getheik 
und  in  der  Mitte  mit  eSnem  hohen  Seknndärsattel  versehen, 
der  minder  tiefe  ond  etwas  schmälere  untere  Lateral  unpaa- 
rig.   Zwei  kurze,  aber  breite  Hiilfsloben.    Die  Seiten  der 
Steinkeme  sind  völlig  glatt.    Auf  Streifen  oder  Bippen  deu- 
tet nichts   hin.    So  dürfte  eine  Yerwechselaog  nicht  unter- 
gelaufen sein.     Die  Form  steht  vom  Am,  fimbriatus,  dessen 
Loben  tief  eingeschnitten,   an  der  Basis  breit  und  oben  eng, 
ohne  HBlfsloben    und  dessen  MmidSfihung  stets  kreisrund, 
KU  weit  entfernt,  selbst  wenn  man  von  der  Involubilität  und 
den  Bippen  absehen  wollte.  —  Die  Loben,  sowie  sie  d'Orb. 
Jiir.  Tab.  100  zeichnet,   stimmen  im  Allgemeinen  mit  denen 
von  hieeigen  Jui«nsis  tiberein.    Es  scheint,  dass  sie  nicht 
vm  dem  abgebildeten  Petrefakt ,  das  Queeistedt  für  seinen 
Am,  fineatUB    opalinus  (fimbriatus)  anspricht,    entnommen 
smd.  —  Auch  haben  sich  einige  Exemplare  von  Ammoni- 
(es   hireinus   Scbl.    (Cephal.    Tab.  6,  lo),  jedoch   nicht 
grosser  als  1  Zoll  im  Durchmesser,  mit  6  bis  12  Einschnü- 
rungen auf  dem  letzten  Umgange,  gefunden.  —   Unter  dem 
Heere  von   Belemniten  fidlen  noch  kurzscheidige   auf,   von 
etwa   i'^  Zoll  Länge  und  hochaufeteigender  Alveole.     Die 
einen,  fast  rund,  laufen  gleichmässig  in  eine  lange  dünne 
Spitze  ttLj  und  gleichen  voUständig  Exemplaren  aus  dem 
iehwabisdien  schwarzen  Jura  C  von  Bahngen.   Sie  sind  dort 
Belemnites  tripartitus  genannt,  und  kommen  den  For- 
men, die   QuENSTEDT  in   Cephal.   Tab.  26,  26«.  27   abbildet, 
nahe.    Andere,  etwas  platt  gedrückt,  spitjen  sich  nicht  so 
sHmäig   zu  wie  jene,  sondern  es  setzt  sidi  die  Spitze  mit 
zwei   Dorsal-    und    einer    Ventralfurche    von    der   übrigen 
Sdieide  &st  ab.    Letztere  dürften  besondere  Alterszustände 
Tom  digitafis  sein.     Sie  pflegen  mit  einer  weissen  Kalkepi- 
dermis  überzogen  zu  sein.    Femer  sind  mehrerlei  Univalven 
md  Kvalven  nicht  selten. 
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Daes  die  B»iik  bei  Gras$H  mit  diesen  EineohlÜMen  wiik« 
Hob  identiech  mit  der  Sohidit  /  des  Durdiscbnitts  ist,  feidei 
keinen  Zweifel.  Wegen  des  übtmU  so  «ogemein  bäafigen 
Am.  radians  könnte  man  sie,  von  Inesiger  Oegend  allein  t%* 
dend,  die  Badianabank  nennen.  ^  Im  Üebrigen  seigen  die 
Vorkommnifse  bei  Grassei  einereeitB,  dase  in  /  Belem.  digi- 
talis,  an  anderen  Orten  nnr  durch  die  Alveolen  angedeutet» 
aosserordendiob  verbreitet  war,  mid  andererseita  bieten  eie 
durch  das  Auffinden  des  Anu  jurMsie,  für  Süddeutsohlaml 
und  sonst  so  überaus  leitend  5  ein  wichtiges  Merkmal  für 
Parallelisirungen. 

Ueber  der  Badiansbank  /  liegt  eine  200  bis  300  Fos« 
mächtige  Masse  dunklen  Thons  (s.  imProfile  die  Schicht  m)» 
der  sieh  durch  häufige  Ausscheidungen  von  Tboneisensteias- 
Geoden  ausseichnet  Stellenweise  sind  diese  in  solcher  Masse 
voihanden,  dass  dadurch  die  Oberfläche  gane  bedeckt  wird* 
Versteinerungen  sind  darin  bis  jetet  nirgend  gefunden.  Dmr 
Tbon  gleicht  mineralogisch  vollkommen  der  tieferen  Schicht  ^ 
der  gleichfalls  Geoden,  jedoch  in  nicht  so  hohem  Grade,  ei- 
genthümlich  sind.  Fehlen  auch  ia  dieser  letzten  Schicht  s 
die  Versteinerungen  und  ist  der  Poeadoniensohiefer  oder  die 
Badiansbank  nicht  eu  erkennen,  so  wird  es  sehwer  m  von  i 
zu  unterscheiden.  Der  mehre  oder  mindere  Anschluss  an.den 
Belemnitenlias  oder  an  höhere  Lagen  giebt  dann  das  einzige» 
aber  trügerische  Anhalten. 

Mit  Sicherheit  ist  der  Fsrsteinerungsleere  Thon  m,  der 
in  unseren  Sparten  mit  der  nächstfolgenden  Schicht  n  durch 
gleiche  Farbe  bezeichnet  wird,  in  einiger  V^reitung  an  fol* 
genden  Stellen  erkannt:  in  S.W.  des  Punktes  im  Profile  bia 
vor  Cremmlingtf^^  und  in  N*  davon  über  den  gaaisen  östlt-* 
eben  Wohld,  inuner  in  W.  der  Posidonieoschiefer,  bis  B$y0f^ 
rode;  —  zwischen  Fhchtor/  und  Hattorf^  —  in  der  Mvl- 
denmitte  des  weediohai  Wohldes,  vom  Neiien  Teiche  hei 
Lehre  bis  Amt  Campen;  —  am  Scbaferbei^  bei  Htn-dorf. 
—  zwischen  Hardor/^  DMesdorf  und  Volkmarod«  i  —  em 
Ziegelofen  bei  Wendhausen  und  bei  Gross- Brtmsr^de;  *—  Zie* 
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gihipiiboB  bei  MKmMmi  u*  ».  w.  ;  bei  VoUmmniorf  and 
dßmpmiorsi:  —  m  &  9on  IlBtuam.  Mit  einigen  Ztmfi»ln 
wird  der  Thon  im  MMtbriiobe  und  im  östlidien  Tkeile  der 
Bttohboret  unweit  Bramuchtmg  als  dwaui  überdnatiBuneod 
agesprooben« 

Im  obigen  Diwcbeohmtte  mögen  noeh  jüngere  Sohich- 
Um  dee  bmnnen  Jura  als  nt,  —  erst  in  einiger  En^mung 
fiigt  darüber  Kocker's  HUacdliglomerat  (unteres  Neoeom), 
dM  firüber  am  Bothenberge  unweit  Seiamblak  gewonnen 
vttrde  mmi  damals  sdmie  Yemteineruiigeii  lieferte,  —  yorhan- 
dtti  sein,  dooh  sind  diese  daselbst  und  ia  der  Nähe  nicht 
mlUönt.  EaeaeD  wir  zur  Erkennung  dieser  jüngeren  Sdiioh- 
ttn  die  Umgebungen  des  Clieversberges  unweit  FaUers- 
kiem  ins  A«ge  und  xwar  aunächst  die  Lokalität  von  li^tAe- 
J^,  wo  dnreh  vielfältige  Tfaongruben»  wdohe  die  dortige  Zie- 
gelei yereorgen,  u.  s.  w.  das  Grundgebirge  gut  aafgeschlos* 
m  ist  Der  ganse  Bergabbang  von  da  bin  nabe  an  den 
SchiUerteich  besteht  aus  blaugrauem  Tbon  mit  Tielen  Eisen*- 
steinsgeoden.  Die  untere  Hälfte  von  etwa  200  Fuss  Mäob* 
tigkeit,  in  der  dermal«!  keine  Tboügrubea  betrieben  w^den^ 
z^gt  überall  keine  Petrefiikteo.i  Dies  ist  offenbar  der  Thon«i, 
über  den  Posidoniensohiefem  liegend.  Die  obere  Hälfte  des 
Tkmes,  von  jenem  iodetseta  dmrch  keine  wahrnehmbare  bei- 
stimmte Grrenze  abgesondert »  tbeilen  wir,  obgleioh  ebenfiills 
dnreh  keine  bestimnAe  Grenze  uniersehieden,  in  zwei  Ab- 
theihmgen,  und  woUeii  wir  die  untere  davon»  zu  etwa  ^  der 
MaehtigiLeit,  mit  n^  die  obere  mit  0  bezeiohoen« 

Was  zuvörderst  die  Thonablagerung  n  betriffly  so 
finden  aioh  darin  gleich  unten ,  da  wo  die  neuen  TbongrU'- 
ben  beginnen»  zuemt  einzelne^  dann  der  Anzahl  nach  mit  der 
Hohe  «u  «ad  wied«c  abnehmend»  doch  bis  oben  hm  andauernd, 
Bm^töekie  von  Belemnites  giganteus  Schl.»  an  der 
Alveole  bis  zu  2  Zoll  im  Durchmesser.  Im  unteren  und  obe« 
ren  Niveau  von  n  beschränken  sich  hierauf»  einige  kleine 
Belemniten  von  unbestimmter  Form  ausgenommen»  die  orga- 
Bischen  Beste.    In  der  Mitte»  wo  im  Allgemeinen  die  Or- 
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gamsmeii  am  «partaaMten  tind,  haben  sich  kidessem  aaoh  einige 
Individuen  von  Ammonites  Parkinsoni  Sow.  gefunden^ 
und  zwar  3  bis  4  2kiU  im  DurohmesBer  mit  5  bis  6  Umi» 
gangen,  die  Mundöffiiung  etwas  höber  ak  breit,  die  Rippen 
meist  abwechselnd  gespalten  und  einfach,  ohne  dass  sieh  aa 
den  Theilpunkten  und  am  Rücken  Koötohen  biideten.  Die 
für  dieses  Niveau,  wie  es  scheint,  constante  Form  stimmt 
mit  derjenigen  überein,  die  Quenstedt  Am.  Parkinsoni  pla- 
nulatus  nennt  und  Cephal.  Tab.  11,2  abbildet. 

Der  obere  Thon  ^,  mineralogisch  nieht  verschieden 
von  n^  zeichnet  sich  vornehmlich  durch  den  gänzlichen  Man- 
gel von  Belem.  giganteus  aus.  Etwa  in  seiner  Mitte  aiad 
stellenweise  Versteinerungen  in  solcher  Menge  vereint,  oo 
z.  B.  nächst  der  Ziegelei,  dass  die  Thongewiuiung  b^  der* 
gleichen  Vorkommnissen  verlegt  wird.  Vorzugsweise  finden 
sich  in  diesem  Niveau  von  o  folgende  Formen : 

Ammonites  anceps  Rein,  (sehr  häufig)  von  Gestidt 
und  Grösse  wie  Qijenstedt's  Cephal.  Tab.  14,  3,  doch  sind 
weder  Einschnürungen  noch  wie  bei  ZiETEn's  Am.  dubios 
Rinnen  auf  dem  Rücken  bemerkt.  Deshalb  auch  k^ne  Spur 
mes  Kiels,  von  dem  Quenstedt  spricht. 

Ammonites  Parkinsoni  Sow.,  kleine  bis  1  Zoll 
im  Durchmesser  hakende  ExemjJare,  Qltenstedt's  var.  pla» 
nulata  und  depressa  ohne  Knötchen. 

Belemnites  canaliculatua  Scbl.  (Qubnst.  Ceph. 
Tab.  29,  ibu6)  häufig.  Schlank  zugespitzt,  die  Forobe  bis 
an  oder  bis  in  die  Nähe  der  Spitze  reichend,  hin  und  wie* 
der  in  der  Mitte  zur  Verdünnung  hinneigend,  doch  nie  in 
dem  Maasse,  dass  die  keulenförmige  Form  Belem.  semihasta- 
tus  QuENST.  Cephal.  Tab.  29,8bbi9  (Lieth.  Tab.  21,  t9),  die 
auf  höhere  Schichten,  den  braunen  Jam  C»  besehiänkt  aiu 
sein  scheint,  erreicht  wird.  Im  Niveau  des  giganteus  ist  der 
canalioulatus  hier  noch  nicht  gesehen.  — -  Unter  den  vielen 
undeutlichen  Bruchstücken  hat  ein  kurzscheidiger  Belemnit 
fiut  die  Form  des  breviformis* 
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Pleuromya  BrongoiArtsan»  Bronh  (s.  wegtti  der 
Form  weiter  unten). 

Gresslya  latirot tris  A««  (desgl.)* 

Ostrea  explanata  Goldf.  (edulifonaos  Schl.) 

Zwar  auch  so  flach,  wie  sie  im  Würtembergiacbeo  brau- 
oen  Jmra  S  gefttnden  wird  und  die  AbbUduDgeo  bei  Qou}* 
PDsa  und  Zoeien  angeben,  doch  pflegt  hier  ibre  Untenehale 
wdt  tiefisr,  die  ganze  Form  audi  läaglidtMr  zu  acb.   Häofig. 

Cidarites  maximus  Qohvm.  in  rnnzelafln  Stachel- 
stiokra. 

In  N.W.  von  RtOkekof,  im  Streichen  der  ScUchtefl, 
bleiben  am  Clieversberge  die  Schichten  m  \xdA  m  tou  TSlKg 
^ei^ier  Besehafibnheit«  Dagegen  tritt  o  etwas  Terändert  anf. 
Wahrend  nämlich  in  S.O.  Ton  Rothehof  die  Schichten  o  ganz 
ans  Thon  bestehen^  stellt  sich  in  N.W.,  und  zwar  schon  un- 
mittelbar bei  Rothelufy  darin  eine  Bank  festen  Gesteins 
em.  Die  Bank,  die  mh  o'  bezeichnet  werden  mag  mid  ge» 
nau  im  Niveau  der  VerstelneruBgs^Anhaufungen  von  o  liegt, 
ist  andauernd-  im  Streichen  zu  verfeigen  und  zuvörderst  gut 
angeschlossen  da,  wo  atn  nördHohen  Abhänge  des  Clievers* 
berges  von  derMörse- Wolfsburger  Strasse  der  Weg 
vom  Ealkofen  nach  Rothehof  abgeht.  Dieselbe  besteht  hier 
ans  einem  etwa  4  Fttss  micbtigen  Liager  von  gelblich,  oder 
rotfabraunem,  sehr  tlxmigem,  etwas  ooiithisehem  Thoneisenstein 
mit  dem  blaogmnen  Tbone  im  Hangenden  und  Liegenden, 
doroh  einen  tiefen  fiinschnitt  der  Strasse  entUösst  Das 
Eiaensleindager  o'  umechliesst  mannig&che  Versteinerungen 
vBoX  leidit  abfidlender  Kalksefaole.  Bezeiehnend  stnd  danmter 
ibigende: 

Ammonites  Parkinsoni  8ow.,  die  obigen  Yarietä* 
ten,  dann  auöh  die  sehr  hochmUndige,  Qoenstedt's  Parkin- 
soni compressms,  Oephal.  Tab.  11,4.     Häufig. 

Gefurchte  Belemniten,  selur  corrodirt  und  nicht  sicher 
erkennbar,  jedoeb  aUem  Aasdieinen  nach  Belemnites  ca- 
naliculatus. 
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Plevromya  fiTOBgnimrttana  B&onk  vnd 

Gresslya  latirostris  Ag.»  wie  oben. 

Trigonia  coetata  Sow.  (9.  weiter  unten.) 

Pholadomya  Murchisotii  Sovr«  (a.  weiter  Bitten.) 

Terebratula  yarians  Scbl.  v.  Buch»  die  iksbte  ha- 
BelfiuBBgrofise  JBVnhi  mit  stark  aufgeworfener  Ventnlacbak, 
stelienweiie  eebr  häufig  und  <licht  uebea  einander  liegend, 
und  eine  über  1  ZoU  lange  glatte  Terebiatel,  nämlich 

Terebratula  peroyalts  Sow.«  Fonnen,  die  mit 
Zieten's  Terebr.  omithocephala  Tab,  39, 2,  intermedia  Tab» 
39,  3  uad  buUata  Tabi  40, 6  übereinitiiBmen  und  daswifecben 
liegen.    Sekeaer  ist 

Terebratula  resupinata  Sovr«  mit  eobacfilr  Areid« 
kante. 

Wendet  man  sich  noch  weiter  nach  N.W»  immer  im 
Streiohen  auf  0'  bleibend^  so  gdaoigt  man  an  der  nordwesi* 
Uchen  Spitze  des  Ctieversberges  oberhalb  des  Dorfes  Sand 
hamp  nach  der  Fehrenhorst.  Hier  geben  an  einem  eteilea 
Abhänge  die  Schiehteok^fe  von  o'  mit  einer  Mächtigkeit 
von  10  bis  12  Fuss  zu  Tage,  bestehen  indessen  aus  einonB 
gelbbraunen,  thonigsandigen,  eisenschüssigen  Kalkgeateioe  ¥oa 
milder  bis  ziemlich  fester  Beschaffenheit.  Vorzugsweise  ui 
der  Mitte  sind  diese  Bänke  fest  gänzlich  hier  mit  der  haaeU 
nussgrossen  Terebratula  varians  Schl.  v.  Bdch»  dort 
aus  Ayioula  echinata  Sow.  (Monotis  deeusaata  MsTft.» 
s.  weiter  unten)  zusammengesetzt»  Halten  sich  beide  SpeoieB 
zwar  ziemlich  getrennt,  so  ist  keiner  doch  ein  besonderer  Hori- 
zont innerhalb  des  Gesteins  eigen.  Nur  drängen  sie  fast  alle 
anderen  Organismen  zurück.  Sie  bilden  keine  Bänke  Yonatib« 
haltender  VedlMreitung,  sondern  lediglick  grosse  nierenartige 
Massen.  Darüber  und  darunter  finden  sich  auoh  andere  Vor* 
Steinerungen.  So  ziemlich  häufig  Ammonitee  Parkia. 
soni  in  den  VarietiUen  planulata»  depressa  und  die  hoch- 
mündige  oomplanata»  Audi  besitzea  wir  voa  hier  ein  Win- 
dungsstück  von  Quenstedt's  Am.  Parkinson!  gigas  CephaU 
Tab.  11 1 1-     Die  Bippen  auf  dem  Bücken  sind   zwar  nicht 
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game  verschwimdeii)  jedook  mihi  siburf,  MoAtm  Back  and 
abgemodet.  £iiie  Bitme  auf  den  lÜokcsQ  iftt  Dioht  Torha»« 
den,  doch  bleibi  die  ADdeotimg  deraelben  dadurok,  dass  die 
Sippen  TOD  betdes  Seiten  her  ditemiren  und  abaetsen.  Hin 
und  wieder  ist  die  kleine  Oetreft  oaBtat«  Sow.  i^  Knorri 
Volts  angelmafu  Ferner  A starte  deprese«  Goldf*  von 
1  bk  j  Zoll  Läagef  deren  unten  weiter  gedacht  wetden  wird. 
Gefiirehte  Belemniten  und  Myen  sind  selten. 

Die  cNTguiiechea  j^schlusee  der  Bank  o'  an  der  WoHs-* 
barger  Strasse  und  an  der  Fehrenhorst  bleiben  hiernach  swar 
nidit  gans  dieselben;  denn  an  der  letsteren  Stelle  sind  die 
^tten  Terebmtdn,  Pholadomya  Murchiaoni  und  Trigonia 
ooslata  nicht  gdunden,  wÄhnend  sieh  daiiir  Aüböufiingen  von 
Aviook  eohinata  und  Ostrea  eostato  eingestellt  haben »  doch 
stechen  gleiobmässig  Am.  Packinsoni  und  Terebratula  yarians 
henror.  Da  femer  bei  der  Verfolgung  der  Schicht  SehriAt 
ür  Schritt  kern  Zweifel  darüber  sUttfinden  kann,  dass  in 
baden  Lokalitateo  dasselbe  Niveau  yorUegty  so  weiden  im 
Nsehateheoden  die  Vorkommnisse  von  beiden  als  Fauna  vo6 
0'  nioht  weiter  getrennt  werden« 

Am  Clieversberge  zeigt  sich  somit  über  dem  Lias  ein 
Sjatem  von  ThoosohiohtMi^  die  eine  oontinuidicfae  Ablagerung 
büden:  unten  (m)  versteiaerungsleer,  —  in  det  Mitte  {n) 
durch  Bdem.  giganteust  —  und  oben.  (0  und  0')  ducoh  den 
Mangel  von  Belem.  gigaateus,  wie  auch  in  der  Mitte  durch 
CUM  Bank  voU  von  Versleineruagen  ansgezeiehnet^  welche 
letstere  Bank  entweder  ans  Thos  oder  aus  festem  Oesteine, 
Eisenstein  oder  thonigsandigem  eisenschüssigen  Kalke  be- 
siekl.  Das  feste  Gestein  kann  nur  als  eine  lokale  Ersehei* 
nmig  batvacbtet  werden,  die  sieb  innerhalb  des  oberen  Tbons 
ans  de«  V«rateäiierungen*-f&hrenden  Theile  desselben  ei^ 
wickelt.  Entschieden  tritt  diese  Entwickekmg  in  demselben 
Niveau  auf  und  kann  deshalb  von  einer  Ueberlagerong  des 
versteioerungsreichen  Theils  toa  ö  dttrob  ^'  oder  umgekehrt 
wkAd  4ie  Sede  sein.  £s  sind  also  0  und  o'  sjncbronistiaeh» 
Ist  zvear  die  Fauna  in  beiden  nur  iUmlioh,  nicht  identiscbi  *-* 
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b  der  Hanpliaofae  mnsehlieMt  der  Thon:  Am.  Parkinsoni 
uDd  anceps,  gefiirobte  Belemniten^  Ostreaexplanata;  das  feste 
G^steki:  Am.  Parkineoni,  gefurchte  Belemnilen,  Terebnünla 
varians  uad  perovaiis,  Oetrea  ooetata,  —  so  wird  d«r  Grund 
davon  doch  theile  in  den  Lebensbedingungen  zu  suchen  sein^ 
die  da,  wo  sieh  lediglich  Thon  absetate,  andere  waren  als 
wie  da,  wo  sich  Eisen,  Sand  und  Kalk  niederschlugen,  theils 
aber  auch  steht  eu  erwarten,  dass  weitere  Erfunde  eine  m«h* 
rere  Anniherung  bewirken.  Unten  wird  sich  ergeben,  dass 
in  einer  mit  o  parallelen  Tfaonablagerung  noch  mehrere  der 
in  o'  gefundenen  Petre&kten  nicht  fehlen,  sich  auch  noch 
andere  hinzugeselien.  —  Als  eine  oontinufaiiohe  Bildung  er- 
scheinen am  Ciieversberge  die  Schichten  m,  n  und  o  nebst  o^ 
ohngeaohtet  dar  guten  Auftchlüsse,  weil  sie  in  der  Haupt- 
sache aus  mineralogisch  gleichem  Thon  bestehen,  und  grün« 
den  sich  die  angenommenen  Grenzen  lediglich  auf  die  orga- 
nischen Einschlüsse.  Da  aber  der  untere  Theil  m  durch 
deren  Fehlen  charakterisirt  wurde  und  n  mit  o  und  a'  den 
Am.  Parkinson!  gemeinsam  führt,  so  könnte  die  Ansicht  ent- 
stehen, das  Ganze  gehöre  in  der  That  einer  einzigen  Etage 
zu.  Träfe  dies  nun  auch  speciell  für  den  Clieversberg  zu, 
so  können  wir  eine  solche  Ansicht  nach  anderen  Verhttltnie- 
B&i  der  Umgegend  doch  nicht  für  durchgreifend  halten,  und 
zwar  namentlich  deshalb  nicht,  weil  an  andern  Orten  die  Arei 
Abtheilungen  m,  n  und  o  nebst  o'  jede  auch  für  sich  eia- 
zeln  auftreten,  und  einzeln  eine  wesentliche  Verbreitoag 
an  der  Oberftlche  einnehmen.  Die  Abtheilung  m  findet  sidi 
ohne  die  beiden  jüngeren  auf  dem  gesammten  Woblde ,  bei 
ßrumrode,  Wendhausen  und  Hordorf  u.  s.  w.,  w&hrend  m 
und  »,  ohne  o  und  o',  die  Umgegend  von  Amt  Cmnpen  und 
Fiee/Uorf  constituiren.  Unter  solchen  Umstäaden  dürfte  ans 
der  Vereinigung  der  stnitigraphischen  und  pablontologisehen 
Thatsachen  zu  folgern  sein ,  dass  die  Schichten  m^  n  und  o 
nebst  o'  als  drei  T^rscUedene  Etagen  von  ein  und  derselben 
Periode  zu  betrachten  sind,  die  sich  am  CUeyersberge  ohne 
Einwirkung  von  trennenden  Störungen  absetzten. 
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2ax  Uebersiofat  mag  das  naidiatoheiKle  VerseidbiiMe  der 
Petoefii^t«a  diaiflD,  in  dem  aaoh  angegeben  iat,  in  wekken 
Schichten  de»  btannen  Jura  von  WörtembeEg  dieaelben  mnh 
QisstSKEDT  hanptaäclilioh  vorkommen. 
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Das  Gretteb  der  SeUobteD  o'  tciU  ferner  »einer  Mäch- 
tigkeit von  etwa  8'  an  dem  Ton  Ad.  KosMiat  oft  oitirteii 
Hügel»  der  M  üoken bürg,  unweit /^ddfg^tAattfm, -f^^iuide 
östlich  von  Braunsckweig^  auf.  Einigte  Steinbrüche,  die  da* 
selbst  zur  Gewinnung  von  Wegebaumaterial  angelegt  sind, 
zeigen  von  dem  Hangenden  und  Liegenden  nur  soviel,  dasa 
beides  aus  versteinerungsleerem  blauem  Thone  besteht.  Dila- 
vialsand,  der  den  Hügel  ringsum  umgiebt,  verhindert  die 
weitere  Untersuchung.  Der  überliegende  Thon  kann  dem 
oberen  Theile  von  o  am  Olieversberge  entsprechen,  oder,  was 
wahrscheinlicher,  es  ist  derselbe  das  Rudiment  des  in  der 
Nähe  verbreiteten  Hilsthons  (Neocom).  Ueber  das  Älte^  des 
unterliegenden  Thons  lässt  sich  mit  einiger  Wahrscheinlich«- 
keit  noch  weniger  etwas  Bestimmtes  sagen.  Bohrveriuche 
haben  ergeben,  dass  er  ohne  Unterbrechung  in  einiger  Mäch«- 
tigkeit  anhält.  Das  Gestein  selbst  ist  ein  thonig-feinsandi- 
ger  eisenschüssiger  Kalk.  Aus  der  Tiefe  entnommen  meist 
sehr  fest  und  von  grauer  Farbe,  verliert  derselbe,  der  Atmos- 
phäre ausgesetzt,  einen  Theil  des  Kalkgehalts,  wird  dann 
mürbe  und  gelbbraun  und  gleicht  so  dem  Gesteine  an  der 
Fehrenhorst  Stellenweise,  es  mag  dies  vorzüglich  der  Ver- 
witterung zuzuschreiben  sein,  lösen  sich  die  Schichten  ia 
einen  gelbgrauen,  thonigen,  höchst  feinen  Sand  auf,  in  dem 
mit  mehr  oder  weniger  Regelmässigkeit  rundliche  und  eckige 
Brocken  des  noch  unzerstörten  Gesteins  liegen.  Neuerdings 
hat  man  die  Gewinnung  der  leichteren  Arbeit  wegen  auf 
Stellen  dieser  letzten  Art  beschränkt.  Seit  Kurzem  ruht  sie 
indessen  ganz.  Giebt  nun  die  Lagerung  über  das  Alter  des 
Mückenburger  Gesteins  keinen  Aufschluss,  so  bieten  um  so 
mehr  die  darin  vorkommenden  mannigfachen  organischen 
Reste  bessere  Merkmale  zur  Orientirung«  Wir, wollen  die 
bemerkenswertheren  Petrefakten,  welche  sich  daselbst  gefunden 
haben,  einer  etwas  nähern  Betrachtung  unterwerfen.  £s 
sind  dies  von  'neuen  Formen,  die  zur  Vergleichung  nicht 
dienen  können,  die  folgenden. 

Ammonites  Parkinson!  Sow.  (häufig),  die  Varie- 
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&ikn  pkattbia,  depraesa  und  oomplaBaU  von  QuEMSTEirr^ 
und  von  mitdefer  Gröise,  wie  bi«  am  Clieversberge  (Wcik^ 
borgar  Strasse  und  FehrmthorH)  gefunden  wurdsn.  Die  letz- 
ten AlMuidening  bat  siob  fai^  vor  wideren  Fundorten  schön 
gezeigt. 

Ammonites  tripUoatns  Sow.  (Eönigii  und  aaüta« 
bflifl  Sowm  -«—  letaterer  non  d'ORB.)  häufig.  Bis  noch  etwas 
über  einsD  Fuss  im  Dorchmessep ;  dann  6  bis  7  Un^^Uige. 
ICt  nmeiunendem  Alter  wird  die  Höbe  der  Mundöfinirog 
mfaaknissmäsHg  ^gvessy  faei  jenem  grSssten  Durchmesser  bis 
If  dsr  Brate  y  bei  gewöhnliokem  Dorehmesser  von  6  ZoU 
digegen  nur  ein  wenig  höher  als  breit.  Gbösste  Breite  nahe 
aber  der  Naht.  Die  Spaltung  der  fii^ien,  deren  Stärke  mit 
dm  Alter  nicht  abzunebnoen  pflegt,  geht  in  der  Mitte  der 
Seiteo  vor  sich.  Die  gewöknlk^he  Grösse  stimmt  Tottkoni« 
BraB  mit  der  Abbüdangin  Quenstedt*s  Cephal.  Tab.  13,  7. 
—  Kleinere  Exempkre  von  1  bis  1-f  Zoll  Durdunessary 
demi  Mmdöffiiang  so  breit  als  hochi  ja  noch  breiter,  habet» 
ioh  und  wieder  Einschnürungen,  und  sind  von  dem  Wifartem** 
borgitthen  A«  coBvelutus  (CephaL  Tab.  13,  i)  kaum  cu  nnter- 
schaden,  doeb  acheinen  sie  die  kinerea  Windungen  gfösse« 
ssr  IndiyidiieB  zu  sem« 

Ammonites  maerooephalus  Scui«; (tumidus  Sein., 
Herveji  Sow.)  bäofig;  2  bis  d  Zoll  im  Durchmesser,  kuge)*^ 
Smng»  nie  kompsss.  Der  Nabel  sehr  eng  und  die  SaAur- 
ionite  ahgenmdety  nie  so  sdMvf  wie  CqphaL  Tab.  15.  i  Auf 
letstesw  auah  im  Jogendaustend  keine  Andeutung  Ton  EjiO'^ 
ten.  Mundöffnung  halbmondförmig.  Die  Bippen,,  die  sieb 
aof  denoL  Rücken  etwas  nach  vorn  biegen  und  sich  meist  nur 
dnmai  spähen^  sind  flacher  und  in  geringerer  Anzahl  voti- 
Imden  als  an  den  gemhnliehen  £xein{^ren  aus  Würtea»«- 
bsfg  nnd  yoa  der  Porta  Westphalica,  etwa  wie  bei  d^Oiui« 
Jor.  Tab.  171.  Sie  lösen  sieh  im  Alter  und  bei  gut  er- 
bshoner  Sehale,  ohne  jedoch,  gana  tu  rersekwinden,  in  dünne 
Streifen    auf,  zittalich   so    wie  dort  gci^eiduiet     Die  Form 
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tritt  dem  Am.  pUtjatomu»  bei  Queni^tcdt  (Cephal.  S.  184 
Tab.  15,  d)  nthe,  zeigt  aber  me  die  £volutioii  des  letztem. 

Ammonitea  aublaevis  Sow.  häufig.  So  gross  i»d 
noch  etwas  grösser  als  der  vorige,  mit  tiefem  Nabel,  der  ein 
wenig  enger  als  Cephal.  Tab.  14,  6,  jedoch  nicht  wie  bei 
d'Oas.  Tab.  170.  Mundi^nwig  trapezoidal,  nie  wIcZieten's 
Tab;  28,  5.  Bei  3  Zoll  Dmichmes&er  führen  Steinkeme  am 
äussern  Umgänge  auf  der  nicht,  sehr  sohfu^ea  Suturkmnte 
keine  Eaiötchen,  auch  Seiten  und  Rücken  keine  Rippen.  Ist 
die  Schale  aber  erhalten,  so  zeigen  sich  davon  deutliobe 
Spuren,  welebe  letztere. mit  abnefanoender  Grösse  mehr  und 
mehr  hervortreten.  Die  inneren  Windungen  bis  l-;-  Z(^ 
Durchmesse  haben  jederzeit,  auch  an  Steinkemeni  Knöt- 
chen^  aus  denen  2  bis  3  flache  Kippen  entspringen.  Dieser 
Jugendzustand  hat  ganz  ein  coronatenartiges  Ansehn,  und 
versetzt  deshalb  Quemstcdt,  zumal  die  Loben,  die  an  Mük«- 
kenburger  Exemplarer  nicht  entschieden  wahrgenommen  wer- 
den, damit  faarmoniren,  die  Speciee  in  die  Familie  der  Co* 
renalen. 

Ammonites  H  umphresianus  Sow.  von  fast ptano«- 
latenartiger  Form,  wie  sie  Quenstedt  in  Cephal.  Tab.  14,  7 
zeichnet,  bis  etwa  3  2ioll  im  Durchmesser.  -^  ZtEx.  Tab.  67* 
—  Weiter  .treppenartiger  Nabel;  die  Mundöffnung  etwas 
breiter  als  hoch«  Aus  den  länglichen  Kaoten  auf  der  ab-i 
gemadeten  Nabelkaate  entspringen  je  3,  hin  und  wieder  asoh 
4  Bippen,  die  mit  gleichbleibender  Städce  übor  den  stark 
gewölbten  Bücken  laufen.  Anzahl  der  Knoten  auf  dem  leta- 
len Umgange  35  bis  40. 

Belemnites  oanaliculatus  Schl.  bei  Quciisv.» 
hin  und  wieder  auch  ein  wenig  keulenförmig,  gkiohwie  in 
der  Schicht  o  am  Clieversberge.  Vorzüglich  häufig  zeigt 
sidi  eine  spindelartige  Form,  rund,  in  der  Mitte  wenig  oder 
gar  nicht  verdünnt^  die  Furche  viel  kürzer  als  bei  jener, 
aieht  bis  zur  HäUte  heraufir^ohendy  dem  Bei.  fusiformis, 
wie  ihn  Volz  und  Quenbtbdt  abbilden,  aaiie  stehend,  doeli 
weit  länger  bis  zu  6  bis  8  2ioll.     An  der  Alveole  vielfiu^h 
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xa  Aotioocamax  veralünunelt.  Uebereinstimmende  Exemplare 
haben  wir  tod  Oesekingen  unweit  Tübingen  mit  derBezeich- 
nong  B.  fudiformifl  erhalten  und  zweifeln  wir  nicht,  dass  die 
Geitalt  dieser  Spedes  zugehört. 

Pleurotomaria  granulata  Sow.  (nicht  eelten)  bei 
6  Unigängen  unten  etwa  2  2k>U  im  DurohmeBser.  Stimmt 
ganz  gut  mit  der  Abbildung  bei  Zieten  Tab.  65,  5,  nur  sind 
die  beiden  Bückenkanten  etwas  gedrängter  und  pflegt  die 
obere  aof  dem  letzten  Umgange  etwas  höckerig  zu  sein. 
lüDgs-  und  QuerKnien  ziemlich  stark.  Gewöhnlich  finden 
neh  nur  die  Stdinkeme,  etwa  wie  Zieten's  Cirrus  depressus 
Tab.  33,  7. 

Terebrstula  varians  Sghl.  v.  Buch,  stets  von  der 
Grosse  einer  kleinen  Hasebuss ,  setzt  hier  wie  am  Clievers- 
berge  1  bis  Ij  Fuss  mächtige,  im  Streichen  nicht  regel- 
maaaig  ausdauernde  Massen  ohne  constantes  Niveau,  mit 
weoig  Gestein  yerbunden,  zusanmien,  doch  schliesst  sie  sich 
hier  nicht  so  wie  dort  ab,  sondern  es  nehmen  jene  Massen 
auch  andere  Species  auf.  Ist  das  Gestein  vorwaltend  von 
landiger  Beschaffenheit ,  so  pflegt  die  Muschel  minder  ku- 
gelig, dodi  nur  in  Folge  von  mecbimisofaer  Zusammendrük- 
koBg,  zu  sein  und  li^t  dann  Terebr.  flabelluhieformis  Roemu 
{Od.  S.  44  Tab.  2,i4  und  Nachtr.  8. 19  Tab.  18,  e)  vor. 

Nach  der  scharfen  Feststdlung  der  Species  Terebr.  va- 
rnas  ScHL.,  wie  wir  sie  L.  v»  Buch  (Terebr.  S.  36)  verdan- 
ken, beschränkt  nch  ihr  Vorkommen  auf  den  braunen  Jura 
md  zwar  auf  Qi^ehstedt's  S  und  e  und  die  damit  synchro- 
nistischen Schichten,  die  grosseren  Exemplare,  wie  es  scheint, 
dem  unteren  Niveau  eigen.  Vorzugsweise  bezeichnet  sie 
die  Maerocephalenbank.  Die  Muschel  ist  so  eine  schcnie 
Leitmusobei,  zumal  sie  in  grosser  Anhäufung  aulzutreten 
pfl^t  Auch  bleibt  ihre  Gestalt  überaus  constant.  Doch 
konunen  der  'achten  Buch' sehen  varians  einige  andere  mehr 
?ariable  Speoies  nahe.  Liegen  dann  nicht  viele  und  guteln- 
dtfiduen  Tor,  so  wird  es  entsprechend  sein,  vom  Niveau  auf 
die  Speeiea  zu  schliessen«  —  In  mehreren  Weisen  wird  als 

Ztiu.  4.  4.  geol.  Ges.  Y.  1.  8 
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Fmdort  von  Terebr.  varians  auch  d«r  ElUgMrbrink  wmmt 
Alfeld  angegeben.  Die  ursprÜBglicbe  Angabe  rührt  am»  einttr 
Zeit  ber,  wo  der  geognostische  Horivoiit  daMlbsl  noch  mkA 
völlig  bestimmt  war.  Am  EUigBerbiiake  kömmt  mir  A.Bob* 
BiER'a  Hilecooglomerat  vor,  da»  mit  lieiii  untere»  Neooom  ande- 
rer Gegenden  identisch  ist,  nnd  das  in  der  Nähe  von  Bramn^ 
schweig  mit  gleicher  Fauna  vielfach*  ausgebeutet  h^iSeköf^mt- 
s49dt,  Oress-Vahlherg,  BerkUngen  u.  s.  w.  gut  aufgescUoBBeB 
0u  beebachten  steht.  Im  bezeiebnetcn  Niveau  findet  sich  aa 
Terebrateln  aue  der  Familie  der  Plioosen  nur  eine  einnge 
Speeies'  und  zwar  in  aoaserordentlieher  Menge,  nämlioii  dicge« 
nige,  die  v.  Buch  als  Terebr.  depressa  Sbw.  (1.  c.  8.  38) 
btechteibt  und  ihm  folgend  auek  GciNrrx  «ad  D'ORBieifir 
so  benennen,  während  dieeelbeBROfiif  im  NoneacL  bu  Teiebr» 
suloata  Faak.  (?  =r  sulcata  i>^€)ta.  Cr^t.  Tab.  495,  i  bü  ?),  die 
wit  nicht  hinlänglich  kennen* ,  stellt.  Ihre  Fomv  iat  hödMt 
variabd.  Wie  sie  an  jenen  Orten  am^  häufigsten  auftritt» 
ckaBakterieiot  sie  steh  etwa  dwreh  Fügendes. 

Terekr.  depresea  gehört  su  den  Pognaeeen,  jedock  mm 
die  äussevste  Grence  nächst  den  Gonoinneen.  Den  Band  mm 
der  Stirn  der  Yentrakdude  steht  zwar  höher  als  ihne  Mitt^ 
jedoeh  nur  wenig  mArkbav,  und  an  nicht  seltenen  StüxAen 
liegt  diesct  ähnlieh  wie  auck  beiTereJbr.  rimoea,  selbst  höher. 
Die  Yentralsdiale  steigt  von  Seblosse  id>  sohaeli  auf  bis  fiist 
znc  Mitte,  steigt  dann  weiter  io  fiachem  Bogen,  nicht  gentfU 
liaig,  bb  zcur  Stirn.  Entschiedene  Dreilappigkeit  pflegt  niekt 
vorhanden  zu  sein.  Dann  besteht  das  Profil  von  dev  Stiim 
im  einem  mehr  oder  wenigec  flachen  Gewölbe,  das  sich  bei 
wohlgenährten)  Individuca  eelbst  cum  Halbkreise  tnldet.  Jbl> 
oae  Wulst  da,  die  3  bis  9,  in  d^  Begel  5  Falten  fülwt,  mm 
setzt  diese  nicht  scharf  ab,  sondern  geht  in  die  herunterhäii^ 
genden  FUigel«  aUmälig  über.  Die  Schlosskanten,  in  der 
Matte  nach  einwärts  gebogen,  sind  vid  länger  als  die  abge« 
rundeten  Bandkanten*  Sohlosskantenwinkel  ung^ähr  s  90  ^. 
Der  Schnabel  steht  weit  ab'  und  ist  gerade  oder  an  setner 
äussensten  Spitze  sehr  wenig  gebogen.    Zwischen  der  Area 
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Olli  dem  Säckea  keine  scharfo  Kante.  D]*e  A^ea,  »uege- 
zochnet  hoch  und  flach ,  greift  mit  einem  Ohr  in  die  Vtti'. 
trtlkkppe.  Die  grorae  Peribmdoii  hat  stark  umgeschlagene 
Bind«.  Die  Doreakohale  ist  nicht  eben  ^  «ondern  flach  ge- 
wtibt  Itir  Sinn«  entspricht  an  Bestimmtheit  der  Wulst  i»d 
flHirty  vretxn  Torhanden,  eine  Pfedte  weniger  als  letztere. 
Die  EUteo,  scbaurfkatitig  tind  m  der  Oesammtzahl  zwischen 
25  «Bd  40,  s^r  alhnälig  und  gleichmäss»^  An  Stärke  bis  stt 
dea  Sftodent  zunehmend »  sind  bis  zum  Schnabel  und 
BqoM  za  verfoigen.  Selten  findet  sich  ein  Exemplar,  aa 
dsn  eHie  oder  mehrere  Firiten  idiefaotoniiren.  GhewShnliche 
Breite  £=  ^  bis  1  ZoU>  Länge  meist  etwas  geringer^  doch  auch 
gleich«    Hin  nad  "wieder  unsymtnetriach. 

A.10E3IER  führt  diese  Terebradd  1836  in  seinem  Oolith 
aaf  als 

Terebn  rottrifermis  Boem,  S.  40  Tab.  i^  22; 

Terebr.  inoonstans  Sow.  S.  41  und 

Terabr.  pBcatella  Sow.  ib., 
veieiDigt  darantf*  183^  in  den  Nachtn  S.  19  und  mit  neuer 
Abbädmug  Tab«  18^8   alle  drei  Formen  totter  der   genm»» 
sobahSoheo  Benennung 

Tierebf.  mditiformis  Roaaiii 
oad  steUl  fsroer   fßr  diejenige   mit  den  meisten  Falten  ib» 
S.  W  Tab«  IS9  7  die  beaondere  Bpecies 

Terebr.  rostralioa  Boem. 
aa£     1841   endfieh  spridit  Herr  Bookr  in   seiner  Kreide 
8. 38  die  letzte  Form  als 

Teiebr.  depressa  Sow^. 
m^  nad  htkmk  daneben  S.  37   die  frühere  Species  Terebt. 
mdtifiiram  Roem.  bei. 

Sehen  aas  dieser  Verschiedenheit  in  der  Begrennmg 
dtr  Spooiee  geht  rine  ungen^öhnliche  Mannigfidtigkeit  der 
Formeo  hervor,  die  jedoch  sämmtlioh  wegen  der  entschieden* 
sIeB  Uebei^änge  yereinigt  werden  müssen  und  sehr  passend 
daieh  den  Namen  Terebr.  muhifiMnnis  Boem.  bezeichnet 
wwdm  würden,  wenn  nicht  sebon  früher  L.  v;  Buca  der 
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Terebr.  depressa  Sow«  eine  bestimmte  Bedeutung  uptei^obgt 
hätte. 

Eine  Abänderung  der  typischen  Form  dieser  Terebr.  de* 
pressa  aus  dem  unteren  Neooom  des  Braunschweigschen,  and 
nichts  weiter»  ist  die  daraus  als  Terebr.  varians  Schl.  an- 
geführte Muschel.  Sie  tritt  allerdings  aus  der  Normalform 
heraus  in  die  Nähe  der  ächten  varians»  und  zwar  daduroh, 
dass  sich  die  Mitte  der  Ventralschale  zu  einer  ungewöhn- 
lich hohen  Wulst  mit  3  bis  7  Falten  erhebt»  aUein  es  bleiben 
ihr  die  wesentlichen  Merkmale  der  depressa  eigen»  während 
sie  sich  scharf  und  bestimmt  von  der  varians  trennt*  Die 
vermeintliche  Neocom- varians  hat  nämlich  immer  über  25, 
meist  30»  aber  auch  bis  40  Falten;  die  wirkliche  varians  da- 
gegen stets  merklich  weniger  als  25,  meist  nur  18.  Die  meh- 
reren Falten  bei  jener  gehören  den  Seitenlappen  an»  daher 
diese  breiter.  Die  Wulst  ist  an  der  Neocomform  nie  eö  be- 
stimmt von  den  Seitenlappen  geschieden  als  bei  varians  in 
der  Begeh  Bei  letzterer  pflegen  sich  die  Falten  der  Wulst 
nächst  der  Stirn  auffallend  zu  verdicken;  das  ist  bei  der 
andern  nie  der  Fall.  Die  ächte  varians  hat  in  gut  oonservu% 
ten  Exemplaren  eine  scharfe  Arealkante,  der  Sohnabel  iai 
kurz  und  die  kleine  Area  nicht  flach;  an  der  NeooomfiMrm 
ist  jene  Kante  abgerundet»  der  Sohnabel  länger»  wenn  anofa 
in  der  Begel  kürzer  als  in  der  t3rpischen  Gestalt»  die  Area 
breiter  und  flacher.  Gewöhnlich  liegt  die  grösste  Breite  bei 
der  ächten  varians  etwas  tiefer.  Der  Schlosskaatenwinkel 
ist  in  beiden  nicht  merklich  verschieden.  —  Die  Breite  der 
Neocomform  überschreitet  niemals  einen  schwachen  halben 
Zc^,  wenn  noch  tMreiter»  so  schliesst  sie  sich  schon  sehr  der 
typischen  Form  an.  Immerhin  bleibt  sie  im  Verhältniss  snr 
typischen  Form  selten.  Am  Elligserbrink  findet  sich  etwa 
unter  100  Exemplaren  eine;  bei  ScAöppenstetU ,  Gross- Vakl- 
berg  und  BerkHngen  noch  ungleich  weniger»  dagegen  in  den 
gleichen  Schichten  von  KcUme^  Wet%ld>en  u.  s.  w.  wieder 
mehr.  -  -  Im  Uebrigen  ist  eine  durchgreifende  Beständigkeit 
in  der  vermeintlichen  varians  nicht  vorhanden»  so  dass  sioli 
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flioiit  eiiimal  der  Charakter  eioer  beitimmten,  Varietät  feat- 
haken  läsat»  daher  sie  vielmehr  lediglich  ab  Abnormitäti 
neOeidit  dnich  einen  Krankheitamatand  begründet^  be- 
traebtet  werden  muaa.  Die  Uebergünge  zor  tjpiacben  Ge-^ 
ilak  treten  in  mehr&cben  Kichtnngen  hin  auf;  ao  bei  xariana- 
ahdicher  Geetalt  durch  atarkea  Hervortreten  dea  Schioabela, 
oder  durch  Abnahme  der  Wulat»  oder  dadurch»  daaa  bei  vor- 
handener Wulat  deren  Fidten  von  der  Mitte  der  Ventralachale 
hia  aar  Stirn  nicht  in  gerader ,  sondern  in  mehr  oder  we- 
niger bogenförmiger  Linie  anateigen.  —  Die  für  Terebr. 
variana  Schi.,  (aiehe  Bucn'a  Terebr»  S.  37  undRoEMEB'a 
Kreide  Seite  37)  gehaltene  Muachel  dea  Braun- 
achweigschen  unteren  Neocoma  gehört  hiernach 
entachieden  zu  der  BucH'achen  Terebr.  depreaaa 
Sow.  und  iat  aomit  in  der  Fauna  dieaer  Schichten  die  achte 
Terebr.  variana  Schl.  zu  atreichen. 

Zur  Yttgleichung  der  obigen  Terebratel  aua  dem  untern 
Neoeom  Braunachweiga  haben  wir  una  die  ähnlichen  Formen 
aua  Yesschiedenen  Gegenden  verachafil.  Wir  fügen  darnach 
Folgendea  hinzu. 

Die  Terebr.  depreaaa  aua  den  Mamea  d'Hauterive  bei 
NeuchaUl^  die  der  Bucfl'achen  Beachreibung  zum  Grunde 
Hegt,  iat  ganz  ^ataohieden  mit  der  aua  dem  Braunachweig- 
achen  eine  und  dieaelbe  Speoiea.  £a  jSnden  aich  an  beiden 
LokaKtftten  Formen,  die  völlig  identiach  aind»  während  jedoch 
im  Allgemeinen  da  und  hier  eine  beaondere  Geataltung  vor- 
heiTBcfaty  ao  daaa  beide  ala  Varietäten  einer  Spedea  zu  be- 
tnchten  aein  werden.  Die  von  Netsckatel  iat  minder  wohl- 
genährt; wenn  gleich  fiMt  ebenao  groaa  und  hochgewölbt, 
tieitti  Ventral-  und  Doraalachale  viel  näb^  zuaammen,  dem 
Thiere  wenig  Baum  laaaend.  Der  Pugnaoeen- Charakter, 
gvoeate  Höhe  der  Ventralachale  an  der  Stirn,  tritt  hier  be- 
atimmt  und  unzweiMiaft  auf,  zumal  eine  entaohiedene  Wulat 
B^ten  fehlt.  Diese  meist  aeharf  gesondert  von  den  weit  her- 
ahhängraiden  Flügeln.  Die  Flügel  der  Doraalachale  ziem- 
Hdi  eben.    Dadurch  iat  denn  der  Sinua  auch  aehr  auflällig. 
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Dfe  Kantle  zwischen  Area  imd  R&cken  erscheint  Hin  und 
wieder  öbharf,  doch  dürfte  diese  Schärfe  niöht  weseUllich  and 
cotistant,  sondern  ledi^ch  Folge  des  nahen  Znsammentreteiüs 
beider  ScBalön  dein.  Anzahl  det"  Falten'  in  der  Regel*  dMü 
MSnimum  genUberf.  —  Von  einer  Absondemtrg  in  zwei  Spe^ 
cies  kann  unter  sblcfieü  Umdtibden  keine  Red^  sein.  Am 
meisten  entfernt  sibh  die  Neuchateier  Varietät  ronf  der  Braon- 
Schweiger  in  Formen  vota  Moüt  Salfeve  bei*  GBHf  aus  einem 
sehr  äionigen  Mergel.  Bei  ihVi^n  blieb  dem  Thiet^  d«^  ge- 
ringste Raum. 

Eine  dritte  VariefSt,  die  in  England  ziemlich  oonstant 
bleibt,  ist  die  in  FitfON  (TAe  strräa  hetween  tke  ekalk  and 
Oxford,  —  TransäcL  of  th6  gcoL  Sot.  11  ser.  F&t.  IV.)  Von 
SotvERBt  Tab.  \  4,  ö  abgebildete  "Jerebr.  parvirostris.  Unter 
eittei"  I^ehrs^l  von  Elempilu^en  au«  dem  gtünten  Stade  de» 
Lower  Greensand  von  ShankHn  auf  dei*  Insel  Wight^  defen* 
selben  Fundorte,  von  dem  das  Original  hei^staisttit>  kommen 
die  meisten  imi  der  Abbildung,  so  gnt  zn  ei^wartenr  steht, 
tiberem ,  jpät  ist  7n  der  WirkUchkeit  def  Sehnabel  wek'  liii* 
ger  und  damit  auch  die  Area  breiter,  etwa  witt  1'.  c.  Taty.  14,  ü 
(Terebr.  elega^>  angiebt.  Diie  Formf  zeichnet  sich  dun^ 
fitst  ktigelige  Gestalt  aus,  die  dadurch  hervorgebraeht  wird, 
dass  die  Mitte  der  Ventralsckde  mit  hoher  WSlbung,  AmC 
im  Halbkreise,  ^(M  Buckel  zum  Rande  fordäcfft,  --^  so  den 
Charrictet  der  Ptfgnaceen  verleugnend,  —  uofd  die  Wriet 
zwar  sehr  hot)h  aber  nicht  scharf  abgeeckieden  ist  von  den 
tief  herabsinktoden  FMlgehif  der  Ventindscbde,  während  ^e 
Flttgel  der  Dersalsebate^  wie  bei  der  Sehweiver  Varietät, 
eben  bleiben.  GeInit»  (Qoader  S.  206)  hat  sie  mit  der 
vermeitttlioben  variims  Vom  Elli^serbrink  susdtiiaieiigesleilt« 
—  Andere  damit  vergesellschaftete  Elemplai^,  die  sämtntlicfa 
durch  Mittelstufen  atift  Innigste  verbmiden  sind,  kommen 
mit  der  bei  ätauHscAweig  vorheh«chendeti  Form  völlig  Über* 
ein,  so  dass  kein  ZweHM  dartiber  stattfinden  kann,  dass  T%^ 
rebr.  parvhrostris  Sow.  bei  Fitr.  und  Terebr.  depressa  Scnrv^. 
TOsammeniallen. 
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Di«  Maöfligfk)dgk«9t  der  Qiestokwi  hmarludb  d^Spede« 
Tcrebr.  depresia»  die»  abgesehen  ton  den  ZwiacfaetiBtafen, 
m  den  obigen  drei  Varietäten,  der  Braunschweiger,  Sohwei- 
«er  ntid  Eoglischeh,  dargestellt  werde»,  dürfte  eine  Folge 
der  V^reohiedenheit  in  den  Ldi)ensbeditigungen  seih,  die  zur 
Zdt  de«  Absatzes  der  umscbKessenden  Schichten,  des  unte- 
ren NeooomB,  stattfanden.  Dass  in  der  That  eine  sdohe 
Verackiedenheit  im  Spiele  ist,  geht  daratis  hervor,  dass  die 
BrsoSBohweiger  Varietät  aas  eisenhidtigem  Kalk,  die  Schwd« 
xer  ans  thonigem  Mergel  tmd  Thon  und  die  En^sche  ans 
glaoodAitiBchem  Sande  herrührt.  Anc^  zeigt  die  Umgegend 
fon  BraunsefMeig^  wo  die  minendogische  Beschaffenheit  des 
isteren  Neocoms  höchst  variabel  ist,  (siehe  di^se  Zeitschrift 
Band  I  Seite  462)  dass  die  wohlgenährte  erste  Varietät  den 
kalkq;en  und  die  zweite  Varietät,  die  den  Pognaceen-Cha- 
lakter  am  aiifliUUgsten  führt,  den  thonigen  Gesteinen  vor- 
zag*w<äse  -angehört  Eine  strenge  Sondemng  darf  in  dieser 
Besidiaiig  jedoch  nicht  erwartet  werden,  allem  Anscheine 
nach  wieder  sas  dem  (xrmide,  weä  die  mineralogische  Be- 
sduAuheit  schon  auf  korze  Distanzen  wechselt 

DieErmittelong  der  Syneoymen,  soweit  sie  nicht  schon  an<- 
gegebabv  hat  seme  Schwierigkeiten.  Die  Zeichnungen  und  Be- 
sehrabongen  vor  dem  Erscheinen  von  v.  Bcch's  Terebratehi 
pflegen  das  WesentHohe  v(m  dem  Unwesentlichen  nicht  zu  tren- 
nen. Aber  auch  wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  ist  die  Bestimmung 
bei  vmiaderliehen  Gestalten  nach  einem  oder  wenigen  Stücken 
■isrfkii     Dann  giebt  die  Lagerstätte  das  beste  Anhaken. 

SowERBY  in  der  M.  C.  fülirt  ans  dem  Lower  Green- 
sBod  an  äbnlieiMn  Formen,  aiassar  der  Terebr.  depressa 
selbst^  nooh  Terebr.  nucübrans  Tab  Ö02,  8  an.  Der  Zeich- 
BOBg  nadi  ist  sie  von  jener  kaum  zu  trennen,  auch  steUt  sl6 
V.  Buch  damit  zusammien.  Ab  Fundort  beider  ist  von  Sö- 
w£RBT  FarrmgAm,  von  wo  Original  «Exemplare  nidvt  vi^- 
hegen,  angegeben.  Gdiört  das  dortige  Gestern  wirklich  dem 
Lower  Ghreensand  zu,  wie  die  «[»glischen  Geognosten  be- 
hsopten,    so  dürfte  die  Identität  sehr  wahrscheinlich  sem. 
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Doch  köimte  es  nach  damit  yorkommenden  glatten  punfctirten 
Terebrateln,  die  nicht  Terebr.  tamarindus  Sow.  Frn\  aus 
dem  Neocom,  sondern  Terebr.  arenacea  d'ARCH.  zu  sein 
scheinen,  den  Soyphien  u.  s.  w.  wohl  sein,  dass  die  Lager- 
stätte, der  Tourtia  von  Essen  u.  s.  w.  nahe,  dem  Eng^schen 
Upper-Greensand  zugehörte,  aus  welchem  letztem  auch  Te- 
rebr. latissima  Sow.  M.  C.  Tab.  502,  i,  unter  andern  gleich- 
fiklls  vcMi  Farringdon  citirt,  —  sicher  keine  Neocom^Form 
—  herrühren  soll.  Diesen  Falls  stellt  sich  die  Sache  anders« 
Es  dürfte  dann  nämlich  anzunehmen  sein,  dass  Sowfrby's  de- 
pressa  und  nuciformis  nur  Abänderungen  von  seiner  latissiocia 
und  alle  drei  aus  dem  Upper-Greensand  herrührten.  Hier- 
mit würde  auch  die  Uebertragung  der  Benennung  depreasa 
Sow.  auf  die  obigen  drei  Neocom- Varietäten  angegriffisn 
werden  können.  Wie  dem  auch  sei,  so  wird  die  von  v.  Buch 
für  diese  letzteren  angenommene  Bwennung  Terebr«  defuroBsa 
ein  Recht  auf  Fortbestand  haben,  da  zuerst  v(m  ihm  die 
Species  als  solche  charakterisirt  und  von  anderen  durch  Unter- 
soheidungs-Merkmale  gesondert  ist.  Eine  öftere  Veränderung 
der  Namen,  namentlich  von  eingebürgerten  für  Leitmusobalny 
kann  der  Wissenschaft  nur  schaden. 

Sow.  bei  FiTTON  bildet  Tab.  14,  ii  v.  12  als  Terebr.  ele- 
fjKDA  und  convexa  zwei  Formen  ab,  die  aus  Lowor  Greenaand 
herrühren  sollen.  Beide  haben  so  viel  Uebereinstimmendae 
unter  einander  und  mit  Terebr.  dilatata  ib.  Tab.  18,  2  und 
Terebr.  latissima  Sow.  M.  C.  Tab.  502,  1,  dass  aUe  dieae 
Gestalten  zusammen,  und  d'AacHUc's  Terebr.  ScaldiseaM 
(Mem.  de  la  Soc.  gM.  de  France.  2.  Ser,  11.  Tab.  21, 11  u.  s.  w.), 
zi^  einer  Species  vereinigt,  den  Upper-Greenaand  bezeidiaaa 
möchten.  Formen,  die  mit  Terebr.  elegans  und  conveaa 
übereinstimmen ,  besitzen  wir  aus  dem  Englischen  U^Mr- 
Greensand  vorzüglich  von  Warminster^  Wiltshire.  —  Auch 
wird  dazu  Terebr.  nuciformis  Sow.  in  Boemer's  ELreide  S.  38 
^ab.  7,5  aus  der  Tourtia  von  Essen  gehiken.  —  Die  bei 
Fitton  im  Texte  öfter  aus  dem  Lower  Greensand  von  KesU 
und  djer  Insel  Wight   angeführte  Terebr.  Gibbaiana   Sow« 
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(noQ'Saw.  M.  C«)  nnteraelMidft  msii  Mok  yoriiegendm  Exem- 
piBieD  nioht  weaentlioh  vesk  Terebr.  parviiostrifl  um!  gekört 
zu  depreesa. 

Id  d'Oabigny's  AbbUdmigeii  derlTevebr«  depresaa  (Cr^ 
Tab.  491,  1—7)  ist  nur  derjenige  Theil  der  Bnninsohweiger 
7arietiLt  wiedergegeben,  der  den  Pognaceen  -  Cbarmkter  am 
Mindesten  zeigt.  Zwar  scheint  et,  dass  in  Frankreieh 
kaopttadiHeh  die  erste  Varietät  auftritt,  doch  lassen  eine 
Mehrzahl  yoa  Stüoken  von  Auxerre  und  EtcragfioUt  aus 
unserer  Saaunlong  ia%  FamiKen^Merkmale  besser  wahrneh- 
men« Da  übrigens  die  Schweicer  Varietät  auch  auf  Fran- 
aSsischeni  Gebiete  z.  B.  bei  CemMoUj  yon  wo  sie  uns  dureh 
£e  Gute  dee  Herrn  O.  Fraa»  mi^etheilt  wurde,  vorkommt, 
so  hatte  erwartet  werden  können,  dass  auch  diese  von  d'Ob- 
BMtmr  abgetnidet  wäre.  ^  Die  Formm  ib.  Fig.  8  bis  16, 
Bhynohottdla  lata,  die  mit  dw  depressa  &st  stets  vergesell- 
sebiltet  sein  sollen,  kenuen  wir  aus  dem  unteren  NeooMA 


Im  Uebrigen  unterscheidet  sich  Terebr.  depressa  Sow. 
von  der  ihr  zoüchet  stehende  Terebr.  httiesima  Sow.  da« 
durcb,  dass  letztere  entschieden  zu  dmr  Familie  der  Concdn- 
oeeo  gehört,  nie  in  die  Pugnaceen  überspielt,  mehr  Falten, 
la  der  Segel  verluUtnissmässig  kleinere  Schlosskanten  und 
gewöhriich  eben  mehr  eingelx^^enen  Schnabel  hat.  Terebr. 
depressa  ist  Leitmnsohel  für  das  untere  Neooom,  und  piegt, 
wo  sie  vorkommt,  sich  in  zahlreichen  Exemplaren  zu  finden. 
Ob  diesdbe  bis  in  den  Gault  herauftteigt,  bleibt  noch  zu 
ermitteln.  In  den  Bildongen  über  dem  Gault  scheint  rie 
puMfich  zu  fehlen  und  da  dorch  Terebr.  latissima  ersetzt 
za  werden,  weldie  letztere  ChsnviTz  u.  A.  von  der  noch  jün- 
geren Terebr.  alata  Bron^n.  nidit  tränen  und  als  Terebr. 
eompressa  Lam«  bezeichne. 

(Als  die  vorstehenden  Z^en  zum  Abdrucke  befördert 
werden  soUten,  erhalten  wir  die  Kreide- Abtheilung  der  dritten 
Auflage  der  Lethaea  und  ist  es  nicht  mehr  thunUch,  daraus 
die  wertfavollen  Untersuchungen   über   die  obigen  Ereide- 
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Tenbrsteln  m  bimilMD.  Wir  waohm  iideASeti  cbmtff  *«■£> 
mflffkiam*,  das»  mir  in  Haiiptiaaben  tu  >4emMlbm  BenMto 
gelangt  sind  wie  Bronn»  und  dass  dies  für  die  ZuwriöOMi^ 
hmt  unaerer  BeobaokIttngdB  «{vechto  dfirfte.  Brönn  vtobin- 
det  ewar  Ticoebr.  degaos  und  cos^exa  mit  Terebr.  ktissfcnhi 
(compnasa),  läast  jedoeh  diese  letatere  abirärts  bis  im  «d- 
tore  Keooom  yorkommen.) 

Kehren  tiFir  nach  dieser  Absdilveifting  m  die  Eiraide  «itf 
AnfzäUwig  der  VersteioenMgen  aus  dem  -Gesteine  aa  ^ktr 
Mückenbuif;  surüok ,  eo  bakem  «idi  Uerin  femer  gefimdeB : 

Glatte  Terebratela,  mit  Avanabme  dte  ctesupiaate 
dieselben  wie  am  ClieFersbei^,  (mht  Seite  106)  Teselfr.  b«lw 
lala  jeioob  sekea»  ^dagegen  andere  Fermen,  dit  sckon  der 
Tembr.  biplioata  nahe  treten. 

Ostrea  explan«ta  Goldf»  (edidiftrauB'ScsL..)  Bmidk 
liehe  Massen  von  einem  Fuse  und  nnihr  DarrhiMiniiT  b^*- 
itehen  gaaa  aas  so  fest  verwttehseaen»  ^ieken^  hlitttigeü 
Schalen  dieser  Musohel»  dass  die  Species  kaum  zu  erkenlMn 
sein  würde»  wenn  es  nidit  hin  und  wieder  gdäa^  die  Um- 
risse eines  Individuums  frei  au  legen  oder  eis  edehea  ander«- 
weit  einaeln  cu  finden.  Auoh  hier  ist»  gleichwie  am  Ciie- 
versberge^  die  Form  mehr  läagUch  als  ruad»  «nd  die  Uatetu. 
schale  meiat  ungewöhalicfa  tief »  doob  aaohi  wiewohl  eeltea^ 
6at  so  flach  als  die  Ob^reohale.  Im  Uebrigea  aisd  dae 
Sobalen  in  der  Begel  weUenföraiig  TVibogen  und  ¥0b  dar 
Ghröaae  eber  Hand*    Anheftatelle,  wie  es  scheHity  Ueinw 

Oatr^a  eostatia  Sow.  (Knorrii  Volts),  sehr  hftu^, 
mehr  im  oberen  als  unteren  Niveau. 

Peoten  demissus  PuiL.?  (Boem.  Ool.Naehtr.S.2d)« 
Feine,  glejobmäasig  dicht  ateheade»  ooncentnaohe  Ztiwacha*- 
streifen  auf  den  flachen  £m4  kceiaruadea  Sehalen  ttüd  dar 
Mangd  des  einspringenden  Winkels,  den  beide  Ohmn  «a 
dar  Spitae  bilden»  scheinen  ihn  von  den  sonst  gleicheti  For- 
men aus  dem  Würtembergacdien  unleren  und  mittleren 
braunen  Jura  au  unterseheiden. 

Avioula  echinata  Sow«    Diese  von  QoLorustt  Tab« 
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in  dem  öterea  Bnntdlev  «ew«  in  Jer  Mkte-  dtr  Miteh^keit, 
dM  5ber  1  Fnea  6tarise  Bank  so  zusaaiHieD,  dass  Schale  ao 
Sefaale,  mit  wenig  OeBtei&Yerbtmden,  über  «od  nebe»  ein« 
dnder  liegcRa.  Daa  Gestein  dieser  Bank  iet  aus  der  Tiefe 
entnommen  foPsag9wme  feat  und  tob  blaugrauer  Farbe,  eis 
thcmigkieseliger  KaUt,  doeh  verwittert  daeeelbe  gleUiwie  daa 
ihrige  zu  eiwer  grfbbnran>Ni  KaUtmaaee^  Scdioo  i»  jeocaa 
Bmdie  geeeUt  sieb  zu  der  Aviouii^  echinata  die  ädito  Tere- 
bratiria  iFariansr  so  dase  beide  in  glesober  AnaaU  vorbanden 
sind  Im  nibehst  tiefetvn  Bi«che  dagegen  waltet  letztere  vor, 
ji^  ee  byt  anmr  Tbeil  scbwer  eine  Avioula  aufzufinden.  Im 
Üebrigm  «ind  der  Bank  einzelne  andere  Yerateinamagen 
loefat  fremd.  Das  VorkommeD  der  Avieida  eekinata  in  gros-» 
wm  nierenntige»  Maeeen  ist  daber  hier^  ebenso  wie  das  der 
Terebr.  ^variane^  bis  aof  geringere  AbeoDdarong»  dem  am 
Gbeveraberga  ilhniioh.  -^  Die  beidoa  Schal«»  der  Avioula 
elUnata  sind  an  der  Mückenbiwg  meist  zwar  gut  ediatten, 
jedecb  sMa  von  einaiider  getroiat.  Die  reefate  minder  ge»- 
wMbte  Klappe  ist  zwav  eDtsohieden  kleiner  als  die.  Unke, 
docdi  dirfte  lieh  der  Untersobied  auf  böehstens  |  der  Bäbe 
beian&n.  Der  Umriss  beider  Sdmleoy  aoob  das  kleine  Obr 
an  der  reohten,  stimmt  genau  mit  GoLDFusa's  Z^ohnung^  je* 
ioA  bemerken  wir,  selbst  an  den  wobkifaaltensten  Bliiohen 
«ad  bei  starker  Vergräasemng,  die  von  Gomrms  auf  der 
Hokeo  angegaben^  radialen  Streuen  zwischen  den  Bippen 
flisbti.  Auch  an  E^xeo^plaren  v<hi  Haosbergen  an  der  Porta 
Wes^halica  (naefa  d«rgleiehen  ist  6ou>FC8a's  Abbildung  an-* 
gdbrtigt),  von  Jfirttierg^n  bei  Hannover ^  vom  CUeversberge 
B.  a.,  die  sämastlidi  identisch  rind,  vermögen  wir  keine 
sehfwaehen  Zwisohenstreifan  zu  erkennen.  Roemer  (Oelith 
S^  72)  erwähnt  deren  gleich&lls  nicht  Sie  mögen  deshalb» 
wenn  überiiaupt  vorhanden,  lokal  aein.'  Die  Bippen  auf  der 
linken  gewölbteren  Klappe,  die  scharf,  nicht  dachförmig,  son- 
dern «twaa  abgerundet  eben  sind,  finden  sich  zu  35  bis  40 
an  der  ZiahL    2  bis  4,  ja  noch  m^,  hin  und  wieder  aber 
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gu  keine,  £diotCHiirea  meist  seiioii  vor  der  helbea  Höbe 
oder  ef  legen  sich  soTiel  andere  xwischen.  Die  neuen  Bip- 
pen nehmen  gar  bald  die  Stärite  der  übrigen  an  und  ent- 
fernen eich  von  diesen  der  Art»  dass  am  Bande  kein  Unter- 
schied  in  den  Zwischenräumen  stattzufinden  [^egt  Der 
fiaohe  Zwischenraum  zwischen  den  Bippen,  der  cbrei  bis  vier- 
umI  80  breit  als  sie  selbst,  ist  in  ziemlich  gleichen  Abstän- 
de» durch  concentrische  Zuwachsstrei£ui  bezeichnet  Letztere 
laufen  auch  über  die  Bippen  weg  und  weifen  diese  hoch  auf. 
Dadurch  haben  die  J^pen  ein  dachziegelartiges  AnseheOi 
wenn  die  Schale  wohl  erhalten  und  das  umschliessende  Ge- 
stein etwas  milde»  wie  vorzugsweise  bei  Wetibergen^  ist.  Li 
dichtem  festem  Grestein  erscheinen  die  Bippen  gekömelt 
Die  rechte  Klappe  zeigt  die  Bippen  in  weit  minderem  Gradei 
ja  es  hak  selbst  schwer,  sie  an  guten  £xem{Jarrai  bei  Vw- 
grösserung  zu  erkennen.  Neue  Bippen  scheinen  sich  an  ihr 
nicht  zu  bilden.  Hinten  haben  wir,  an  ihr  niemals  einen  so 
spitzen  Flügel  gesehen  i  wie  ihn  Qociweedt  (Petre&ktenk. 
Tab.  42,  82)  darsteUt.  —  Bei  dem  Grade  der  Genauigimt, 
der  den  Sow£RB\'schen  Figuren  zusteht,  möchte  eine  Ver- 
schiedenheit zwischen  Avicula  echinata  Sow.  (M.  C.  VoL  IIL 
S.  75  Tab.  243,  i)  und  decussata  Goldf.  Tab.  i20,  8  nidit 
zu  erkennoi  sein.  Da  sie  ausserdem  in  ihrem  massenhaftai 
Zusammensein  und  dem  geognostischen  Niveau  tibereinstim* 
men,  so  nehmen  wir  beide  für  identisch  an.  Da  ferner  dsr 
Unterschied,  den  Goldfcss  II.  S.  132  zwischen  seiner  A. 
tegukta  und  der  A.  echinata  Sovr,  an^^t,  wenig  stichhslp 
dg,  auch  das  mehr  oder  weniger  gesdmppte  Ansehoi  der 
Bippen  nach  Obigem  Folge  von  ZufaUigkeiten  ist,  so  dürfte 
A.  tegulata  ebenso  wenig  als  Species  bestehen  können.  Der 
ältere  Name  A.  echinata  wird  deshalb  für  alle  drei  zu  adopti- 
ren  sein.  Qvenstedt  hat  diese  Ansicht  der  Identität  sdioa 
lange  ausgesprochen,  wlUirend  Broiin  derselben  nicht  zu  hol- 
digen scheint,  da  von  ihm  weder  im  Nomenciator  noch  in 
der  3.  Auflage  der  Letbaea  bei  seiner  A.  peotinifennis  die 
tegulata  als  synonym  erwähnt  ist.  —  A.  echinata  ist  uns  nach 
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eigeeer  AnaohAaung  au«  WüriemboEg  nicht  beiuumt,  doeb 
fihrt  nie  Qüewstedt  (Petrefkd.  S.  518)  aus  dem  dortigen 
braunen  Juia  &  an.  ^  Sehr  verachieden  ist  jedenfidis  AviouU 
MoDiteri  Bronn  bei  (joldfuss  Tab.  118,3  daduroh,  daes 
dieee  acfaiefeifönnig,  ihre  linke  Klappe  weit  höher  gewölbt, 
deren  räigefcrfimmter  Wirbel  merklich  über  den  SohlosMraod 
Tomgt,  zwiachen  den  wenigen  stark^i  Bippen  mehrere 
schwächere  sich  einlegen,  die  jenen  nie  an  Stärke  gleich  wer* 
den,  und  der  hintere  Flügel  einen  tiefen  Ausschnitt  hat 
Diese  Speeies,  die  im  Würtembergschen  braunen  Jura  3 
(Oeickmgmi)  niebt  selten  zu  sein  scheint,  kennen  wir  aus 
Norddeatschland  nicht  —  Etwas  näher  steht  die  kleine  A« 
efegans  6oi;df.  Tab.  117,8  und  Flözgeb.  S.  311  aus  dem 
fanumen  Jura  ß  mit  Pecten  personatus  von  Wois^ralfingmif 
doch  fehlt  uns  genügendes  Matmal  zur  Vergleiohung.  Eine 
pössere  Form  von  ebendaselbst,  die  Unke  stark  gewölbte 
Klappe  mit  fernen  dichten  radialen  Streifen  ist  sehr  schief 
e^onnig.  —  i>'ORBifflfY  zählt  im  Prodrome  als  Teradiiedeiie 
^»edee  auf  im  Biyooien:  A.  Münsteri  Bronn  (als  digitata 
Dealomc),  tegulata  Ooldf.  und  decussata  Mstr.;  und  im 
Bathcmien :  ediinata  Sow.  und  die  feigende  Form. 

Ayienla  costata  Sow.  (M.  C.  Tab.  244,  i  aus  Brad^ 
fesdeL)  mit  8  [?]  Bippen  und  der  Gestalt  der  inaequivalvis 
Sow.,  die  BoEMER  (Oolitben  S.  87)  von  d^  Mückenburg 
aaffihrt,  kennen  wir  nicht  von  da. 

Trigonia  costata  Sow.  (ziemlich  häv^)  meist  tob 
der  GhrSsse  und  Form ,  wie  sie  Lethaea  Tab.  20, 4  und  bei 
OoLDFOaa  Tab.  137, 8o  dargestdlt  ist,  also  Varietät  ß  von 
Bronh.'  Die  Basis  nimmt  indessen  an  Länge  ab,  und  es 
entstehi  mit  Uebergang  durch  Varietät  a  die  Varieült  7,  in 
weklier  letsteren  die  Höhe  die  Basis  übertrifft.  Die  Varie* 
üt  7  wird  am  grössten,  6  Zoll  hoch.  Ihre  concentrischen 
Bi|q>en  pflegen  sdion  im  Jugendzustande  am  entferntesten 
von  dnander  zu  liegen,  und  haben  nächst  der  hohen  Kante 
zwiBchen  Seite  und  Schild  nie  den  Grad  der  Biegung  als  in 
Varietät  ß.    In  der  Begel,  jedodi  nicht  immer,  sind  die  gros- 
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Bwwi  £x«mplare  flacher  «k  die  klekiereB,  Pftrattel  mk  jener 
hoixea)  höokrigen,  etwae  gebogenen  Kavte  knufts  in  atten  Va*- 
rietiteti  auf  dem  Schilde  vom  Scheitel  nach  unten  und  faia^ 
ten  noch  zwei  Rippen  uad  zwar  der  Art,  daee  die  obetiM» 
in  j  bia  f  der  Höhe  von  der  Inntereti  Ecke  ab  ao  den  Band 
etöaet  Von  den  drei  FeMwn,  in  die  hierdurch  daa  SohUd 
getheilt  wird,  hat  somit  das  oberste  die  mindette  Lttogs. 
Das  mittlere  pflegt  die  grösste  Breite,  au  haben ,  jedoch  ist 
dies  nicht  immer  der  Feil  Beide  Bippen  sind  gekömeity 
bald  die  eine ,  bald  die  andere  stärker.  Auf  den  drei  Fei* 
dem  liegen  noch  andere,  jedoch  sefawäobere  Ltognrippeti, 
von  denen  die  eine  oder  andere  wohl  dichotomirt,  and  zwsr 
auf  dem  unterslen  die  stärksten ,  4  bis  6 ,  auf  dem  nuttkiea 
2  bis  3  mehr.  A«f  dem  obersten  Felde  dagegen  pflegen  sii 
nur  schwach  angedeutet  zu  sein.  Hier,  wo  daa  Ligament 
lag,  trkt  die  Anwachsstreifnng  so  stark  auf,  daes  der  beste 
Grad  der  Erhaltung  dasu  gehört  um  die  Liingsrippen  wfä 
eikeimea,  ohne  auch  dann  ihre  indessen  nicht  geringe  AnsaU 
angeben  au  kcmnen.  Die  Anwachsstreifttag  verbreitet  oeh 
in  verschiedenem  Maasse  der  Stärke  üarner  über  die  hakte 
unteren  Felder  und  giebt  diesen  ein  gegittertes  Ansehen.  Dk 
drei  Fdder  m£  deren  Grösse  und  Skulptur  A«Adsin  eirien  so 
groasen  Werth  legt,  nnd  daher  sehr  veränderlich,  obna  dass  dM 
eine  oder  andere  dieaer  oder  jener  Varietät  eigentbftmlich  bliebft 
Die  gedachten  Veränderlichkeiten  dürfen  somit  keine  Veiao* 
kMSung  2u  Speeieeabseheidungen  abgeben.  Ja  in  cin^n  v^Mrlie- 
gendon  Exemplare  aus  dem  Würtembergscken  braunen  Jura« 
(Parkinsombank)  von  Eninggn  bei  ReutHngen.  in  dem  beidl 
Klappen  noch  ausammenhaften ,  sind  die  SchUdfelder  dtr 
rechten  Klappe  erhebBoh  schmäler  als  an  der  Imken.  Das 
antore  Feld  zeigt  rechts  5,  links  6,  das  mittlere  reebts  6, 
Hnks  9  Längsrippen.  Sehr  beachtungswerth  ist  dagegen  dit 
Beoba^itung  von  QuEi««r£DT  (Petrefkd.  S.  523),  dass  niat^ 
lieb  auf  der  linken  Klappe  die  eoncentrischen  Bippen  nkht 
hart  an  den  Grat  zwischen  Seite  und  Schild  herangehen^ 
Wir  köanen  dies  nach  den  Exemplaren  von  der  Mückenbarg, 
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tom  mtkB  ifli  AugenUid»  einige  und  50,  jeäodi  beide 
SdbaleK  «Ms  getremt,  yorKegeD»  bestätigen«  An  Exempiiu* 
litt  mit  geditegl  Hegenden  coneenlneoben  Bippen,  meist  klei- 
Bso  TOD  etwa  Z  ZM  Höhe,  ist  deren  Bagreasnng  im  Irarsen 
Abstuide  Tom  Gmt  so  scharf  js  sie  en^gen  auch  in  Eoiöt» 
eben  9  dABB  ling»  des  Grate  eine  sehmnie  ebene  Flädie  rin*- 
vorhanden  ist«  Liegen  die  ESppen  eotferater,  wie 
kt  JbdiTidiieti,  die  die  grösste  Taille  angenommen  Im* 
ben,  8*  ist  die  ebenpe  Fläobe  wohl  so  breit  wie  sie  Goldcum 
Tsb.  tar  Flg.  3  d  (inrthfimlioh  jmt  b  beseichnet)  angidbt 
Dann  piBegen  dieEndknötdien  au  feUeo,  sind  aber  auch  hin 
nad  wiedef  Todienden.  An  uneesen  Stücken  fehlt  diese  rin« 
nenar^ie  mehr  eder  weniger  breite  Fläche  niemals.  An  des 
reohlen  Klappe  legen  sich  die  cenoentriseben  Sippen  an  den 
Chat  an ;  nur  bei  2  Eft^mefAmren  derselben  findet  sich  ein  ahn- 
hohes  YedHdtnst  wie  bei  der  linken,  jedoeh  auf  die  jüngere 
Bdfte  der  Khq>pe  beschränkt,  während  m  der  älteren  Hälfte 
die  FäUdie  fthlt.  Trigonia  coelata  hat  somit  eine  geringe 
üiqpiiig  aur  Dngleidtischaligkeit^  vielleidit  nur  durch  die 
übemümge,  Gewiohtsanhän&ng  nächst  dem  Schlosse  und 
die  damit  entstehende  Schwieii^Beit,  die  aufireehte  Stellung 
so  behaupten»  bewirkt. 

Dei^  Formwedwel  9  der  bei  ^r  Mückenburg  stattfindet» 
timt,  wenn  es  dsrfür  neeh -eines  weiteren  Beweises  bedürfte» 
entschieden  dar»  dass  mit  Bhonn  Sow£rb\'s  Trigonia  oostata 
(Tab.  85X  dongata  (Tab.  4dl)  und  puUa  (Tab.  50S)  zu  yer- 
sind«  Rbem»  müssen  wir  auch  auf  die  Autorität  von 
bin  dafür  halten»  dass  Agaasiz  seine  FanHÜe  der 
log.  eostntae  nach  unwesentlichen,  nicht  bestäncfig  bleibenden 
Hnkmiden  serspalten  hatt.  Offenbar  hat  au  diesoi  2Lerspal- 
tOBf^  die  Absicht  terfeitet»  für  die  verschiedenen  Forma^ 
tiwasgiieder  Speciea  au  eriutken»  die  diese  nicht  überschrei- 
tsB.  fis  durfte  aber  ganz  unwissenschaftlich  sein»  F(»rmen» 
die  dttseb  Ueberg^U^e  mit  einander  verbunden  sind  und  die 
dmeh  keine  speGi&»cht  Merkmale  erkennbar  verschieden  sind» 
kdigUch  deshalb  in  mehrere  Species  zu  sond^ro,  weil  ne  in 
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versobiedenen  GebirgSBchichten  gefhadeD  Verden.  Wir  kSa^ 
neu  bei  Gestalten,  die  in  mehrere  Etagen  äbergrdfeoy  eiae 
Yersobiedenheit  vermuthen  und  mütaen  uns  bemühen  letA-* 
tere  zu  erkennen«  bis  dahin  aber^  dass  sie  eriuinnt  ist,  wird 
es  nothwendig  sein  die  Formen  vereinigt  zw  lassen.  So 
mfissen  wir  einstweilen  folgende  von  Agassis  in  Etudes  enIL 
aufgestellte  Species:  Trigonia  costdlata,  lineolata,  dentioukte, 
reticulata,  papillata,  monilifera,  parvula»  Meriani,  enprajoren- 
ms  und  cardissa,  welche  auf  Grrund  der  mehreren  oder  mia- 
deren  Stärke  und  Eömelung  der  Längsrippen  des  Schildes^ 
des  gegitterten  Ansehens  dieses  letzteren,  der  grösseren  .oder 
geringeren  Höhe  der  Schale,  deren  Grrad  der  Aufblähung, 
der  rinneoartigen  Fläche  längs  des  Grats  und  anderer  vw- 
änderlicher  Merkmale  formirt  sind,  als  ideptisch  mit  TrigoiHA 
oostata  oder  doch  durch  die  gegebene  Charakteristik  nicht 
unterscheidbar  betrachten.  Alle  jene  Namen  werden,  da  sie 
nidit  einmal  regelmässig  oder  oft  wiederkehrende  Varietäten 
bezeichnen,  ohne  grossen  Nachtheil  der  völligen  Vergessen- 
heit übergeben  werden  können.  Hat  doch  selbst  D'ORBicmr» 
der  demselben  Ghrundeatze  «wie  A«assiz  huldigt,  im  Prodrome 
&st  kerne  der  obigen  Speoies  aus  der  Familie  der  Costatae 
angenommen. 

Bronm's  Species  Trigonia  similis,  deren  Gestalt  man- 
ches Eigenthümliche  zu  haben  scheint,  findet  sich  an  der 
Möckenburg  nicht. 

Trigonia  davellata  Sow.  So  mögen  4  zum  Theil 
nicht  wohlerfaaltene  Stücke  bezeichnet  werden,  die  zwar  er- 
geben, dass  sie  dazu  im  weiteren  Sinne  gehöroi,  von  denen 
jedoch  zweifelhaft  ist,  ob  sie  der  beschränkten  Species  an- 
gehören, die  Agassus  unter  jener  Benennung  begreift,  und 
die  nach  ihm  und  d'Orbi«ny  allein  im  Ozfbrdien  vorkommen 
soll.  In  der  That  sind  die  Stücke  von  der  Mnekenburg  von 
mittlerer  Grösse,  nicht  viel  länger  als  hoch  und  führen  anf 
den  Seitenflächen  Perlreihen,  die  gedrängter  liegen  und  aus 
kleineren  und  mehreren  Perlen  bestehai  als  bei  EzemplaivD 
aus  der  Argile  de  Dives.     Audb  beginnen  die  Perhreiheii 
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■achst  dem  Grat  xwiaehen  Seite  und  Schild  in  starken  Bogm 
ndb  QoCen  und  laufen  dann  mit  sanfter  Erümmung,  also 
ebne  Wiiikel»  ziendich  horizontal  nach  dem  andern  Bande, 
Der  Orat  und  die  beiden  Sehild-Längsrippen  sind  mit  etwa 
gieiehoi  Knötehen  besetzt.  Das  Schild  ist  anstatt  der  An- 
wachaptrcifen  mk  nahe  liegenden,  feinen ,  jedoch  deutlichen 
Fdten  Tersehen.  Ob  und  welche  dieser  Merkmale  an  der 
MfickesbüTger  Form  beständig  sind,  bleibt  bei  der  geringen 
Ausbeute  uaentsdiieden.  Will  man  sie  in  Agassiz's  Species 
«nrnhen,  so  würden  Trigonia  Bronni  (Tab.  5,  19,  Leth. 
20, 3  und  Qohvr.  136,  d, «.  n.  b.)  und  namentlich  Trigonia  tuber- 
eokta  (Ag.  Tab.  9,  ewas),  —  welche  letztere  nach  d'Orb* 
Prodrome  L  S.  278  von  Trigonia  striata  Sotv.  Tab.  237,  nu  3 
vmA  QeLvv.  Tab.  137,  2  ohne  gekömelte  Längsrippen  auf 
dem  Sdilde,  niebt  Tersdneden  sein  soll  und  dem  Bajoden 
sogelbeilt  wird,  —  zunächst  stehen.- 

My&^iten.  Der  besseren  Ueb^vicht  wegen  sdlen  im 
Fo^eaden  die  ungerippten  Mjen  Ag.  des  schwarzen  und 
tMwmm  Jura  der  hiesigen  Oegend  im  Zusammenhange  be- 
leichiiet  werden.  Es  umstckliessen  dergkieben,  von  seHenen 
Vorkommnissen  abgesehen,  naohstdiende  Gesteine : 

a)  der  Buckland ilias  (Bd.  4  S.  68  mit/*bezdch- 
net):  Okrskiet$j  Raclum  u.  s.  w.,  1  Spedes; 

b)  der  Belemnitenlias  (ib.  mit  h  bezeichnet):  Rem- 
temi^rg  und  OUa  bei  Sehöppenstedi  u.  s.  w.,  3  Spedes ; 

o)  der  Opalinusthon  (s.  unten):  Ocker,  2  Species; 

d)  die  Schichten  der  Mückenburg  und  die  von 
gfeicfaeBi  Nrvteau  o  und  0'  am  Clieversberge,  im  Lindenbru- 
die  uoweit  HanAurg^  Thongruben  von  Leckstädt  bei  Hildes- 
knm  (s.  unten),  Geer%en  u.  s.  w.,  2  Species ; 

e)  die  Heersumer  Schichten  (s.  unten),  1  Spedes. 
Zu  a.    Die  Muschel  von  der  Gestalt  dner  zusammen- 
gedrückten Area  ist  beiderseits  kli^bnd,  hinten  etwas  mehr  als 

I«    Ihre  Buckel  Hegen  noch  etwas  hinter  |-  der  Länge  von 
Badiale  Bippen  fehlen,  vielmehr  ist  die  dünne  Schale  un- 
itgdi»l0sig  mit  kamn  merkbaren  concentrischen  Furchen  und 

ZmU.  d.  4.  ge«L  G«s.  V.  1.  9 
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daswieobeQ  diofat  mit  feimeD  AawadiMirci&ii  bedeckt.  Jene 
Forcbea  auf  deD  Steinkexnen  deutlicher.  Eine  abgerandete 
Kante  zieht  siob  vom  Buekel  nach  hintea  und  unten  und 
sondert  ein  breites  Schloesfeld  ab.  Auf  den  Eenwn  iat  likigs 
dem  Scbloesrande  an  keiner  Seite  ein  rinnenartiger  EiBdnMk 
(Sillon  Cardinal  Ag.)  vorhanden.  Allem  Anschein  naeb  gkieb- 
klappig,  doch  läset  die  fast  immer  versdiobene  I^age  beider  Kbp^ 
pen  hierüber  kein  ganz  sicheres  Urtheil  zu.  MuskdeuidtildDe 
und  Mantelsinus  nicht  v^ahrgaiommen.  Die  Muschel  ist  so- 
mit eine  Ar  com  ja  Ag.  Von  den  bekannten  Arten  hat  «ie 
die  meiste  Aehnlichkeit  mit  Panopaea  elongala  fiocii.  OoL 
S.  126  Tab.  8,  i  (Arcomya  dongata  bei  Agassb  S.  179 
Tab.  10',  ebi.5  und  Letb.  3.  Aufl.  S.  282  Tab.  20',  n)  am 
dem  höheren  Bolemnitenlias  von  WiUarihauMen  unwttt  GM- 
telde^  unterscheidet  sich  davoa  indessen  haoptsächUoh  dadunli, 
dass  bei  jener  älteren  Form  der  vor  den  Buekeln  lieg^vit 
Theil  noch  etwas  länger,  dass  der  Scblossrand  ohne  floeh  zu 
erheben  horizontal  grade  aue  läuft,  der  untere  Band  naehr 
bogenförmig  ist,  auch  die  Dicke  der  Muschel,  dioie  von  eh«i 
gesehen,  von  d^ä  Wirbeln  ab  nach  hinten  gleioboiässig  ab- 
nimmt. Wir  selbst  sind  aioht  so  gUkkUdi  geveMD  die 
Form  bei  Wülerihausen  o4er  im  gleichen  Niveau  an  anden 
Orten  zu  finden,  und  acheioi  Bocwer's  ikemphur,  das  ou 
von  demselben  gütigst  noi^eth^lt  wurde  und  uasvriMhaft 
von  der  bezeichneten  Fundstätte  benrübrt,  für  jetzt  ein  Dai- 
cum  zu  sein.  Die  Abbildungen  sind  zwar  völlig  tvea,  da 
indessen  ein  einzelnes  Stück  über  die  Gestalt  leicht  täuaohai 
kann  und  wir  eine  Abnmgung  haben  ohne  Notk  nem&  ßpe- 
des  zu  formir^i,  so  mag  bis  auf  Weiterea  die  Form  aus  dso 
älteren  Schichten,  die  sich  namentlich  bei  OknUten  sädwSita 
von  ScAöntngea  mit  Grjphaea  arouata  und  Ammonites  Buck- 
landi  ziemlidi  häufig  findet,  als  Varietät  von  der  j&ngeren 
PaQ(q>aea  (Aroomya)  ebngata  üae^  gelten.  Die  g^wöltt- 
liehe  Grösse  unserer  Varietät  ist  geringer  als  die  Abbildaag. 
Dieselbe  ist  femer,  wiewohl  selten,  in  den  Cardinieaschiob* 
ten  des  Lias  (c/,  Bd.  4  S.  68)  bei  der  Stelmmihle  am  Lw^^sii* 
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Kloster  vor  HebnHadi,  sowie  in  minder  deuf Hohen  Stücken 
am  Kuioiicniberge  bei  Halberstüdt  gefimden.  ^-  Im  Uebrigen 
besitzen  wir  zwei  kleine  Stücke  Ton  1  bis  1|  2IoU  Länge 
$m  dem  Wfirtembergscben  Lias  a  Ton  Plattenhardi  zwi- 
•elien  SiuHgart  toA  Thingen,  die  mit  unserer  Varietät  gut 
flbereinetimmen.  Die  damit  Torkommende  Unio  liasinns  bei 
ZiETEN  Tab.  61,  2,  die  Agassiz  zu  seiner  Pleuromya  unioi- 
dee  zieht,  iet  damit  nkbt  zn  verwechseb. 

Zu  b.  Eine  sehr  häufig  in  dem  Belemnitenlias  sich 
ftudeode  und  darauf  beschränkte  gktte  Mye  ist  diejenige, 
wekbe  BoEBiER  Ool.  Nachtr.  S.  41  Tab.  i9,2T  als  Lutraria 
ofsla  R€«H.  treu  darstellt.  Derselben  fbhit  die  abgerundete 
Kaste  der  Torlgen,  die  sich  vom  Buokel  nach  hinten  zieht, 
wie  auch  jede  Spur  von  radialen  Rippen.  Concentrische  Fur- 
ebeo  treten  in  unregehnässigen  Abständen  auf  den  Steinker* 
Ben  deotfich  hervor;  minder  erkennbar,  hin  und  wieder  aber 
aock  hervorstechend ,  pflegen  sie  auf  der  dünnen  Schale  zu 
seb,  wdche  letztere  stets  mit  feinen  Anwachsstreifin  dicht 
bededct  ist  Allem  Anschein  nach  völHg  gleichkkppig.  Vom 
od  hibten  ziemlich  gleich  klaffend.  An  Sterokemen  sieht 
fltflA  auf  beiden  Klaippen,  hart  am  Schlossrande  und  damit 
poraiM^  zwar  eine  rinnenarfige  Vertiefting  (Sillon  marginal), 
aber  nichi  den  Silk»  cardinal  auf  der  rechten  Seite  bei 
Sfessljra.  Der  Sinus  des  Mantels,  der  an  einem  Exemplar 
wm  sehen  ist,  liegt  etwas  unter  der  halben  Höhe  und  reicht 
bis  zur  Hälfte  der  Länge.  Die  Muschel  gehört  daher  zu 
Pleuromjra  Ag«  und  wird  ihr,  da  Rocmer's  Bestimmung  jeden- 
fidla  die  Priorität  hat,  die  Benennung  Pleuromya  ovata 
SoBBf.  zustehen.  Spedflsch  zeichnet  sie  sich,  namentlich 
^oa  den  Formen  unten  bei  c,  durch  grosse  Höhe,  den  bogen- 
flSrnugea  Unterrand,  den  Mangel  von  aller  Andeutung  einer 
DeprsMon  auf  der  Vorderseite  und  auch  dadurch  aus^  dass 
die  Vorderseite  weit  vorgreifend,  noch  etwas  mehr  als  in  der 
ZeschtinDg«  uad  nidits  weniger  als  abgestutzt  ist.  Es  stim- 
nen  mit  ihr  ziemlich  gut  die  Abbildungen  bei  Agassiz  von 
Heuromy  glabra  Tab.  26,  s  bi»  14  aus  Lias  des  Elsass ,  imd 
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mag  60  seiDi  dass  beide  nur  einer  Speoies  zogehören.  La* 
traria  recurva  Goldf.  Tab.  152, 15»  eine  Pleuromya  aus  ?  braa- 
nem  Jura  von  Amberg^  scheint,  wenn  nicht  völlig  gleich»  sdir 
nahe  zu  stehen.  Unzweifelhaft  sind  indessen  Moscheln  iden- 
tisch, die  wir  aus  dem  Lias  moyen  der  Franzosen  tob 
Nancy  mit  der  Bezeichnung  Panopaea  lianna  De8h.  erhalten 
haben. 

Während  so  mit  Boemer  die  typische  Gestalt  der  Pleu- 
romja  ovata  aufgefasst  wird,  finden  sidi  andere  Formen,  un- 
ter 3  bis  4  Stück  am  Bautenberge  etwa  eins,  doren  vor  dem 
Buckel  liegender  Theil  wenig  oder  gar  nicht  klafi^,  überhaupt 
kürzer,  abgestutzt  und  aufgeblähter  ist.  Die  concentrisoheo 
Furchen  sind  neben  den  Anwachsstreifen  auch  auf  der  Sehak 
bemerkbarer  und  wenn  sie  auch  nicht  ganz  regelmässig 
wiederkehren,  so  ist  dazu  doch  Neigung  vorhanden.  Der 
Unterrand  bleibt  nicht  mehr  bogenförmig.  Ihre  Grrösse  er- 
reicht nie  die  der  typischen  ovata.  Manche  Exemplare  Sum- 
men aufs  Vollständigste  mit  Pleuromya  tenuistria  Ag.  Tab. 
24, 10  u.  x^y  mindestens  wissen  wir  sie  von  dieser  Muschel,  die 
wir  als  Pleuromya Brongniartiana  in  jüngeren  Schich- 
ten erkennen  werden,  in  keiner  Weise  zu  unterscheiden*  Wir 
nehmen  daher  kernen  Anstand,  Pleuromya  Brongniartiana  ab 
im  Belemnitenlias  vorkommend  anzunehmen.  —  Nnn  find« 
sich  vermengt  damit  einzelne  Zwischenformen,  die  mehr  od« 
weniger  von  den  Merkmalen  der  Pleur.  ovata  oder  der  Pleur. 
Brongniartiana  gemeinsam  zeigen  und  von  denen  man  swei- 
felhaft  bleibt,  ob  sie  hierhin  oder  dahin  zu  rechnen  sind. 
Beide  Species»  wenn  auch  noch  so  entfernt  in  den  häufige- 
ren Formen,  werden  damit  anscheinend  verbunden,  und  wür- 
den wir,  unseren  Grundsätzen  gemäss,  beide,  Pleur.  ovata 
und  Brongniartiana,  in  eine  Species  vereinigen,  wenn  nicht 
der  verbindende  Uebergang  in  der  That  nur  scheinbar  sdn 
dürfte.  Der  Erhaltungszustand  dieser  dünnschaligen  Mu- 
scheb  läset  gar  leicht  Täuschungen  zu.  Zndem  bietet  Agas^ 
siz's  Gruppe  der  Myen  ihrer  Natur  nach  so  wenig  hervor- 
stechende Merkmale,  und  ist  die  Kenntniss  davon,   welche 
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ihnt  Sgeiunfaiflen  inseriialb  einer  Speeies  Tambel  sind 
oder  nioht,  fifar  jeCxt  noch  zu  wenig  vorgeBchritten)  om  unter 
ener  Mehrzahl  auf  einige  Exemphre  grosses  Oewicht  legen 
zQ  kooneo.  Mögen  deshalb  die  Zwisbhenfonnen  einstweilen 
onberCk^ichtigt  blmben.  ^  Punktimng  der  Schale  wird  we- 
der an  der  einen  noch  an  der  anderen  bemerkt. 

Die  dritte  Spedes  des  BelemnitenKas  ist  die  schon  er- 
wShiite,  wie  es  scheint  jedoch  nor  einmal  bei  WülersAausem 
geftindene  Arcomya  (Panopaea)  elongata  Boem. 

Za  c.  Die  eine  in  dem  Opalinnsthon  bei  Ocker  früher 
saUreich  angetroffene  Mye  ist  schon  mehrfach  untersucht. 
Znarst  steUt  sie  Boemer  in  Ool.  S.  109  Tab.  8,6  als  Venus 
imioides  dar,  dann  Golbfdss  II.  S.  256  Tab.  152, «  als  Lu- 
traiia  nnioides  und  darauf  Agassiz  S.  236  Tab.  27,  •  bb  13  als 
Plenromya  unioides.  Das  Neueste  darüber  findet  sich 
in  der  3.  Aufl.  der  Lethaea  S.  271.  Auch  im  leteten  Werke 
iat  ^  Muschel  zu  Aoassiz's  Pleuromja  gestellt,  und  bestiU 
ligeB  Toriiegende  Stmnkeme  diese  Bestimmung.  Denn  es 
frdet  sieh  daran  parallel  mit  dem  Schlossrande  an  beiden 
Klappen  zwar  der  SiUon  marginal,  indessen  keine  Andeu- 
mag  vom  SiBon  cardinal.  Alle  gut  erhaltenen  Exemplare 
haben  Unter  den  Buckeb  ein  starices  äusseres  Ligament.  -- 
tfktt  sehr  gelungen  ist  die  Abbildung  bei  Agassiz,  dem 
•cUeehte  C^emplare  vorgelegen  haben  müssen.  Am  Besten 
ist  nooh  diejenige  bei  Goldfuss,  doch  ist  es  unmöglich  ihre 
Oestalt  mit  emer  Figur  zu  geben,  da  mehrfache  Varietäten 
vorkommen.  So  sind  grosse  Exemplare  oft  hinten  etwas  yer^ 
MLngert,  der  Untenand  grade,  und  pflegt  sich  damit  vom  eine 
Depression  zu  zeigen.  Sie  nähern  sich  der  Form  Tab.  28, 12 
bei  Agassiz  (Pleur.  striatula),  bleiben  jedoch  vom  mehr  ab- 
gestutzt als  diese.  Zum  Theil  deutet  sich  auch  vom  Buckel 
nach  hinten  eine  abgerundete  Kante  an.  Im  Uebrigen  liegen 
die  coDoentrischen  Furchen,  die  die  dünne,  zerreibliche,  weisse 
Kalkscbale  bezeichnen  und  die  auf  den  Steinkemen  deutli- 
cher hervortreten,  in  ungleichen  Abständen.  Der  Mantelsinus 
befindet  sich  unter  der  Mitte  der  Höhe  und  reicht  weit  über 
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die  Mitle  d^  LSsge  n^di  Tom  an.  —  AoaImui  ^etemi^ 
mit  die«6n  Formen  yoq  Oei€r  die  Würtemberger  Um>  liun«^ 
Qug,  die  ZiETEN  Tab.  61»  2  aui  dem  Arietenlmlke  abbiMü. 
Hätte  AfiA^siz  gewuMt,  duss  beide  ziemlich  weit  van  eittan-* 
,  der  entfernten  geognoatiecben  Niveaus  zugeboren,  m  wlurde 
er  sie  unstreitig  speoifiscb  gesondert  haben.  Und  das«  diea 
ohnedies  bei  seiner  Neigung  nach  unerhebUoben  Abweichun- 
gen Trennong^i  zu  begründen  nicht  geacheben  ist,  damo 
mag  der  sebleehte  Zustand  der  ihm  vorgelegenea  Ockersohen 
Exemplare  Schuld  sein.  Zieten's  Abbildung  stimmt  aller- 
dings recht  gut  mit  Ookerschen  Sttieken,  nur  sind  dort  die 
ooncentriscben  Furchen  weit  gedrängter  und  re^lmässigacv 
uud  würden,  da  dies  kaum  einen  specifi^ohen  Unterschied 
bedingen  dürftet  beide  Formen,  wton  soMt  die  Abbildmig 
getreu»  in  einer  Art  zusammen  bleiben  müssen.  Zwei  vor-» 
liegende  Unio  liasinua  von  MaUnge»  iudesaen  aeigen  einen 
giKiz  anderen  Umriss,  der  sieh  der  Zeichnung  in  der  Xietb« 
Tab.  19,17  oäbert.  Sie  sind,  nach  diesem  geringen  Yw- 
ratfae  zu  urtheilen,  von  Pleur.  unioides  veriichiedeii^  Kann 
so  zwar  die  Angelegenheit  nicht  endgültig  festgestellt  werden» 
so  dürfte  doch  darauf  Gewicht  zu  legen  seiui  daas  in  der 
neuesten  Lethaea  die  Unio  liasina  mit  Pleuromya  unioides 
nur  zweifelhaft  zusammengestellt  wird,  und  dies  genügsame 
Yepmlassung  geben,  die  beiderlei  GestiUten  eiiaepr  weiteven 
Yergleichung  zu  unterwerfen.  Unsererseits  treuneiv  wir 
vorläufig  die  Ockersche  Pleur.  unioides  von  der  W^r^m-* 
berger  Pleur.  liasiana. 

Im  Uebrigen  sind  bei  Oder  zusammen  mit  Plevr.  fmioi- 
des,  jedoch  minder  häufig,  noch  andere  Myen  vorgekommePi 
die  BoEMEH  OoL  S.  122  als  Ampbideama  rotundaAum  Phuh 
mit  Yerweisung  auf  ZiiE^fe»  Tab.  72,  z  (nach  (^ejü^twdv  w« 
dem  braunen  Jura  a,  nicht  zu  verwechseln  mit  Lutraria  ro- 
tundata  Goldf.  Tab.  152»  14,  welche  letztere,  wie  ^moh  Agaj»*- 
siK  S.  23:i  sagt,  eine  Pleuromya)  aufführt.  Lutraria  (Am^ 
pbidcßma  Phil.)  donacifornus  GouiiF.  Tab.  152,  li  von  Oeier 
isti  da  dort  nichts  Aehnliches  w^r  vorkömmt,  unstreitig 
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«•  ip  Btda  italKnidt  Mambek  JeM  ZkvBii'iohe  Zrioknnig 
kl  entweder  nioht  genau  oder  etwa«  andeieB,  die  too  Qoud* 
wmam  «ber  giebi  ein  gatee  Bild»  mur  eind  unsere  Exempkure 
ne  ABgemeinea  flaeher»  also  minder  diok,  doeb  mag  das 
Folge  TOa  Zoeammendrfiokuag  sein«  Da  die  Muaebri  an  dar 
leebten  Klappe  einen  dentlioken  SiUoii  oardinal  fübi^so  ge^ 
bort  dieeelbe  au  Greeelya  A«.,  and  acheint  sie  mit  Agabsix^b 
Gfeeefya  piagoiB  Tab.  13  o^  i  kus^  etycina  Tab^  14,  i  »y  9  und 
Tab*  13  c*,  7kki9  übereinanstimmen»  doch  lassen  die 
YCQ  Ocier  auf  den  Steiakcraen  aiemHeh  starke  oon- 
\  Emoben,  etwa  iö,  in  fiut  gleichen  Abstandea  wahr«- 
aehmen.  Mnskeleindrücke  und  Mantekinus  sind  nioht  er« 
kaant.  Die  Biüaschel  wird  im  Nachstehenden  als  Greeslya 
donaeifermis  Phum  beaeicluiet  werden^  jedoch  beiörworten 
wir,  dsas  der  Speoiesname  auf  GoLDFoaa's  Aatorität  hin  an« 
genommen  ist.  —  Pknromya  Aiduini,  die  nach  GoLDFuas 
{JL  S.  255)   bei  Ocker  vockommea  soll,    kennen  wbr  yoa 


Zu  d.  Das  Schichteasystem  {9,  9')  zunächst  über  dem 
Giganteenthon  (n)  ist  ein  Uaapüager  für  glatte  Myen  und 
swar  einer  Oresslya  und  einer  Pleuromya«  Beide  kons» 
DMo  an  den  oben  genannten  Orten  in  aemlich  gleicher  An* 
mU  ver^  ¥(N»i|^Uk2h  häufig  an  der  Müdcenburg.  Die  erst^e 
ifli  liutsaria  ge^garia  Meiu  bei  Boutsn.  In  der  3.  Aufl.  der 
TiSthana  wird  diese  Muschel ,  -^  sehr  Yersehieden  yon  dtt? 
wiiUiehen  Lwkr.  gregaria  Mbr.^  —  mit  AsAsaiz's  Speoies 
Grea(dya  kthnostris,  kiaata  und  OTata  veremigt  und^  gewohnt 
die  Beadaunungen  m  der  Lethaea  als  leitend  anannehmen» 
wir  dagegen  auch  im  Yocfiegenden  Falle  inchts  an 
Die  hiesige  Form  sehliesst  sich  dadurch,  dass  ihr 
lingjwfQmiiflcr  Oberrand  hinten  etwas  abfällt,  weniger  an  die 
Vacietät  latiiostzis  ab  vielmehr  an  die  Varietäten  lunata  und 
ovata,  mit  welchen  beiden  letzteren  sie  nach  der  Zeicbnong 
bei  Aeaaatt  Tab.  13, 4  Mt  10  Tottständig  übereinstimmt.  Die 
lassnisi  dünne  Schele  ist  ganz  mit  feinen  Anwaohsstreif^ 
bedeckt,  hin  nod  wieder  tntt  unsegelmässig  eine  flache  con« 
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F  oentriBche  Fnrebe  »nf.  Letstere  und  auch  «n  den  Sfeiakiir- 
nen  bemerkbar,  dooh  haben  sich  mehrere  dergleieben  gUM 
glatt  gefunden.  Der  Sillon  cardhial  setzt  weit  nadi  hinten 
bis  zum  Mnakeleindrucke  fi>rt.  Der  Mantelsinas»  der  wm 
einem  Exemplar  sich  durch  die  dünne  Schale  gedrückt  hat,  der 
Art  9  dasB  diese  ihn  auf  der  äusseren  Oberfläche  sehen  lässt, 
hat  die  in  den  Figuren  bei  Agassiz  und  Broun  dargestellte 
Lage  und  Gestalt.  —  Diese  Species,  die  Broitn  unter  der 
Benennung  Oresslja  latirostris  zusammenfasst,  kann» 
da  sie  von  auffälliger  Form  und  in  besonderer  Häufigkeit  aof^ 
tritt  y  für  die  Müokenburger  Schichten  als  Leitmuschel  die- 
nen. Bei  Brauntekweig  ist  dieselbe  weder  in  älteren  noeh  ia 
jüngeren  Gesteinen  gesehen.  Wichtiger  wird  Greeslya  lali- 
rostris  noch  dadurch,  dass  sie  eine  ansehnliche  hmaontale 
Verbreitung  hat.  Nach  Agassis  ist  dieselbe  häufig  im  mitt- 
lem braunen  Jura  mit  Ostrea  acumiaata  der  Schweiz;  naeh 
Marcou  (MM.  de  la  Soe.  G^bL  de  Franee,  2  Ser.  T.  Itl 
pag.  79)  findet  sie  sich  in  derselben  Bildung  des  francösisdMa 
Jura.  GoLDFUss  citirt  seine  Lutraria  gregaria  Tab.  152,  lo 
auch  aus  Franken  und  Würtemherg.  Ist  diese ,  wie  wafar^ 
scheinlich,  mit  Gross,  latirostris  synonym,  so  würde  sie  aadi 
dort  nicht  fehlen.  In  der  That  besitzen  wir  einige  Exem- 
plare aus  dem  braunen  Jura  8  von  Staüfen  und  aus  der  darie 
vorkommenden  Korallenbank  des  Hohensollem,  welche  um 
sämmtlich  mit  der  Bezeichnung  Myaoites  Alduini  zugesendet 
sind,  aber  unzweifelhaft  mit  Gr.  latirostris  tibereinstimmeD. 
Es  sdiemt,  dass  Quensi^dt  unter  Myadtes  Alduini  in  der 
Petrkd.  Seite  562  Tab.  47,  37,  da  daran  der  den  Gresslyen 
eigenthümliche  S'üloa  cardinal  an  der  rechten  Klappe  anver'» 
kennbar,  dieselbe  Versteinerung  begreift.  —  ZiETHEN^a  Unio 
abduotus  Tab.  61,3,  in  der  Lethaea  zu  Pleuromya  Brongni» 
artiana  gezogen,  «rinnert  nach  dem  Umrisse  an  die  Reiche 
Form« 

Die  andere  in  den  Mückenfourger  Schiebten  häufige  un- 
gerippte Mya,  Boemer's  Lutraria  donaoina,  ist,  da  sie  woU 
an  beiden  Eli^^)eD  längs  dem  Sobk>ssrande  den  Sfllon  mar« 


Digitized  by 


Google 


137 

ginl,  aber  keioe  Aadooteag  des  SiNon  oai^nml  seigfc,  eine 
riemxMiya  A«.  €ht>Me  und  Umr^se  etimm«!  voHständig  mit 
FleiiromTa  tennittm  Ag.  8.  243  Tab.  24  ond  auch  Qoldf. 
T$b.  153,  2.    Ihr  SoMoMrand  kt  weit  nach  hinten  horizontal» 
ji  in  einigen  Exemplaren  etwas  ansteigend.    Vom  abgestatst 
Geri&ge  Andeatiing  einer  I>epres8ion  von  den  Bodceb  anm 
üntemade  herab.    Die  Schale  ist  in  regehnifcsrigen  Abstän- 
den mit  eomentrischen  Furohen,  15  bis  20  an  der  Zahl,  die 
die  Steinkeme  gleichftllB  wahrnehmen  lassen,  und  aneserdem 
mit  ftinen  Anwaehsstreifen ,   die  dicht  auf  einander  üdgen» 
bedeckt.    Bfäroekopiscfae  radiale  Linien,  die  Goldfoss  zeich- 
■et,  haben  wir,  gldohwie  AoASsiz,  nie  bemerkt.    Die  Dicke, 
welche  am  s^kstra  unterhalb  der  Buckel  ist,  beträgt  bei 
hiesigen  Formen  im  Allgemeinen  etwas  mehr  als  bei  Aca»- 
SB  und  GoLDFOss.    Sie  neigen  sich  so  zu  Plenr.  Alduini  Ag., 
fie  neh  von  jener   nur  durch  mehrere  Dicke  imd  Ghrösse 
u&lasobeidai  seB.    Allein  beide  unterschiede  sind  cum  TheE 
m  Agassiz's  eignen  Zeidinungen ,  z.  B.  Tab.  22,  la  ■*  is  und 
3U>.  24,  SS  «. »  sounerfaebüeh,  dass  wir  keinen  Anstand  nehmen, 
Fkinr.  tenrnstria  und  Pleur.  Alduini  zu  verrinigen.  —  Wir 
ftlgen  Biioim,  der  in  der  3.  Aufl.  der  Leth.  Seite  272  ¥on 
die«^  Speeies  die  ähnKehe,   aber    doch  Tersclmdene    des 
weuaen  Juia,  Pteur.  d(macina  Ag.,   (fetztere  ist  vom  noch 
mehr  abgestutzt;   ihr  ScMossrand  steigt  bint^  stets  mwk- 
Hob  an;  die  Depression  unter  den  Buckeln  fehlt  bei  guter 
l&rhaltiiiig  nie;  verliältnissmässig  mehrere  H5he  und  gerin- 
gere Länge)  abtrennt.     Dann  muss,  wie  diess  d^Orbigitt 
geCbaa,   die  ursprängüche  Bestimmung  yon  Alex.  Brohg- 
nukWT  Donacales  Alduini  auf  die  Speeies  des  weissen  Jura 
beaebränkt,  Agassiz's  Pleuromya  donacina  Pleuromya  AU 
diriin  Brongt.  benannt  und  jener  Spedes  des  braunen  Jura 
eine  andere  Bezeichnung  gegeben  werden.     Unter  den  ob- 
walteodeD   Umständen   dürfte   nur   zu    billigen   sein ,   dass 
Btto^m  fSr  die  Speeies  des  bramen  Jura  den  D^OiiBiGNT'BChen 
NaaiOD  wiUt  und  sie  Pleuromya  Brongniartiana  heisst.    Wir 
soont    in  der  Spedes    Pleuromya  Brongniar-» 
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iiana  tMBUaam  1)  Bocwa's  Lati«m  doMobm»  mit  te 
aysoDym  i»t  PImot.  tennistrifi  Ag.  uad  LtUmia  toninaiin 
GK>LDF«;  2)  Pleur.  Alduini  Aa.  und  8)  aaeb  Bfiofliii  du 
wirUiohe  Imtmria  gregam  MjCr.  in  Iki.,  -^  Don  Zietei^ 
GroLDFöss,  BoEMEA«  Es  itt  8u  wüii»o1miii  diMS  der  iut 
greasenloMil  Verwirrung»  die  hiasiolulieh  der  Pleor;  Broogsi- 
artiMift  bestanden  bat,  nun  eadUoh  ein  Ende  genaobl  «od 
dieee  Species  im  BROMN^schea  Sinne ,  sei  es  mil  4Mlsr  olme 
tennistriai  au%eiasst  wird.  Die  neueste  Auflage  der  Lefthaea 
würde  mit  ihrer  scbar&n  und  klaren  Damtellung  um  sa  ebsr 
durdidringen^  wenn  der  Verfasser  anstatt  der  älteren  Abbil- 
dung Tab.  20,  tTy  die  sehr  an  Gresslja  manert^  eine  nene 
gegeben  h&tte  oder  noch  nachfirfgen  lieeee*  -^  £ine  Ver^ 
wechselung  mit  andern  Formen  wird  nicht  l^ebt  sWt  fisden. 
Am  ersten  konnte  eine  sokhe  mit  der  sonst  gew^hnliobaa, 
in  hieiiger  Oegend  jedoch  noeb  nicht  gefondenent  M/opeis 
Juraesi  Ag»  unterbuifent  Die  ra^alen  mikrodbopisobSB^PwlEte 
dieser  letitem,  sowie  deren  heryiMnileehettde  Gestalt:  Bqakel 
w^  nach  vom,  die  hintere  Seite  vcfflättgeit,  starke  Depnso 
sion  unterhidb  der  Buckel,  Sehlossrand  hinten  hoch  anstei« 
gendy  Untemmd  stark  bogenförmig»  und  kaum  Andeutungen 
von  uniegelmäesigen»  flachen»  conoentrisehen  Furdien  auf  dea 
Seiten»  ^  werden  bei  einigermaassen  guttfn  Edbidtunga«»- 
Stande  die  AJbsoheidung  ermöglichen.  -^  Im  braunen  Jnn 
der  hiesigen  Gegend  ist  Pleuromya  Brongniartiana  auf  üb 
Mfickenburger  Schichten  o'  (Müokenburg«  Ciieversbeig»  Feh- 
ranhorst ^  Lindenbrueh  bei  Har%lmrg,  Gmr%m  u.  s.  w«)  und 
die  damit  gleiohzeitigen  Thone  o  (lioththof  am  Clieversberga, 
Lochstädt  bei  Hüdsikeim  u.  s.  w.)  beschränkt.  Die  niMüi 
tieferen  Schichten  mit  Belem.  gigaateue  erreicht  sie  nsohAy 
erscheint  jedoch  im  Belemnitenlias  (siehe  Seile  132)  vieders. 
Aus  dem  Opalinusthooe  haben  wir  sie  nie  gesehen«  —  la 
Wiirtemberg  kommt  Pieur»  Bron^Diartiana  haupIsäsUieh  ins 
mittleren  braunen  Jura  vor  und  zwar  wie  es  sdieint  vor-^ 
sugsweise  im  S  von  Quevstjbdt.  Wir  beutaMi  sie  aus  die^ 
ser  Schicht  von  BfUingen,  Nmffm  und  SfmcUngem^  wieasAh 
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ttt  4k  KmatL^Bktmk  da»  HolttMiotteni»  Die  FetfnMi  vM 
Imdb?»  in  Badan,  die  Bsoiai  4tA\k  reohiMiy  bflden  dwdi 
AnrälttnJsg  an  Myopaiagetlalt^  wann  nkht  äna  baaondere 
Spedai^  doch  obe  Viariatät.  Marcmj  und  AcAaais  fittnmi 
sie  ana  dem  brannan  Jon  aaa  etwas  tieferen  Sahichten»  dar 
Oobe  ftrrng«  und  dm  Marnea  YiiaiilieMiae  an«  d^Oemcht 
ifli  PiodroHie  eaUt  seine  Bafongniartiana  kia  Galloma  inid 
dia  taraiatrin  ins  Bajooien« 

Ztt  e)  iat  «tr  an  bemerkan»  dasa  in  dto  Haeranmer 
SaUehlen  siamlioh  ^wAg  BoiaiER'a  Lutaria  ainuosa  ¥Cflr^ 
kSsMnft,  StaiidLefena  tou  indifierentam  Anaalkan,  deren  aaria 
Mailiimlü  wiaderaogeben  das  ünttergeaton  niaht  geaigaal 
iat  Die  Fignr  bat  Boeiibe  Tab.  19,  u  gewährt  ma  ixtvm 
Bild  dea  Umisaaa.  Dia  ooaManCriaohan  Fnrahen  liegen  oft 
nook  etwaa  gadimngtor.  Brohu  setat  £e  Moaebd  in  dar 
3.  Aa(L  dar  Lathaen  Saite  272  firagliah  au  aeinar  Plemomya 
Bcan^mrtkua  0^  PL  Aldnini  Aa.).  Der  YöUig  gntda  Ver* 
danaad  qnd  <fie  erhabliahere  Höhe  dürften  indaaaen  beida 
Fonaen  von  «nsnder  abaebdden.  Bona  mehrere  Aehnlioh** 
kmt  fiadtt  nut  A«^uiaiz'a  Tab.  23»  iz  atatt»  dach  nntaraobeidet 
öe  mkk  Yon  Aaaer  Pleur.  Aldnim  BttOMaiiiART  bei  Bm«bi 
wid  i>'QBBi6inr  (s  PI.  dona^ia  Am*)  dnrch  dea  Voriiaadaa^ 
•ein  deotfiober  canoentriaeher  Forohen.  ^  B'OiiBi«9iY  im  Pro*» 
dasme  fOfaH  dia  Haersuner  Mnaehal  euunal  Tom.II.  S.  13 
ala  Paoqpaea  ainnoaA  d'Ojui«  iind  eynonjrm  mit  Plem9omy!a 
domctine  As.  im  ComlKaB»  und  ein  anderes  Mal  ib.  Seite  46 
ala  agneop^  mit  Planromya  Qreaslyi  A«.  im  Kimmendgien 
anC  Ueber  die  erste  ^naammensteUung  ist  so  dl)en  sohon  ge- 
radety  was  die  ktvtere  aber  anbetrifft»  so  sohmit  es  sehff  ge* 
iwgly  Steinkeme  iron  w#nig  henreiaiehenden  Merkmalen  aus 
^anobiedanen  geognoslisebeu  Niteans  mit  einander  au  iw** 
Sa  dwEfie  daher»  bis  Bestimmtes  ermittdt  iat»  am 
sein»  mit  Boottn  die  Heersumer  Form  als  be- 
Modere  Spceies  besteheu  za  lassen»  und  sie»  da  ihr  Zu* 
gshgaen  s«  AoAeeis's  Genus  Pleoramya  nioht  aweüelbafl 
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•Olli  UMhslite,  mit  der  MfingKcbeB  SpeeiMi-BtMaiiiiBg  •!• 
Pleuromya  »iüaata  Boem.  %vl  beeeicimeti. 

Herr  Ad,  Boemer  hat  eoiiiit  sehon  vor  lan^  Zeit  mit 
■einMi  gewohnten  Scharfblicke  die  eo  eben  mter  a  bis  e  er- 
wKhnten  ungenppten  Myen  der  hiesigen  Gegend  gehörig 
getrennt  und  in  dem  Oolithenwerke  aufgefltfirt.  Es  bUeb 
tan  nur  übrig,  sie  in  die  späterhin  gdbildeten  Genera  einso- 
reihen,  und  haben  wir  in  letzterer  Bmehnng  kaum  etwa« 
Neues  hinzufügen ,  viehnehr  lediglich  das ,  was  darüber 
Bronn  in  der  neuesten  Auflage  der  v<N:treflliehen  Lethaea 
mittheilty  bestätigen  können.  -^  In  Betreff  von  Agassik'« 
Oenera  im  Allgemeinen  beschränken  wir  mis  auf  die  Letfaaea 
zu  verweisen.  W^in  dieselben  oben  streng  bett)ehaltea  sind, 
so  hat  damit  keineswegs  behauptet  werden  soUen,  daes  sie 
als  der  Beurtheilung  Überiioben  betrachtet  werden. 

An  glatten  Mjen  finden  sich  also  an  der  Müokenbttrg: 
Pleuromja  Brogniartiana  Bbonn  und  Grresslya  hiti]K>stris  Ag. 
Fabren  wir  nun  in  der  Aufzählung  der  dortigen  Vorkomm- 
nisse weiter  finrt,  so  haben  sich  aus  dem  Oenus 

Goniomja  an  der  Mückenburg  nur  einige  Eiremplare, 
darunter  eine  Dublette  von  vorzüglicher  Erhaltung,  gezeigt. 
Da  zur  Vergkichnng  wenig  Material  aus  andern  Gegenden 
vorliegt,  so  können  wir  die  Bestimmung  nur  nach  Bescfarri- 
bungen  und  Abbildungen  vornehmen.  Halten  wir  uns  dabm 
an  AcfAssiz,  so  gehören  jene  Formen»  da  sie  von  ovaler  Ge- 
stalt, mit  ziemfich  überstehenden  Buckeln  und  <Ane  Depres- 
don  unter  diesen  letztem  sind,  zu  seiner  Gruppe  der  Ovales. 
Schwerer  luUt  es  aber  sie  in  eine  Spedes  von  Agassis  ttn- 
zureihmi.  Ihre  Buckel  liegen  vor  der  Mitte,  noch  etwas 
hinter  j*  der  Länge.  Beiderseits  stark  klafl^d.  Dinge  etwas 
mehr  als  die  doppelte  Höhe.  Der  Band  vom  und  hinten 
abgerundet,  unten  fiuit  grade,  wenig  convez.  SchkMsmnd 
grade,  vom  und  hinten  gleich  abftUend,  dmroh  letztues  sieh 
von  Ghmiomya  Dubois  Ae.  unterscheidend.  Hinter  den  Buckeln 
wird  duEoh  eine  abgerundete  Kante,  die  ziemlich  parallel 
dem  Schlossrande  läuft,  ein  lanoettliches  vertieftes  Sciüklofaen 
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abgetondart  Dia  verdara  md  kbtaira  Seile  «inunmen  ga* 
drSckt,  m  dar  Mitte  gewölbt.  Anf  der  voideni  Seifte  aind 
die  abmrta  kufendan  Fftken  ^^is  d^itÜGb  und  dardi  Zwi*» 
sdieDiime  geftr^Bt,  die  etwas  breiter  ala  ne  aelbst.  HiE- 
teo  sind  ne  uefat  ebenso  dentliobf  zmn  Tbeil  sogar  yerwiaobt 
INe  vorderen  haben  45  Gbad  Neigung»  die  hmten  stehe«  fitst 
aasbeeht  Die  Winkelspitaen  bilden  eine  Linie^  die  niebt 
mkrecht,  aondem  etwas  nadi  hinten  gerichtet  ist  Bbom«- 
bca  oben  am  Buckel  sind  an  kmnem  Stfioke  vorbanden« 
Niehst  dem  nntem  Bande  und  bis  zar  Hälfte  der  Höbe  tre- 
tsn  onregelmässig  öonoentrisefae  Furchen  anf.  Pnnkfining 
saf  der  Oberfläehe  der  Sdialeo  ist  mol^  bemerkbar,  doeh 
Bsg  cKes  daher  kommen ,  dass  sie  dnrdi  fSüne  Sandköraery 
die  das  MutteErgesteiB  enthält»  verwischt  wird.  So  unter- 
sdbddeft  sich  die  Gk»niom7a  d«r  Müekenbnrg  voa  G.  Encni 
A«.  dnreh  die  spitxcreo  Winkel,  die  die  Fakca  der  latstem 
badm.  Dia  Lage  der  Faken  uad  der  Umrbs  der  Maaohel 
•tiBMDt  dagegen  nnt  Formen,  die  A«Aaaiz  Tab.  Ib^ttk^« 
6.  litterata,  —  Tab.  io,  ibüis  G.  proboecidea,  und  Tab.  1, 
«itau  nebst  Tab.  io,  ifr  G.  marginata  nennt»  Die  Unter- 
sefaiede  zwisdien  ersteren  und  letaleren  sind,  wie  AcAeaia 
sdbet  sagt,  sehr  gering,  und  bestehen  darin,  dass  letatere 
von  ood  hinten  aehadller  a^  soll.  Demohngeachtet  spriekt 
Aaasaiz  die  Abbildung  bei  GoLUFuaa  Tab.  154,  s,  die  gana 
<Be  Form  der  G.  marginata  bat,  für  G.  litterata  an.  Die 
ümerachiede  möchten  wohl  ZufäUigkeiten  beiauasessen  und 
dsshaB>  nicht  specifiech  sein.  Uebrigens  stehen  die  Mticken-p 
barger  Musdieln  im  Umriss  der  G.  marginata  am  nächsten. 
Gh.  proboecidea  soll  in  der  Hauptsache  mehr  gewölbt  sein, 
gemde  wie  ifies  die  Form  der  Müekenbnrg  ist.  Diese  bildet 
daher  eise  VertmHhmg  zwischen  den  dreierlei  Darstdlungea 
bei  A^ämsiZf  die  wie  es  scheint  zu  ein-  und  derselben  Spe- 
tisa  gehören.  VeriAlt  sieh  dies  so,  so  werden  die  drri  Ge- 
üAen  bei  AoAsaiz  und  die  der  Müdceabmrg  unter  der  äl- 
Benennung  Goniomya  litterata  Sow.  zueammen 
sein.    Ob  aber  die  Musdbeb,  welche  AcAsaiz  miid 
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Soi^TBBv  <M.  C.  Tab.  224, «)  •!•  O.  M^adA  durBteUM, 
wii^lidi  idaiitiiob  riiid,  tnd  di#  bei  Ao.  tdcbt  Tielnekr  mk 
G.  ▼  foripta  Sow.  (M.  C  Tab.  224,  siu»)  «dar  mit  0.  aa- 
gnifera  Sow.  (ib.  Tab.  224, «,  7)  siuatiiiMaziisleHeB  aatd, 
wagen  irir  nach  den  mvottkonmiiieii  Abbildiaigen  bii  So» 
HiSRar  Dicht  en  entacheiden.  —  Die  O.  v  teripta  bei  Agassis 
Tab.  1  c,  nkbi»  hat  mehr  HShe  und  eiaea  stärker  geraodeteD 
Dnterrand  ale  die  der  Mikkenborg.  —  En  Exemplar,  dae 
aus  dem  Würtembergechen  braunen  Jora  8  von  I^epsgPm  vet^ 
tiegt,  bat  viel  AebnlSchkeit  mit  der  Mfiekenborgeir  Ponn. 

Pholadomya  Murohieoni  Sow.  Diese Mneebel iet, 
sowie  sie  hiUifig  an  der  Müekenbnrg  und  damit  äbereinatim- 
mead  am  Clierersbei^  (siehe  S.  106)  vorkömmt,  von  BoEWEa 
in  Od.  S.  128  Tab.  15,  7  v5Uig  getreu  dargestellt.  Astf 
den  Seiten  liegen  5  oder  6  ^eiebwek  von  eiaandw  eütftiBls 
Sippen,  Ton  denen  die  Toiderete  am  sürksten  «a  sein  pflegt 
Sie  trennt  die  Seiten  von  der  fti^  ebenen  hersförraigen  Vor* 
derflikhe.  Diese  ftthrt  stet«  noch  eine  Bippe,  die  von  jensr 
stärkeren  doppelt  soweit  entfernt  ist  als  die  übrigen.  Aaf 
einigen  Exemplaren  zeigt  sich  nooh  weiter  nach  vom  aaf  der 
Verderfläehe  eine  zweite  Rippe,  jedoch  minder  deatlidbi 
Hinter  den  5  bis  6  Bippen  der  Seiteft  smd  hm  und  wieder 
noch  eine,  ja  selbst  zwei,  sehwach  angedeutet.  Die  Qneainnrt* 
»U  der  radialen  Sippen  wediselt  daher  awiscben  6  n&d  0 
bis  10.  Starke  concentrische  Bunzeln  und  ZuwaobaetMfin 
bedecken  die  ganze  Schale  und  machen  die  Bippen  höckerig. 
Es  ist  keine  Andeutung  einer  Kante  vorhanden,  A  sen 
Sdbildchen  von  den  Seiten  absonderte,  daher  die  M nsckd  aa 
Agassiz's  Diindon  sant  aire  earünale  eircotucrüe  geköft 
Die  dünne  Schale  ist  nur  selten  rudimentär  vi»kanden,  dook 
neigt  sieh  von  Muskeleindrücken  und  Mantelsinos  keine  Spar. 
Gewöhnlich  sind  beide  Ehtppen  gegen  einander  versebobea 
und  vorzugsweise  hinten  zusammeagedriiokt.  Ist  letstsras 
nicht  der  Fall,  so  kkffen  sie  hinten  und  oben  am  stärkst», 
und  setflt  der  Spalt  dem  Schloesnmde  entlang,  sich  dlneilig 
verengend ,  bis  nahe  an  die  Buckel  ibrt.     Am  Yoidenands 
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fadol  gmugeN»  Kkflfea,  um  €kr  Nähe  der  Budbcl  bie  wr 
«nten  Stttenrippt)  etott;  am  Untemuide  gar  meht  So  idm- 
dfeee  gewöhnUcheii  F^men  in  Oeelalt  und  Gvoeee  toU- 
mit  deaeD  aue  Qusmtbüt's  braunem  Jnra  d  «id  c 
ran  Wai$tFmlfimgtm,  Bmimgm  und  dem  Loriien  bei  Balmgsm. 
Die  achooeD  AbUMmgen  bei  Acamiz  Tab.  4ey&Uftr  aiwl 
gi6eaer.  Waehaea  die  der  Mttokeaburg  ober  ihre  gewOkn- 
Keiie  ChrBaae  an,  ao  yarären  aie  v^rsagsweiee.  Eininal  Ter^ 
Mageiii  aie  neb  nach  kiaton,  iwd  TarEert  sieb  die  kugelartige 
Oeatait  aoob  mehr  dadmeh^  daaa  zum  Th^l  glmobaeitig  die 
iNrafSniuge  YordeaflKcbe,  obgleieh  immer  daroh  eine  Haopt- 
nppe  abgeeondert,  eieh  durch  aadirere  Zorunduag  der  Seite 
aunaeUieeeeB  pflegt.  So  li^  die  fon  GbaoniaaTdk  f 55,  s«. 
dargoeteltoe  Geatalt  Tor.  Andarerattte  findet  gerade  daa  G^ 
atatt.  Die  Muachel  nimmt  an  Höhe  zu,  so  daae 
le  die  Lioge  ttbertrüB.  Bei  dei^Mchen  Geatakea  pflegt 
YorderflBobe  ziea&lioh  eben  und  von  den  Seiten  &8t  i«i 
Winkd  getrennt  zu  aein,  während  eiofa  dib  Buckel 
koeb  erbeben  und  der  coneave  Obenrand  steil  nach  hineen 
afalilUt,  PboL  Tentrieosa  Oounp.  Tab.  165»  5.  Die  letzteren 
Fiocmen  sind  an  der  Müokenboffg  selten,  waken  dagegen  in 
GnunschkafaleB  wm  glessben  Aker  bei  Goslar  vor.  Eine  Ab-* 
gsianznng  in  diesen  Yarietäten  vorauneluaMn  iirt  inebt  Ihun« 
Kcb,  dahar  sie  auch  spedfisch  nicht  zu  trennen  sein  werden. 
Aeabnlb  sind  wir  mit  Bromh  der  Anncht,  dase  Ooi^tnms's 
Jheisdo  Morckisoni  Tab.  155, 2,  die  AcAsassB  au  seiner  Spe^ 
esns  esaitata  &  72,  TaK  4,  7  .«48  und  Tab.  4a  macht,  niebl 
abfgeaottdert  werden  darf«  Fh.  triqnetra  Ag«  8.  76  Tab*  6e  ist 
Daietellung  und  Fundort  eine  reobt  ausgeseiehnete,  jedoob 
Teadrüobte,  t7]Naehe  Ph.  Mmrdüsoai.  Aoaseidem  aber 
eine  grosse  Menge  anderer  Spedes  von  AcAsaiB  damit 
Tewiinigen  sein,  als  Ph.  paroicosta,  texta,  bucardiumu.  s.  w., 
Uatersehi^de  voraägliek  auf  den  Umtiea,  die  Musebsl 
vom  oben  gesehen,  gegriindet  sind.  Dergleiohen  Unteraehiede 
Ussben  eines  Xheila  meht  ganz  beetiin^,  anderen  Theik 
sind    aie    oftnbar  feige   von  YerdrudraDgen.     Dem  wird 
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A42A88IZ  tun  80  weniger  widersprechen  können,  ale  w  eeihit 
dadureh,  deee  er  Goldfdss's  PhoL  ambigiia  T^  156,  u 
welche  die  ächte  englische  gewiss  nicht  ist»  mit  GoLOPuas's 
Tentdcosa  Tab.  155,5  verdnt  Seite  97  su  seiner  par<dcosta 
setzt,  während  er  Seite  42  Gk>LiMraAs's  ambigua  theilweiss 
(wahrscheinlich  Tab.  iö6,  i>)  zu  Ph.  Boemeri  stelU,  welche 
letztere  in  der  That  specifisch  Tersohieden  ist.  Von  So- 
werby's  Ph.  obtasa  and  prodiH^ta,  die  aus  den  nMHigdhaften 
Abbildungen  nicht  wohl  zu  ericetuaen  sind.  Hegen  Exemplaie 
aus  England  nicht  vor»  Ein  Stiksk  mit  der  erstereii  Be- 
zeichnung von  Bajeux  wird  von  Ph.  Murohisom  nicht  ▼«- 
schieden  sein.  —  Die  Speeies  Ph«  Murehisoni  in  jenem  wei- 
teren Sinne  genommen  scheint  in  einem  bedeuteaden  NiTcaa 
des  braunen  Juras,  von  den  untersten  Sohiditen  aa  Ins  zum 
Ozfordien,  dieses  ausgeschlossen,  au&utreten,  und  sdieinen 
die  verschiedenen  Varietäten  weniger  bestimmten  Horizonten 
als  vielmehr  den  Lokalitäten  eigen  zu  sein.  In  Würtemberg 
kommt  die  tj^nsehe  Form  v<Nrzüglich  in  Quenstedt's  faron- 
nem  Jura  8,  aber  aueh  im  s  vor.  Hier  am  Harze  finden 
sich  die  obigen  Abänderungen  zum  Tbeil  gemeinsam,  doch 
anf  das  Niveau  der  Müek^iburger  Schichten  o  und  o'  be* 
schränkt.  Noch  nie  ist  davon  eine  Sp«r  in  dem  tiefiaren  Thone 
mit  Bdem.  giganteue  oder  in  den  höheren  Lagen  mit  Grj- 
phaea  diktata  gesehen. 

Pholadomya  ovalis  Sow.  Die  ziemlich 
Muschel  von  oval«r  Form  gehört  zu  Agassiz's  2«  Dw. 
nme  aire  cardinale  drcomcrite.  Die  umschliessenden  Ean* 
ten  sind  an  vorliegenden  Exemplaren  zwar  deutlich  vorhan- 
den, jedoch  nicht  überaus  scharf.  Sie  scheiBen  hint^i  nicht 
zu  convwgiren.  Das  Schildchen  sdimaL  Der  Umriss  und 
die  Grösse  hiurmoniren  mit  Ph.  ovuIum  A«.  Seite  1 19  Tab.  d, 
7  Mi  »  und  3  b,  1  bis  6»  nur  ist  bei  den  hiesigen  Stücken,  an 
denen  die  beiden  Kliqq>en  stets  gegen  einander  verschoben 
sind,  der  Schloesrand  fitst  gerade  und  nach  hinten  etwas  ab- 
fijlend.  10  bis  11  wenig  hervortretende  Sippen  straUen 
mit  gleichen  Abständen  vom  Buckel  aus,  so  dass  vom  mn 
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UmI  dttvoB  ftei  hUbtf  iHihraid  aie  hialea  bia  Mhe  m  de» 
fiebloMmad  tretai.  —  Die  MoBohd  ist  Pb»  oralit  geoaimi^ 
iml  aie  mk  der  ZeMumiig  bei  Sow.  Tab.  226,  i,  obwobl 
rfaen  hkitea  su  wenig  faodi)  doch  Mrweit  atiaunt,  wie  diee  sa 
erwMlieii  stdit^  und  SowerbV«  Original,  nichi  das  Fig.  2, 
an»  (hmirtukf  'iktHohea  Sohiditeni  berstammt.  Die  Fora» 
der  Ph.  ovalie  bei  Zievck  Tab.  65,3,  naeh  QöSNSTCiyr'a 
JHBti^.  Seite  557  ans  dem  brattnen  Jura  8  und  e,  aohfieeat 
aaeh  je&er  bei  Acassue  bo  sehr  an,  daaa  ein  apecifiscfaer  Un- 
lendiied,  miadestena  na«h  den  Daostelhmgeik,  nicht  «forhani- 
dan  iat  Wer  mit  der  Annahme  von  Sowfrby's  Benennung 
wiAt  ei&Tarstaodett  iat,  wird  die  Mäckeaabiirger  F<»men  Pk 
ofidmi  Ac»  hdaaen  mtlssen.  Aoaamz's  Species  fiibaeea,  deren 
Veadeiiaad  nach  vom  etwas  mehr  harvortriti,  und  siliqua^ 
hinten  etwas  verlängerter  and  zusammenge* 
istt  stehen  sehr  nahe. 
Bei  dies^  Gelegenheit  mag  eisgeadialtet  werden,  daaa 
in  der  €kg8nd  von  Sramuekweig  anaa^  in  dem  obigen  Ni* 
lean  von  Pheladomya  noch  zwri  versoUedene  Speefes,  die 
eine  in  den  BneUaiMfitMfaiken  (Schicht/)  nameodich  bei  Ohr»- 
Ukem  und  die  andere  im  Beiemnitenlias  (Schicht  A)  vorzüg- 
Mcfa  am  Bantenberge  bei  SeMpptmtedt  geAmden  werden. 
Die  ^itenn  sind  niebt  gar  häufig  und  stimmen  md  deti 
Fholadoii^en  aus  dems^ben  Horizonte  m  Würtemberg  von 
BtMmgem^  Wmkingen  u.  s.  w.,  die  wohl  idlgemein  als  die 
idUe  SowcnsY^scbe  ambigna  betrachtet  werden.  An  den 
biengen  Exemplaren  wird  die  Area  durch  äusserst  schärft 
beginnst,  die  nioht  convergiren  und  etwas  vor  der 
Ecke  an  den  Schlossnmd  stosaen.  Hinten  klaffl 
die  Muadiel  stark,  dodi  pflegt  dieselbe  daselbst  zusammen- 
gwhOdLi  zu  aein  und  erscheint  dann  verdünnt  Die  Vorder- 
ffiidie  \9i  nioht  wie  bei  Ph.  Murehiaoni  von  don  Seiten  ab* 
geaoinlert,  aondem  ee  g^t  jene  in  diese  in  sanfter  Wölbung 
ihar.  Der  Unterfand  läuft  zuvörderst  ziemlich  parallel  dem 
Sdüoearande  und  eiM>t  eich  dann  plötzlich  mit  groaaem 
Bogen  zum  Hiartmraade.    Die  Seiten  nnd  vom  bb  zinr  gröaa- 
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(eil  Dicke  der  MuBokel  gana  ftei  von  m^Ien  Bippen«  Dmi 
folgen  etwa  5  bi0  6  d^rgleielien  wenig  stark)  jedooh'  voot 
Buckel  bie  zum  üntenofide  gleichinilttig  £U  vcdblgen,  die 
letzte  da«n  den  Ufltemmd  stosaend,  wo  deasen  Biegung 
nach  oben  beginnt.  Noch  weiter  bauten  .fehlen  die  Bippen 
zwar  nicht,  sind  jedoch  hier  so  vearmwAtj  daas  cKe  Ananfal 
nicht  anzt^eben  ist.  Concentrieohe  weIHge  £anzehi  und 
Anwaohsstreifen  bedecken  die  ganse  Sehale.  An  SteinkemeiH 
wo  letztere  nicht  vorhanden  sind,  haben  die  Eumselnein  nakr 
welHges  Aneefan.  Die  LKuge  verbnlt  sieb  aur  Höbe  «Hnn 
wie  4:3.  Die  bedeutende  Dicke  unter  den  Wirbein,  din 
etwa  ^  der  Länge  betriigt»  dauert  ai^nUch  weit  tmnh  htütai 
an  und  inermindert  sieb  dann  J^asch.  So  findet  irwialdicn  den 
hiesigen  und  Würtemberger  Exemplaren  nur  der  ünttrsohied 
statt,  dass  bei  letztem  die  Bippen  stärker  anftveten,  aneh 
weiter  hinten  noch  erkennbar  sind ;  doch  möehte  hierin  nm 
so  weniger  eine  Veranlaasung  zur  specifischen  Absmidemng 
liegen,  als  der  Unteraohied  durch  Zwiachenfonotiea  nbgn« 
schwächt  wird ,  und  4as  beiderseitige  Vorkommen  mit  Am. 
Bucklandi  und  Ghrjrphaea  arouata  voUkommen  gleiih  kt«  ^^ 
Wird  in  solcher  Weise  die  Form  der  Phoh  anibigna  So«r. 
ftstgehalten,  so  ist  deren  Abbildung  bca  Zietek  Tab*  Mft, 
die  eine  grössere  Länge  ^  den  Untarrand  weiter  nach  knuleia 
parallel  dem  Scfalossrande  laufend,  die  Auf  biegung  des  Unier«. 
mdes  nicht  steil  genng  und  die  radialen  Bippeit  entwlnide 
ner,  namentlich  hinten  zeigt,  eine  andere  Mnaohel)  und  m 
der  That  setzt  Bronn  im  Nomenet.  die  ZtEysN'aDhn  Fi§mt 
nibht  zu  Ph.  ambigua  Sow«^  sondern  2U  Ph*  Boemeti  AeL 
*^  In  dem  Liaa  unter  den  Buoklandib&nknn,  in  den  Candji 
nien^Sehichten  d  fehlt  in  hiesiger  Gegend  die  1%.  ambigun. 
Die  andere  Pholadomya,  die  in  dem  Belemnileatfae  ihk 
gemein  häufig  ist,  hatBouiM  im  Ool«  Seite  137»  Tab«  16»  t 
unter  dem  Kamen  Fhoi.  ambigua  Sew*  dargestellt«  Späiaa 
hal<A6Aa«a  (Myes.  Seile  42)  diese  Sbnnen  Ton  PL  ambigMa 
getränt  und  Ph.  Boemeri  genannt  Die  BosBOBB^aob^ 
Abbildung  giebt  aUesdinga  gewiste  Abändetungen^  der  Ch^ 
rakter  der  Mehrzahl  indessen  wird  noch  besser  dnxnh  Ph. 
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Di  OoLDr.ii.  Seite  266,   Tab.  i&5,4  von  KaUjM 
hA   NordMm^   demselben  giec^noMtisohen  Sfiveau,    gezeigt. 
Dm  Sehild  wird  dufeli  heryor»lediende  Kanten,  die  Sndeseen 
mr  dnrdi  bintere  Zneammendiüokung  oenvergirend ,  wie  eie 
OoLDPnBs  tfeiobnel,  ers^einen^  in  d^  Tbftt  pAfftHel  laufen, 
begreest.     Die  Aneiidit  y<m  der  Seite  quer  eüortnig.    Die 
Pliokidomya  gdiSrt  miAin  in  AoASSisi'd  zweiter  Abtheilung 
c«  der  Onippe  der  OvialeB.     Speeiell  wird  die  gewöhnlidi6 
Form  noch  durch  Fügendes  bezeidinet.    Der  Schloserand  ist 
gerade  und  läufft  horizontal  bie  hinten     Der  Untenund  da- 
mit ptfallel^  wenig  eoncav.     Der  Hinterrand  echliesBt  eioh 
oät  Abmadung  «n  beide  an.    Die  etiui:  aufgeblähten  Buckel 
liegen  iiiobt  ganz  vom   und  ragen    hoeh  aber  den  Schloss- 
raMd  enpor.     Die  Vorderfläobe  ist  von  dei^  Seite  dtnrob  keine 
Kante  getrennt,    beide  gehen  vielmehr  in  sanfter  Wölbung 
in  eimuider  tber.     Die  gröseto  Dieke    der  Muschel  Kegt 
kl  d^  Mitte  ihrer  Länge    und  hat  die  Ansicht  von  oben 
BMfc  die  Form  Tab.  155,  4  b  bei  GhjXDr.  als  Tab.  15,  ib  bei 
Ammer.   Oberhalb  einer  Linie'  von  den  Buckeln  zur  hinteren 
nateren  £cke  i9t  sie  etwas  zusammengedrückt,  so  dass  in 
jener  Linie  eine  jedoch   sehr  abgerundete  Kante  liegt.    Die 
Seilen  sind  bis  dahin  mit  7  rudialeü  Rippen  bedeckt,  die 
wwderste   fiwt    senkrecht    zum  Cnterrande  hufend.       Der 
Buini  davor   ist  frei  von   Rippen.      Die  vordersten  bdden 
Bipp6n  pflegen  doppelt  so  weit  von  einander  entfernt  zu  sein 
afe  die  tbrigen  schief  nach  hinten  laufenden.     Die  Stärke 
der  Btpyen  varürt  an  den  verschiedenen  Individuen.    In  der 
Begel  sind  sie  etwa  so  wie  in  Qoldfü^^s's  Abtnldung,  AoA 
Midi   aoob  kniltiger  und ,  ohne  dass  der  ErtiaHungszustand 
maogeUiaft^    &0t  vevwlseht.     Nach    hinten   nehmen  sie  an 
SVk^s»  ab.     A«ch  werden  bin  und  wieder  über  jener  Kante 
noch  ein  bis  zwei  Rippen  schwach  lungedeutet,  so  dass  deren 
GhlteittintMdil  zu  B  bis  9  anzun^men*     Concentrische  weU 
Bge  Fftkes^  «nd,  wo  die  Schale  eiittdten,  auf  den  Falten  und 
zwieefaen  ihnen    mehr  oder   minder  starke  Anwaohsstreifen 
bedecken  das  Ganze«    Die  Faken  werfen  die  radialen  Rippen 
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Bu  läoglicbeii  Knoten  auf.  Die  Muaohel  kklR  yom  von 
etwas  vor  den  Buckeln  aU'  bis  fast  zmr  evsten  Bippe,  jedoefa 
nicht  stark.  Hinten  ist  dies  ungleich  mehr  der  Fall»  vondig-^ 
lieh  an  der  oberen  Ecke.  Der  Spalt  verengt  sich  nach  vmsm 
ZU  aber  rasch  und  endigt  etwa  in  der  Mitte  des  Sohildea* 
Der  hintere  Muskeleindrudc  ist  gross  und  rund  und  licigt  vor 
der  Stelle,  wo  die  Arealfalten  an  den  Schlossrand  stoMen. 
Die  Mantelbucht  liegt,  wenn  wir  an  einem  Stfioke  recht 
sehen,  unter  der  Mitte  der  Höhe,  reicht  nicht  weit»  als  hie 
•f-  der  Muschelläi^e  von  vom,  ist  hoch  und  der  Unter -^  und 
Oberrand  &st  parallel.  Dar  Muschd  Länge  :  Hdhe  t  Dieke 
:=  3  :  2  :  2,  Ein  gutes  Bild  dieser  Form  erhalt  man,  weQa 
die  Gk>LDFUSs'sche  Zeichnung  seiner  Ph.  HauMnanni  Tab» 
155, 4  hinten  gehört  klaffend  und  der  Schlossrand  nach  hia- 
ten  noch  etwas  yerUuoigert  gedacht  wird.  —  Von  der  Fb. 
ambigua  aus  den  tieferrai  Schichten  unterscheidet  sich  dieae 
Form  dadurch,  dass  letztere  länger  ist,  ihre  Buckel  häiet 
über  den  Schbssrand  treten,  die  untere  Ecke  des  Untecnui-» 
des  weiter  nach  aussen  liegt  und  die  radialen  Bippen  nigflknr 
zu  sein  pflegen.  Einzelne  Individuen  aber  treten  durch  dm 
theilweisen  Wegfall  dieser  unterscheidenden  Merkmale  der 
älteren  Ph.  ambigua  äussert  nahe,  ohne  jedoch  deren  Qe» 
stak  ganz  anzunehmen.  Es  muss  indessen  bemerkt  werden« 
dass  zur  Vergleichung  ein  geringer  Vorrath  der  älteren  Fom» 
dagegen  eine  Mehrzahl  der  jüngeren  vorliegt,  dass  vielleicht 
die  Abänderungen  der  älteren  nicht  sämmtlich  erkannt  sind. 
Wir  vermuthen,  dass  beide  Formen  einer  Speoies  zogehSreiiy 
die  jedoch  in  verschiedenen  Varietäten  in  dem  älteren  und 
jüngeren  Lias  auftritt,  zumal  Quenstedt  eme  sdche  An- 
sicht in  seiner  Petrefaktenkunde  aufitdk«  Auf  Grrund  eige- 
ner Beobachtungen  müssen  wir  indessen  für  jetzt  beide  For- 
men noch  getrennt  halten  und  wollen  wir  die  ältere  ala 
fh.  ambigua  Sow.  und  die  jüngere  als  Ph.  Boemen  AjQ. 
bezeichnen.  Gehört  in  der  That,  wie  Bbomn  dafür  hält,  die 
Ph»  ambigua  Sow.  bei  Zietje^i  Tab.  65,  i  zur  letzten,  so  ist 
dies  um  so  beachtungswerther  als  das  Original  nach  Quem* 
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mtarr'n  FISttgeb.  6.  567  am  den  Lms  a  henrfihrt  wnA  diliit 
die  Fonn  Pb.  Boemeri  in  Wttrtemberg  nicht  so  vfie  iiier 
Mf  dem  Lias  y,  die  NumitmaleBflohicht,  beechiänkt  wäre. 
Avcb  Pb«  ghbm  Ag.  Seite  69  Tab.  3',nhmH^  die  gewiss 
ODt  Pfa«  Boemeri  sjmonym  ist,  soll  im  Lias  a  rmx  Waihmgen 
gifcnden  sein.  Das  Original  muse  indessen  einen  schlechten 
BriialtiiDgssastand  hab^i,  da  von  Aga8siz  daran  nicht  ^n« 
md  die  sobarfim  Arealkanten  bemerkt  aind.  Ph.  Voltzi!  Ag, 
Mta  1 22  Tab.  3  e»  i  bu  9  aus  dem  braunen  Jura  a  steht  nach 
der  Abbildung  sehr  nahe,  nur  sind  ihre  Buckel  Ober  dem 
Sehkesrnnde  minder  erhaben,  etwa  wie  an  der  älteren  am- 
kigoa,  VBoA  dw  Qucnstedt  sie  %\x  vereinigen  geneigt  isti 
Pb.  ovaUs  Sow.  bei  Ooldf.  II.  S.  269  Tab.  156,  6,  angeb- 
lieh  aus  dem  oberen  Jura  von  JVordAausen,  jedoch,  —  dort 
am  sSdlioheo  Hararande  tritt  keinerlei  Jura  auf,  —  wahr- 
schemlich  ans  dem  Belemnitenlias  Ton  Kulefeld  oder  Willers^ 
Amcisa  unfern  Nordhekn^  stimmt  der  Seitenansicht  nach  mit 
Hb.  Boemeri  —  Aus  d'OrbignVs  Prodrome  ist  das  Vor« 
konmeii  der  in  Bede  stehenden  Pholadomyen  nicht  abzu- 
nehmen. Derselbe  setzt  daselbst  I.  S.  216  Ph.  Idea  it'Orb. 
(Ph.  amUgua  SSiet.  non  Sow.)  in  sein  Sin^urien,  und  ib. 
S#ite  23d  1%.  amlHgua  Sow.  mit  Verweisung  auf  Zieten 
in  seio  Liasien,  mithin  die  ZiETEif'sche  Form  unter  ver- 
seUedener  B^ennung  in  zweierlei  Etagen  I  —  Ph.  Boemeri 
fiadet  sich  in  hiesiger  Gegend,  ausser  am  Bautenberge  bei 
StiSppentiedt,  auch  häufig  am  OUabevge  in  N.W.  von  da, 
a»d  femer  bei  Haitorf  und  Rottor/  am  Kleie.  Sie  über- 
sehräftet  hieeelbst  nach  oben  den  Belemnitenlias  nicht.  Bd.  4 
Sdte  65  der  Sicitschr.  ist  dieselbe  unter  Ph.  ambigua  begriffen; 

In  der  Aufzählung  der  organischen  Beste  aus  dem  Ge- 
stone  an  der  Mückenburg  fort&hrend,  bleiben  noch  zu  er- 
wähnen: 

Astarte,  9  Species. 

Die  eine  grossere,  meist  nur  auf  den  Absmkierungs* 
ttehen  der  Ctesteinssehiehten,  die  sie  hin  und  wieder  in  nicht 
uaerhobKriieg  Anaahl  bedeckt,  dem  Aeussem  nach  gut  wahr- 
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9U9thiAM»  ist  fiiKdi  sttMuAMigffdrÜDkt,  VQK  qiiir  ^^riw  fau 
kraififörmigar  Form  uod  föfait  nuttei«twdige  ßiiok«L  Dift 
Schale  vnnl  voa  conce&lar>«9hea  Jftipptti  bede(dct|  die  sioli  0^ 
yeraohieden  zeigen.  Eatw^eder  sind  diesfilbm  von  d^o  B«fe* 
kein  ab  bis  smm  UnterriiAd  sueinUcb  gkiob»  d«wi  df^ehlötniig, 
9oharf  uad  boob»  mß  ^wh  in  gleiten  Abständop  lifige*4 
ja  naoh  der  Grösse  zu  15  bf«  35»  hei  guter  Scbaltpng.flMb 
copcentridoh  f^h  geßtreilt«  —  ^d#i!  ea  «iod  dia  ^EUppeo  vs^ 
fj^oh,  bald  iiur  obeo  an  den  Buekebi,  bald  nur  am  Uatias 
ruAde  TOP  jeaer  Art»  im  Uelzen  abar  in  niebc  odcnr  weni- 
ger f^ne  opDcentriachQ  Streifen  aafgelöat,  anm  Tbail  aaob 
verwiafiht.  Die  Muaebel  iat  -^  bie  1  Zoll  i^ng»  wäbfend  üue 
Höhe  I  bis  :f  geringer  oder  ganz  gleich  ist.  ^  Die  Kytromt 
d«8  Umrisaea  aind  «ohön  bai  DujNKf»  nnd  Ko<;ii  dargaat«Bt, 
die  Qvale  F^m  Seite  '^8  Tab.  ?» 2  ^  A*  etarata  und  die 
mehr  kreisförmige  ab  A#  MOnstw^  Da  beide  mit  ih&sim 
der  Müdl^eabm^  auch  «onst  öhereinaliinmen  «md  lüar  die 
Uabergäpge  enA9ohieden  Bind»  alle  ao^  dem  glaiohan  geo* 
gnoatisohen  Niveau  augeböreu»  ao  dürfte  )n  ihnen  ej«^  und 
dieaelbe  Speciei  vorliegep.  Nicht  weaentlicii  abwaioheml 
aind  femer  A»  defireeaa  Gojudf.  Tab.  134»  14  von  ovulant  Um- 
xiaa  und  gleichan  Kippen  und  A»  ^atP-eoatata  Qo|x>f.  Tak 
134»  16  von  rundem  Umriaa  i^it  ungleicbfyB  BippaQ«  Wif  be- 
zeiobnen  die  Muacbel  mit  dem  ältere  Nawen  Aatatla  de- 
pre 8 a a  Qoldf.  -^  Voirliii^nde Formen  aaa  den WvNambarg* 
acben  Parkinaoni*SobidUM  dea  braunen  Jura  e  von  jE4fNiiiii» 
und  vom  Lochen  bei  jßedmgen,  stimmen  in  Umriss  und  Bi|^ 
pen  mit  denen  der  Miiekenburg  voUatwdig  üherein»  (<i 
Qi;ENSTii3>T'a  Petjrfkt.  Seite  543.) 

Die  zweite  Speoiea  ist  die  kleine  und  stark  au%^Uähte 
Aatarte  puUa  Boeiu.  (auch  Lethu  und .  QouiFveia)  ver« 
züglich  in  der  Varietät  pisum  Dunk.  et  Koch  Seite  29  Tab. 
2,3.  An  der  Mückenburg  kommt  sie  aelt^  vor.»  w^irend 
aie  bei  Ge^rxen  häufiger  gai(unden  ist. 

Modiola  pulohra  Paa,  Gou»*.  Tab«  13iie.  Diaae 
an  der  Mückenburg  aeltene  MuaeheL  hat  uii^(eföhr  die(iea^ 
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der  M.  poIclMmma  Bjoesa.  «us  dem  JSilsooBglonienite ,  ist 
jedoch  itwas  schnmler  und  erreicht  nach  den  wenigen  vor- 
liegenden Exemplaren  nicht  über  7  Zoll  Länge,  bleibt  also 
kleiner*  Ein  wesentlioher  unterschied  besteht  aber  darin, 
dsis  M.  polchra  Torn  und  überhaupt  unterhalb  der  ^agona- 
kn  fiöokenkante  keine  Andeutong  K>n  radialer  Streifting 
leigt.  Pie  ooncentrischen  Anwacbsstreifen  sind  daselbst  in- 
dessen voryugsweise  herrarstechend.  Die  radiale  Streifung 
über  jener  Kante  schemt  feiner  und  zarter  eu  bleiben  als 
bo  M. puleherrima.  Goldfüss's  Zeichnung  stimmt  gut;  die 
Ifdckenbuiger  Stücke  sind  indessen  etwas  kürzer,  auch  klei- 
ner. —  Da  bei  M.  puloberiima  die  radiale  Streifung  unter 
der  Büekenkaote  viel  feiner  als  über  derselben,  ja  dort  ganz 
vom  an  kleinen  Exemplaren  dem  unbewaffneten  Auge  nicht 
iauner  sichtbar  ist,  so  kann  zwischen  ihr  und  M.  pulchra, 
wena  der  Erhaltungszustand  nicht  gut,  leicht  eine  Verwech- 
leluBg  nnt«rlaofen.  So,  möchten  wir  annehmen,  kömmt  es, 
dsM  van  DuDOLER  et  E.  S.  53  die  M.  puleherrima  auch  in 
den  Geerzenscben  Schichten,  die  gleiches  Niveau  mit  denen 
der  Mockeobiirg  haben,  citirt  wird.  Wir  haben  die  M.  pul- 
eherrima in  der  hieeigen  Gegend  nicht  aus  dem  Hilsconglo- 
merate  beiaustreten  sehen.  Nahe  steht  M.  lineata  Sovv,  bei 
Fjtt.  (=  M.  aagustata  Koem.)  aus  dem  Hilsconglomerate, 
ist  jedoch  weit  höher  gewölbt.  —  Golufuss  führt  M.  pul- 
chra von  ßuxweüer  an,  d'Orbigny  im  Prodr.  aus  dem  Callo- 
vien  von  Scarborough. 

D«  besseren  Uebersicht  wegen  sind  die  vorstehend  aus 
dem  Gesteine  an  der  Mückenburg  erwähnten  Petreftkten 
Minmt  dem  Schichten»  in  denen  dieaelben  Formen  in  aaderen 
Gegenden»  Mamentlich  in  Würtemberg^  nach  den  zuverlässig« 
Btea  Angaben  von  Qw^stsdt  wie  auch  nach  vorliegenden 
Riwaplaran  vorzugsweise  geAmden  w^en,  in  dem  Folge»* 
den  susamiaengesteUt, 
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Eine  VergleichuDg  dieses  Verzeiohnisees  mit  demjenigeft 
S.  109  ergiebt  snvörderet,  dMs  die  Versteinerungen  derSdiioh- 
ten  0  and  0'  am  Clierersberge  bis  auf  die  3  Species!  Am- 
monites  anceps ,  Terebratnla  resupinata  und  Cidarites  mud- 
mus  sämmtlich  in  dem  Mückenburger  Gesteine  enthaltsn 
sind.  Auf  die  fehlenden  ist  im  Allgemeinen  und  insofern 
kein  grosses  Gewicht  zu  legen,  als  davon  2  Speoies:  Am- 
monites  anceps  und  Cidarites  maximus  selbst  am  Clievers- 
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karge  waF  db  Thcn^bd««  o  beMbffankt  und  noch '  aiebt  tii 

den  ftBton  GeviMM  a'  gMdMn  eiad  und  als  die  dritte  Spe» 

eiai  Terebnittib  resvipituua  aiiob  dort  zm  den  sritenen  V«Hr-> 

kofiiwinieeea  gehSct«   £}d  dCbpfl^  dfdier  anxonehiMn  sein,  dati 

die  oi^aiiiaobeii  BMte  der  gedachten  CKerereberger  Sehicb^ 

(ea  und  mehr  noch  die  des  fceten  Geetenis  o'  -ab  die  d^ 

Thooa  0  im  dem  Mftokenbui^ger  Geeteine  sich  wiederindes* 

Wird  aber  erwogen,  daee  atn  beiden  Lokalititeii  die  wioh^ 

tiget8&  Petrefidrten,  Am.  ParkiDeoni,  Bdem.  oaBaliedatue^ 

XHebr.   Tariaae,  Oett>ea  eoetata,   ATicttla  eohiaala  u«  e.  w« 

^eich  bttafigy  ja  dase  da,  wie  hier,  Terebr.  Taiiatw  oad  Avi*« 

eab  echifiata  groeee  Massen  &st  gana  erfiUen,  dass  eadUdi 

aadh  dia  petiogia{>hische  Beechaffrabeit  des  Gesteins,    die 

im  UebrigeD  niebt  gans  gewöbnUcb  ist,  übereinstimmt;  so 

dfirfte  der  Sehhiss  völlig  gereditfeitigt  sein,  dass  das  geo* 

gnoatiaohe  Nireaa  der  CHev^f^bei^r  Schiehtea  0'  und  be* 

nehttagaweise  o  auch    an  der  Mtkdcenburg  voebaaden  ist. 

Es  fiagt  sieh  aber  famer,  ob  der  Satz  s^eng  genommen  auoh 

dihm  «mgdcehrt  werden  darf,  dass  das  geognostisehe  Ni^Maa 

dar  MUckeabiuger  Schichten  in  jenen  des  Olieversberges  eiit» 

hsAten  sri  and  damit  die  Identität  beider  aa  behaupten  ist? 

Daa  Verseiefaniss  d€»r  Mückenbarger  VersteineroAgen  seigt 

naeldbigeade  Spedes,  die  am  Clieversberge  fishlen:  Am.  tri^ 

pfieatas,  Biaerocephalus,  sublaevis  und  Humphresiaaus,  Belem« 

iiisifinmie,    Pleurolomaria    granulata,    Pecten   demissos  ?y 

TMgooia  davelkta,  Goniomya  litterata,  Fbokdomya  ovalts, 

Aatarte  poUa  und  Modiola  pulohra.    Dieses  Mehr  von  Spe« 

ciea  aarfUlt  (von  einige»  von  grösserer  vertikaler  Verbreitung 

siiatniiirt)  in   zwei  verschiedene  Th^le:    1)  in   solche,  die 

man   in  andern  Gegenden  gewohnt  ist  in  einem  tieferen  HU 

veaa  zu  sehen,  als  der  Mückenburger  Fauna  in  der  Haupt« 

saebe  zuet^,  und  2)  in  solche  aus  einem  dergleichen  höhe- 

ren  Niveau.    Zu  1)  gehSren  Am.  HumphresiMras,  Pleurolo^ 

maris  gmnokta ,  Pecten  demissus  ? ,   Goniomya  littemta  und 

«efaHeesea  sieb  diese  andern  gemeinschaftlichen  Species  (Te* 

rebrotula  pefovalis,  Ostrea  explanata  u.  s.  w.)  an,  denen  etwa 
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4m  gkich($  Alter  xugMdivtobe»  wild.  IKflIit  mibdilr. 
ist  cbr  iweite  Tbeil:  Aim  mMiooephakit  «od  BuUaevto  wib 
aueh  trifilieatus,  von  denoi  die  beiden  tmHn  nndderHaoi^ 
kgerstiue  nach  auoh  dk  letalavt  Speoioi,  miAdaätana  ki 
Wüxtembecg^  einen  so  aebarf  abgegienittn  höheren  üorixeMt 
bilden»  daae  bei  der  Mfickenbnrg  ihre  Yergeedkeiiaf tni^  mt 
dm  abrigen  ffbfmen  mii  Reoht  auiriUlt  Sa  muae  der  Get- 
danke  kommen,  in  dem  MUckenbufger  GeataUM  Vigßtt  ^weierv- 
lai  Tevachiedene  Sehicfaien  vor,  eine  unlere  eo  idemKeh  pamt» 
Ui  mit  denen  am  Qlieverab^fge  imd  nine  eboie^  die  mit;  Am. 
macnroe^balna  n.  a»  w.»  am  CUeverebetge  ^ao«  ü^nd.  Wir 
baben  una  vial&eh  mit  eiper  «olohnn  AnffiMe^mg  dee  8aob** 
verhäUniatee  beaobäftigt,  ea  bal'aberniekl  getiagen  vollen» 
irgendwo  eine  Grenae  iä  dem  Geatmne  zu  nahen  i  die  eine 
Abechddong  dieaer  und  jener  PetrefiüUen.  beviriste«  YieU 
mebr  kommen  in  der  Tbfit  die  dtfd  aobtat  gedeckten  Fer« 
atainenuigen  in  den .  Sohiohteo  an  der  Müekenbuig  eomM 
iu  oberat  ala  auüb  an  nnteiat  vor.  Ziedein  afmilit  aeieb  dit 
petiographiaeba  Gleiebnrtigkeit  den.  wenig,  mäehtigen  Geetninn 
gegen  eine  Trennqng»  Jnmerbin  verdient  aber  beachtet  jm 
werden,  diM  nn  der  Miickcnberg  Am.  maerorepbalna  jsi 
oberen  Nivean  häufiger  au  «ein  iobeint  ata  im  unleiii*  Sieht 
uan  hiemaeh  feet,  dMe  die  Müokenbarger  Sehiobten  ale  ein 
unttfenobeMi  GweaeA  m  betmehteo  aind»  eo  dürfte  die  nwfg^ 
ifonfuM  Frage  dahm  zu  beantworten  «ein,  daaa  die  CUevtere-r 
bergnr  und  Müebenbiuger.  SohiiAten  kn  AUgemeinen  awr 
von  g^MfAem  Alter,  jedoch  ineofi^n  oioht  v6Uig  jdfotiaeb  wh- 
aobeioen,  ale  ietstere  k>kal  nooh  einige  jitagere  Fomraoi  ent-* 
halten.  Doch  vielleicht  finden  eich  derdnat  bei  gröaanren 
Anfaebläaaen  aueh  diese  jüngeren  Formen  an  dem  Cliever^ 


Da«  fiMte  Ge9teia  der  Schicht  o'  iat  im  Bepdcka  beider 
Karten-Sektionen  Saküfifem^^  und  Falkrskben,  auf  denen 
daaaelbe  mit  o  dieeelbe  Farbe  bezeichnet,  an  keiner  andern 
Stelle  ala  ^wx  Cliev^abeige  und  bei  der  MQekenbvg  enkawit. 
Auoh  dörlte  «elobee  dort  und  bia  zum  Harznmde  aller  Wahr-^ 
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«MinHehkeä  «Aicfa  nkiil'ireildr  im^obuimiI)  da  hüam. 
Mhmwij  dats  itttiit  fifmirea  davon  dfer  mel&ckea  XhttoUik«. 
watHüg  entgangen  sind«  Aa  moss  daher  eis  eine  loki^^  mv 
dnndi  da«  ahnawiiaiaBtreien ,  l)at<Mafereg  UimliMa  bediftb 
AUagenmg  badnehiel  wevdfn. 

Kehren  wir  nun  Bodmala  cu  dem  GhaveiBbarge  mrieh^ 
•e  saigt  aiöh  doH  über  den  Schbbten  »  oder,  o'  nad  waüaik* 
tdbar  «iter  den  weieeah  iwm,  (fioiam'a  Gotelrag'  imd  Bart* 
hmd)  als  jüngstes  Glied  des  braunen  J-nr«  dar  Ua** 
gegead  i^on  Mrätntscimtig  da  blanat  Thon  ^«n  etMaa  dankle- 
rer  Farbe  ak  die.iiefecflo  Thone,  und  kdne  oder  nar  aeliai 
Bisenatangeoden  fiharafeid^  statt  deren  aber  Niemn  iMMSgiai^ 
gdbeaa  tbonigeim  £alk  enthaltend.  Dieser  Than»  det  durch 
p  heacsehoet  werden,  soll  and  4er  mh:  petrogmphisoh  vor 
sllan  übrigpsn  anaxeichnet,  köamit.  als  ein  dünafiff  Streif 
wn  10  Üb  30  EnssiMäditigkeit  aa  beiden  Seiten  unter  dsan 
wiisten  Jusa  des  Clieversberges  iier  und  üainer  untir  disaiu 
idben  Gesteine  vfm  mUMi  und  ßkm€u  in  W.  and  S»W. 
van  FmUmshb^m^  wisd  jedoch  an  den  ▲fahäagen  a^ifit  ilaseh 
Sobnftt  oder,  wo  dergleichen  idiaht  statAfindsti  durch  Acheiv 
cntoar  bedsd^  Am  Beaten  ist  derselbe  uihI  mit  gidessDe» 
lÜefatigkeitbdJlAiiwfBumBitlelfaBraBft  Orte  da»  wafiase^d^ 
Wmg  m^  FuU&rMkn  imlässt>  aalgeschlossaL  IIa  hdben 
skk  darin  folgende  Verstainevungen  gefunden  :^ 

Gvypbaäa  dilatata  äow«.(ooatsovena  Boasf.)  aiam« 
Doh  häufig,  jedoch  sind  wohl  erhaltene  Stöcke,  seilen. 

Gefivabta  Belenuntaa  in  vielen  Bruehstüal^n»  und  sew^ 
evkaonbitf^y  nur  Batem»  caaaJiculatas  Scnu  Quek^., 
aiobi  motAk  dem  semihastatus,  angehörig. 

Anamonitea  Lamberti  Sow.  Nieht  selten.  Immer 
vevkieBt.  .1  bis  If  Zoll  im  Durchmesaen  Sehr  versahiedan 
in  der  Biche  der  Windungen.  Meist  die  tjpische  Gestalt, 
so  waA  noch  elwaa  mir^r  diok  als  die  Zieiehnung  bei  Quebi* 
wwwrt  Cephal.  Tab*  6, 5.  Dann  (»flegen  die  Bi^pen  «iah<  trau 
aiger  so  gabdA,  als  dass  sich  dergWobca  neue  zwtsohenlegan. 
Nie  sind  dieselben  so  weit  naob  vorn  gebtgOf  als  an-  Aii^» 
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ocnditi»  S0W4  und  in  jener  AUnkhuig.  Andere  Fo 
BehweUeti  so  ab,  daes  Dioke  md  Höhe  gk&eh,  (otnpkidoides 
md  Leaebi  Sow.,  wie  auch  Sntherlandiae  cmd  Maoae  d^Omk«) 
dmam  die  Bippen  iu  der  Begel  von  ^wm  geringerer  ZaU  ala 
in  der  typiecben  Form,  sich  hanpteüehlieh  gdMnd  und  ohbe 
da»  eich  aoeh  nur  die  ADdetttamg  won  einem  abgesetzten 
Eiele  zeigte,  von  beiden  Seiten  her  anf  dem  Bfidken  nnter 
enMUi  mehr  oder  weniger  epiisea  hie  rechten  Winkel  su-» 
•ammentrefiend» 

Amwönitee  CälloTiensis  Sow.  Zwar  ist  aar  ein 
Exemplar,  weetüeh  vom  Ctie^Fersberger  Kalkofen,  aber  £mt 
vnUstttndig  und  mit  der  Schale  gefandeD.  Dasedbe  hat 
2f  Zoll  im  Durchmesser.  Höhe  der  letzten  Windung  = 
1  ZoU.  Udber  die  flachen  Seiten  setaen  von  der  abgerunde- 
ten Nabelkante  ab  bia  nicht  ganz  zu  |  der  Höhe  24  abge« 
madete,  etwas  wdlig  ungerade,  didce  R^pen,  jener  Eaatn 
znnftchet  am  deutliehsten ,  an  oberst  zum  Theil  verwischt, 
sich  dann  bOschelartig  und  unbestimmt  in  3,  4  und  5  <Uni-> 
nere  Bippen  aertheilend,  welohe  letztere  siemUch  gerade  va« 
dial  and  mit  besonderer  Schärfe,  jedoch  nicht  daohfSnmg» 
das  obere  -J-  bis  f  der  Seiten  bedecken^  Jede  dogleiebeD 
B^pe  setzt  in  Stärice  und  Schärfe  gleiahbleibend  und  cAne 
Verdickung  über  die  ziemlich  sehaife  Röckenkante  und  den 
ebenen  Bttcken  «reg«  —  Mit  dem  dieversberger  StiMoe 
sthnmen  Stdnkeme  aus  dem  oberen  braunen  Jura  von  TA«r. 
nmi  ttberein,  mir  sind  die  Bippen  minder  scharf.  Ein  3  Zoll 
gsoeses  Kyemplar  aus  dem  KellowiaTroek  von  Stmti&rougA 
zeigt  dagegen  an  der  NabeDmnte  auf  dem  letzten  Umgänge 
40  starke  Bippen,  deren  jede  sich  in  3  bis  5  schwächere 
zeftheUt.  Von  diesen  letstem  vereinigen  sich  tbeilweise  zwei 
und  zwei  nächst  der  Bikdcenkante.  cf.  Leth*  3.  Aufl.  &  809 
und  Tab.  15,  i4.  In  der  Abbildung  bei  i/Onn«  Jur«  Tab« 
162, 10  a.  11  ist  die  Höhenzunahme  geringer  und  die  Dioke 
bedeutender  als  an  den  Exempbren  vom  Clieversberge  nnd 
von  Tkmrnau.  JedeaftUs  steht  diesen  der  Am.  Jason  b« 
QuKZfar*  Cephal.  Tab«  10,  4  sehr  nahe. 
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Vom  ntkUklieB  Ammonites  Ja«on  EUm*  faabtto  sidi 
dwodMelbet  canige  FragnMnte  gefimden.  Die  fiwt  ebene 
Seild  tn  der  Nabdkante  und  in  ^  "^^  H8be  mit  KnötciieM 
und  an  der  scharfen  Bückenkante  mit  Zahnen  Ters^en;  der 
•ehmale  ebene  Bücken  nicht  quer  gerippt,  sondern  glatt 

AmmonitesDnnkani  Sow.  (ornatus  Schl.)  bat  sieh 
tu  CfiererBbeige  und  bei  Ekmen  bis  jetxt  nicht  gezeigt.  Es 
ist  indessen  su  erwarten »  dass  4ie  oi^anischen  Beste  von 
dort,  sobdd  auf  irgend  eine  Weise  weita^e  AnfeehlUese  ent- 
sldtsn,  mannig£Msb«r  werden.  Nadi  dem  aber,  was  vorli^t, 
MttdeK  sidi  die  Schicht  p  Ton  der  nächst  älteren  e  und  ^' 
licht  nur  in  petrographischer  Hinsicht,  sondern  auch  in  fie^ 
tieff  der  organischen  Einschlüsse  überaus  scharf  ab.  Die 
gemdiisamen  Versteinerungen  besohrilnken  sich  auf  Belem. 
Gsasüculatas.  Das  Heer  der  Parldnsonen,  die  Uacrooephalen 
a.s.w.  von  o  und  a'  sind  gänaUoh  verschwunden'  und  ststti 
■dl  dafür  in  p  eine  gans  veränderte  Fauna  mit  Grjrphaea 
düiista.  Am.  Lambert],  Dentatra  u.  s.  w.  ein.  Der  Abschnitt 
iit  nadi  dem  Befunde  bei  FaUersMen  so  hervorstechend,  dass 
dsseOMt  in  dar  Ai:^inander£>lge  der  ädnchten  swisefaen  o 
usd  p  ein  Simmg,  das  FeUen  von  Bildungen  dos  aUgemeio- 
neo  Sjstems,  vermuthet  werden  könnte.  Bestätigt  sich  «war 
dieses  Fehlen  nicdit  und  wird  auch  der  Abs<dmitt  durch  die 
Vorkommnisse  von  anderen  Lokalitäten  am  Harze  in  etwas 
vermittelt,  so  findet  immerhin  zwischen  o  nebst  o'  und  p 
doch  nur  wenig  Ansohluss  statt. 

Am  Olieversberge  und  hei  JSkmen  liegt  sofert  (Hber  dem 
Thone  p^  wie  an  vielen  Stellen  au  beobaehten,  der  weisse 
Jura,  BotEMEn's  Oondrag  (wahrer  und  oberer)  und  Porttand. 
Es  ^ilen  dort  die  Zwisehenlagen  mit  Am.  oordatus,  die  wir 
nächst  dem  fiarerande  und  an  anderen  Orten  antrefiho.  In 
jener  Gegend  endigt  sonach  der  braune  Jura  oben  mit  dem 
Tlnme  p.  Letzterer  ist  im  Uebrigen  im  Bezirke  der  beiden 
Sektionen  &höppemUdt  und  FaUenUbtn  der  PAFEM'soben 
Karte,  auf  denen  wir  ihn  mit  einer  besonderen  Fi^be  be» 
zeichnet  haben,  moht  weiter  bekamt.    Unter  den  abgerisse- 
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nen  Bartkn  wim,  woMem  Jitra  bei  NonV^Mmke^  iShrou-JBisheck^ 
QueMnkot^t  itftd  Or^ubshem,  täaaanUch  im  Erbebnng^lhale 
▼od  Falkrsbien-Wülhci  bekgen,  und  Filter  dem  bei  Otmf- 
Btun$rod0  and  FUelUmf  zwiiohen  FäUenMm  \saA  Bratm* 
schtoeigy  bat  keine  Spur  tod  p  ermittek  werden  kÖnneD. 

Noch  ist  diHoh  eine  bergmänneohe  Arbeit  die  Kemitniee 
▼cn  einer  besonderen  Schacht  gewonnen,  die  «te  an  der  Ober* 
fliehe  in  der  Umgegend  von  Braun$ckimg  bis  jet0t  nicfal 
eroMtlek»  ira  yorbergehenden  übergangen  ist,  der  Vdlaltta^ 
digkeit  wegen  jedoch  der  Erwähnung  bedarf.  Za  AnAag 
dieses  Jahrhunderts  wurde  nämlidt  neben  deft  Erdöl «> 
Quellen  bei  Klein ^Sehäppemtedt  an  der  Stnuse  van 
Bf  aunscAiffeig  voiGh  Königslutter j  von  einem  PriTaten,  Namene 
KxHMi  wahrscheinlich  in  der  Hofihung  Steinkohleii  sufiaden» 
mm  ftshasht  bis  zur  Tiefe  von  etwa  150  Fuss  «bgetMft 
Ikifeh  die  Gefälligkeit  des  Bergmeisters  Eicbholz  in  ßram$u* 
Mokukig  «Jnd  wir  in  den  Besitz  einer  erhebUcben  Quantität 
Proben  gelangt ,  wdche  zmn  Theil  YerfteinerungeQ  um«' 
sohloasen  und  hierdnrdi,  da  die  Tiefe,  aus  denen  sie  gewoo* 
nen  wmrdeii,  angemerkt  war,  über  <äe  getroffenen  Sohichteii 
Auflkunft  geben.  Ist  nun  auch  der  Schacht  selbst  verstürzly 
so  zeigt  doch  die  noch  vorhanden»  Halde  Bmchetttdce  der«« 
selben  organiaehen  Beete.  Nur  Thoncy  jedoch  verschiedeoer 
Art,  sind  mit  dem  Sehacbte  durcheunken,  und  zwar  ist  der«- 
salbe  im  Hilsthon  (unlerer  Neocom)  von  grauUauer  Farib« 
und  etwas  schiefrig,  der  auch  an  der  Oberfläche  der  nioh« 
alaii  Umgebnog  zu  erkennen  ist,  angesetzt  Ans  diesem 
ebersten  Niveau  liegeo  aus  dem  Schachte  vor:  Terebrattdü 
depnssUt  Soiv.  v.  Buch^  biplicata  acuta  v.  Buch,  oblonge 
Sow.;  Ezogyra  spiralis  Goi«dp.  und  einige  Korallen,  die 
BbEiioai  alt  Manen  Peziza  Goldt.  und  Scjphia  üiinij^rms 
GtoLDf»  bezeichnet.  iSunächst  hierunter  liegt  den  Probat 
nach  ein  etwas  sandiger  Tbon  von  grauschwarzer  Farbe,  Toa 
dem  der  Vorrath  zwar  keine  Versteinenmgen  führte,  dem 
indessen  allem  Anscheine  nach  einige  Pholadomya  MmK^hieoui 
Sow.  und  GresslTA  lathrostris  A«.  zugebSren,  die  den  No« 
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ihm  noch  aus  w«it  tieferen  Lagen  btntlhren  eollen«  Igt  dm 
Dentung  rieh^»  feo  Keg«  hiermit  da«  Nivean  i^  SiAiehlMi 
0  md  o'  vor,  «nd  fehlt  dann,  wie  aneh  nach  den  Verhak^ 
nissen  der  Umgegend  wahrtcbeinlioh ,  die  Schiebt  p  mit 
Ammonitee  Lambert!.  Weiter  unten  bis  nahe  xum  Tieften 
dee  Sehadits  folgt  graublauer  Tfaon  mit  Belemnites  gigan« 
teo8  ScHL.,  von  dem  sich  Bruohstücke  in  der  Halde  vortug«* 
woee  erbalten  haben.  Diee  ist  offenbar  der  oben  mit  n  be- 
idchaete  Tbon.  Ob  aber  der  versteiDerungdeere  Thon  m 
im  Sdiachte  gleiobfalls  anarteht,  läest  »ich  mit  Sicberfieit  nicht 
entsdieiden;  es  seheint  indessen  fast,  als  wäre  dies  nicht  der 
FaU,  oder  es  mfisste  die  Mächtigkeit  ungewöhnlich  gering 
srin.  Näobst  dem  TiefiUen  endlich  ist  die  neue  Schicht  durchs 
aunkeo.  Es  besteht  dieselbe  aus  einem  dunkelbkoen  Thone, 
der  ToU  ist  von  milden  weissen  und  opalisirenden  MnscheU 
schalen,  zertrümmert  und  ganz.  Nichts  daran  besteht  ans 
Sehwefelkiee,  obgleich  Sohnäreben  dee  letzteren  «ineelne  Thon- 
proben  dnrohsetzen.  Folgende  deotKdi  ericennbare  Versteif 
nerungen  liegen  arm  der  Schicht  vor. 

Ammonites  opalinus  Rem.  in  Windnngsstücken  bis 
8U  2  Z(dl  Höhe,  dann  avch  ein  überaus  schönes  wohlerhal-» 
tenes  ganzes  Exemplar,  bei  4  Umgängen  von  8  2iOll  Dnrch-i 
messer.  Die  letzte  Windung,  von  i^  Zell  Höhe  und  schwach 
halb  so  starker  Dicke  an  der  Sutar,  umschKesst  die  vorher^ 
gehenden  zu  etwa  f «  Der  Bfioken  ist  nicht  breit,  yielmehr  laafirai 
die  Seiten  von  der  scharfen  Nafatkante  bis  zu  &st  der  halben 
Hohe  ziemlich  parallel,  dann  mit  sairfter  Wölbnog  oonverh* 
gifeöd  SU  einem  scharfen  undeutlich  abgesetzten  Kiele.  Auf 
den  Seitenfläoben  Uegen,  wie  bei  Am.  Murchisonae  SofT«, 
siemlich  starke  und  breite  abgerundete  Falten  (15)  von  sichele 
formiger  Gestalt,  die  Handhabe  biB  über  -  der  Höhe  rei* 
ekend,  die  Sichel  selbst  stark  nach  Tom  gebogen  und  mit 
aDmäliger  Verschwächung  bis  zum  Kiele  zu  verfeigen.  Dieee 
Hauptfeken  gabeln  sich  in  |  der  Höhe  oder  es  schalten  sidi 
daselbst  dergleichen  neue  ein,  deren  Handhabe  nicht  bis  zur 
Nabelkante  hinreiebt,  so  daes  zu  einer  Haupdake  noeh  zwei 
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Nebeofalten  zu  gebßrea  pfleged.  ADe  diese  Fiikeii  besleimi 
wii  Biiaefa^  tob  nabeüegenden  feiaen  Streifet).  Auf  dem 
leisten  haJb^  Umgänge  des  ganeen  Exempbrs,  der  indessen 
die  WohokaiiUDer  noch  nicht  gevesen  zu  sein  scheint»  siad 
die  Feken  gSazUeh  Terwisoht  und  zeigen  sieh  daselbst  nur 
noch  dünne  fad^efcmnige  Sicbel-Badien.  Dasselbe  ist  auch 
an  eilen  Windungsstücken  von  erheblich  mehr  ab  i  ZoU 
Höhe  der  Fall.  —  Es  liegt  hier  s^mit»  dar  starken  Falten 
wegeui  nicht  der  eigentHdie  typische  opalinus,  so  wie  er  btt 
ZiexfN  Tab.  4, 4  und  Quenst.  Cephal«  Tab.  7,  is  abgelddet 
ist^  vor»  sondern  mehr  der  Uebergang  zum  Am.  Murohiso^ 
noe  acutus  Quenst.  (Zieten  T4b.  6»  s).  Dass  übrig^is  opa- 
linus  und  Murchisonae  specifisch  nicht  von  einander  ver- 
schieden sind,  darüber  dürfte  kein  ZweiM  mehr  sein,  jedoch 
s<^eittt  es  Begel»  dass  die  erstere  Form  etwas  älter  als  die 
letztere. 

Trigonia  navis  Lah.  zwar  nur  ein  Stänkern,  jedoch 
nach  Form  und  Grösse  ziemlich  wahrscheinlich  dazu  gehörig. 
Das  Stück  ist  frei  von  Muttergestein  an  uns  gelangt,  mit 
der  Bezeichnung  der  Schicht ,  aus  der  jener  Ammonit  her- 
rührt. Auch  dürfte  an  dieser  Lagerstätte ,  der  irisirendea 
Oberfläche  zufolge,  kein  Zweifel  sein. 

Modiola  Hillana  Sow.  häufig  imd  noch  uiit  der 
dünnen  glatten  Schale,  jedoch  nicht  von  der  milden  Beschall 
fenheit  wie  die  übrigen  organischen  Reste,  bedeckt.  Wir 
lassen  der  Muschel  jenen  Spectesnamen ,  der  von  Bchoeeb 
und  OoiiDFua«  ebensolchen  Formen,  die  sich  in  gleieber 
Vetgesellschaitiing  fimden,  gegeben  ist,  ohne  damit  die  Ver- 
schiedenheit anders  benannter  Formen  ans  dem  Eisenston 
von  Watseralßf9gen,  dem  braunen  Jura  &  u.  s.  w.  behavqptea 
zu  wollen.    c£  Quemstept.  S.  521. 

Inooeramus  dubius  Sow.  Ghfosse  concentrisoh  gs- 
runzelte  Schalen  von  mildem  weissem  Kalke,  danmter  hin 
und  wieder  eine  dünne  Schicht  von  Schwefislkies,  liegen  ge«- 
drängt  zusammen.  Ob  sie  specifisch  verschieden  von  den 
platt    gedrückten    ähnlichen   Greslalten  aus  den  Posidonien- 
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«faie&ni,  die  booenmiM  gryphoicIeB  Scah.  geoant  ra  wer- 
den pBegeD,  laeeen  wir  dahin  geatdk  teiii» 

Unter  dem  Thaoe  mit  diesen  YertteinemDgen  liegien  im 
Tiefiten  des  Sckachts  neoh  den  Proben  graue  sandig  ThoM 
mit  vielem  Glimmer  mid  nach  den  Nodsen  auch  ein  dunkler 
Tiioo,  der  Erdöl  enthalten  soll.  Letzteres  scheint  uns  nicht 
guß*  wahrscheinlich»  da  das  Erdöl  daselbst  aus  jüngeren 
Schichten  hervorquillt  Organische  Beste  haben  wir  danms 
Hiebt  eriangt.  Es  kann  der  Fall  sem,  dass  im  Tiefsten  ein 
Aeqoivalent  der  bitununosen  Posidonienschiefer  err^cbt  ist, 
obwohl  dann  auffallt,  dass  sieh  nichts  vcm  der  Sadiansbank  / 
findet.  Soviel  ist  indessen  gewiss,  dass  wirkliche  Posido» 
niensehiefer  od^  noch  ältere  Liasgesteine  nicht  durchsueken 
wurden,  weil  sich  davon  weder  eine  Spur  in  der  Halde  noch 
unter  den  Proben  befindet.  Giebt  nun  zwar  der  Sobaobt 
sicher  nur  die  Auskunft,  dass  die  Schidit  mit  den  au%e- 
xihltsD  V^steinerungen  unter  dem  Giganteentbon  n  liegt 
und  steht  bei  dem  Stande  der  Wissenschaft  im  Allgemdnen 
saxunehmen,  dass  die  Bank  /  mit  Am.  radians  dieselbe  unp> 
tsrtenft,  so  fragt  sich  hmsicbtlich  ihres  Alters  nur  noch  wei- 
ter, wie  noh  die  uMie  Schicht  zu  dem  verstdneruiigele^mi 
Tboiie  m  verbilt.  Da  indeeeen  der  Tbon  m  überaU,  wo  der- 
selbe oben,  «um  Giganteenthone  n  hin,  aufgeschlossen  ist, 
nidhts  von  der  neuen  Schicht  wahrnehmen  lässt,  so  dürfte 
schon  nach  den  zeitherigen  Ermittelttttgen  eine  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit dafür  sprechen,  dass  letztere  ein  Niveau  unter 
m,  also  zwischen  m  und  /  einnimmt.  Es  wird  sieh  £ese 
ScUossfolge  an  einer  weiter  unten  zu  erwähnenden  Lokalität 
(Ocker)  bestätigen. —  Führt  nun  auch  die  Schicht  nach  dem 
Wenigen,  was  voiliegt,  nicht  lauter  unzweifelhaft  eigentfaüm^ 
liehe  Versteinerungen,  ja  mag  sich  die  Zahl  der  gemeinea- 
men  bei  besseren  Aufschlüssen  noch  vermehren,  so  ist  doch 
der  Charakter  ihrer  Fauna  ein  eigenthümlicher,  der  minde- 
stene  nach  oben  hin  eine  scharfe  Absonderung  bedingt.  — 
Dass  im  Uebrigen  die  ganze  Bildung  an  der  Oberfläche 
weder  bei  Klein^töpperutedt  noch  sonst  wo  in  der  Umge- 
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getid  voii  Bira$ms€Ai^  Iwt  emittelt  wesdett  lufaiiien)  vivd 
einestheils  in  ihrem  beBdiriboklcn  Vcftbommea^  andentbcib 
ättch  in  ihren  ^koreb  nichts  hervorfliecheaden  MineodbgiBohen 
M erl^iuUeo  und  in  der  leichten  Zereterbttrkett  der  org»ni- 
sehen  Emschltiisse  begründet  sein;. 

So  ist  die  Beeohflffmheit  und  das  Vorkommen  der  i^et- 
Bchiedenen  Glieder  des  oberen  Liae  und  des  braunen  Juca 
auf  den  beid^i  Sdctionen  SMppBUitedt  und  FmUersiebem  der 
PAPEN'scben  Karte.  Von  da  ab  sfidUoh  bis  zum  Hnrzrande 
treten  die  erwähnten  Bildungen  rnnr  oooh  sunäefast  4ma  letz- 
teren au£  Ihre  Verbreitung  daselbst  ton  Goslar  bis  Jiar%- 
iurg  hat  Henr  Beyrich  auf  der  sdiSnon  Karte  angegebeo, 
die  Bd.  3  dieeer  Zeitechrift  als  Ta£  15  beiliegt.  Da  sich  indes- 
«en  Herr  Bbtrich  im  Texte  dazu  nicht  über  den  Lias  und 
bfttunen  Jura  Angesprochen  hat,  so  wollen  wir,  obwohl  mit 
einer  der  nachsichtigen  Beurtheilui^  mehi*  bedürftigen  Fe- 
der, den  Mangel  nachtsubolen  sochen,  um  das  gnaanimteVoiv 
kommen  der  fraglichea  Schichten  im  Norden  dee  Harzes  xo^ 
vammenzufiissen.  Wir  sind  auf  manche  unserer  dortignn 
Beobacbtudgen  nächst  Beyricii<,  den  in  dortiger  Q^end 
taehrfiich  zu  begleiten  uns  vergönnt  wHur,  dnroh  einen  tüdh-i> 
tigen  jungen  Geognoeten,  den  Hütteneleven  Heran  Uuucm» 
aufmerksam  gemacht 

Die  beste  Uebereicbt  der  Gliederung  am  Harxrande  ge» 
^wfthrt  die  Lokalität  zunächst  bei  Gwlar,  vom  Gramer, 
«ehen  Teich«  bi#  auf  dasOeterfeld  längs  einem  nach 
Oeker  führenden  Fusswege«  Wo  daselbst  AuftcUüsse  vor-, 
handen  sind,  giebt  der  nachstehende  Durchseknitt  an«  Die 
•Schichten,  etwa  h.  6  bis  7  stsekdiend,  fallen,  gleichwie  am 
gmizen  nördücben  Hartrande»  senkrecht,  ja  widersiomg,  d«n 
Hanre  zu,  ein. 
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Äaf  derHßhe  d^s  OfftetfeMee  geben  die  bunten  Mar« 
gel  des  Eeuper t  q  zu  Tage.  Südwätt«  streiehi  der  Mo« 
adielkftlk  diuroh,  der  am  Osterftlde  selbst  tymt  nicht  stf 
beotmehten,  doch  im  Streichen  näher  nach  der  Stadt  su  gut 
entUSest  ist.  t)er  Muschelkalk  wird  yon  dem  älteren  Schiefer« 
gebirge  des  Harses  durch  eine  nicht  sehr  mächtige  Lage  von 
buntem  Sandsteine  getrennt.  —  An  den  bunten  Eeuper« 
mergel  lehnt  sich  der  lose  gelbe  Sandstein  f  yon  ge« 
nnger  Mächtigkeit,  im  Stübchen«Thale  nächst  Barxiurg 
mehr  entwickelt  und  nnserm  obersten  Eeuperaandstein  ca« 
gehörig.  Vom  Cardinien-  und  ArcuatcnKas  scheint  am 
Osterfdde  nichts  vorhanden  zu  ^in,  vielmehr  folgt  im  Alter 
auf  dem  Sandstein  zunächst  der  blaue  Thon  r,  mit  Eisen« 
steinsgeoden,  jedoch  keine  Versteinenmgen  endialtend.  in 
ihm  befinden  eich  die  obersten  Thongruben  der  Ooslarschen 
Ziegeid.  I>er8elbe  wird  dem  untern  Lias»  den  Schichten  g^ 
e  oder  c,  (Bd.  4  S.  68  dieser  Zeitschrift)  »gehören,  oder  hier 
den  ganten  unteren  Lias  vertreten.  Ueber  (von  dem  wi- 
dersinnigen Einfallen  abgesehen)  ihm  liegt  der  petsogia« 
phisch  f^Mtche  Thon  s,  nicht  selten  Vetsteintrungen  mit 
weisser  serreiblioher  Kalksohale  führend ,  der  frtiher  gleich- 
fitts  jetat  aber  nicht  mehr  cur  ZiegelfitbrikatioD  verwendet 
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wurde.  Unter  dem  Vorratbe,  den  Herr  Ulricb  von  dieser 
Stelle  gesammelt  hat,  zeichnen  sich  Am.  costatus  und  Amal- 
tlieuB  aus,  femer  Steinkeme  wie  Turbo  cydostoma,  Bele&i. 
breviformis,  Nuculen  und  kleine  Cucullaeen.  Es  ist  dies  die 
obige  Schicht  i  (s.  8.  88).  Der  eigentliche  BelemnitenHas 
(A,  Bd.  4  S.  68)  fehlt  hier  mithin,  oder  wird  noch  mit  durch 
den  Thon  r  vertreten.  —  Etwas  weiter  abwärts  bd  t  sind 
die  bituminösen  Posidonienschiefer  (oben  S.  93  mit  i 
bezeichnet)  mit  ihren  charakteristischen  Versteinerungen  gut 
aufgeschlossen  und  bei  u  die  Bank  mit  vielen  BruchstSdcen 
von  Ammonites  radians  (oben  S«  98  mit  /  bezeichnet) 
und  von  Beleni.  tripartitus,  jedoch  ohne  Beiem.  digitalis. 
Hiemächst  folgt  eine  ziemlich  ebene  Fläche  v,  die,  obzwar 
nicht  durch  Graben  aufgeschlossen ,  jedoch  unter  der  gerin- 
gen Basendecke  vielfiu^  einen  blauen  rersteinernngs- 
leeren  Thon  mit  vielen  Eisensteinsgeoden  wahnidimeB 
KUst.  Es  ist  dies  sicher  die  oben  S.  i02  durch  m  bezdohnete 
Schicht,  zumal  in  den  Thongraben  bei  w  unweit  des  T^clies 
auch  die  Schichten  o  erkannt  werden.  —  Bei  tc  imnniyi, 
so  wie  in  dem  tiefen  Wasserrisse,  der  längs  dem  Streicbai 
in  denselben  Tbonschichten,  diese  schön  entiblössend,  durch 
das  in  den  Cramerschen  Teich  fliessende  Wässerchen  (Tbefl 
der  Gelmecke)  entstanden  ist,  zeigen  sich  folgende  Versteif 
nerungen,  von  denen  es  nicht  schwer  hält,  sie  ohne  Ausnahm« 
aus  dem  Anstehenden  zu  entnehmen: 

Grefurchte  Belemniten,  und  zwar  Belemnites  cana- 
licu latus  ScHL.  QuENST.  (häufig)  und  fusiformig  Mill. 
QuENST.  (häufig),  gleichwie  an  der  Mfickenburg. 

Ammonites  Parkineoni  Sow.  von  geringster  bis 
outtlerer  Grösse,  die  Varietäten  planulata  (häufig)  und  de» 
pressa  von  Qvenstedt. 

Ammonites  triplicatus  Sow«  WindungsstiU&e  voo 
der  Höhe  bis  zu  einem  starken  Zoll« 

Terebratula  varians  Scul.  v.  Buch  (selten). 

Ostrea  explanata  Gk>Li>p.  (häufig)  nur  diesen,  nicht 
den  nächst  jUngeren  Schichten,  aus  denen  sie  öfter  citirt  wird. 


Digitized  by 


Google 


Sehr  flMtk  Die  Foim  mit  tieArer  UaterUappe, 
wie  ne  im  Glievenbeige  und  an  der  Miickenbui^  gefimden 
wild»  iet  hier  aelleo. 

Oetrea  ooatata  Sow.  (häiifig). 

Trigania  ooatata  Sow.  Ganze  £xem{rfare  aind  nioht 
gttmidea^  die  Bruehstiioke  haaen  indeaeen  auf  ansehnliche 
(koMe  aohliesaen» 

Oreaalya  latiroatria  Brosh« 

Plearomja  Brongniartiana  Bbomn. 

Pholftdornja  Murehisoni  Sow.»  vorxü|^h  die 
Form  Ph.  veDtricoea  Gojldt«  in  Exempkuran  mit  Schale  bis 
m  3  Zoll  BShe- 

Aatarte  depreaaa  Gh^LDT*  (häufig). 

Chrane  thooige  Kalkloumem»  die  der  Thon  umechlieaat, 
enthalten  ausserdem  eine  Menge  kleiner  Unindven  und  Bi- 
fatveo.  Der  Thon  te  kann  seinen  oiganischen  fiinaoblüssen 
laMge  niofata  anderes  sein  als  das  Aequivalent  der  oben  mit 
0  and  o^  besdohneten  Thon*-  und  Eieenkalk- Schichten  am 
CSeveraberge  und  derMfiokenburg.  Derselbe  verbindet  beide 
■oeh  iDDtger  dadurch,  dass  er  mcihrare  Versteinerungen  führt, 
die  dort  nicht  in  o,  wohl  aber  in  o'  vorgefunden  werden,  als 
Ana.  trijdieatos,  Terebr.  varians,  Ostrea  costata,  Trigonia 
und  Astarte  de(»essa,   zu  nech  mehrerem  Beweise, 

o  und  a  in  der  That  ein  und  demselben  geognostisohen 
Niveau  sngdi&en.  Im  Uebrigen  ist  uns  daraus  keine  Spur 
weder  Ton  Am.  macroc^ibalus  und  sublaevis  noch  von  Co- 
naMUen  bekannt.  Auch  zeigt  sich  keine  Andeutung  des 
feeteo  Gesteins  o'. 

Mieht  weit  von  uf  an  dem  anderen  nach  der  Goslarschen 
Saadgmbe  hin  liegenden  Ufer  des  Cramerschen  Teiches 
alafat,  jedoch  chod  deutliche  Ghrenze  bei  x  ein  dunkeler 
Thon  an,  der  keine  Elisenatdnsgeoden,  dagegen 

Belemnites  canaliculatus, 

Gryphaea  dilatata, 
fetalere  ziemlich  luuifig,   enthalt.     Zwischen  x  f=  obigen 
Schaditeo  p>  und  den  untersten,  lüer  noch  eben  wahrsuneh- 
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DMiideM  BK&ken  <d6»  w«f8«eB  Juta  %  tNtem  fittiier«  jedook 
nicht  'ioitfioh  m^MohlosMit  sandige  Schichten  y  ai£ 
Diese  letzteren  Bänke,  die  am  Clieversberge  nnd  bei  EkMum 
fdilen,  und  deren  weiter  mMm  aualäfailicher  ermhnt  w^erden 
wird,  mad  vm  mo  mtbr  va  beachten  alt  Ekrr  Uuucb  dacaos 
einen  Am.  «ovdatuB  aufbewahrt.  ^  Zw  mehreren  OrieatinMig 
iat  in  den  Dorchachnitt  auch  der  nicht  ganz  in  der  Faihmga^ 
richtung  liegende  Peteraberg,  nebet  der  Gh>8krBohan  Sand- 
grube aufgenommen.  Daaalbat  nod  Terzügüoh .  achSn  auf- 
geacbloasoi:  Goraliags,  Quader,  Fiammemonei^'undPliner. 
Dagegen  ist  der  bnmne  Jura  bedeckt« 

Mit  einigen  Abweichungen  bleibt  der  Beatand  und  die 
Gliederung  dea  Liaa  usd  braunen  Jura  in  der  ganzen  Er- 
atveebmg  bia  Har^iurg  der  Lokalitit  am  Oatccfelde  gleich. 
Geht  ein  Aadarea  aua  dem  für  den  damaligen  6tand  der  Geui- 
gnome  kbsaiachen  Au&atze  des  Herrn  Scbüsteb  in  Loai^ 
HARD  und  BROMn'a  Jahrb.  1635.  &.  141  fL  hervor,  eo  iat  dks 
nur  aaach^end.  Der  hier  gemachte  Unteradiied  zwiadieii 
gelbem  und  blauem  Liaathon  iat  idlerdinga  TorhaDdeD9^Badi- 
her  entatandenen  Aufachittase  htaaen  aber  ("vid.  ScHusiKa  sb* 
S.  328)  erkennen,  daaa  dieser  unterschied  nicht  aaf  dem 
Alter  der  Sehiditen  beruht,  sondern  daaa  der  gtibe  Tbon  der 
Einwirkung  der  Atmoaphüre  in  gröaaerem  Maaaae  unteiiegam 
bat  ala  der  minder  angegriffene  und  reinere  Uaue.  Sokoamitea^ 
daaa  dort  unter  dem  gelben  Tbone  die  im  Durohaehnitl»  aoL 
OeterfeUe  mit  r,  f,  v,  w  bezeichneten  Schiebten  und  noch  eine 
andere  zwischen  u  und  v  liegende  Bank,  und  unter  dem 
blauen  Thone  gröaatentheila  zwar  nur  diese  letztere  Ptnk^ 
aber  auch  einiges  nicht  Zugehörige  zuaammengefiiaat  iat. 
Mit  Berüokaiohtigang  dmes  kKürt  aich  die  Yermengung  vea 
Petrefakten  aua  Terachiedenea  Schichten  aa£  ^—  Ebaoso  eo» 
kennt  man  in  der  vom  Oborbergmeiater  AnnssiD  (Bericht 
des  naturwissenschaftlichen  Vereina  dea  Harzea  1840)  gelie- 
ferten Uebersicht  der  Schichten,  die  mit  dem  unterirdisch 
nadi  der  OekerUtte  getriebenen  Waaaerhmfe  uberUraii 
Bind,  von  denen  aber,  da  derselbe  daackMaaarui^  nad  Zim^ 
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aaagebMl  itli  J^«^  nicbf«  nabr.  «wikrsuiiibmoii.  im 
ntr  cUe  SohM^üan  am  Qsterf^ida»  a^dem  auch  du| 
HiiJiiiite  dM  oilleMA  upd  i»}ttleim  XJaf^  mbit  eiMr  zwi* 
adMa  <f  vad  f^  um  Oat^ifetde  .feUeodeoo  xaiodoBtaiui  nocb 
Mfat  bflobMbtetM  TlMi8«iuobt 

Die  leteto»  S^cht».  ia  der  früher xjraäotutdorO^xker.T 
•elien  Hätte  Tibon  geipowen  wujrde»  uad  aub  der  yieleej 
jedoch  mneBgi  mii  Sueben  ws  udeivp  qi^q  liegenden 
Umieii,  in  die  £aai«dimgeo  ähergfl^qgen  iat,  Imt,  »k  Be^ 
■tJOTithoi»  ma§  ibr  iiMUiiiieiMl»  niciit  oiur  die  momtlicbeii 
Yeieteioerqiigeiiy  wdobe  ia  dor  tM^sonderea  Schiebt  imJKoobi 
■ebeD  SeliMble  b^  MleH^ciöpfemstedt  wweit  Bratmscktcng^ 
(8.S.159)  erkannt  wmwten,  nä«dieb  Ajenqij^^te«  pp,«linu»4 
Trigonia  na? i»  (ein  «ehr  eobönee  Exemplar  jnit  der  Schale 
bciadet  noh  in!  der  SaounluiB^  des  Herrn  An^^p  sn  ffo/-* 
i^J^iiodiola  JHillana  und  In^ceraipn«  dubiue»  •on': 
don  amh  .  oeeb  die  iS.  i33  beaobriebeneo.  Pl^uromyf 
nmioidiie  und  Qreeelyft  doaaeiform^e  nnd  endlicbi 
Jfscnl«  Hammeri  I>itf^:(Nuoula  HauisDanni  Ko^m.  vori^ 
M^blabt  and  «enkireebt  abft^etutEt,  die  Wii^bel  gan^  Torn^ 
gebnfiert;  AUes^  glejuobwie  die  org^uuft^ben  ^Reete  aue  d^  älte^^ 
ren  and  jüngeien  Xbenbäaken,  und  deebalb  na<^  dem  Aeuji«^ 
anm  davon  aiebt  su  «nteracbeidea »  mit  veiaeer  zmeiUichef: 
KaUcaefaoln,  die  Steinbeiaaie  %w  miklnr  Thouam^eae  beetebend« 
Der  Am.  opaliaaa  iat  von  hier  nieht  so  groee  ala  der  au« 
deuEi  Kiein^ScU^^^penatedter  SohachlSp  meint  nur  bis  2  Zoll 
loa  Dnaehmasafffv  nnd  pflegen  eelbst  die  kkoneten  mit  keinen 
itadceB  B^pen»  eondem  ledigUcb  mit  fiuienlörmigen  Linien 
versiert  mi  nein.  Hier  aifta  die  tTpisobe  fbnx^  Qu£jn'st£uv 
CephaL  Tab«  7»  lo«  Dann  aber  auch  einzelne  Stücke»  Auf 
denen  eieb  die  fadenföruigen  Linien  zu  Büecheln  zuaauipienr 
sieben,  ja  Sietnkeme,  die  ledigUob  die  dicken  Bippen  des  Am» 
Mnrrhtwp^o  führen«  Die  Bank  iat  daher  nach  ihrer  Fauna 
Mi<m*;#<4i  mii  derjenigen^  die  in  dem  alten  Schachte  bei  Klein- 
Sekäppnuiedi  erkannt  vnrde.  ^ie  liegt  bei  Oder,  wie  auch 
8c0i«cKK  in  neinnr  Abbandbiog  S.  144  erwägt,  über  iim 
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PiMidotiiensefaiefeni,  nuatrehig  auoh  Ober  itm  4oit  imbt  mu 
beobftdifenden  Badiansthone  n,  /»  imd  «teht  dMdbtl  foner 
mit  Bntsdiiedenhdt  wahrcunöhmeo,  d«t0  «ie  imter  d«tt  var- 
ateberüngBleetaü  Thone  t^  m  folgt.  Aus  dem  Veiluilteo  bei 
OcTibsr  wird  somit  das  gegenaeitige  Alter  des  OpafimiathoiiB 
mid  des  letzteren  Thons  v,  m^  das  ob^i  S.  idl  nur  aas  den 
Umständen  geschlössen  wurde,  thatsäcl^eh  festgestellt.  Da 
an  beiden  Orten  die  Ablagerung  durch  VersteiMmgea  «a 
der  Oberfläche  nicht  wahrzunehmen  ist  und  'der  Ghwid 
hiervon  lediglich  in  der  ungemein  leichten  Zerstürbarkeit  der 
Petrefiikten  liegt,  so  kann  sie  füglieh  eine  grosse  VerbieitaBg 
haben,  auch  am  Osterfelde  n*  s.  w«  unter  gtestigen  Yer« 
hähnissen  weiter  aufgeschlossen  werden. 

Eine  andere  Bank,  die  am  Osl^*felde  gMchfidb  nicht 
beobachtet  wird,  hat  sich  bereits  im  Ockerschen  Wtsserknfe 
geftmden  und  ist  durch  vor  Kurzem  ausgeführte  Bergbau- 
Versuche  bis  in  das  Lindenbruch  in  Westen  Yoa  Mantr- 
kirg  mit  einer  Mächtigkeit  von  2  bis  6  Fuss  Terfidgt,  noeh 
weiter  in  Osten  aber  nicht  aufgefimden;  Sie  besteht  ans 
einem  milden,  rothen,  odithisdien  Thoneisensteine,  der  Tboa 
zum  Hangenden  und  Liegenden  hat,  dem  zufidge  des  Strd« 
ohens  und  der  übrigen  Verhältnisse  genau  die  Lage  von  w 
am  OsterfeMe  zusteht.  Aus  diesem  Eisensteine  haben  wir 
bei  den  Versuchen  im  Lindenbruche  ibigende  Verstetnerui^ 
gen,  sämmdich  ohne  Schale  und  aus  einer  Masse,^  dem  Mut- 
tergesteine  ziemlich  gldcb,  bestehend,  gesamhielt: 

Zuvörderst  ungemein  Iiäufig,  doch  meist  nur  in  Wia^ 
dungsstücken,  die  besondere  Varietät  des  Am.  Paridnsofii,  die 
QuENSTEDT  (Ccphal.  S.  148  und  Tab.  11,  u)  ak  Parkin- 
soni  bifurcatus  besdtreibt  und  schon  abbildet.  Durch« 
messer  in  der  Begel  1  bis  If  Zoll.  Die  Mundöfifaung  so  brek 
wie  hoch  oder  die  Höhe  noch  etwas  grösser,  so  wie  \m  Qucn- 
STEDT.  Dabei  Ndgung  zur  Secheseitigkät.  Involubilitat  noch 
etwas  geringer  als  bei  Quenstedt.  Von  den  äusserst  schaifea 
Bippen  (30  auf  dem  letzten  Umgange)  theilen  sich  einzelne,  je 
die  dritte  oder  vierte,  doch  auch  häufiger  und  seltener,  und  zwar 
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etwainderJMlbwHaie.  JadeBippe^ieMVoUdkiiahdMikndn 
ab  «och  die  mnfafan»  aohwiUi  baer  and  an  ibrem  findponkte 
«of  don  Backen  m  breiten  Staebeh,  uunentlioh  m£  dem 
Bfteken  mit  bedentender  Hohe  an.    Auf  dem  BOdcan  wer^ 
das  die  Staeheb  der  beidan  Saiten  doich  eine  tiefe  breite 
funke  getrennt.    Nicht  aelten  finden  aioh  andere  Stücke,  aa 
daoan  die  die  Bfiokanfiuoke  begrenamdc«  Staoheln  an  Höbe 
akiebmeB,  ja  gana  Teraohwindao.    Im  latctecen  Falle  liegaa 
fie  Focmeo  bei  QncNarEDT  ib.  Tab.  ii,8uU9,  Am.  Par- 
kinaoni  dabiaa  «od  Parkiaaoni  coronatua  tot,  je 
naehdem    die  MundSfiiang  an  Brate  zunimmt     Bei  dot 
gieaaten  Breite,  die  etwa  |  mehr  beträgt  ala  die  Höhe,  und 
bei  dem  Mangd  an  B8ckenataobdn   ist  der  zwiachra   den 
beäderaeitigen  Gdselpankten  der  Bippen  belegene  Theii  der 
Windong,  der  BOcken,  halbkreiafonaigabgerQndet.    Zuglekh 
qpaken  aich  die  Bippen  ohne   Ananahme  nnd  kufen  obne 
Biegnag  nach  Tom    radiaL     Die  ^röaatan  Windungaatüeke 
von  1  Zdi  Breite  haben  immer  einen  abgenindeten  Bttcken. 
An  ihnen  verflachen  aioh  die  Bippen,  es  yeraohvrinden  auch 
die  Sdfeenataehdn,  and  stellt  eich  nicht  selten  zwiBidien  den 
Qabehi  noch  eine  einfiudie,   von  der  Büekenfiicohe  bis  xmt 
Linie  der  (Jabelpunkte  herabreichende  Bippe   ein.     Bliebe 
aeleben  Fragmenten  nioht  stets  die  überans  deutliohe,  jedoeh 
im  Veriiiiknias  xa  den  jtingeren  Windungen  schmale  Bfieken- 
fnrehe,  so  könnte  man  sie  leicht  für  grosse  Am.  con  volutua  halten« 
Das  Verdienst,  alle  die  Formen,  die  einerseits  an  an- 
oeps,  andererseits  üat  anomatos  erinnern,  als  Varietäten 
das  Parkinsom  zuerst  erkannt  nnd  damit  in  dieeer  Specaes 
dne    seltene  Mannigfidtigkeit  heryorgehoben  sn  haben,  ge- 
bührt Quf3«5TEi>T.    Schon  im  Flöt£gebirge  Würtembergs  ist 
aaf  die  Anschweliang  der  Bippen  au  Stachdn  n.  s.  w.  au£> 
m^ksam   gemacht,  wie  auch  Zubten's   freilich  nicht    sehr 
gdungenen  Abbildungen  vom  Am.  bifurcatus  und  subfiircatus 
Tab.  3,3  und  7,  s  die  gehörige  Stellung  angewiesen.     Es 
muss  dah^  auffiUlig  sein ,  dass  in  der  Pal&nt.  Fcan.  Terr. 
Jur.   ohne   Bücksicht  hierauf  die   gestacheken  Varietäten 
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ak  neue  Sp«cie9 :  Am«  Niorteüdi  Tab.  121»  9  k«  lo, 
GarantifiniiB  Tab.  it3  und  ncchmab  al«  cootiBmia  Tab«  i46if 
ikisi  (flAit  am  Rücken  widcmatiklich  aacb  riiakwätta  fauifeib- 
den  Bippan)  und  als  Julii  Tab.  145,  a  y#  •  daiigeitaUt  werden; 
Die  letztere  Form  würde  swar,  wena  getreu  geseidinet  uad 
cottstavt  bleibend,  durch  ihre  dritte  Staehelreihe  und  duroh 
den  Mangel  an  Uoterbieehnng  der  Bippen  durch  die  Bücken^ 
forebe  aU  etwas  besonderes  ohamkterisirt  werden.  Wir 
haben  jedoch  nach  unserea  Erfunden  bei  Leohslädt  unweit 
midnkeim  eine  andere  Meinung.  «^  Vou  dem  typischeH  Ana.. 
Parkinsoni  ohne  Stacheln  hat  sich  im  Lindenbniche  nichfta 
geftmden,  doch  dürfte  dies  nur  looal  und  hierauf  kein  Gie*- 
wicht  au  legen  sein,  da  an  anderen  Stellen,  s.  B.  bei  Bru»- 
imtsm,  in  N.W.  von  AUfeld  und  \m  Leckstädi  gestachelie 
und  ungestaeheite  Varietäten  Tesjqgesellscbaftet  sind.  lmDebri<*> 
gen  kommen  nach  Qvenstedt  die  gestachelten  Am.  Parkm- 
soni  nicht  nur  in  dem  Parkinsonithc^ie  des  braunen  Jura  t» 
sondern  audi  nodii  etwas  tiefer  bis  in  8  herab  Vor.  D'On«* 
BiUHY  stellt  im  Prodrome  Am.  Niorteneia  und  Gajcantiaoufe 
mit  dem  Parkinsoni  (interruptus)  zusammen  ins  Bajooien,  ^r^ 
Jttfii  und  contrarius  ins  Bathonien,  doch  kann  mit  QuEBttxfiorr 
auf  D'OuaieMY's  Angaben  wenig  Vertrauen  gelegt  werdm» 
da  offenbar  eine  Zcrspaltung  der  Speoies,  ledigliek  dem  ver^ 
meintlich  verschiedenen  Niveau  zum  Ge&Uen»  vorgeno»* 
men  ist* 

Im  Eisensteinsflötae  des  Lindenfarucbes  haben  sieh  fer- 
ner fblgeade  Versteinemngen  gefunden: 

Terebratula  varians  Scbjl.  v.  Buch,  haaeltiuM* 
gross  und  auch  noch  etwas  grösser,  nicht  häufig.. 

Terebratula  perovalis  Sow.  sehr  häufig,  ^iemilhm 
Formen,  wie  am  Clieversberge  u.  s.  w.  zum  Theil  von  «n» 
sehnlicher  Grösse. 

Pleuromya  Brongniartiana  Bbohh  (var*  ttmui* 
Stria  Ac.)  häufig,  wie  an  der  Mtiokenburg  u.  s.  w. 

Goniomya  litterata  Sow.  selten,  etwas  kleiner  db 
an  der  Mückenburg. 
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A«l»rte  depteraa  GKhu>f«  Dod  pjulH  Bomus  ^i^m* 
lidi  baii%. 

CmoullA^a  in  swei  JBVmcimii  1^0%»  die  gvoasacan  von 
ij*  ZoD  Umgß  vielleieht  obl^Jiga  Sowo  di«  klmnen  hintan 
mk  aehr  sclutffeai  Kiel  w«hf»o)iei»)ich  ««ncinna  Pna. 

Endlich  am  ]d«ng»  ywsoUadeni»»  jedoeb  nic)it  mit 
Siobeclieil  m  beatimmtnder  Sieiakarne  yosk  Plaurotomaxien, 
TamteUn  nnd  Troobna«  Von  Bdamniten,  Ämtern»  Tngo- 
obn,  Awaikm  xaA  Pbokdomyfi»  hü  sich  nicbta  geseigt 

Minernlogitoh  bat  das.  LindonbrUfibfir  £i8#n8toin«flöU 
ebe  mgemaine  Afihniiobkeit  nait  dor  Schiebt  o'  am  CUeyevat* 
borge,  da  wo  am  ndnllioben  Abhaage  von  der  Mörea*WoI£i« 
bMger  Stisaae  der  Weg  naob  Rothchtf  abgeht,  lübrt  hier 
BOT  etnoa  gerin^Nwn  Eiaengebalt  Doch  könnte  es,  minde« 
stens  nach  dem  wm  vorUeg^j  eobeinen»  dasa  die  beiderseitigea 
Rranea  niofat  ala  gana  identieoh  zu  betvaobten  wSren#  Denn 
es  «ind  zmu:  beiden  liokalitätea  Am.  Parkinaoni»  Terebratofo 
vaiianfl  nnd  peisovalia  nnd  Pleuronoiya  Bisongniaitiana  gemein«- 
mm^  dooh  tritt  Am»  Parkinaom  dort  in  g^a  andern  Varia« 
Uten  ak  hier  anf;  es  zeigt  siob  fwner  Teiel»:atnla  varianf 
am  beaeichneten  Punkie  des  ClieFer^berges  sehr  bäu^ 
irtbrwid  dies  im  Lmdeobrnobe  niclit  der  Fall  ist,  und  finden 
siofa  endlich  gefiirehte  Belemniten,  Gresslya  ktiroBtris,  Iri^ 
gnia  costata  and  Phdadomya  Murcbiaoni  lediglich  dort,  nnd 
Gemomya  litfeiata,  Astarie  depressa  und  puUa  ledigUoh  hiev« 
AUein  da  atts  diese  Versteiasrungen,  wie  sich  hinsiehdich 
dar  besonderen  Vadetäten  des  Am.  Parldnsoni  noch  eigebep 
irird,  nnd  in  Betreff  deor  übrigen  Speeies  sich  schon  ergebw. 
bat,  einem  nnd  demselben  Niveau,  den  Schichten  o,  o'  ud^  ^. 
s^gebfaen»  so  dOdte  die  palik>ntolQgiscbe  Verschiede^hiwt 
UK  k)cal  sein  und  das  JBisensteinsflötz  des  Lindenbruchs  i« 
der  That  geognostisch  mit  den  letat  gedaebten  Schiebten 
l^ei<^  atehen»  Mithin  tritt  i^eichwie  am  Clievenabergis  auch 
am  Haraande  die  Thataache  auf,  dass  uch  in  dem  gediicb* 
len  MiTeaa  minenifa>giaoh  sehr  verschiedene  Gesteine  mit 
F«men  einstellen,  die  zwar  manche  Versteinerungen  gemein- 
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sam  haben,  zu  denen  aber  andere  local  biilzidcomiDen  cder 
fehlen. 

Wenn  nun  in  der  gesammten  Gegend  iron  Goslar  bis 
zum  Lindenbrudie  unweit  Hamiurg  an  keiner  Stelle  im 
Liae  und  braunen  Jura  eine  Vermengung  von  Petre- 
Fakten  stattfindet ,  die  aonet  getrennt  auftreten,  und  dort, 
abgesehen  von  dem  widersinnige  Einfiülen,  alles  in  re- 
gelrechter Aufeinanderfolge  liegt ^  wie  wir,  wae  at»h  Ent- 
gegenstehendes in  die  Wissenschaft  übergegangen  sein  sdke, 
um  so  mehr  mit  Bestimmtheit  behaupten  als  die  obwalten- 
den Verhältnisse,  wie  sie  so  eben  dargestellt  sind,  mit  Hfiife 
der  BEYRicn'schen  Karte  l^eht  aufzufinden  und  wahrzuneh- 
men stehen;  so  ist  in  der  That  doch  eine  Lokalität  vorban- 
den, wo  eine  solche  Vermengung  mit  Entschiedenheit  obwal- 
tet. Es  sind  dies  die  anfänglichen,  jetzt  nicht  mehr  stark 
benutzten  Thongruben  der  Ziegelei  von  BündAeim  unweit 
Har%burg^  die  hart  neben  den  südlichen  Häusern  des  Orts 
liegen.  Die  Thongruben  haben  keine  erhebliche  Ausdehnung, 
etwa  20  Fuss  in  der  Falllinie  und  werden  nur  bis  zur  Tiefe 
von  höchstens  6  Fuss  betrieben.  Von  Schiditung  ist  nichts 
wahrzunehmen.  Eben  so  wenig  ist  in  irgend  einer  Biob- 
tung  eine  Abgrenzung  von  verschiedenen  Thoniurten  zu  be» 
merken.  Das  Ganze  besteht  vielmehr  aus  gleichförmigem 
bhiugrauem  Thon  ohne  alle  Schieferung.  In  ihm  liegen  nun 
die  verschiedenartigsten  Versteinerungen,  zwar  nicht  häufig, 
doch  so,  dass  man  sich  bei  einiger  Aufinerksamkeit  von  dem 
Vorhandensein  mehrerer  Species  bald  überzeugt,  —  bis  aitf 
wenige  Ausnahmen  mit  weisser  zerretblicher  Kalktohale,  auch 
sonst  nach  mineralogisohen  Merkmalen  durchaus  nicht  nnter- 
soheidbar,  und  zwar  keine  derselben,  dem  Niveau  oder  der 
Himmelsrichtung  nach  an  eine  bestimmte  Stelle  vorzugsweue 
gebunden,  sondern  ohne  jede  Regel  vermengt.  Fügenden 
sind  die  Arten,  welche  wir  seit  einigen  Jahren  an  Ort  und 
Stelle  selbst  aufgenonmien  haben,  oder  die  wir  von  dort  in 
edcher  Weise  erhielten,  dass  wir  ihr  Herkommen  von  der 
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fiBgliehoiIioki^tiU  tu,  verborgen  vennögeii«    Die  hinfigeven 
and  wk  (b.)  beseichnet. 

AbtheilungJ. 

Ammonites  eostatus  Sow.  (h.)  Die  typische  Form 
oiioe  Bippenstaoheln ,  mit  fest  quadratischer  Mundöffiiimg. 
Ad  etnxeliien  Wmdungsstücken  hat  diese  letztere  1  Zoll  H9he 
imd  BrMe«  Junge  Exemplare  von  ij  bis  Ij-  2ioll  Dun^- 
meMer  zeigen  hier  viel&ch  eine  verbäitnissmässig  geringere 
Breite,  vmd  ahnek  dem  Am.  amaltheus,  dessen  städcere  Zu<- 
mduae  in  der  WindongshShe  sie  indesaen  nicht  thdlen.  Das 
ist  die  Vanet&t,  die  Bokmer  in  OoHth.  Seite  189  als  Am. 
Beineddi  v.  Mstr.  erwähnt  MannigfiM^e  Ueber^inge  y&* 
binden  sie  mit  der  typischen  Form. 

Ammonites  amaltkeus  Sohl.,  die  typische  Form 
ond,  jedoeb  selten,  die  mit  langen  Dornen  (Quenst.  C^rimh 
Tab.  5, 40 

Abtheilung  2. 

Modiola  Hillana  Sow^,  wie  von  Ktem-Sckoppetutedt 
md  Ocker, 

Nucula  Hammeri  Defr.  (b.),  wie  bei  Oeker^ 

Nucula  (Leda)  rostralis  Lah.,  sen  ciaTiformii 
Sew.,  (h.),  ziemlidi  klein. 

Abtheilung  3. 

Ammonites  Blagdeni  Sow.  (coronatus Scbl.)  (h.); 
im  Allgemeinen  sowie  derselbe  bei  Sow.  Tab.  201,  Quenbi. 
Cephal  Tab.  14,  i  und  Ziet.  Tab.  1,  i  abgebildet  wird,  bei  w^ig 
Höhe  überwiegend  in  der  Breite  zunehmend,  so  dass  der,Durch* 
meeser  die  Breite  nicht  viel  übertriffi,  daher  kugelförmig.  Von 
der  geringsten  Grösse  bis,  den  Fragmenten  zufolge,  1  Fnss 
Durchmesser,  mdist  2  bis  3  Zoll;  die  von  den  grösseren  Di- 
mensionen verdräekt  und  nur  in  Brudistücken.  Mit  i  Fuss 
Doidunesser  muss  die  äusserete  Grenze  noch  nicht  er- 
mebt  sein,  da  dergleichen  Stücke  hin  und  wieder  nodi 
Spuren  von  Loben  wahrnehmen  lassen.  Die  gewöhnlichen 
^Lemj^are  yoa  2  bis  3  ZoU  Durchmesser  hab^i  eine  trape^ 
zoidale  Mundö£Faung,   die  4-  bia  5  mal  ao  brek  wie  hoch; 
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äer  fterften  wenig  gcfwfllb«,  die  ihn  beg^MÄifl«  N*W- 
kanten  mit  15  bis  16  hohen  Stacheln  v^iseben.  AtiB  jedem 
Stachel  läuft  eine  starke  abgenmdete^  nie  scharfe  Kippe  zwc 
Naht,  und  drei  eben  soldie  übet  den  Rücken,  in  der  Mitte 
de#  letateren  oft  etwas  nach  vom  gebogen.  Die  hinter» 
Büekennppen  der  Stacheln  der  einen  Seite  sind  gewWmHA 
die  Vorderen  der  Stacheln  der  anderen  Seite,  wodurch  es 
kommt,  daes  die  beiderseitigen  Stacheln  nicht  ganz  einander 
gegenüber  liegen.  Die  letzte  Windung  doppelt  so  breit  tXs 
die  vorhergehende.  Die  äussern  Umgänge  umsohliessen  <fie 
hmeren  bis  zur  Nabelkante,  so  dass  der  tiefe  Nabel  lediglMi 
die  Nahtdppen  sehen  läset.  Es  bleibt  diese  Form  m  ver^ 
schiedenen  Alterszuständen  ziemlich  gleich,  nur  ist  die  Brei<^ 
tenzanahme  an  den  jüngstem  Exemplaren  etwas  geringe, 
letzteres  wie  es  scheint  auch  im  höchsten  Alter.  Ausserdem 
verflachen  sich  mit  zunehmendem  Alter  Stacheln  und  Bip- 
pen, und  schieben  sieh  auf  dem  Rücken  noch  eine;  zwei 
bis  drei  Bippen  ein,  so  dass  dann  jedem  Stachel  so  viel  mehr 
als  drei  entsprechen.  Die  Anzahl  der  Stacheln  und  Nabel« 
rippen  mag  in  den  grössten  Individuen  bis  auf  20,  ja  viel- 
leicht auf  25  steigen.  —  Während  von  dem  ansebnfichen 
Vorrathe  der  vorliegenden  Exemplare  etwa  die  eine  Hälfte 
aus  dieser  Form  des  coronatus  besteht ,  die  der  eigentliche 
SowBRBT'sobe  Bkgdeni  sein  dürfte,  zeigt  die  andeire  Hälfte, 
die  jener  durch  Uebergänge  vollständig  ongeeebkMsen  it^ 
eine  gar  mannigfach  abwechsdnde  Verschiedenheit.  Die 
Breitenznnahme  ist  nämlich  unter  sonst  ziemlich  gleiehMd- 
benden  fiigoischaften  nicht  so  erheblich  als  bei  dem  Hag- 
deni,  und  es  entsteht  das  Bild  von  Am.  anceps  oraati  bei 
Qia:iiST.  Cephal.  Tab.  14,5,  oder  es  vereinigt  si<A  mit  der- 
selben geringen  J^itezunahme  eine  starke  WSlbung  de» 
Backens  und  Abmndung  der  Nabelkante,  so  daes  die  Oe« 
stak  wie  von  Am.  Humphresianus  wird,  <^ne  jedoeh  dessen 
grössere  Anzahl  der  Stacheln  vnd  dessen  schärfere  aber 
miader  bireitie  Hippen  anzunehmen.  Dann  stimmt  die  Fonn 
mit  QuEifSiuyi^s  weititablig<er  Varietät  durob  Debetgang  von 
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Am.  Btthrii  Sgw.  TA.  20a  wmn  Am*  BraitortfMgit  Sofr., 
wie  ihB  o'O&B.  Jur.  Tdb.  135, 3  il4  abbiklet»  o&d  sam  An. 
finzet  d'Qrb.  ib.  Tib.  I3SL  —  Nook  aackre  Fotmea  olme 
Nabdkutte  haben  ataU  4er  Stacheln  veodidcte  fiiBfß]ch&  An* 
aohwellangeD»  Ton  denen  aoe  2,  3  nnd  4  starke  Bippenfiber 
den    önea  Halbkreis  bildenden  Rüoken  lanfen,   in   deeeen 
Mitte   sie  uDgewöbnlich  weit  naish  vom  gebogen ,  die  binta- 
ren  Kippen  der  eben  Anecbwellnng  fast  inuner  die  Torderen 
der  andeneitigen  AnsofaweliaDg  bildend»  bia  3  Zoll  imDuBoh'- 
aeaeer«  Sie  gleidieik  Am.  GervilUi  Sow.  Tab.  184  a,  a,  QuEmnv 
CcpbaL  Tab.  15,  i«  und  d'Okb.  Tab.  137,3  (wie  QoEiffnEi^T 
bemerkt,  Uer  irrthümlich  Am*  Brongniartii  Sow«  genannt). 
Der  le*zleren  Form  sanächat  stehend  finden  sieb  end- 
lieb  noch  andere,  die  an  Pknolaten  grenzen.    Bei  besehxttafc» 
tat  inolubiUtät  biegt  sieh  die  schmale  Nabelflftohe  obne  Kante 
an  der   bis  etwn  f  der  Höhe  fiist  ebenen  Seite  nm,  mid 
fAdt  diese  dann  allmäiig  in  den  halb  kreisförmigen  Bücken 
aber.    Die  Mundöffaong  etwas  höher  als  breit.    Höbe  der 
vodetston  WIndnng  ^  von  der  der  letzten.    Ueber  der  Naht 
emspcingen  auf  dem  äuseecen  Umgange   20  bis  22   breite 
wolelart^e^Bif^n,  die  sich  nnregelmassig  unter  und  ^ber 
sbr  Mitte  der  Seiten  in  2  oder  auch  3  andere  mindere  dicke 
Bippen  ohne  Stacheln  nnd  Ansehwelkag  in  den  Theilpunk- 
tcn   gabdn.    Auch  schalten  sich  in  unbestimmter  Höhe  an^ 
dere  Btppen  obne  Stiel  ein,  die  ein&ch  bleiben  oder  sieh 
iber  der  Mitte  der  Höhe,  ja  selbst  noch  triebst  der  Mitte 
des  Biickcns  gabeln.     Aue  Bippen  haben  eine  bedeutende 
IMgqng  nach  vom  nnd  zwar  gkidi  von  ihrem  Beginne  bei 
der  Naht  an.     Audi   bei  dieser  Form  bilden  die  Untern 
Bippen  der  Stiele  auf  der  einen  Seite  tet  ohne  Ausnahme 
dfe  vorderen  Bq>pen  der  anderseitigen  Stiele,  und  tritt  vor- 
zugsweise bei  ihr,  namentlich  wo  noch  Einschaltungen  statt-» 
finden,  ein«  Vereelndinng  der  beidersditigen  Stiele  und  ein 
aMridieb  nDSjnonetriscbes  ScUeflanfen  der  Bippen  ek.    Bis 
^  Zo8  Dvfofameeeeiv  Am.  caprinns  Senu,  so  wie  bei  Qccnst. 
CepbaL  Seite  idO  Tidx  i%,  h  mid  in  dev  3.  Anfi.  der  Leth. 
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Smte  351  Tftb.  28,  §  dargeslaUt,  hat  einen  Umli^eii  ÜAbitiiB, 
ja  68  «oheint  keine  spedfisGheVe^chiedenbsit  da  au  seiiH  jedooh 
hat  caprinus  dne  mehr  kreisförmige  MundSffnoag,  uad  tritt 
die  Gabehmg  der  Sippen  ungleich  selteiier  ein«  Bei  d'Or- 
BiGNY  ist  die  Abäademng  viell^oht  imter  dem  Anu  diaior- 
phosy  Tab.  141  begriffisn,  doch  findet  sich  bd  Bimdkmm  me 
Solution  oder  Einscdmürung. 

Sträubt  man  sich  auch  noch  so  sehr  Formen  diesw  lefts- 
tem  Art,  die  eben  so  sehr  in  die  Armaten  ala  in  die  Ma* 
crocepbalen  fiberspielen,  dem  Am.  coronatns  Schl.  susag«^ 
seilen  9  so  mssen  wir  doch*  nach  den  bezeichneten  Eifimdea 
bei  Bimdheiin  keine  der  obigen  Varietäten  davon  spedfieeii 
abzugrenzen.  Die  Uebergänge  sind  so  innig,  daes  die  Ab- 
sonderung in  mehrere  Species  einem  künstlichen  Zerrciosm 
von  in  der  Natur  Verbundenem  gleidi  sdn  würde.  In  der 
That  sticht  aber  auch  der  gemaasame  Tjpns  in  allen  jenen 
Formen  hervor.  Es  bilden  sich  <Ue  einzeben  Vaaetatcn 
hauptsächlich  durch  den  mannigfiichen  Wechsel  des  VeriHÜt- 
nisses  der  Höhe  zur  &eite  und  durch  das  Verflaehen,  j« 
gänzliche  Verschwinden  der  Nabelkante.  Doch  ist  dsa 
Fehlen  dieser  letztem  vielleicht  der  Natur  entsprechender  in 
der  Weise  zu  begründen ,  dass  die  Nabdfläche  (derjenige 
Windungstheil,  der  zwischen  der  Nath  und  der  Nabelkaole 
liegt,)=  an  Hohe  nach  und  nach  abnimmt.  Die  Loben,  die 
aber  leider  an  den  Bündheimer  Ammonitett  nur  sehen  va 
beobachten  sind,  würden  entscheiden,  ob  das  dne  oder  an- 
dere der  Fall  ist  So  entsteht  die  extremste  F<mn,  die  e»- 
prinusartige  aus  dem  Blagdeni  in  der  Weise,  das«. bei  über- 
nüissig  zunehmender  Mundhühe  und  V^^achen  der  Stacfaebi, 
die  Nabelkante  verschwindet  oder  bei  Schmälerwerden  der 
Nabelfläche  sich  abrundet.  Alle  die  obigen  Formen  sind  fBr 
uns  nichts  weiter  als  Varietiiten  des  Am.  ooronatns  Scbl. 
Ihr  untrennbarer  Zusammenhang  lehrt  aber  noch  mehr  wie 
Am.Parkinsoni,  dass  die  Nadur  innerhalb  einer  und  deraelbeB 
Species  unter  lokalen  Umständen  eine  groese  Mennigfidtiig« 
keit  hervorbringt,   und  wie  sehr  man  sich  Uiten  muss»  auf 
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di  manimm  laiinimtm  hm  aMie  SpMM  m  ftnuen.  Im-> 
iMrittii  itt  bei  commAoB  vom  BihMnm  b6i&erk«i8wert]i,  dau 
die  Vtiietiteii  in  versolmdeiieii  Alter^^ustibideD  siemlieh 
coDstant  sa  bkibeo  aofaeiam,  mmdesteos  die  inneren  Win- 
dm^fen  yod  den  äuBseMn  nieht  80  abweidien,  wie  z.  B.  bei 
Am.  amahhens.  Doch  könnte  dieee  Coasfans  auch  auf  Tän- 
admng  beraben,  da  aUerdlngfl  ans  diesw  Ab&eOttag  der 
Bttndbdmer  AsHoomten  wenig  TeUetitodige  Esjemp^are»  hanpt* 
MJ^idi  nor  die  änateren  Windungen,  die  Wohnkammern, 
voliegen.  Dies  ist  anbh  der  Gmnd»  weshalb  Loben  selten 
beibsoiitet  werden.  Im  Uebrigen  haben  sorgfiKHige  Beob* 
iAter  wie  Brovn  und  QüEMStEDrr»  die  den  Vartbeä  hatten 
ebeMebnahl  fim  Individuen  am  untersttohen,  sebon  längst 
anf  jße  sriKUioben  ModifikatieDoi  inaerfaalb  der  Species  Am. 
ooitttstBs  «n&kerksaaa  gemaeht.  Im  Intevesae  für  die  Sache 
haben  wir  aber  ffir  gut  erachtet»  auf  die  Snuittelnagen  die- 
MT  iQtoritälen  in  OUgem  nicht  ledigüch  zn  verwdaen. 

Wss  das  Vorkommen  des  Am.  ooionatns  in  anderen 
Oigenden  nach  snverlismgen  Untersuohnngen  anbetriffi,  so 
«Mit  fest,  dase  die  Vari^ät  Bkgdeni  Sow.  in  Enghmd  nnd 
Wi&itQBQb^  anf  den  mittleren  braunen  Jura  beschrSnkt  ist, 
hanptsicMich  in  QnfiNSTEDr'e  8  auftritt^  In  demselben  Ni- 
Teao  zeigt  mth  finner  (ob  darauf  besehrankt?)  Qceicsxedt's 
writnaUigs  Yurietät  Die  AUnd^rong  Am*  Grenrillii  hat 
QoQfsmvr  ebendase&st  gefimden,  sie  koount  Tonsüglioh 
bei  Mmüers  wk  Am.  Hamphresianus  u.  s.  w.  Yor.  Da* 
gegen  schreiben  QuEmiCDT  und  B&önn  den  anoeps.ornad 
aad  den  eigeothehen  caprinus  ebem  viel  beeren  Niveau^ 
dem  oberen  braunen  Jura  C>  sn.  In  Ftankreidi  kcnnmen  die 
Bflndheimer  Yarie^en  des  ooronatus,  wie  es  scheint,  ^bnmt- 
Hdi  bei  MouHtrs^  Baymx  etc.  in  der  OoHtbe  in£  vor,  und 
setst  rie  D'ORueNi  im  Prodrome  in  das  Bajoden*  HeiT 
FlLAAS  eiorteart  aber^  dass  diese  Sdiichten  verschiedene  geo- 
gnostisehe  Niveaus  bis  zum  oberen  braunen  Jura  herauf  ver- 
tioC  Tnfefisfmj  und  bleibt  es  noth  unentschieden,  wekhem 
speriiUen  Niveau  £e  obigen  Mneohehi  das^Mt  zugehSren. 
z«ii.a.a.  gMi.Ges.  v.l.  12 
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QtmB$  ttSeMe  aber  teijfl,  Ams  arick  f»  ftaiitoaigii  Anou  ok 
KumituB   im  uiH^ertiikchleii  ebete»  bratnien  Jin»  tarboHmit^ 
(efr.  cotoiüEtiis  ii'OMMfimr  l^K  168  uod  160  aii^  Caikmüm.) 
Aneh  am  TÖD^jeeberge  bei  Hann^er  \»t  dies  •€!«  Fiidl. 
Abtbeilang  i. 

AmmoniteB  Lambertt  Sow.  (b.)  meist  die  tyiriaabe, 
doch  auch  die  aufjp^eblähte  dicke  Jlform  (omphakndes  n.  s.  w.)« 
TOD  ih\»  i  Zott  Dvrdiafesser.  Im  Oegonsstse  mx  ftet  alkn 
übrigea  VefsteiDenrngen  Ton  Bändknm  besteht  das  Idnefe 
dieses  Ammodlten  nicht  aust^inemTiiODey  sondem  anaeiftHB 
6em^Dge  davon  mit  Schwefelkies.  Auch  sind  die  Exenoffaure 
meist  v^scftndig  erhalten.  Die  Schale  ist  jedooh  irie 
weisser  «ertdbficber  Kalk.  Dusoh  diese  Beschidfcuheit 
die  Loben  seht*  deutlich  hervor.  Der  tiefe  imd  breke^  dtfti- 
Bpihnge  Oberlateral  Hegt  bst  in  der  Mitte  isr  Seite.  Die 
Hülfstobeft'iiasserst  klein« 

Ammonites  hecticus  Bedi.  (h.)  Die*  Form  hmokH 
Letfa.  Tab.  22^ftii.  fs^  Cephal.  Tab.  a  ta..4  ttnd  Zirr.  10,  ii. 
Die  dicken  RippoDStide  mit  starker  Neigung  nach  vom  thei* 
kn  sieh  in  |  der  Höhe  inr  2  oder  d  Bippen,  weMe  Uemüeliet 
etwas  nadt  hinten  geviebtet  sind  mid  sieh  emt  am  Bfloken 
nach  yottk  lunbiegen«  In  den  Theilpnnkteo  sind  die  Bippen 
ohmak  2U  tafönnfiehen  Knoten  ai^ewQvftn«  Die  Mnad«^ 
bv^itS'  sehr-  variabel^  |  der  H9he  bis  dieser  gisich*  Andeiw 
fung  eines  Ouwls  anf  den  SebenfiKcken  sehr  selten.  Die 
t^ecies  bleibt  in  dieser  Weise  oonstant»  hat  indessenr  grtssero 
DimensioBen  als  die  W^irtembergeobe  ^  bis  ra  3|*  Dank- 
meesen  Anoh  bei  dem  grösslen  D«rohmesser  sind  dk  Bip^- 
pen  noeb  eben  so  stark  wie  im  Mhe»  Alter*  Dine  Verttkdiiiiif 
detaslben  oder  gar  gfartle  Sehen,  wie«ieD'OiiBKirrlM>.l<^,  i 
teiohBet, haben  wirniebt' bemerkt  Yovkonmien  in  WtirtaBberg 
forküglieh  kn  Omatenthone  (bmaner  Jura  C),  aber  aneh  tiefcr 
in  e,  »  Vfankraeh  und  England  imCMcvim  and  Ox/mfOim^ 

Ammoniles  eonvolutus  Sqbl.  vatv  gigas  Qvysiwr. 
Cephal.  I7i  Tab.  «8,e.  Hiermil  überainstiaimml,  wm  das» 
die  Jdwdöfflumg  ebm  so  koch,  ja  noch  etwas*  hOUr 
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Mt  iai ,  ii*iett  $mk  Aidbt  uthsm  WiiKhn^MlIolM  iM  «  bii 
iZtUHIhe,  okM^daM  m  ^  j&igeren  JÜtenitofitti  beboMtf 
liad.   Dvr  V^nofaMdetihttt  db^eodilet  dürfte  dia  cpedfifloW 
Uboüfit  vm  ao  atbr  uuveilalhfift  «liiw  ak  wfar  mU  dodan. 
im  SmuUäim  TöUig  :glfiidke»  iibe«  beaaenechalteM-  Exam^laMi 
ans  don  Wfirt^iBbtrgacbeii  bfmoen  Jutft,i  voti  Gunnm^ 
kmam  besitzen,  an  denen  die  Mundöffhong  dee  imnrte  Win- 
dngMi  noeb  eiw«» .  breiter,  wie  bpob  i«t    JSin  volbtibidiger 
UiDgRog  yaa  äümihem  von  i\  2ioU-  DurobriiMMv.frileai  Ann. 
whiim  naoh  .di^  Wobnkwmmer»  hui  la  Liniea  HSb^  vmA 
dLiwen  Bnita«  JSinaelmwringMi  weKdeo.  ni^i  bemeikl»  da*" 
gOgcB  pflegt  die  PonNdainnft  meht  za  &hleiw.   JOia  SeiMi' 
Md  mdi  AbaobäUivsfeni  mit  a2  bia  30  atoriU»  Q^[>(ieit  iierw 
Mb«,  &  vm  der.Vaht  ab  Ina^^wMJtte  derHöboaA  Stärl». 
•t«aa  abeabaatin  und  aieb  biet ^et  MxHb  e<^¥a6  höbar  &a  2( 
bis  5,  meist  3  andere  scbifäohere  Bipfieit  Ibeiiw,  uad  «o 
ifaer  dsQ*  Bfioka»  knftn.    J>ia  dkokeren  Bipptn  baUw.  eine 
ridiale  Stelkingy  nur  bei  dar  grSaatea  Zerthetkiag  mäA  mm\ 
onh  vctn  gaidobtet.    ^wiflobaa   den  Kappangjdbek  liegailv 
aaf dem  Biehea  nuc  bia  ^fci«af  Mitte  dlffHöbe  hemb  npob^ 
a  bis  3  ndjala  ÜAf^n.  -  Kaab  Würlattib^rgar  Ktaronl^^taa: 
uväfefai  «arnWit,  daeedie  vprliageOiW Fqcid  Bttm  eigaiil*> 
liiteQ  aoDffoIatiui gehört.  .  n'ORMfiNye.Asn.JBackeme  (Bow*)- 
lafr.  446  VBMk  Tab«  149^a.iatjQh»alKeiag  da^HiIbe.  —  Qüia«. 
smlT  aMvi  <faa  Qonvahtiua  gigaa  Würlambeigt  aoa.jdaini. 
hnonaB  Jnaa  C;  n^OBBitoY  im  JProdrOPia  aaine  ZftinhamigtaL^ 
«(i&«IWb*ii8  ab  aohMohariaiaita  Ba^mOm  mad  dinfeaigea.' 
ik  lab.  149  ak  Bfdkemfte  ans  Ckltomm.  c&.  hanri<*Ükh.  dar- 
imboiriiebfin  BaneAnlng  t^io'OiUB- Qepbal,  Seka  ö!M* 

AraanoxiiUs  oaprinaa.ScHL.»  ao  wie  ifan  Bnozm  in,. 
dtr  a« Auflage  der  Letb.  £aita  35i,  Tid)«  ;23,.6  und  Qi»faT. 
Ci^hd«  Saite  i90,.TaU.  1«»5  4anitalka,  Jed»di  pebA  «bHor* 
1  XcA  Dttiiaboi^a»er.  I)«a.  MimdpffiMaag  Jur#i8rcind«  Von  den 
icbaifai  IKl^paii  Ibgilt  aiab  ^wa  die  £UUff:a  in  unbestimmter 
Bäie  auf  ^«B  ^te  <ybQe  Sta^^beln  odar  Aji#obaFeUuag.in  dm 
IJbnlpuiiklaP»  ,^%biwd  Air  ß^fc^jn^^  bleibt    Sie  aäpunt*  : 

12» 
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Mk  buftn  in  gltiebttr  Stfok«^  von  der  Naht  abllb«r.ilie6«i** 
tM  und  den  Btteken«  Im  Uebrigen  iol  diese  bei  BümiUeim 
eeitene  Form,  die  dem  Am.  aimolacis  Bbhi.  mkt  usfae  steht, 
^mhneheinlidi  nichts  weiter  als  der  Jogendmetaad  veo  der 
bei  Am«  ooronotos  Seite  175  erwähnten  Vaiietit  Sie  iet 
hier  aufgeführt,  weil  Am.  caprinus  dem  braonen  Jura  C 
gesc^ifrieben  wird. 

Ammonitee  ornatus  Sgul.,  (Dunkaoi  Sow.) 
nur  in  Bvuehstüoken ,  die  jedoch  allem  Aiisehetne  nach  bei 
der  Gewinnung  entstanden  sind,  sowohl  von  innesen  als  aasii 
äasseien  Windungen,  aUes  wie  Am.  Lamberti  in  Sebweftl- 
kies,  vorliegend.  Sie  lassen  auf  einen  Dovehmess^  oiekt 
über  f  Zcfl  sefaliessen  und  gehören  der  Varielit  roUmdma 
bei  QuEEtftTEDT  an.  Vorkommen:  in  Würtemberg  im  bwtt- 
nen  Jmm  C^  iü  Frankreidi  und  £}ngladd  noch  Bmuck  im  Ox- 
fwdien^  hanptsäehlich  im  CaUotfim. 

Ammonites  athleta  Phil.  So  mögen  Bruchstücke 
beseichnet  werden,  die  auf  einen  Durchmesser  von  2  bis  2f 
Zoll  BchlieeBen  lassen,  die  Mundöfinung  der  fast  mdit  invo* 
leiten  Windungen  abgerundet  quadratisch,  vom  etwa  f  Zoll 
hoeh,  und  Ewei  Beihen  hoher  Stacheln,  (ohng^lfar  20  pro 
Umgang)  haben,  von  denen  die  äussern  auf  der  Kante  swi- 
schen  Bücken  und  Seite,  die  innere  auf  der  Kante  anm 
Nabel,  liegt  Die  iusseren  meist  höheren  Stacheln  und^ie 
inneren  sind  aof  den  Sdtei^ächen  durch  starke,  abgerundete, 
riidisle  Bippen  verbunden.  Ueber  den  wenig  ooQvfiaEen  fiwt 
flaohen  Bücken  laufen  etwas  nadi  vom  gebogene,  abgerosdetOt 
schwächere  Bippen,  die  sich  meist  za  je  drei  in  den  äuseeree 
Stacheln  vereiBigen.  Bei  eriialtener  Schab  mnd  die  Bippen 
auf  den  Seiten  und  dem  Bücken^  wie  auch  die  swischenfie» 
genden  Flächen,  radial  mit  dünnen  fadenfötmigen  Streite 
ziemlich  regelmiUsig  bedeckt,  sowie  dies  die  Zeidmungeo  hei 
DoNKER  et  Koch  Tab.  2,  is  (p^umatus)  und  bei  d'Orbmky 
Jur.  Tab.  20Ö  (Bupellensis)  angeben.  Ackere  Windonge- 
Stücke  von  dieser  Beschaffenheit,  an  denen  innere  47raginge 
haften,  liegen  zwar  vor,  jedoch  tacht  sefehe,   wo  letntem 
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gei»g6raiDimhme080r  ab  i  ZoH  iM^e«.  Bis  m  dKe» 
MT-GroMe  bcvftb  Mgt  dir  Jagtodcuftaiid  aooh  btfaie  StaeheU 
feibeB.  Da  iiMiptRioUkii  die  inneren  WinduBgen  znr  Umerk 
scMdoDg  des  Am.  atUel»  und  petarmam»  nwaMgebend  aeia 
toBei^  00  kminte  ea  ftlleidingi  aweifrUiaft  sein»  ob  die  JBtiiidi 
iMimir  Form  an  der  einen  oder  anderen  Speeiei  gehorli 
Braiplaiie  die  mUkiien  Am*  adileAa»  die  bin  zu  d^n  Alter 
nie  sie  D'OBBamr  Tab.  163,  &  dMatdIt  noch  köne  StadieW 
leSieB  aeigetty  aind  uns  nidu  bekannt.  Der  nieht  rippen* 
Me  Bfieken  hat  zn  der  ob^en  Beatinnmnig  gelekei.  Dooh 
mi  iMIeklit  beide  Arten»  znmal  ikre  Loben  dem  Anseheine 
mA  fibereinatiaDHieny  epeeifiacb  nMit  veiechicdeB.  —  u'Or«- 
BMMt  ntbde  den  oben  an%ieAftrten  Am.  caprintta  «la  Jugend^ 
zaatand  lea  atblela  bestimmen.  -^  Am.  alhleta  ist  naefa 
Qc£it$nBrr  eine  Hanptkkmnsehjel  für  den  oberen  brauacB 
Ana  C*  d'Okbicny  setzt  ibn  ins  CaUovien.  Der  perarmar 
dn  nebst  Backetiae  bczetelmet  nack  Qisar^-nzyr  mid  iftiONiS 
gkidMs  den  bnu^en  Jnra  C»  greift  jedoch  «ach  in  dm 
wMeaJnrafiber«  D'OaMCNYaetzt  letzteren  in  sein  Oxibrdienb 

Ammonites  Jason  Bbin.  Ziemlieh  sdten»  jedoek 
bis  zQ  2*1^  Zoll  im  DnrdiatieBser.  Bd  mehr  als  1  Zoll  GrSsse 
versdmiadet  die  dritte  Knofeeateifae  unter  der  Seitenmittew 
Dagegen  bkäen  cBe  Aber  der  Nttfat  und  die  Zähne  am  Bük*- 
keo  (dritte  Beihe)  mit  aller  SehidSk  Der  Büoken  stets  ohne 
QserrippeB.  Die  voiliegenden  Exemplare  sind  sämmtHek 
wohl  eoDsenrirt.  Das  Innere  von  ttaigen  besteht  aus  Schwe* 
ftiUes^  von  andern  dagegen  wie  gewöhnlieh  aus  verhärteteoi 
Tbott.    Brauner  Jnra  C*  (CaUovien  und  Oxferdien.^ 

-Kodi  kcammen  bei  Bwndhehn  Bruchstücke  von  AmBKK 
niten,  namentlidi  ^  Wohnkammem,  ziemlieh  häufig  vor, 
^  aef  einen  Durekmeaser  von  i\  bis  3  Z^  schliessea 
lassen,  bei  dieser  Groaeen^-Yerschiedenheit  ziemlich  constant 
bleiben  und  den  Figuren  3  und  4  Tab.  160  bei  d'Ouhguy» 
die  dort  zum  Am.  Jaeon  gezogen  sind,  nahe  stehen.  Drei 
IWhea  hoher  Stadicin ,  von  denen .  die  des  Bficbens  meidt 
«D  Itogatcst  emt  ertaAaadoBO  Neigung  naeh  rOebwIrta  habeA, 
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ynilkiwieu  'ffie  Foh«  dUMÜB^  mtiärnjoi  'yMawA  «e  ge-* 
ring»  Wfllds^giunRmhiit»  und  Bdhwäcbe  lavtMAklUy  dnn 
sooh  cli#  Lobe«  «ie  äem  Am«  otnatua  mweiMii. '  BiiiiiJBiiit 
Bngebüvige  jttngite  Wiadmgen  kenne*  wü  doob  luchtw  Wk 
btlmHen  miB  über  dld«ea  Ammamtin^  der  'TieUeidit  «ina  be« 
iDDdeie  Speeisd  bädet^  die  iveitcre  BeeohreibungnoA  vocL 

Bolenmitee  eun4lio«lm>tru8*iiiul  Moh  kbutenionrag« 
lieaaibltstaixi«^  wid  eScQuENi^'riDx  danrtelk  ftnd  wie  mm 
im  oberen  bntuneik  Juta  porkomnoen,  naandntiich  aretaie,  gekfi« 
«ten  zu  den  b&ufigeten.  Yeistemoraogeü.     ^ 

Die  Vereteinemugen  der  Bündheim«*  Tbumgwibea 
inl  Yorstebendeii  in  4  AbtbeüuigeB  ea  gesondert)  wiNie  \ 
die  naob  algemeinen  pdäbiilologisoben  Eefidmuigen  ia  ^ 
denen  Schi^shtM  getifennt  zu  sehen  gewobak  bt.  Di^enigiB 
der  eisten  Abthdfamg  lind  Leitmoetdieln  des  obeeen  Tbeüe 
von  dem  nrittleren  Lutö»  die  der  z^pmten  Abibeiluhg,  namemfu 
liob  -wae  NneoU  Hflmineri  anbetriA)  dier  OpflüaueliKnie  des 
«nteren  braunen  Jnm.  Alts  der  driUen  AbtUeiking  bdidirnnhl 
«oh  die  Tttrietttt  Blngdebi  tw  Am^  ooNmates  anf  des  imh^ 
leren  brannen  Jnmd  und  die  Sdhiohten  von  glesohem  Niveau, 
iriUirend  andern  de  Am;  ooronatna  ^mc  fanneps  omati  «a4h 
im  höheren  Niveaa  des  brteanen  Jnra,  dem  C  von  Qusiisna»«^ 
viorkommen*  Die  vierte  Abtheünng  endfiob  naAsai  bmter 
Mnecheln»  die  den  oberatte  favamien  Jara^  GaUenrisn  mid 
Otftrdien  D'OiiBroirr's »  nnzwäifelhaft  eharakterismn«  1^ 
iKeeer  Vertiirikuig  stimmen  die  epectblled  Lagerangvfmiiik«. 
ntsse  nnd  die  Befiinde  in  der  aädisten  Unq^egead  in  so  «mt 
vollkommen^  als  vdu  den  oben  erwähnten .Bchiohtsn  ^tsprichti; 
erele  Abtheilnag  2s  t  nbd  s;  zweite  Abtheilnng  «c  Bank  bei 
JSSein^t^ppiimtsdt  und  Oeker^  owisehen  /  und  in,  wmI  u  and 
9^  ^üA  vierte  Abtheihing  hat  den  nUgemourih  Ofassafaber  von 
p  nnd  X,  nur  dass  in  p  ond-x  ^f«^^  Mangel  mi  AnfiWiHUi 
een  «ine  geringere  'Manbig&ldgkät  fwahrgenonimen  isti  Da* 
gegen  bat  sieh  ton  der  Fauna  der  dntien  Abtheilnng  in  dar 
Umgegend  nur  aHeia  der  an  die  weftnaUige  VnrietÜ  4m 
Ajul  corasadka  giäasande  AiA.  finanpbeeeuuias,  und  «war -an 
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ftHig  ii^  e»  en^ljoh,  4ßB^  hü  Büm4Mm  9,w ß^ßc^ichtm* 
ftlge  io  49r  Naii*.,n^dU  m^  die  s^mmtliclMd  Ib^Mi  Ge»t0in9^ 

a'  tmi  4»  Wif^nateinflÖE  de«  liimdoobr^cba  wt  ,4f«i  ihnpu^ 

«IIa  AndfwtwBgiw  wm  Am*  .ParkiTiaoRJ  inaD^ab  m^  mit  deac 
Nacula  Hammeri  lu  b.  w.  der  Am.  opalinus  oioht  y^ifEgia^QU* 
acfaaftet  ist.  hetsiHn»  ^pcbt^  m»fl  jSuJäUig)^^-  oder  ein  lo- 
kales YerhaltiuM  sein.  Im  Uebrigen  nehmen  wir  W*f  4^ 
die  Faoiia  der  dritten  AbtheUung  eine  anderes  4^t^  ^Jenilicb 
parallele  Eniwiakeiwg  .  d^r  in  den  B^nkeii  ^>  ^[  und  to  ist. 
Durch  die  Häufigkeit  von  Am.  Blagdeni  wird  ihr  Altftr  einj-' 
gtunaaaaen  vermehrt,  während  di^  Formen  wie  AH^QiQs  ^n^ti 
und  CBfornoB  dasaeU)^  mpiac  y^jvU^gßfi'r  ^e  Form  Gervillii 
tritt  dem  .Anw  mi<KyMitpnMk  nf^  «uvi  ia^  vi^iob/t^  ^ßo  möob.^ 
ten  wir  einatweile^i  d^ür  t^teo^  v^m  Alter  dea  jof^^rfcepha- 
Int.  Dann  stände  eine  Schiebt  mit  der  Faum^  d^r  dviüß^  Ab- 
th^}^pg  in  einiger  geognostischen  Harmpoie  m^  d^  Umge- 
gend* In  mineralogischer  Hinsicht  haben  die  /läOf^QUlichen 
BundheinDOT  Versteinerungen  wie  schon  bemerkt,  .^ü^  völlig 
gleiche  Beschaffenheit :  Steinkeme  aus  verhärtetem  Tben  mit 
weisser  zenreiblicher  Kalkschale.  Nur  die  Belemniten  sind 
wie  gewöhnlich.  Femer  besteht  b^i  j^i),  Ansi. .  il^jimberti 
und  oraatus,  wie  auch  Jbßi  i^ine|iv  pal^tp^to^ogisch  nicht  abzu- 
grenzenden Theile  von  Am.  Jason  das  Innere  aus  Sx^bweielkiep 
oder  aas  einem  Gemenge  von  Schwefelkies  und  Thon.  Aus- 
Deidem  hat  uns  Herr  Ewald  auf  ein  weiteres  sfshr  beach- 
tongswerthes  Unterscheidungsmerkn^^  l^ufi^aerlqpa^.  gemac^ht« 
£i&  TiMeä  der  Amm^^V^^^gfi  nämüch,  .wema  nicht  bei  der 
MrbDQobww  *t«*0  /iwwe .  m^.  Äasaece  Windungen^ 
.bis  auf  die  Wobnkammer  echalten«  So. 
aiwi  4m  YfirifßismmuH  der  esstffi  Abtheilui^g  und  jepe 
SckvdbHdeBkeme  der  irrten.  Abtfaeijiiiag.  Von  den  übr^geo^ 
i  /dieaer.  l«|ztem  «md  4enen  d/^r  drittel»  Abtbeilung 
wmi'  ifii^vm^  oi»^ Aw>^»ö^) w» die Wofcn- 
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kftmmer,  wodsfch  angedeatel  wbdy  4mM  dir  TIiod»  in  dem 
die  Thiere  mnst  abgelagert  wuirdeo,  nlebt  der  Art  w«r,  «och 
in  den  gdanunertoi  Theil  emcudringen  und  eo  äesen  lor 
der  Zerstfinmg  tu  ediOtflen.  Wdlte  man  Biek  rm  dkien 
beiden  Merkmalen,  dem  mineralegieohen  und-dem  EffaiJtMp- 
2U8tande,  leiten  hasen,  so  würd«  iioh  die  AbtheUiuigea,  wie 
de  an%eBtellt  sind,  etwas  ändern  und  cdwa  MgettdttmaMKo 
gestalten: 

Erste  Abtbeilung,  wie  ftOber: 
Am.  oostatos, 

Amaltbeus. 

Zweite  Abtheilungi   desgleiehen: 
Modiola  Hillana, 
Naonh  Hammeri  und  rostraHs. 

Dritte  Abtheilung: 
Am.  ooronattts  mit  der  Variet&t  Biagdeni»    aae^  onati, 
Banksii,  Gervillü  und  eaprinoeart^ ; 

bectieus, 

CQnYohitus  gigas» 

caprinus, 

atUeta, 

Jason, 
-      sp., 
Canalicufirte  Belemniten. 

Vierte  Abtheilung: 
Am.  Lamberti, 

omatus, 

Jason, 
Canalioulirte  Beiemniten. 

Diese  Sonderung  hat  für  sieh,  dass  die  dritte  Abtktti- 
lung  sich  ganz  gut  an  die  Voricemmnisse  im  bnMImInb 
Frankreich  und  in  England  ansehliesst,  wenn  man  sieb  dtft 
das  Callovi^ti  und  den  KeUowayrook  noch  etwas  tiefo  «t^ 
wicdcelt  denkt;  dagegen  sprechen  indessen  die  VerhUttun^ 
der  näheren  Gegend  von  BündMm^  die  doch  im  Toriiegente 
Falle   ein  mebreres  Anhalten  gewibien  soUten.    Bier  sei 
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die  LambnÜMhiohteii  <p,  a:)  vod  ikn  niehBl  ike»« 
MBokeabvger  SefaMiten  <o,  o',  i#)  rtel«  eftteohMM  gelpeiifit 
Am.  Jaaon  «sd  athlete  nftoMbtlidi  gAäitm  gßmm  dun  oberai 
Kfeui  an,  iffthread  aia  tiefer  nook  nidit  gMelMUrtiiid.  DSm 
iohI  der  Umtteod,  diM  Sohwe&ikie«  ak  VfMifaenings« 
Mitarial  aacht  darobgrniftwl  tokiahtweifee  itattfiadaft,  (nidbt 
Ml  eatfamt^  bei  Ilanmöper,  fiagoa  in  eiatr  aad  deraclbai 
Tkod^^  den  LaoibeitiMhiohten,  fifteiakcrDe  vm  SdiwaAL- 
kiea  imd  aadem  voo  veiiiäitctaBi  Tbon)  ttecaalastea  uae,  dar 
ElMaifikatkm  der  BfiiwUirimer  Vteat^DemageD,  Wie  eoUa 
«fingKch  aii%eeleUt  ist,  tot  der  ktatera  einetMlaa  dea 
Vonrag  xa  gdbea. 

Wie  dem  aber  aci,  ao  ateht  so  viel  last,  dass  in  dea 
BBadheimer  Thongmben  Yersteinenmgea  venmsebt  varbom-« 
men,  db  bezciehaMd  siad  fir  TeiaQUedeae  BiUongea  VKmjt 
jaitüewp  Lsas  an  aufwärt«  bis  aom  obersten  iMnaeo  Jnia 
and  ^  mefat  aiir  an  «aünalen  Orten«  aoodam  aaeb  in  der 
akbalen  Käbe  van  MbMmm  in  vier  im  Alter  von  einander 

Theil  weit  abstehenden  Bänken  angetsofian  werden. 

Ist  nun  swar  aieht  aaiaaaekUeBsent  dass  im  gaagnoeti« 
Systeme^  das  gegenwärtig  erst  auf  die  Beobeohtangea 
ana  einem  geringen  Tiieile  der  Erdobttfläebe  gegründet  ist»  nabe 
alebeade  Sohiobten ,  die  bier  sebacf  getrennt  aoftrelan,  dort 
wagen  Mangels  der  stoasnden  Untorbreebangen  tt«s*  w.  ver- 
eint bleiben  und  sonst  mefat  cnsammeng^örige  Faunen  um^ 
SBiMieeeenj  ja  bat  erat  körzlkh  Herr  Oscar  FaAAa  mitKkir^ 
keit  daigetkaa,  dass  cBe  3  bis  4  Fuss  micbtige  Ooiite  infi^ 
zieare  von  Momthrs  in  der  Kormaadie  die  Faimea  der 
liarchiaoaaeaehiobt  bia  cur  Maonooepbalenbaak  Sohwabenn 
aaAräcts,  also  ven  einem  grossen  Theila  des  braunen  Jiura, 
nagetrennt  nnd  obne  dass  dies  der  Zersl&mng  friherer  Ab- 
aüaa  siunaebxeiben  stakt,  fObrt;  so  muss  es  doqh  vcn  vom 
ksrm  sehr  nnwabrsekaiidkh  sein,  dass  bei  MmdMm  ein 
eekr  viel  WMfter.,  nadi  oben  und  unten  bin,  grei&ad$s  2ki- 
ssamenfidien  ursprönglieb  vorhanden  war,  znmal  ein  halbes 
Stendohen   an^mt   fem  (hi$r  die  betreffiaiden  fiildu»gWr 
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ge^ohmdm  wie  MMt,   mk  ovekraren  fanukm  Ftm  AttiMg« 
kril!  eatwiokek  mid,  jft  sohon  bei  du  Piuur  Imsderl  SeÜnte 
Bntjbnraiig)  in  Liadenbmoiie,  cBe  Andeatong  dev  SaaA^amg, 
ws&rgeiioinniea  wird*    Erwiigt  mui  ferner»  daie  die  Biiad 
heitner  Tbongroben  in  einem  Lo&gedimle  iJegen,  das  ^u 
sebs   von  der  ^labilen  Trias»  sndsreEseits  tob  dsm 
fliiehtige  BKttke  bildenden»  wdsseoJtti»  begsinst  wM;  daas 
däswieefaen«  also  im  l%ale  selbst^  ladigBeli  TboBabeafe^  mrW 
banden  sind»    da  Uer  die  weiter,  in   Wosten 
feitte  SeUchten»  die  Posidobiensehiefa  nnd.der 
dei  Lindenbruobs»  oessirt  baben^  erwägt  man  endliob» 
zunächst  in  Osten  der  Tbongruben  jenes  Jütngitbsl  in\wi 
tiefes  Qnerthal»  das  der  Badan,  einmiaidet^  ^  «nd  sbse  alle 
QeelefaiSmasseB  sieb  in  ftbeiybipptet  Lage,  der  MiüobeU 
Mk  mit  70  bis  80  Gtad  wid»iiuiigeM  fiiiMlen  od.  dkar 
wei^e  Jum   mit  50  bis  60  Gitad   wädeninigsai.  Siofidka 
befinden :  se  dürfte  4ie  Annalmie  sehr  nabe  liegen»,  daes  dia 
Tersc^iedenen  VersteiaenHigeB  der  Böndheioier  Thoognibail^ 
die  soeben  in  Hier  Abdieikaigdi  aii%eiäibk;>Biiid,  niobt  nm^ 
sprilnglicb  vermengt  ab^ssatot  wnrdeiv  die Tfaieytiiidit 
gleichseitig  mit  einander  lebten,  stuidom  dass  du  Vemaift 
gung   darin  begriindiet  ist»   dass  bei  der  AaifriftfataBg  «md 
Umkiiipnng  der  SchicfateB  die  xwisehen  den  beiden 
Massen»  der  Tnas  mui  dem  weissen  Juia»^  < 
Thone  des  mittleien  Lias  und  tummso- Jum.  von  .miadeiM 
WiderstandsiähiglDBit  tmgetennt    ia  ibeer  Aefi^nandaBMga 
sieht  verbliebeii%    Dass  .in  der  That  dae«  sol<ahMi  Umstaade 
die  Vereinigung  der  Tersobiedenartigen  Faanen  in  der  Biadti 
hefaner  Tbongmbe  beigeasessen  werden  muaa«  mid  ebtanUt 
gar  Evid^s  dadurah  dargetban,  dass  dar<Thaa  donsettiaa 
ohne  das  sonst  ao  beobachtende»  mabr  nflrfr  nifsgrir  nnbinfwi  i 
IMige  Oefflge  ist  uad  dass  die  unurhlwasrinrknJ 
den  niefatbankartig»  nidit  mit  den  SAiebtabioadeiaip 
efeebeuMD.    Bine  aolebe  VorBteUmgsweise  ^^sstaMet  jedsd^ 
<ye  Vermengoeg  derTbone  sieht  bis  jbo  eper  ibesmäasigSB 
Tiedfe)  «(»dani  ledigiioh  auf  die  Oberfficbe  besehriabt«  ibrt^ 
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Dbb  AoknMb  mik  tetta'BtiÜQM  iiMMPcMIl  der 
Tbooe  des  Lim  imd  bnumen  JqI»  Ivahgr  m  WtsMi  wnl 
abm  bMvkl:  hsbea^  dMs  niobt  Moh  dft  gleidbe  Bohftiibace 
Aoomalieii  stattfinden. 

ÜMh  ^iemt  IhAttlkmm  ^  ViakSithitm  MBiin^Mm 
dirte  es  fersefatfsitigt  «rin,  die  dottigätt  Fnoosn  \m  Yu^ 
gWdMmg  der  Muditsn  ia  ibm  mtf  AbtteUungsn  4erl^ 
sieh  sa  denken«  Dsüi  aber  £ndti  htnaisbllMi  der  Z^mjsfH 
menseCsnng  des  Liis.ntid  hnontn  Jsta  zrnmhmGüiüir  .M^A 
Bmrsimrg  eiBetssils  «nd  aiehf  in  der  ^SStt  YoUJiramnHh^ 
mObimtmäii  dne  fiwt  gtetfiohe  Uefa«reids«mimmg  stibtt«  Dm 
Oii— eiiiüds  besofaiinkea  feiok  dlunitf $  dMs  in  ^rsCerer  G#* 
fgmi  dsr  a}keii  i^  mit  JMedinitos  {^«inteiaA  fohlt,  dscegsA 
ebw  Jt  (»jf)  dio  samdigm  S^ioiiteny  mkf  AnMBOpites  oor« 
wiKMnauo  ond  den  limpnem  Jus»  sohlissson,  und  dasi 
dboadnealhst  (in*  den  Btodkeinier  HMUtgrabai)  Thm 
not  Am.  ectnne>as  n*  e.  w*  naftritt  Von.  kAsteien  bmdiQ 
^dangen  wird  inder  Näke  'ton  AvnMMnhewj^  die  äfsMd 
fliokt^  dis  andare  mit  einer  «kvmohendto  Fante  beebnehtet 
Die  Oewkierimnk  natmckät  siek  in.  der  .Of««id  tm  jGT^i»^ 
UBd  BääuMm  in  bodmlend^  Mäckiigkeit,  und  es  iat 
gau  in  der  Natur  der  fiteehe  Begräadelov  dnas  dieia 
jfngate SeUefat des  bwBtiirm  Jttrs,  -^  dainderngtaaen  Golfe 
imi  Bnmtugkwmg  je  OMkr  nadi  Westen  je  mebr  jfingere  Qe* 
steine  aoltveten, «—  erst  bai  Oßtitar  be^nnt.  i^  ward  ^fast 
na  BecAeke  eines  •Golfes  als  eMas^Belb^tSixIiges,  wenn 
aaob  im  giosssn  gODgnestidehen  Sjraleme  als  nur  lokal,  i^ 


Als  SiBsdtat  dir  bisberigen  Erditecmgen  ecgiebl  saift 
ftr  den  Landstriob  im  Nosden  des  HaiAes  tin  Betreff-  dei« 
kwaasD  Java  nnd  <Aiereai  Xiiae  die  'naohstehsMte  Uebar*« 
aiaki  Tan  der  Gliederang  dar  Bahieliteii  u^d  da** 
ran  Obaraktaristik.  Die  YorkeaMnniase  in. den  JBited^ 
beimer  'Vbengrnben  sind  Ewao)  eingeitiUit,  jadadb  als 
ganz  unsw^elbaft  dnrch  Parenthesen  afagesoadeet« 
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Wekv»  Jnifa  bei  voUflttiid^^  Efitwfadcelang  desacIteD, 
ItoEMEii's  wahrer  KomHe&kalk. 

la.  Andeotungen  von  mildem  thonigen  SaMMem  ndt 
Am.  oordatus.  —  y. 

Ib.  Dankler  TboD  mit  tbomgen  Kidkkiittiieni  oad  we- 
nigen  oder  keine»  Eisensteimgeoden,  10  bi«  30  Fnse  mkhtif^ 
Am.  Lamberti,  CaUorieiitiSi  Jason  (heotio«8>  ixmv^xk^ 
tos  gigaS)  ei^nnsy  omatiM^  athleta);  Bolem«  canalienlm- 
tUB)  (semibastatus),  Orypbaea  dilatata^  *^  Pf  ^* 

n.  GranUauerThoD  mit  Ei«en0t0iii8go6dra,  etwa  50Fbm 
mSehtig.  VorBngsweiee  in  seiner  Mitte  sind  angehiirft:  Aibw 
anceps  var.  Parkiosoni ;  Am.  Parkineoni  var.  plannlata 
nnd  depressa;  Am.  trip&oatus;  Bdem.  eanaUcdaliiB  nad  6mi^ 
fermis;  Terebr.  varians;  Ostrea  ezplanata  nnd  oaataia; 
Trigooia  costata;  Gresslya  latirostris;  Pkuramya  BvoagiaMr^ 
tiana;  Pholadomja  Marchisoni;  Astarte  depreisn; 
(Am.  Corona  tu«  var.  Blagdem,  anOeps  ovnati,  Banksii« 
Oerrillii,  die  caprinusartige  Form  xu  s.  w*).  *-*  9,  u. 

Anstatt  des  mittlren  versteinernngsreioben  Tboos  entve»» 
der:  thonig  febsa&diger  eisenschltosiger Kalk  tod  graaer  nnd 
(angewittert)  gelblicher  Farbe  mit:  Am.  PAtkinsoni  vwr. 
planulata,  depressa nnd complanata ;  Am.  triplicalns, 
erocepbaluS)  snblaevis,  Humpitt«uan«s ;  Bdsm. 
cnfantttsnad  fnsiformis;  Plemolomaria  graönlata;  Terebr» 
Tarians,  peroTalis^  resupinata;  Ostrea  expianata 
nad  costata^  Peeten  denusans?»  Avionla  eebinata^ 
Trigonia  costata  nnd  olavelkta;  Greaslya  latiro« 
stris;  Plenromya  Brongniartiana;  Gonienyalittaiala; 
Pholadomya  Mnrobtsoni  und  ovaRs;  Astarte  de«- 
pressa  und  pnUa;  Modiola  pnUshnk  *^  o\  Oder:  oolU 
thisoher  Thondsenstmn  mit:  Am«  Parkin soni  Tar»  bU 
foreata,  dubia  und  eoronata;  Tesebr.  Tariane  und  pttwalis; 
Pkuromya  Brongniartiaaa;  Goniomya  litteiata;  Asiarte  de* 
pcessa;  CuooHaea  oUonga?  und  ootKmina?;  Uamlven»  -^ 
Lindenbrnoh  bei  &ar%bmrg. 

III.    Bbuigraoer  Thon  mit  Eisensteinsgeedem    150  bi« 
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Wa  Fqü  Mlittfg.  A^lftin.  gie&Btea«,  in  dar  Ifitta  mI* 
ten  Am.  Parkinflooi  var.  planulata.  —  n, 

IT.  Bkuier  Tfaon  aA  hrafi^n  G^oden  mi  Thotteisen- 
6tem,  mmt  bankastig  vertheilt.  200  bia  300  F«m  nu&ehtig; 
GanslMA^r  Mangel  an  organificben  Bcttan.  —  mi,  v. 

y.  BkoerTbon»  anaohaiaend  Ytm  gmngtK  MXtdB^i^uit. 
Am.  opaHnua;  Tngenia  navis;  Modiok  hiUaiia;  Inooeramna 
daUna;  MoGoIa  Hannäari  (Und  xoatnüia);  Pkaromya  ubom» 
des;  Gnaalya  dooaeifiinnia«  —  Oder^  XlemtiScAäßpemsiedt. 

Via.  Gxaoat  margaiger  Tlum  von  1  bia  2Eiim  Müoh« 
tig^iy  Tcdl  TOD  YerBtmnarungan«  nttmlkh:  Am.  radiaiiiaf 
imeauBs  hmimia-;  fialem»  digitalia  und  tripartito«;  aiUN 
icedeai  SteiideeEiie  tob  Uniralvan  nnd  BiTalven.  —  i,  a. 

Vlb«  BitOBBinöae  Mergelaehiefer,  bia  öO  Fuis  mäohtig. 
Ab«  ••rpentinna  (mit  Walknlti),  oapallinaa,  fimbriai^ 
t-at,  mdkne  ^XMnpveaana,  eommnois;  Bdeouiites  digitelia 
(abea)  and  pazäloana  (unten);  Pasidonomy*  Bronn»; 
laaceramaa  gryphaeoides;  Monotts  sttbatriaiat 
Hnb-  und  Saarieiveate»  -^  i,  t. 

VII  a.  Bbngraiiec  Thon  mk  eobieblweiae  angab&nften 
ThonriaenateiBageoden*  Am.  amalthena,  ooatatuas  Belaai» 
facavübrmia  and  paidUosns;  Tufbo  oyoloatoma;  Inooenunoi 
sobatiiatoa  u*  s.  w«;  Ti«ibbob.  —  t,  i. 

VUb.  Balenmitaaachidit  «  NumiamaliaiQergel.  Vid» 
S.«8  Bd.4  dieaer  Zeksohr.  Sohiaht  i,  und  iati  au  den  dort 
anfgfraiblten  Verateinernngen  noch  Am.  amaltheus  binaoin- 

Die  GUedenukg  der  tieferen  Schichten  dea  Liiaa  iai 
ebendaaelbrt  zu  ersehen.  —  Bei  Ooiktr  sehemen  dieae  und 
Vllb.  doroh  Terateinenmgsleeren  Uaoen  Thon  evaatat  a« 
watdea. 

Faaat  man  das  GhuHse  mit  EinaohloBa  dea  weiaaen  Jura 
ala  eine  gaogsoatiaeke  Periode,  die  Jnm*  od«r  OoUtbeii- 
Periode,  caeaamien,  aa  können  diejenigen  Sduehten,  wekbe 
Bleicher  rSawiohegZiflfer  begriffen  skud»  akStagenund 
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werden. 

Wm    ii%  Verbreitung    derobig^n  G-esteinft- 
Sobiohte«  im  ^genseitigeD  VeiiiältiiisB  zu  einiHKfar 
triffi,  80  BckeiDt  dae  Ofied  Vlla.»  der  Thou  mit  Am«. 
tliMB  und  oostatus^  überall  und  gentu  aa  das  Glifiid  .Vllb«, 
d«n  Belemaitenliae,  siok  aozuscblieMeD.  Ist  zunäohrt  fibar  late» 
tarei  «war  jene  Sokiefat  sieht  fortwäkread  dorcb  ihre  oigA^ 
machen  Beale  au  erkennen,  so  steht  doch,  wa  AnfixäilSaae 
YOfhandaD  aiiid,  ihre  minerakgiaeike  Beechaffimfaeit  ^iiabrsoF- 
aahnMoi«     So  kt   daa  Vorkoipmen    bddev  Gliedttr,  in  dttn 
Tdmsligen  Qolfe    tou  Brmmichumig  aiendieh  gMohinäaai|f» 
DerTbon  VUa*  tritt  dann,  am  meiateft  naob  Oatanza  «ofs 
2!frieohen  £Um   und  Aase  bis  JCleim-DmUmm^   -r-  xwiädiai 
Aaee  und  FaUat^   aebat  Huy    bia  etwas  ^»t  FmbUkr/ 
hibaosy  ^  in  dem  gmaaen  FaUa^teben-tWalboQkec.ErlM- 
bafigfitfaale  bia  in  die  Gnegend  von  Grasietem^  **^  und  aiinaiJmt 
dam  Harzrande  bia  Hmnhurg,    Im  AUgemeinan  Inaohriuikii 
aich  daher  sein  Vorkommen  auf  den  lisndatridi  in  Waaten 
ton  einer  Linie  awiaobai  Hankwrg  und  QradAen.    Jedoch 
mltoaeu   gleicbwia  während  der  Ablagerung  daa  BeleaimiMi- 
Liaa    ao   auch  wSlurend  der  des  Thona  VUa«  die  hridan 
Gebiete )   welche  liegen  das  eüie  awiachen  dem  FallaNawi, 
dem  Harijberge  unweit  Vienefimrg  und  BaanJkurg  udd  das 
andere  zwischen  dem  Ebne,  Rieadbergs  raid  .Dorm»  awei 
inaslartige  Brhöhungen  gebildet  haben;  dann  dia  beiden  in 
Rede  stehenden  Glieder  fehlen  daselbst  nicht  nur»   aondam 
ea  deutet  auch  nicbta  an,  dass  aie  aach  dam  Abaatze  durch 
^pitere  Sreigniaae,  Abaohwemmungen  odardeiglMhan»  ba* 
fifridgt  wiDen.  -^  Anders  gestaltet  aioh  dagegen.  diaOottue 
der  Posidonienschiefer   (VIb.).    Sie  schliessen  sich  heinaa« 
wega  an  dienäohst  äkeren  Bedungen  <an.  .Vor.ihoac  Abla- 
gerung hattsa  sich  die  beiden  ao  eben  aitwnhaien  iof  elartigaa 
BttiSfaungen  aidit  nur  mit  eipander  vereinig«,   aondaan  in 
NctfdeD.uud  Süden  an.Uaofimg  augenow—in,     Deqn  wia 
schon  bei  dem  speciellen  Vorkommen  der  Poaidonienaohiefiar 
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«qiflflftft  worden  SaiH  sfcb  ipoh:  ihn«!  amJE'alUteio^  —  «^ 
leheo  diaeeBo»  dem  Oeael ,iind  d«r  ÄMe»  —  zwiadben  Abm 
ani  fiktty  —  Bod  umh  ml  weniger  fwiiohi^  4em  £liii, 
BieMberg  und  Dotm,  niffgend:  eine  Spw%  Am  iürziaait 
•md  sie  im  Qatea  ni^t  guna  aoweit  wie  der  Anaaltbeie^tlKoii 
Vlla^  biA  Jlmtsdmrg,  su  vec&igto,  aondem  eod^ep  etwi^  ui 
der  Mitte  zwiaeben  OQ^«r  und  Hmr%iurg^  Ja  dem  FeUenH 
kbea-Watt>ecka?£rhebungetbAle  dagegen  findet  die  aulfimige 
fadwiinnag  atatt^  da»  biev  die  Poeidemenecbi^fer»  die  i»oeb 
elmn  in  Weeteit  Ton  WalHck^  an  der  Styaeae  nadb  i/^Aiit 
tM,  w»bandefi  mnd,  weiter  aeob  Oeteo  bin  ^aidh  ecatrecken 
tk  der  Betemnitenfos  und  Aa^tbeenthon.  Dae  iat  ^nß 
Aomhan  ¥Oo  der  SegeL  Bs  sogen  sieb,  wie  fibrigena  der 
Kttor  der  Siiefae  volUg  entspriofat»  die  Qewäeser  des  wi^ 
gm  €Ufr  won  Mrtnmw/meig  niebi  gen«  regebnUeeig»  &fft- 
iArektad  von  den  äkctfea  su  den  neuen  Epoefaen,  nach 
WcMa  ian  znlätak.  Wae  Cber  daa  JKiveau  de$  Waeaeff 
«kibm  war^  erlitt  InerBäebet  partoeU  wieder  eine  Senkung* 
ügeeekcn  ipon  geringen  Biegungen  und  Bedeel^wgen  diveh 
icB^rea  Gebi^ge^  dfirfte  anzunehmen  Aeia^  daas  daa  debmJie 
Band  dtr  Poaidonienaehiefer  am  Harzcande  in  Osten  voA 
Odtgr  beginnend  und  daran  iortbuifend  aicb  über  6§t9lm\ 
weüyeb  ymk  HarijHb^ge,  und  etwa  zwischen  W^lfenbiUtd 
«d  dor  Aaee  durch»  auf  die  Feldmark  Yen  Ifüder-iSmiUß  er*- 
itteokt,  dann  mift  einem  groaeen  Bogen  über  H^delage  und 
Wmdkmam  zurfiok  naeb  StkamMah,  über  den  Lehrer  W<dild 
«Mb  FUekt9r/  und  Fatienbtim  sich  ziebl,  und  endUeb  YflflL 
Übt  nirdlteh  wm  Clieverabei^e  mit  ziemUab  giader  Bicb- 
long  in  dem  gsoeftea  Eibebungfltbale  bia  nach  Walf^k  wor- 
dongt  ^  Die  Schiefat  Via.»  der  Badianeihon,  ibigt  da»  ^ 
tt  etbomt  Jet,  atete  aebr  nahe  den  PoeidonienacUefem»  Nir- 
gvid  wvd  derselbe  landeinwärts  von  darangegeben  Qiensie 
dieser  lefoteen  geeehe»»  Zwieohea  midr.  während  der  Abb^ 
genmg  beider  können  deshalb  keine  eihebliche  Veiränderun^ 
gm  in  Veitbeilnng  der  Gknriftseer  stattgefimdan.  haben*  -^ 
Dar  ThM  V.  ait  ijto.  opalinua  ist  an  zn  wenig  Stellen  er- 
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kaofit,  al8  da88  sieh  ttber  dessen  Verfafoitaiig  etwas  ABge« 
mekies  sagen  liesse.  —  Was  endlieh  die  höheren  Etagen  L 
bis  IV.  anbetrifily  so  sind  deren  Verbreitongsgrensen  nach 
Osten  hin  nicht  gar  weit  von  einander  «itfemt  und  treffiaa 
im  Allgemeinen  so  asiemlich  mit  dem  Bande  der  Poaidonisii- 
sehiefer  sosammen.  Die  Abweidiung  besteht  lediglich  in 
ekligen  partiellen  Uebergriffen,  so  dass  sdion  vixt  ihrem 
Absätze  der  Golf  lokal  sich  am  etwas  wieder  yergrössort 
haben  musste.  Nädist  dem  Harzrande  erstreben  sidi  tmA 
Osten  ea  die  Schichten  L  bis  IV.  über  die  Posidomensdiie» 
fbr  hinaus  bis  Harxhurg.  Weiter  in  Nordai  nähern  aie  sidi 
der  nindwestlichen  Spitze  dee  Elros,  meiden  zwar  den  Baaoa 
zwischen  Elm,  Rieeeberg  und  Dorm  vollständig»  tietoi  abtfr 
bis  an  die  nördlichen  Abhänge  der  letzten  beiden  HügeL 
Späterhin  hat  hier  dne  erhebliche  Depression  stattgefimdea; 
denn  es  drängen  sich  daselbst  die  jüngetai  Kreideglieder  ein» 
In  dem  Fallersleben- Walbecker  Erhebungsthale  dag^en  ^idigt 
der  braune  Jura  südlich  unweit  QueretiAorst^  eteht  mithin  ge- 
gen die  Posidonienschiefer  zurück.  Westwärts  ist  der  braune 
Jnra  des  Golfs  von  BraumcAumg  durch  übergrei&nd  abge- 
lagerte Düuvialbildungen  bedeckt,  dtfarfte  aber  mit  dem  von 
Hannover  und  Hildesheim  in  ununterbroehenem  Znaammen- 
hange  sein.  —  Untersucht  man  die  Verbreitugsgrenseii 
der  verschiedenen  Glieder  des  braunen  Jura,  so  ist,  vom 
Emzelnheiten  abgesehen,  auch  in  ihnen  &i8  inmier  mdar 
nach  Osten  zu  a^unehmende  Fehlen  der  Sdnohten,  je  naeh* 
dem  sie  jünger  sind,  nicht  zu  verkennen.  So  tritt  das  Gliedl 
la.  lediglich  bei  Goslar  auf,  wird  aber  weiter  in  Osten  nicht 
geftmden.  I  b.  reicht  am  Harzmnde  bis  Hmnohtrg^  fehlt  in 
der  gesammten  Erstreckung  von  da  bis  FaUersleben^  nod 
greift  in  dem  Fallersieben- Walbeeker  Erhebungsthale  bis  an 
die  südöstliche  Spitze  des  CHeversbeiges  vor.  Die  Etage 
n.  steUt  sich  nun  auch  schon  unweit  Braun$ekwmg  an  der 
Mückenburg  ein.  Noch  weiter  naeh  Osten  liegt  die  Gresse 
der  Etage  lU.,  und  am  weitesten  endlich  ist  IV.  verbreilet. 
Im  SpecieHen    bestätigen  sich  somit  oUe  Anführungen  aof 
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S.  79  B<L  4  dieser  Zeitachrift  über  den  allmäligen  Bücksng 
der  Gewässer  des  einstigai  Golfs  toh  Braunschweig  in  jun- 
gten Zeitabschnitten  immer  mehr  nach  Westen  oder,  was 
damit  gleich  ist,  die  allmälige  von  Osten  nach  Westen  fi>rt- 
schieitende  Erhebong  des  Untergrundes  dieses  Golfes  über 
das  Wasser.  Bnckweise  kann  diese  Erhebong  nicht  eifclgt 
sem;  denn  es  würde  ein  schwer  za  erklärendes  Erdgniss 
sem,  wie  die  oft  wiederholten  Bocke  ihre  Wirkong,  der  spä- 
tere stets  längs  des  firüheren,  hervorgebracht  hätten.  Eine 
langsame  scandinairische  Hebong,  andaoemd  fortwirkend  bis 
zum  Eintritt  der  plötzlichen  Bonzdong  zwischen  der  Ereide- 
und  Tertiärperiode,  gewährt  allein  eine  genügende  Verbin- 
Uodong  aller  bekannten  Thatsachen. 


Bevor  eine  Parallele  der  vorstehend  im  Norden  des  Har- 
zes erkannten  Ablagenmgen  mit  entfernteren  gezogen  wird, 
möge  es  gestattet  sein,  einen  flüchtigen  Blick  aof  diejenigen 
Schichten  zo  werfen,  die  sich  gleichzeitig  in  mehrerer  Nähe 
in  der  durch  die  om&ssenden  Untersochongen  der  Gebrüder 
BoEMER  geognostisch  klassisch  gewordenen  Gegend  von 
Hildesheiniy  Hannover  o.  s.  w.  gebildet  haben.  Zeigt 
sich  hier  der  petrefiüctenreiche  ontere  ond  mittlere  Lias  nor 
sparsam  oder  als  einförmiger  Thon  ohne  (organische  Ein- 
schlüsse, so  kommt  dem  oberen  Lias  ond  dem  braonen  Jora, 
nach  der  schönen  Karte  von  H.  Boebier  ond  der  zogehörigen 
Abhandlung  Bd.  3  S.  495  ff.  dieser  Zeitschrift,  eme  grössere 
nicht  onbedeotende  Oberflächenverbreitong  zo.  Wir  heben 
zor  Yergleichong  der  Gliederong  von  da  einige  Lokalitäten 
hervor,  im  Uebiigen  aof  jene  Arbeiten  verweisend. 

Was  zovörderst  die  ältesten  der  in  Frage  stehenden 
Schichten,  den  oberen  Lias,  anbetrifl[t,  so  ist  solcher  sehr  schön 
in  den  Zwerglöchern  am  rechten  Ufer  der  Innerste  zwi- 
schen Hüdesheim  ond  Marienburg  aofgeschlossen.  Der  nach- 
stehende Dorchschnitt  giebt  die  d<»rtigen  Lagerongsverhält- 
msse  an. 
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a  ist  unser  oberster  Keupersandstein,  der  ua- 
mittelbar  die  bunten  Keupermergel  bedeckt  und  im  Streichen 
zu  beiden  Seiten  vielfältig  durch  Steinbrüche  oder  durch 
Zutageausgehen  der  Schichtenköpfe  offen  vorliegt.  Er  fiUlt 
mit  etwa  45  Grad  in  Ost  ein.  Zuoberst  wechselt  er  in 
dünnen  Schichten  mit  von  Sand  mehr  oder  weniger  freien 
gleichfalls  dünnen  Lagen  von  mildem  schiefrigem  Thon  mit 
Glimmer.  —  Hierüber  ruht  der  blaugraue  Thon  ß,  ohne 
organische  Reste,  dessen  ältester  Theil  bei  Trülecie  unfern 
Hüdesheim  gut  zu  beobachten  und  hier  eine  Schicht  Tuten- 
mergel nebst  einer  Bank  festen  Kalkmergel,  letzterer  wie  es 
scheint  petrefaktenleer,  umschliesst.  Der  Thon  dürfte  das 
ganze  Thal  ausfüllen,  obgleich  die  direkte  Beobachtung  durch 
Alluvium  u.  s.  w.  theilweise  behindert  wird.  Wären  indes- 
sen innerhalb  des  Thals  feste  Schichten  vorhanden,  so  wür- 
den sich  diese  durch  rückenartige  Erhöhungen  oder  minde- 
stens durch  umherliegende  Gesteinsbruchstücke  andeuten. 
Der  Thon  ß  dürfte  mit  dem  Thone  r  nächst  Goitar  identisch 
sein,  doch  bleibt  es  hier  wie  dort  unentschieden,  ob  einer 
bestimmten  Schicht  im  Norden  des  Harzes,  etwa  dem  Thone, 
ndt  dem  der  untere  Lias  unten  beginnt,  entsprechend,  oder 
ob  derselbe  den  gesammten  unteren  Lias  nebst  dem  Belem- 
nitenlias  ersetzt.  —  Die  nächsten  festen  Schichten  y  bilden 
in  den  Zwerglöchem  einen  steilen  Abfidl  nach  dem  Flusse  hin. 
Es  sind  dieselben  bituminSsen  Posidonienschiefer 
mit  Falciferen,  Posidonomya  Bronni,  Inoceramus  gryphaeoi- 
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des  und  nierenartigen  M&isseii,  toU  von  M6üoti8  substriatai 
die  oben  unter  VIb.  (k,  t)  erkannt  wurden,     Sie  sondern 
sich  zum  Theil  in  die  dünnsten  Schiefer  nnd  liegen  mit  der 
bcdcotenden,  in  dortiger  Gegend  jedoch  nicht  ungewöhnlichen 
Mächtigkeit  von  etwa  100  Fuss  im  wahren  Sinne  des  Worts 
oflb  wie  ein  aufgeschlagenes   Bnch  vor.     Ihr  Ealkgehalt 
wO  indessen   nicht  erheblich  genug   sein,   dass   eine  Ver-*> 
wendmig  als  Mergel,  gleichwie  im  Norden  des  Harzes»  statt- 
finde. Stellenweise  sind  die  Schichten,  immer  mit  gleichen 
organischen  Besten,  gebleicht  oder  röthlich  gefärbt.    Es  er- 
streckt sich  dies  nicht  dauernd  auf  ein  constantes  Niveau, 
Bosdem  mehr  in  vertikaler  Bichtung   und  ist  ofenbar,  wie 
«oeb  Herr  H.  Bocmeh  anführt,  eine  Folge  der  Zersetzung  von 
darin  enthaltenem  Schwefelkies.    Auf  keinen  FaS  wird  durch 
die  gehleiehten  Schiefer,  £e  lediglich  eine  lokale  Erscheinung 
und,  eine  Abgrenzung  innerhalb  der  ganzen  Bildung  be- 
&^  —  Ueberall  längs  der  Zwerglöcber  sichtbar  werden 
die  PoBidonienschiefer  von  der  dünnen  Tbona chic ht  S  be- 
dedtt,  ^  viel  Versteinemngen  enthält    Eine  reiche  Aue- 
beote,  wenn  auch  nicht  an  verschiedetien  Species,   doch  von 
Individnen,  gewährt  ein  kleiner  Wasserriss,  der  die  Schieb^ 
ten  vom  Weghause  bei  Marimburg  bis  an  die  Innerste  recht- 
winkKg  durchschneidet.    Da  finden  sich  in  unzähliger  Masse 
vorzugsweise  Beiemnites  digitalis,  [sparsam  auch  in  die  ober- 
sten Lagen  der  Pesidonienschieftr  sieh  herunterziehend,]  und 
ferner  alle  naöglichen  Formen  von  Ammonites  radians,  letz- 
tere indessen  meist  nur  m  Fragmenten.    Die  Auflagertmg 
dieser  [obe»  mit  Yla.  ±r  /,  n  bezeichneten]  Bank  an  den 
^werglochem  unmittelbar  auf  die  Posidonienschiefer  i^t  eine 
unzweifelhafte,  auf  lange  Erstreokutig  hin  deutlich  zu  beob- 
«ektende  Thatsache. 

Die  Strecke  im  Dmvhschnitte  zwischen  der  Badians- 
buk  S  und  dem  weissen  Jnra  des  GkOberges  wird  überwie- 
gend durch  den  Th(»i  e,  das  Niveau  vM  Boemer's  Dogger, 
^BgenommeB,  doch  ist  derselbe  dort  ohne  wesentliche  Be* 
dackcng  inon  Dammerde,  nur  in   seiner  unteren  Hälfte  gut 

13* 
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za  erkeDDCo.  In  dieser  fuhrt  er  viel  Eisensteinsgeoden»  doch 
keine  Versteinerungen;  die  dermaligen  Thongruben  der  dorti- 
gen Ziegelei  werden  in  ihr  betrieben.  Es  liegt  hier  unstreitig 
der  nördlich  vom  Harze  unter  IV.  (m  und  v)  aufgeführte 
Thon  vor-  —  Früher  ist  die  Thongewinnung  in  jetzt  ein- 
geebneten Gruben  in  jüngeren  Schichten,  die  Versteinerung 
gen  geliefert  haben,  betrieben.  Von  Herrn  H.  Boemer  sind 
diese  jüngeren  Schichten  in  nicht  grosser  Entfernung  ostliob, 
nämUch  bei  der  Lechstedter  Ziegelei,  wieder  aufgefun- 
den. In  dem  Thone  daselbst  [seine  Lage  ist  im  Durch- 
schnitte mit  7]  bezeichnet,]  der  sich  in  richtiger  Entfernung 
über  dem  Posidonienschiefer  und  unter  dem  weissen  Jura 
befindet  und  durch  seine  Ausbeutung  gut  aufgeschlosseo 
ist,  zeigen  sich  folgende  Versteinerungen : 

Ammonites  macrocephalus  Schl.  (A)  bis  1  Fusa 
im  Durchmesser.  Die  Nabelkante  mehr  oder  weniger  ab- 
gerundet. Die  der  Zahl  nach  nicht  bestimmten  Rippen 
meist  schärfer  als  bei  der  Mückenburg.  VoUständig  stiounen 
die  Exemplare  mit  denen  aus  der  Porta  Westphalica  und 
vom  Lochen  bei  BaAimgen.  Die  Abbildung  in  Quenötedt's 
CSephal.  Tab.  15,  i  giebt  bis  auf  die  Nabelkante  dieselbe 
Form« 

Ammonites  sublaevis  Sow.  und  zwar  Gestalten  bis 
zu  2  Zoll  Durchmesser,  die  etwa  in  der  Mitte  stehen  zwi- 
schen Quenstedt's  Cephal.  Tab.  14,4  (coronatus  oolithicua 
yon  Jktoutiers)  und  ib.  Tab.  14,5  (anceps  ornati).  Die  obi^ 
Bestimmung  dürfte  nicht  unrichtig  sein,  so  dass  dann  diese 
Stücke  die  inneren  Windungen  vom  grossen  Amm.  sublae- 
vis wären,  doch  haben  wir  vom  letzteren  die  gewöhnlichen 
Formen  bei  Lechstedt  nicht  gesehen,    cf.  Cephal.  S.  177. 

Ammonites  triplicatus  Sow.  Windungsstücke  bis 
zu  einem  starken  2ioll  Höhe  und  etwa  \  geringerer  Breite  sind 
sehr  häufig  und  zeigen  die  Loben  sehr  schön,  so  wie  sie 
QuENSTEDT  Cephal.  Tab.  13, 7e.  darstellt  Fragmente  von 
minderer  Grösse,  an  denen  die  MundölShung  ziemlich  gleiche 
Höhe  und  Breite  hat,  mit  übrigens  völlig  gleichen  Loben, 
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treten  dem  oonTolntus  gigae  (Quenstedt'b  Cepfaaf.  Tab.  13, 6) 
lon  BündMetm  ©ehr  nahe,  zum  üoterschiede  von  der  Bund- 
kamer  Form  aber  hin  und  wieder  EinBchnürnngen  föhrend. 
Es  sind  dies  indessen  wahrscheinlich  nur  die  inneren  Um- 
ginge ?om  triplicatus.  Cf.  Ammonites  Backeriae  d'Orb*  Jor. 
Tab.  148. 

Ammonites     Parkinsoni     Sow.     var.     dejn^ssa 
QcEnsT.  Cephal.  Tab.  11,5.     Dann  auch 

Ammonites  Parkinsoni  Sow.  var.  biftircata  ib. 
Tab.  11, 11  jedoch  nicht  grösser  als  1  Zoll  im  Durchmesser. 
Derselbe  stimmt  mit  der  betreffenden  Form  des  Lindenbruchs 
bei  Harxburg  [ohne  dass  indessen  die  anderen  dortigen  Va- 
rietäten gefunden  wären] ,  hat  jedoch  nächst  der  Naht  4  bis 
8  Bippen  per  Umgang  weniger,  während  sie  sich,  mit  Aus- 
nahme von  je  etwa  der  vierten,  also  häufiger  theilen.  An 
einem  Exemplare  haben  sich  die  Bückenstacheln  der  Quere 
nach  so  verlängert,  dass  sie  von  beiden  Seiten  zusammen- 
treffen, doch  bleibt  immer  eine,  wenn  auch  nur  geringe,  An- 
d^itong  der  Bückenfurcbe.  Es  hat  uns  dies  S.  90  veran- 
lasst,  damit  Am.  Julii  d'Orb.  [Jur.Tab.  145,*5bis6],  obgleich 
die  dritte  Stachelreihe  fehlt,  für  synonym  zu  halten. 

Stellenweise  finden  sich   ziemlich  häufig  sehr  zierliche 
bis    6  Linien  grosse  Ammoniten  von  goldgelber  Farbe.    Bei 
4  Linien   Durchmesser   haben   sie  3  bis  4   Umgänge  ohne 
Nabelkante  mit  ovaler  auch  ans  Sechsseitige  grenzender  Mund- 
^äinng,  etwas  breiter  wie  hoch.    Zunahme  der  Breite  am 
letzten  Umgange  gegen  den  vorletzten  etwa  wie  3:2.    Hö- 
henznnahme  ebenso.  Involubilität  gering.    Daher  weiter  offe- 
ner Nabel.     An  der  Naht  entspringen   scharfe,   stark  nach 
vom  gerichtete  Bippen,  die  sich  in  der  mehr  oder  minder  her- 
vorstechenden Kante  zwischen  l^eiten  und  Bücken  meist  in  zwei, 
hin  nnd  wieder  auch  in  drei  andere  theilen,  welche  mit  gleich 
bleibender  Stärke  und  gerade  über  den  abgerundeten  Bücken 
Wnifen,   hier  jedoch  durch   eine   scharfe  Binne  unterbrochen 
werden«    Die  Theilpunkte  sind  mit  Knötchen  besetzt.    Ein- 
Bcbnürungen  zeigen  sich  nicht.    Ganz  ähnliche  Formen  be- 


Digitized  by 


Google 


198 

sit^ea  wir  wb  der  Piddnsoiiiscbiebt  dea  bmuMB  Jum  s  der 
Achfdp  bei  ReutUngm,  Sie  kommeii  dort  mit  dem  kleinen 
Am.  anceps  Parkinsoni  vor  und  aollen  Jagendsuatand  und 
Spielarten  davon  eein.  Das  möchte  auch  für  dort  zntreffisü» 
namentlich  wenn  daran  auch  EiQechnürungen»  die  die  vorlie- 
genden Exemplare  nicht  aehen  laaaen,  vorhanden  sind.  Für 
lackstädt  aber,  wo  eich  diese  Stücke  d^  an«  dar  Fanulie 
der  Coronaten  allein  vorkommenden  oben  erwähnten  Am« 
Paublaevia  nicht  anschlieaseo,  acheinen  aie  vielmehr  die  jung- 
ate  Brut  des  Am.  Parkinson!  bübrcatus  eu  aein.  Wir  ver- 
mögen indessen  nicht,  dies  durch  innere  Windungen  de« 
letzteren  zu  bestätigen. 

Belemnitea  canaliculatus  Schl.  sehr  häufig. 

Pleuromja  Brongniartiana  BRONif»  wie  ah  der 
Mfickenburg  u.  a.  w. 

PholadomyaMurchisoniSow.  wie  an  derMuoken* 
bürg«    Häufig. 

Flössholzstücke. 

Der  Thon  der  Lechstädter  Ziegelei  umschliesat  biernaeh 
nur  Verateinerungen»  die  in  der  Etage  II.  im  Norden  vom 
Harze  auftreten,  und  ateht  von  den  dortigen  Thonen  der 
Schicht  w  am  nächsten.  Mehr  noch  wie  an  letztere  achlieaat 
ach  deraelbe  durch  aeine  Führung  von  häufigen  Am.macro» 
cephalua  den  kalkigen  Bänken  o'  an  und  verbindet  damit 
auch  durch  die  beacuKlere  Varietät  bifvroata  dea  Am.  Par- 
kinsoni  das  Eisensteinelager  im  Lindenbruche  unweit  Ams- 
lurg.  Wären  noch  Zweifel  darüber  vorhanden,  dasa  letztere«, 
die  Schichten  o'  und  o  nebst  vf  in  der  That  ein  und  daaaelbt 
geognostiache  Alter  haben,  ao  würde  diea  durch  die  Vereini- 
gung der  Petrefakten  in  dem  Lechatädter  Thone  dargetbMi. 

Von  dem  Kalkgeataine  #'>  d^  Mückenburger  SchichteB» 
zeigt  aioh  im  Uebrjgen,  wie  im  Voraua  erwartet  werden 
durfte,  weder  bei  Lechstädt  noch  in  dear  Linie  dea  Dorok- 
echnitta  eine  Spur.  Auch  fehlt  daaelbat,  gleichwie  m  der 
Nahe  von  Goilarj  die  Etage  HI«,  der  Thon  mit  Belem.  gigan- 
teua.    Dagegen  dürfte  auch  im  Durchschnitte,  obgläch  noch 
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Bieht  wakigeiKMameD«  dit  £tag^  V.,  der  Tboo  ipU  Am,  opa- 
liiiiis  Q.  «.  w.»  verbanden  aeio,  da  Herr  A.  StoiSBQia  Tr^gonga 
Dtm  ia  dem  Oolitb^*- Werke  aus  der  UmgegeDd  voa  Bil- 
iahmm  aafübrt,  und  später  Herr  H.  Bo£K£R  am  Kuhlager, 
eber  Lokalität  zwischen  Hildesheim  und  den  Zwerglöohem» 
Am«  opalinus,  Nucula  Hammeri  und  Astarte  tetragona  Boem. 
gefiinden  bat  uud  in  seiner  Sammlung  aufbewahrt.  Der 
Tb«  mit  diesen  VersteioeruDgen  liegt  dem  Streichen  nach 
sehr  nahe  über  der  Schicht  S,  dem  Badiansthone,  und  unter 
e,  der  Etage  IV. 

ScUüea^eh  muas  hinsiditlidb  des  Durohschnitts  über  die 
Zuarglocher  noch  erwähnt  werden,  dass  der  weisse  Jura  (i, 
wo  die  Schichtenkopfe  zu  Tage  treten,  überall  einen  ziemlich 
stoleii  Abfidl  bildet,  dessen  Fuas  in  der  Begel  mit  Schj^ttan- 
häofiiogen  bedeckt  ist,  und  deshalb  das  Grundgebirge  nicht 
•efaen  lasst.  So  auch  am  GaUberge.  Am  Wege  von  der  Lech- 
stidter  Spiegelei  nach  Wend/musen  sind  indessen  unmittelbar  un- 
ter dem  weissen  Jura  (x  und  über  dem  Thone  r^  ein  dunkeler 
Thoo  d  ohae  Eisenatein^eoden  und  sandige  Schichten  X  wabr- 
zooehmen«  Nach  Fragmenten  von  Versteinerungen,  namentlich 
Yon  Qryphaea  dilatat^i  zu  schliesseq,  stehen  hier  die  obigen  Glie- 
der Ib  und  Ia  an,  die  in  der  Umgegend  und  am  Hilse  zu- 
nächst unter  dem  weissen  Jura  nirgend  zu  fehlen  scheinen. 

Während  nun  bei  Hildeskeim  der  Thon  mit  Belemnites 
giganteas  fishlt  und  die  Bänke  mit  Gryphaea  dilatata  nur 
in^dentlich  aui^eschlossen  sind,  steht  der  erstere  mehr  in 
Westen  an,  und  werden  die  letzteren  bei  Hannover  deutlicher 
edcanat.  Per  Gigaatheenthon  fipdet  sich  dort  nämlich  ohne 
wesentlkhe  Bedeckung  weit  verbreitet,  immer  über  den  Po- 
udonienscbiefero,  von  diesen  durch  eine  mächtige  Thonablage- 
mng  ohne  Versteinerungen  getrennt,  und  unter  Schichten 
nut  den  Leehstädter  Versteiuerungen,  also  in  dem  Niveau, 
das  im  obigen  Purcbschnitte  mit  C  bezeichnet  ist.  Zum 
Xheil  führt  der  Thon  sehr  häufig  den  Belemnites  giganteus* 
Eine  lehrreiche  Lokalität  ist  der  Eieserling  bei  Brunkemen 
1  Stunde  in  Nordwest  von  Alfeld, 
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Die  vom  weissen  Jura  unmittelbar  bedeekten  SekioliteD 
sind  überaus  schön  bei  Hannover  am  Lindener  Berge 
und  am  Tönjesberge  aufgeschlossen.  Die  Lagerungs- 
Verhältnisse  daselbst  gestalten  sich  etwa  wie  nachstehender 
Durchschnitt  zeigt. 

i 


Tönjesberg. 

Die  näheren  Details  verdanken  wir  dem  Herrn  Ober- 
Finanzrath  Witte  zu  Hannover,  in  dessen  lehrreicher  Ge- 
sellschaft wir  die  dortige  Gegend  kürzlich  nochmals  besuch- 
ten und  der  mit  grosser  Sorg&lt  die  reichen  Yoi^onmmisse 
namentlich  des  weissen  Jura  sammelt.  Möge  es  demsdben 
gefidlen,  recht  bald  über  die  geognostischen  Verhältnisse  der 
Umgegend  von  Hannover»  mit  Benutzung  der  paläontologi- 
schen  Schätze  des  Herrn  Ober-Bergrath  Jugler  daselbst, 
ein  Mehreres  zu  veröffentlichen. 

Der  mit  Ackerkrume  bedeckte  Hügefarücken  r^  zwischen 
dem  Tönjesberge  und  dem  Dorfe  Bomum  dürfte  die  Fort- 
setzung des  unweit  von  da,  bei  Wettbergen  aufgeschlossenen 
Gesteins  mit  Am.  Parkinsoni  und  Bänken  ganz  aus  Avicula 
echinata  (Monotis  decussata)  bestehend  (Boemer's  Eisen- 
kalk, unser  oben  mit  o'  bezeichnetes  Müokenburger  Gestein 
der  Etage  H)  sein.  —  Hierüber  folgt  der  dunkle  Thon  ft 
ohne  Thoneisensteinsgeoden,  der  in  dem  alten  Steinbruche 
auf  dem  Tönjesberge  und  in  einem  grossen  Steinbruche  am 
südwestlichen  Abhänge  des  Lindener  Berges,  in  der  sogenann- 
ten Alten  Kuh,  als  Tiefstes  erreicht  ist.  In  ihm  finden  sich 
meist  verkiest,  doch  auch  als  verhärteter  Thon,  vorzüglidi 
nachfiJgende  Versteinerungen. 

Ammonites  Lambert!  Sow.     Die  typische  Form 
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ogemein  bäafig,  dann  aber  auch  die  aufgebUUiten  Varietäten 
omphaloides  Sow,  u.  8.  w.,  wie  bei  Ehmen  und  BündAeim, 
Ammonites  Jason  Kein.      Die  typiache  Fcnrm  bis 

1  ZoB  Durchmesser  und  etwas  darüber. 

Ammonites  ornatus  Schl.  Die  var.  rotundata  bei 
QcrasTEDT  bis  1  2iOll  Durohmessary  ziemlich  häufig.  Dann 
aneh  nach  einzelnen  Windungsstüoken  zu  urtheiien  die  Var. 
oompressa  Cephal.  Tab.  9,  is,  bis  zu  i-^  Zoll  Mundhohe.  Bei 
ktxteren  Formen  sind  die  Knoten  der  Rüokenkante  nicht  mehr 
loiittiiden,  dafür  laufen  aber  die  gedrängt  liegenden  scharfen 
Bij^  ohne  Unterbrechung  über  den  flachen  Rücken. 

Ammonites  athleta  Phil.     Bruchstücke,    die  auf 

2  bis  3  Zoll  Durchmesser  schliessen  lassen.  Da  uns  indes- 
sen dergleichen  mit  anhaftenden  inneren  Windungstheilen 
nidit  bekannt  geworden  sind,  so  könnte  hier  auch  Am.  per- 
umitDS  Sow.  voriiegen. 

Ammonites  coronatus  Schl.  (Var.  anoeps  omati 
Qdeüstedt's  Cephal.  Tab.  14,5).    Selten. 

Ammonites  convolutns  Scul.  Die  typische  Form 
ib.  Tab.  13, 4  bis  1  Zoll  Durchmesser,  selten.  Was  von  den 
dm  zuletzt  gedachten  Species  gefunden  ist,  besteht  nicht 
ans  Schwefelkies,  sondern  aus  verhärtetem  Thone. 

Belemnites  canaliculatus  Sohl.  Quenst.  Sehr 
hiafig. 

Orjphaea  dilatata  Sow.    Sehr  selten. 

Nnoola  ovalis  Goldf.? 

Diesen  Tbon  bedeckt,  so  dass  in  den  Steinbrüchen  die 
Grenze  zu  beobachten  ist,  eine  6  bis  10  Fuss  mächtige  Lage 
nüUen  kalkig  thonigen  Sandsteins  X  von  graugelber 
Farbe,  der  sich  in  fnehr  oder  minder  starke  Bänke  absondert 
ood  Versteinerungen  in  grosser  Menge  umschliesst.  Fol- 
gendes sind  die  bemerkenswerthesten  derselben. 

Ammonites  cordatus  Sow.,  in  ausserordentlicher 
Meoge  und  zwar  vorzüglich  in  den  untersten  Lagen,  die 
den  Tbon  d  zunächst  bedecken ,  meist  1|  bis  2  2ioll  im 
Durchmesser,  auch  bis  zu  8  Zoll,  gewöhnlich  aber  flach  zu- 
Nmmengedrückt.    Die  Beschreibung  in  der  Lethaea  3.  Aufl. 
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Seite  336  passt  auf  Bie  YoOkmamen.  In  der  Hauptaadie 
könnte  man  2  Varietäten  trenneB,  die  den  sexuelle  Unt^- 
schied  anzudeuten  scheinen »  nämlich:  1)  eine  grobrippige 
Varietät,  die  d'Orb.  Jur.  Tab.  194,2  gut  abl»Uet,  mit  20 
bis  24  Bippen  nächst  der  Naht,  die  sich  in  der  Mitte  der 
Seite  in  2  bis  3  andere  gleich  staifce  spalten  und  hier  in 
d^i  Theilpunkten  zu  hohen  Knoten  aufgebläht  sind,  und  2) 
eine  feinrippige  Varietät,  die  nächst  der  Naht  weit  mehr  Bqn 
pen  bis  40  zeigt ,  die  sich  ohne  ganz  bestimmte  jSteUa ,  je- 
doch nächst  der  Mitte  der  Seiten,  ohne  Knoten  in  acieist  3 
feine  Bippen  auflösen,  während  sich  am  Kiele  ausserdem  eise 
Anzahl  einzuschalten  pflegt.  Vom  Am.  Lamberti  unterschei- 
det sich  die  Spedes  durch  den  stets  (auch  in  den  grosstoi 
Exemplaren,)  abgesetzten  und  stark  vorspringenden  gekerb- 
ten Kiel  und  auch  dadurch,  dass  nächst  diesem  alle  iüppen 
sich  ziemlich  rechtwinklig  umbiegen  und  dne  nicht  kans 
Strecke  in  dieser  Bichtung  fortlaufen.  Ob  der  Am.  cordatns 
sich  ebenso  aufbläht  wie  Am.  Lamberti  in  der  var.  ompha- 
loides  u.  s*  w.  scheint  zweifdhaft.  Der  Erhaltungszustand 
der  vorliegenden  Exemplare,  die  meist  zusammengedrückt 
sind,  entscheidet  darüb^  nicht.  Baohi«  führt  als  Sekenböt 
Mundöffiiungen  an  vcm  quadratischem  Querschnitt  (jrid.  aoob 
Sow.  M.  C.  Tab.  17,  2kis4,  oordatus  und  quadratus.) 

Ammonites  poljgyratus  Beik.  und  biplex  Sow, 
kommen ,  so  wie  sie  Qcenstedt,  Zietcn  u.  s.  w.  darstellen, 
in  den  Schichten  X  am  Tönjesb^ge  und  Lindeneri>erge  ziem- 
lich selten,  hier  mehr  in  dem  darüber  liegenden  wahren 
Coralrag  Booier's,  sehr  häufig  aber  am  VorhoLze  bei  ^er* 
$um  vor.  Mdst  4  bis  6  ZoU  im  Durchmesser^  doch  auch 
aehr  viel  grösser.  Einzebe  Stöcke  scheinen  auch  mit  Am. 
polyplocus  Bein,  übereinzustimmen.  Wir  vermögen  alle  diese 
Formen  von  denen,  so  wie  sie  der  süddeutsche  Jura  enthält^ 
nidit  zu  unterscheiden,  lassen  aber  dahin  gestellt  sein,  ob 
ein  Theil  davon  nicht  mit  Species  des  obem  Lias  und  dea 
braunen  Jura  zu  vereinigen  ist. 

Ammonites  perarmatus  Sow.  (selten).   Sonennoi 
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wir  mit  DuifKCR  et  Koch  und  A.  Boemek  die  Fonnen  aus 
Aesem  Niveau,  obgleich  sie  der  Zustand  der  Erhaltung  vom 
Am*  athleta  aus  dem  tieferen  Th<Hie  nicht  unterscheiden  lässt. 
Sie  erreidien  eine  Grosse  bis  zu  1  Fuss  im  Durdunesser. 
Die  ungewöhnliche  Hochmündigkeit,  die  wie  von  Dvnker  et 
Koch  Tab.  2,  isb  gezeichnet  vorherrscht »  schemt  lediglich 
eine  Fdge  von  Zusammendrückung»  die  in  diesen  Schichten 
Reg^  ist,  ZQ  sein« 

Belemnites  inaequalis  Boem.  OoI.  S.  166  Tab* 
12,  1,  selten.  Belemn.  excentricus  Blaiiv.  D'OnBiGmr  Tab. 
17  aus  Oxford  der  Yacbes  noires  scheint  dieselbe  Form 
zu  sein. 

Belemnites  planohastatus  Boem.  ib  Tab.  12,2, 
der  vcm  uns  nicht  gefunden  ist,  dürfte  wohl  mit  Qüenstedt's 
Belem*  hastatus  Blain.  aus  dem  süddeutschen  weissen  Jura 
Sbereinstimmen. 

Belemnites  laevis  Boem.  (sehr  häufig)  ib.  S.  165 
schänt  eine  eigenthümliche  Form  zu  sein,  die  durch  den 
Hangel  von  Furchen  an  der  Spitze  und  Basis,  durch  schlanke 
Qestalt,  den  rundlichen  im  Alter  etwas  viereckigen  Quer- 
schnitt, kurze  Alveole,  die  Apiciallinie  der  Bauchseite  ge» 
iMhert  ttch  auszeichnet.    Grösse  4  bis  6  Zoll. 

Pleurotomaria  Münster i  Boeh.  OoL Nachtr. S.  44 
Tab.  20, 12,  bei  Hannover  noch  nicht  gefunden,  dagegen  lüu- 
fig  in  den  gleichen  Schichten  von  Heenum.  (Dtves,) 

Gervillia  aviculoides  Sow.  M.  C.  Tab.  511  (sel- 
ten), mit  den  Formen  von  Dwes  übereinstimmend. 

Peoten  fibrosus  Sow.  Goldf.  Tab*  90,6  (subfi- 
broeus  d'Okb.)  wie  von  Dives,  überaas  häufig. 

Trigonia  clavellata  Sow.  und  costata  Sow.  nicht 
hiofig,  gleichfiüls  mit  den  Formen  von  Dives  übereinstim- 
mend, 

Gryphaea  dilatata  Sow.  (bei  Boem.  Ool.  S.  63 
Tab.  4, 1  Gr.  controversa.)    Sehr  häufig. 

Pleuromya  (Lutraria)  sinuosa  Boem.  (wie  oben 
Srite  139),  selten. 
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Pholadomya  canalicalata  Roem.  Od.  S.  i20  Tab» 
15,3,  selten. 

Noch  verdient  bemerkt  zn  werden,  dass  Herr  Boebicr 
(Ool.  S.  55)  in  den  gleichen  Schichten  von  Heersum  auch 
Terebratula  impressa  Bronn  gefunden  hat.  DieExem- 
plare,  welche  derselbe  in  seiner  Sammlang  aufbewahrt,  sind 
einen  starken  halben  Zoll  lang,  zwar  ein  wenig  länger  als 
breit,  stimmen  im  übrigen  aber  mit  der  süddeutschen  Form 
ans  dem  unteren  weissen  Jura  a,  wie  sie  in  der  Lethaea 
Tab.  18, 12  u.  a.  O.  abgebildet  ist.  Terebratula  impressa 
kommt  nachMARCOu  und  Volz  (siehe  Leth.  3.  Aufl.  S.  177) 
im  eigentlichen  Oxfordthone  unter  dem  Argovien  (Terrain 
a  chailles)  vor.  Dass  sie  d'Orb.  Prodr.  I.  S.  288  ins  Ba- 
jocien  versetzt »  wird  ganz  irrthümlich  sein.  —  Femer  be- 
wahrt Herr  Boebier  ein  Exemplar  eines  canaliculirten  Belem- 
niten  aus  dem  gleichen  Nivean  von  Heersum  auf.  Die  Form 
muBs  indessen  äusserst  selten  sein,  da  es  uns  nicht  gelungen 
ist,  dort  oder  an  andern  Orten  davon  zu  finden. 

In  dem  Steinbruche  am  Tönjesberge,  in  West  neben  der 
Chanssee,  sind  diese  Schichten  X  die  höchsten,  (der  Stein- 
bruch ist  so  angelegt,  dass  jüngere  Schichten  nicht  erreicht 
werden  konnten),  in  dem  der  Alten  Kuh  am  Lindenerberge 
dagegen  folgt  darüber  noch  ein  8  bis  10  Fuss  mächtiges 
kalkigthoniges  Oestein  X',  das  die  Arbeiter  von  seiner 
gelben  Farbe  die  gelbe  Bank  nennen  und  das  an  entfernteren 
Orten,  z.  B.  bei  Heersum^  fehlt.  Das  Gestein  enthält  gleich- 
&Us  zwar  viel  Versteinerungen  meist  in  wohlgenährten  gros- 
sen Formen,  jedoch  keine  solche  Mannigfaltigkeit  als  die 
tieferen  Schichten  X.  Am.  cordatus  und  perarmatus  scheinen 
ganz  zu  fehlen,  von  den  Planulaten  kommen  nur  einzelne 
Exemplare  vor^  tmd  beschränkt  sich  die  Fauna  vorzugsweise 
auf  häufige  Gryphaea  dilatata,  Trigonia  olavellata,  Belem. 
inaequalis  und  laevis,  alles  Species,  die  sich  auch  in  den 
tiefem  Schichten  X  finden.  Dazu  gesellt  sich  noch  Graleiites 
(Holectypus)  depressns  (Ag.'s  Elch.  Suis.  Tab«  13  bisTMtis), 
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der  wie  es  soheint  der  tieferen  Schicht  fehlt  oder  doch  darin 
sehr  selten  ist. 

Wir  schliessen  mit  dieser  Schicht  X  den  hiesigen  brau* 
nen  Jura;  denn  es  folgt  im  Steinbruche  der  Alten  Kuh  (am 
Tonjesberge  in  Ost  der  Chaussee  aufgeschlossen)  unmittelbar 
darüber  Boemcr's  wahrer  Eorallenkalk  (i^etwa  lOFuss 
mächtig  9  der  Grryphaea  dilatata  nicht  mehr  enthält,  dagegen 
&st  ganz  aus  Korallen,  namentlich  Astraea  helianthoides, 
mit  einigen  Ikshinodermen,  Pecten  und  Planulaten  Ammoni- 
ten  besteht  Als  noch  jüngere  Schichten  des  weissen  Jura 
eatblossen  andere  Steinbrüche  des  Lindenerberges  den  ooli- 
thischen  Kalk  ^^  der  vorzugsweise  Melania  Heddingtonensis 
und  striata,  Nerinaea  &sciata  und  Visurgis  nebst  vielen 
Besten  von  Wirbelthieren  enthält,  und  den  dichten  Kalk  ^^ 
mit  Pteroc^ras  Oceani  und  einer  Unzahl  anderer  Schalthiere. 

Offenbar  liegen  hier  in  dem  Thone  ^  und  den  beiden 
nicht  zu  trennenden  JKlnken  \  und  \'  die  ftir  den  Norden  des 
Harzes  als  die  Glieder  b  und  a  der  Etage  I  nait  /?,  x  und 
y  bezeichneten  Schichten,  jedoch  mehr  entwickelt  und  besser 
aufgeschlossen,  vor.  Alle  drei,  &  und  \  nebst  X",  werden  zwar 
durch  die  gemeinschaftliche  Führung  von  Ghryphaea  dilatata, 
so  wie  Am.  perarmatus  und  athleta  (sofern  die  darunter  be- 
grifienen  Gestalten  id^tisch)  verbunden,  jedoch  auch  wieder 
durch  viel&che  andere  organische  Einschlüsse,  die  nicht  von 
der  einen  in  die  andere  übergehen,  getrennt«  Vor  allem  ver- 
dient in  letzterer  Beziehung  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
Am.  Lamberti,  so  häufig  in  den  unteren  Schichten  &,  nie  in 
die  obere  X  und  \  übergeht,  und  dass  Am.  cordatus,  in  so 
grosser  Menge  in  X,  nie  in  &  gesehen  wird,  dass  femer  die 
massenhaft  in  0  auftretenden  canaliculirten  Belemniten  in  X 
und  X'  äusserst  zurückgedrängt  sind  ja,  vielleicht  ganz  feh- 
len und  hier  durch  glatte  Formen  ersetzt  werden.  Eine  so 
entschiedene  Sonderung  des  Am.  cordatus  vom  Am.  Lam- 
berti ist  von  anderen  Gegenden  noch  nicht  hervorgehoben ;  es 
wird  aber  zu  beachten  sein,  ob  sie  nicht  mmdestens  da,  wo 
eine  erhebliche  verticale  Entwickelung  statt  findet,    regeU 
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mmaeig  eintritt.  Der  umstand,  ckws  Am.  cordatas  im  efid- 
lichen  DeutBchland  fehlt  oder  fiust  fehlt,  mag  daher  rfihreD, 
dass  dort  nur  die  unteren ,  nicht  auch  die  oberen  Schichten 
abgeaetzt  sind. 

Fasat  man  die  Verhältnisse  in  Norden  des  Harxes  und 
diejenigen  von  Hannover  zusammen,  so  wird  unsere  Etage  I 
von  oben  nach  unten  ausführlicher  wie  S.  188  folgender* 
maassen  charakterisirt: 

la.  Milder  tboniger  Kalkstein,  zu  unterst  mehr  oder  we- 
niger sandig,  von  grauer  und  gelber  Farbe,  1 6  bis  20  Fuss  mach- 
tig. Darin  häufige  organische  Beste,  in  der  unteren  Hälfte  am 
maanigfaehBten.  Am.  cordatus,  perarmatus,  polygyratus 
und  biplex;  Bei.  inaequaüs  (excentricus),  pknohastatns  (hasta- 
tus),  laevis  und  höchst  selten  ?canaliculatu8;  Pleurotomaria 
Münsteri;  Grervilliaaviculoides;  Pectenfibrosus  (subffl)ro- 
sus);  Grjphaea  dilatata;  Trigonia  claveUata  und  costata; 
Pleuromja  sinuosa;  Pholadomya  canaliculata;  Terebratula  im- 
pressa;  Holcctypus  depressus.  —  y.  X,  \\ 

Ib.  Dunkler  Thon  mit  thonigen  Kalkknauem  und  wenig 
oder  keinen  Tboneisenstemsgeoden.  Nach  Abschätzung  Im 
etwa  50  Fuss  mächtig.  Darin:  Am.  Lamberti,  Jason, 
Calloviensis,  omatus,  athleta,  convolutus  (typ.  Form),  coro- 
natus  (aaeeps  omati);  Belenmites  oanaHculatus;  Grjphaea 
dilatata ;?  Nucuhi  ovalis.  (Ausserdem  aus  den  Bündheimer 
Tbongruben  als  zweifelhaft:  Am.  hections,  convolutus gi- 
gas,  caprinus;  Belemnites  semihastatus).  —  pt  x  und  t>. 

Herr  A.  Böhmer  verbindet  im  Oolitben- Werke  die  C<Nr- 
datudscbidbten  (I  a)  nicht  mit  dem  Lambertithon  (I  b),  son- 
dern mit  seinem  Coralrag,  rechnet  sie  also  schon  zum  wei- 
ssen Jura»  Die  hauptsächlichste  Veranlassung  hierzu  mag 
der  grosse  Steinbruch  im  Vorholze  am  Ausgange  der 
Hildesheimer  Chaussee  nach  Heersum  gegeben 
haben,  wo  ausser  den  Cordatusschichten  noch  höhere  Bil- 
dungen theils  anstehe,  theik  in  losen  grossen  Massen  über- 
liegen.  B^  bietet  dieser  Steinbruch  eine  reiche  Fundgrabe 
von  Petre&kten,  dodi  pflegen  diese,  weil  Betrieb  dasdbst  nicht 
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mehr  Btattfindet,  an«  den  grossaitigen  Halden  entnommen  zn 
wodeo.  Da  nun  die  Gesteine  aus  den  verschiedenen  Lagen 
viel  Admfichkeit  haben ,  so  wird  man  hier  leicht  verführt 
die  80  gesammelten  Versteinerungen  nicht  gehörig  zn  tren- 
nen. In  den  Banken ,  die  sich  durch  häufige  Am.  cordatus 
und  Gryphaea  dilatatä  auszeichnen,  finden  sich  nie  EoraUen, 
wahrend  die  Melania  Heddingtonensis  und  striata  aus  Lagen 
herrühren,  die  noch  jünger  als  die  Korallen  sind.  Es  lässt 
sieh  indessen  nicht  leugnen ,  dass  die  Cordatusschichten  die 
Ammoniten  aus  der  FamiKe  der  Planulaten  und  vielleicht 
nodi  einiges  Andere  mit  dem  überliegenden  weissen  Jura  der 
Inesigen  Gegend  gemeinsam  führen  und  dass  die  Form  der 
Belemniten  jene  mehr  nach  oben  als  nach  unten  zieht;  dem- 
okngeachtet  dürfte  die  wesentliche  Aenderung  in  der  Fauna 
die  Sechtiertigung  dafür  enthalten,  die  Grenze  zwischen  dem 
bnnnen  und  weissen  Jura  unmittelbar  über  das  Glied  la, 
die  Cordatenbank,  zu  legen. 

So  findet  also  in  der  Umgegend  von  Hildesheim  und 
Hannover  hinsichtlich  der  Etagen  I,  III,  IV,  V  und  VI 
Tom  jüngsten  braunen  Jura  bis  zum  mittleren  Lias  eine 
volBge  Ueberdnstimmung  der  GHederong  mit  den  im  Nor- 
den des  Harzes  abgelagerten  Bildungen  statt.  Dasselbe  ist 
innerhalb  der  Etage  U.  an  den  oben  bezeichneten  und  einigen 
anderen  Lokafitäten  der  FaU.  Herr  A.  Soemer  scheint  je- 
doch  neuerdings  im  Niveau  von  IL  im  Hildesheimschen  und 
der  Umgegend,  gestützt  auf  genauere  Kenntniss  der  dortigen 
Verhaltnisse  als  wie  wir  sie  besitzen,  zwei  selbstständige 
Bildungen  zu  unterscheiden,  nämlich  eine  jüngere,  den  Thon 
von  Leckstädt  u.  s.  w.  und  eine  ältere,  den  Eisenkalk  von 
Weitbergen  und  vom  Stemmerberg  (zwischen  Hannover  und 
Nenndorf)  ^  von  denen  sich  die  erstere  durch  Am.  sublaevis 
und  macrocephalus  und  die  andere  durch  Ostrea  costata 
und  Avicula  «chinata  (Monotis  decussata)  auszeichnen  würde. 
Wird  zwar  ein  sofeher  Unterschied  durch  eine  grosse  Menge 
gemeinsamer  Petrefakten  fast  verwischt,  ja  wird  man  —  da 
eine  Ueberlagening  beider  bei  Hildeskeim  und  Hannover  nicht 
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naohzuweisen    ist,    da    die   nahen    Schichten  von   Geerxen 
(der  von  hier  von  Boemer  angeführte  Am.  Jaeon  dürfte  nadi 
dessen  mündlicher  Mittheilung  aus  fremden  Schichten  her- 
rühren,) den  Am.  sublaevis  und  Ostrea  costata  gemeinsam 
umschliessen ,  und  da  beiden  Bildungen 'ähnliche  Schichten 
im  Norden  vom  Harze  entschieden  ein  und  dasselbe  Niveau 
einnehmen»  —  leicht  veranlasst,  den  Unterschied  als  local  fid- 
len zu  lassen,  so  wird  solcher  doch  um  so  mehr  als  erheblidi 
zu  betrachten  sein,  als  in  der  That  in  der  Porta  Westphalica 
bei  Afifiden,  von  der  Herr  F.  Roemer  in  Leonh.  Jahrbuch 
1845  Tab.  U.  und  Seite  183  einen  schönen  Purchschnitt  ge- 
geben und  erläutert  hat,  zunächst  unter  dem  sandigen  Thone 
mit  Gryphaea  dilatata  zwei  mächtig  entwickelte  Bildungen 
scharf  getrennt  sind:   die  unteren  dunklen  Thonmergel  mit 
Am.  Parkinsoni,  Ostrea  costata  und  Monotis  decussata  (diese 
im  höheren  Theile  eine  Bank  anfüllend),  und  die  obem  brau- 
nen eisenschüssigen  Sandsteine  nut  Am.  macrocephalus ,  tri- 
plicatus,   Parkinsoni.    Hiemach   scheint   es,    dass  sich  die 
Etage  II.   westwärts    bei  grösserer  Mächtigkeit  in   zwei  in 
paläontologischer  Beziehung  nahe  verwandte  Glieder  abson- 
dert, von  denen   allein  das  jüngere  Am.  sufalaevis,  macro- 
cephalus und  triplicatus,  und  allein  das  ältere  Avicula  echi- 
nata  und  Ostrea  costata,  beide  aber  Am.  Parkinsoni  u.  s.  w. 
führen.    Diese  Sonderung,  die  in  der  Porta  entschieden  auf- 
tritt, findet  ebenso  entschieden  in  Norden  des  Harzes  nicht 
statt,  indem  hier  beide  Glieder  zu  einem  einzigen  verschmol- 
zen sind.    Im  Hildesheimschen,  das  mitten  zwischen  beiden 
Lokalitäten  liegt,  findet   vieUeicht  der  Uebergang  zwischen 
den  zweierlei  Verhältnissen  statt 


Zur  Vergleichung  der  nach  Obigem  nördlich  vom  Harze 
vorhandenen  Gebirgsschichten  mit  den  gleichzeitigen  Bildun- 
gen in  andern  Ländern  wählen  wir  nicht,  wie  fiülier  ge- 
wöhnlich Gebrauch  war,  England,  sondern,  sowie  dies  hin- 
sichtlich des  unteren  Lias  Seite  68  Bd.  4  dieser  Zeitschrift 
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Zosammei  im  Norden  vom  Harze  mit  deo  g^eich- 
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geschehen  iet,  Würtembeiig.  Hier  tritt  der  Jura  nicht  nur 
schon  entwickelt  auf,  sondern  ea  ist  s^ne  dortige  Gliedening 
und  Zusammensetzung  nebst  den  organischen  Einschlüssen 
durch  die  om&ssenden  Forschungen  von  L.  v.  Buch,  Quen» 
8TEDT  und  Anderen  auch  auf  das  Genauste  bekannt  gewor- 
den. Wir  legen  dabei  vorzugaweise  Quenstedt's  vortreff- 
Iichea  Werk  ^^daa  Flözgebirge  Wurtemberge''  zum  Grunde. 
Die  Uebersicht  dee  Versuchs  einer  sdcben  Parallele  enthält 
die  anli^ende  Tabelle. 

Augenfällig  setzt  die  grosse  Aehnlichkeit  der  beidersei- 
tigen Ablagerungen,  die  schon  früher  in  dem  unteren  Lias 
erkannt  wurde,  bis  in  die  Etage  V.,  die  Opalinus-Thone  oder 
Quekstedt's  braunen  Jura  a,  diese  einschliesslich  fort.  Vom 
untersten  Lias  an  bis  zum  Opalinus-Thon  aufwärts  ist  in 
der  That  die  Gliedenmg  der  Art,  dass  solche  als  überein- 
stiounend  bezeichnet  werden  kann.  Mit  gleicher  Schärfe 
sondert  sich  der  mittlere  Lias  vom  oberen  und  dieser  vom 
Opalinus-Thon.  Auch  bei  Braunschweig  i«t  in  jenen  beiden 
die  Numismalisschieht  vom  Amaltheenthone  und  ferner  der 
Posidonienschiefer  von  der  Jurensis-  (Radians)  Bank  getrennt. 
Zeigt  sich  hier  gleichwie  in  Würtemberg  im  mittleren  Lias 
zwischen  der  Numismalis-  (Belemniten)  Schicht  und  dem 
Amaltheenthon  schon  petrographisch  ein  dauernder  Unter- 
schied,  so  findet  dieser  noch  mehr  in  der  Fauna  statt.  Da- 
g^en  werden  beide  Glieder  wiederum  durch  ihre  stratigra- 
phische  Verbreitung,  durch  innigen  Anschluss  und  gemein- 
schaftliche Versteinerungen,  namentlich  den  Am.  amaltheus 
und  Belemnites  paxillosus,  mit  einander  zu  einer  zusammen- 
gehörigen Etage,  Quenstedt's  mittlerem  Lias,  verbunden. 
Die  Abweichungen  innerhalb  des  mittleren  Lias  in  den  bei- 
derseitige Ablagerungen  beschriinken  sich  auf  das  mehr 
oder  mindere  Vorherrschen  oder  das  etwas  weitere  oder  be- 
grenztere  Auftreten  einzelner  Versteinerungen.  Zu  diesen 
Abweichungen,  die  schon  in  der  mehr  gedachten  Abhandlung 
angedeutet  wurden,  gehört  hauptsächlich,  dass  bei  Braune 
ickweig  der  Am.  amaltheus  stellenweise  in  erheblicher  Anzahl 

Zcits.  d.  d.  ge«I.  Get.  V.  1.  14 
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In  die  Belemiiitei^schKftt  VII  b.  übergreift  >  ^ähfenA  ^MteHie 
m  Wtirtemberg  tiScht  «tnsöerhalb  der  Amakheedtheoe  geeehen 
wird.  —  Die  scharfb  Gretiie  «wiflcben  dem  mUrtei^  und 
oberen  Lian  QcEi«^Tfct)t'6  Wi^  in  den  beiderseitigeti  Bildun* 
gen,  abg^sdien  von  d^r  {^etrogräfuhiBohen  VetfiNibiedetiheit  and 
den  Thieren  höherer  Organisation,  durch  da«  g&niiK^e  Ver^. 
8chwin()cn  von  Ammoniten  aus  den  Familien  der  Capricomen 
und  Amahheen,  so  h&ufig  im  mittleren  Lias,  tmd  dadurch 
bedingt,  dass  anstatt  dieser  in  dem  oberen  Lias  mtamigfeche 
Falciferen  und  besondere  Zweischaler,  Posidonom;^  Bronni, 
Avicala  (Monotie)  j^bstriata,  Inoceramue  grpf>hoides  u.  s.  w. 
die  in  älteren  Schichten  noch  nicht  gesefaeb  wurdeli,  eich 
einstellen.  Dagegen  bringen  naftientlich  Am.  fimbriatne  und 
Belemnifes  paxillosus,  in  WOrtemberg  wie  bei  Bräunsehweig 
beiden  Etagen  gemeiüsara,  wiederufn  einige  Verbindung  her-- 
Tor,  so  dass  sie  schon  deshalb  von  dem  grossen  Gaoaen, 
dem  schwarzen  Jura^  nicht  g^ti^hnt  werden  dürfen»  ' —  In- 
nerhalb des  obären  Lias  finden  gleich  Wie  in  Würtemberg 
£wei  specifisch  verschiedene  Faunen  statt,  aber  ee  Ittset  sich 
deren  grosse  Aehnlichkeit  in  dem  gleichmässigen  Vorwalten 
der  Fälcifbren  und  dem  gemeinschaftlichen  Belehmitee  d^- 
talis,  der  die  6ren:tön  beider  Glieder  weder  nach  unten  noch 
nach  oben  überschreitet,  nicht  verkennen.  In  keiner  ElAge 
findet  zwischen  Braünschweig  und  Würtembetrg  eine  so  vM* 
kommetae  Identität  btatt.  Das  untei^  Glied  beetebt  hier  wie 
da  ans  einer  littoralen  Bildung,  den  bituminöse»  'Pctoidoniett- 
schiefern,  beiderseits  mmendogisch,  bis  auf  den  local  mefate- 
ren  Kalkgehak  bei  Braünschweig,  «nd  paiSonlologisch  güns 
gleich.  Nur  sind  bei  Braunschweig  Belenmitee  acuarhis  und 
Pentacriniten  noch  nicht  gefunden.  Dwa  von  dli'nidit  auch 
die  flchönen  Wirbelthiere  der  Umgegend  'von  IMI  iRufgewie- 
sen  werden  können,  mag  theils  darin  begründet  sein ,  daee 
eie  vor  ihrer  Bedeckung  mit  Schlamm  verweitto ,  und  eo 
nur  die  minder  zerstörbaren  Theiie,  die  eich  auch  bei  Brauo- 
eehweig  finden,  erhalten  Uieben,  dann  aber  theils  aucdi  darin, 
daiAs  hier  die  Arbeiter  den  Werth  von  dergleichen  Vorkomme 
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noch  nicht  kennen  mä  darauf  nicht  Acht  haben.  Li 
dem  oberen  Oliede,  Quen8teot'0  Jurensis-Mergel,  die  auch 
in  aodem  Ländern  erkannt  sind,  dürfte  überall  keine  Ab- 
weichung Torhanden  edn,  wenn  man  eine  solche  nicht  darin 
erk^men  will,  dass  am  Harze  der  Badians  so  überaus  vor- 
^tet  und  der  in  Würtemberg  so  häufige  Jurensis  dort  im 
AflgemeiDen  eine  Seltenheit  ist. 

Was  den  Opalinusthon  betriffi,  so  hat  dieser  nordwärts 
des  Harses  wegen  Mangel  an  Aufschlüssen,   wozu  noch  die 
leiebte  2«erfltörbarkeit  seiner  organischen  Einschlüsse  hinzu- 
kommt,   2 war  keiner  durchgreifenden  Untersuchung  unter- 
wQifen  werden  können,  und  mag  es  auch  daher  kommen, 
das»  bi«  jetzt  keine  Spur  von  Am.  torulqsus  gefunden  ist, 
dodi  dfibrfte  bei  jenes  Thonee  unzweifelhafter  Lage  und  bei 
dem  Vorhandensein  von  Am.  opalinus   und  Trigonia  navis, 
0wei  Leitmuscheln,   dessen  nahe  Beziehung  zu  dem  Wür«- 
temberger  feststehen.     Die  ganze  Bildung  dürfte  indessen 
hieraelbet  gegen  Würtemberg  wenig  entwickelt  sein,  da  die 
dortigen,  in  ihrer  Mitte  machtig  auftretenden,  petrefaktenarmen 
Thone  mit  vielen  Thoneisensteinsgeoden  entweder  fehlen  oder 
sete  soeattimengedrückt  sind.    Jedeo&Us  wird  die  Annahme 
mfaideetens  einer  Gliedesgrenze  zwischen  dem  Opalinusthone 
ond  ciem  oberen  Lias,  lediglich  die  Verhältnisse  bei  Braun- 
9ckweig  betrachtet,   theils  wegen  dee  stratigraphischen  Ver<» 
hidtais  des  ersteren,  —  da  er  in  einem  groesen  Landstriebe, 
4em  Lehrer  Wohlde  und  dem  ausgezeichneten  Erhebungs- 
tfaale von  WtfeHingen  und   Waibeck  im  Allerthale  bis  zum 
CKevereberge  bei  FaUenMen^  den  hier  vorhandoien  Posido- 
nienachiefer  entschieden  nicht  begleitet,  —  theils  aus  paläon- 
fobgiechen  Gtünden  gerechtfertigt  sein;  ob  aber  nach  dem 
Vorgang  L.  v«  Buenos  die  Trennung  vom  Lias  und  die  Zu^ 
recimeng  zum  braunen  Jum,  also  eine  weiter  grdfende  Ab- 
grenzong  nsturgemäes  ist,  könnte  nach  den  hiesigen  Veriiält- 
nisetti   zweifelhaft  hieben.     Zwar  scheint  vorzugsweise  bei 
Brmmuekufeig  ein  scharfer  Abschnitt  über  dem  Opaliousthone 
statt  zu  finden,  und  wird  die  Schicht  durch  die  FamiHen- 
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AehoHdikeit  des  Am.  opalinus  zum  radians  und  noch  mehr» 
wenn. der  darin  bei  Kleth-Schöppenstedt  und  Oker  häufig  ge- 
fundene Inoceramus  dubius  etwa  nicht  verschieden  vom  Ino« 
ceramus  grypfaoides  der  Posidonienschiefer  sein  sollte,  dni- 
gerraaassen  dem  oberen  Lias  genähert;  es  muss  indessen 
auch  erwogen  werden,  dass  jener  Abschnitt  insbesondere  durch 
das  Fehlen  der  nächst  jüngeren  Schicht  mit  dem  eigentlichen 
Am.  Murchisonae  hervorsticht.  Das  Urtheil  darf,  so  scheint 
uns,  nicht  auf  Lokalitäten ,  wo  eine  unvollständige  Entwick- 
lung statt  findet,  begründet  werden.  In  der  obigen  verglei- 
chenden Tabelle  ist  gegen  die  Ansicht  der  französischen 
Geognosten  u.  A.,  die  Grenze  des  Lias  nidit  oberhalb,  son- 
dern unterhalb  des  Opalinusthons  gezogen.  Nicht  die  hiesi- 
gen Lokalverbältnisse,  sondern  allgemeine  Gründe,  namentlidi 
aber,  dass  es  nicht  naturgemäss  sein  möchte,  ohne  erfaeblicfa 
Dafürsprechendes,  das  unserer  Meinung  nach  nicht  vorhanden, 
eine  Hauptgrenze  innerhalb  Schichten  zu  legen,  die  durch 
das  häufige  Aultreten  oben  von  Am.  Murchisonae  und  untai 
von  Am.  opalinus,  zweier  Formen  die  nicht  einmal  specifisch 
versdiieden  sind,  charakterisirt  werden,  haben  dazu  veran- 
lasst —  So  findet  sich  also  bei  Braunsckweig  die  von  Quer- 
STEDT  mit  Umsicht  und  Scharfsinn  aufgestelltis  Gliederung 
im  Würtembergschen  nicht  nur  was  den  mittleren  und  oberen 
Lias,  sondern  auch  den  Opalinusthon  anbetrifil,  wieder» 

Ein  Gleiches  hat  in  den  überiiegenden  Schichten  des  bma- 
neu  Jura  nicht  ebenmässig  statt.  Sind  in  diesem  schon  im 
Würtembergschen  die  Grenzen  zum  Theil  nicht  ganz  scharf^  so 
ist  dies  noch  viel  weniger  hA  Braunsckweig  derFaU,  wo  vor- 
waltend alles  aus  Thon  besteht.  Kalkhaltige  Schichten  be- 
schränken sich  auf  die  £tagen  L  und  II.,  sind  aber  auch  hi^ 
nicht  durchgehends  vorhanden.  Von  Sandstdnen  zeigen  sich 
lediglich  Andeutungen  in  I  a.  So  fehlt  zuförderst  über  d^n 
Opalinusthone  der  braune  Sandstein  mit  Eisensteinslagera» 
Quenstedt's  brauner  Jura  ß  mit  Am.  Murchisonae  und  Pec- 
ten  personatus.  Diese  und  die  übrigen  der  Schicht  eigen« 
thümliche  Versteinerungen  sind  nördlich  vom  Harze  noch 
nicht  gesehen.    £s  enthalten  aber  die  ganz  versteinerungs- 


Digitized  by 


Google 


213 

leereD  Tbone,  oiisere  Etage  IV,  eine  solche  Masse  tod 
Ek&k  in  den  Yon  ihnen  umschlossenen  Geoden,  dass  hier- 
Jorch  einige  Beziehong  zu  Quenstedt's  braunem  Jura  ß 
entsteht,  und  dies  so  wie  der  innige  Anschluss  an  die  nächst 
joBgece  Etage  III.  hat  uns  veranlasst,  bei  dem  ansohei- 
neod  gleichen  Niveau  die  beiderseitigen  Schichten  für  syn- 
cbanisCisGh  tu  halten.  Zwar  treten  im  Würtembergschen 
inasfhnlb  der  Opalinusschichten  mächtige  versteinerungsarme 
Thooe  reich  an  Eisensteinsgeoden  auf,  und  könnten  diese 
Thone  mit  der  Etage  lY.  in  Parallele  gestellt  werden ;  doch 
dScfte  tine  sdche  Parallele  nicht  zutreffen,  theils  weil  auch 
io  jenen  Würtembergschen  Thonen  die  leitenden  Yersteine* 
rügen  wenn  auch  nur  selten  auftreten,  während  die  hiesigen 
davon  ganz  frei  sind ,  theils  weil  die  letzteren  sich  so  innig 
an  die  höheren  Schichten  anschliessend  das3  die  Grenze  nach 
oben  mehr  oder  weniger  künstlich  ist.  Ausserdem  spricht 
]Bri)e80ndere  dagegen,  die  Etage  IV.  für  die  petrefaktenarmen 
Thone  des  braunen  Jura  ß  zu  halten,  dass  die  eigentlichen 
Opalinoribänke ,  in  denen  das  bezeichnende  Petrefakt  häufig 
ist  und  sich  zu  Trigonia  navis  gesellt,  jene  unterteufen, 
irohrend  sie  diese  überlagern.  Auch  dürfte  es  nicht  natur- 
gemäss  sein,  dem  Opalinnsthon,  da  er  im  Norden  von  Frank* 
reich  und  in  England  fehlt,  in  unserer  Gegend  eine  über- 
massige Entwickekmg,  wie  solche  mit  Zuziehung  der  Etage  IV. 
fodianden  sein  würde,  beizumessen« 

Ueb^  dem  braunen  Sandstein  nut  Eisenerzen  folgen  in 
Wörtemberg  zunächst  Sandmergel  und  blaue  Kalke,  Quen- 
STEirr's  7,  dann  Thone  mit  Belen^lites  giganteus  und  endlich 
petre£tklenreiche  Ealkmergel  mit  Coronaten  und  Ostrea  crista- 
galE  (Marshi),  Qoemstedt's  o,  die,,  zusanmien  Glieder  einer 
Etage^  den  mittleren  braunen  Jura  bilden.  Es  bedarf  keiner 
weiteroi  Darlegung,  dass  in  den  mitten  inne  liegenden  Thonen, 
die  sidi  durch  Belemnites  giganteus  auszeichnen,  unsere 
Etage  IUm  die  dasselbe  Petre&kt  in  Masse  /umschliesst ,  er- 
kannt werden  muss.  Dieses  festgestellt,  liegt  es  sehr  nahe, 
den  in  Würtemberg  die  Giganteus-Thone  bedeckenden  Cri- 
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•tagalli*-M«rgel  und  die  nächst  älteren  blauen  Eelke  7»  da  in 
beiden  Belemnitee  glgaoteus  noob  vorhanden,  für  synchrom- 
stiBoh  mit  dem  obern  und  unteren  Theile  unserer  Etage  EIL 
SU  halten.  Hierbei  ist  jedoch  nicht  zu  leugnen,  das«  die 
Entfernung  von  der  Identität  allerdings  bedeutend  ersoh^Bt, 
da  in  beiden  Niveaus  die  reiche  Würtemberger  Fauna  bei 
Braunschtoeig  mangelt.  Nur  eincelne  Budimente  davon  aiod 
in  den  nächst  jüngeren  Schiebten  vorhanden.  Qstrea  Marahi 
dagegen,  so  häufig  in  Franken»  Schwaben»  dem  Jura  u.  s.  w«, 
ist  am  Harze  weder  von  Boeher  noch  von  uns  jemala  ge- 
sehen. Das  Fehlen  der  Faunen  von  y  und  der  Cristagalli- 
Schicht  wird  lediglich  lokalen  Lebensbedingungen  zuzuschrei- 
ben sein,  die  hier,  wo  nur  Thon-Niederschläge  erfdgteo, 
andere  sein  mussten  als  in  Wurtemberg,  wo  sich  dem 
Thone  auch  £lalk  zugesellte,  mithin  verschiedene  Facies  vor- 
liegen. Hiemach  wird  in  unserer  Etage  HI.  der  gesamoite 
mittlere  braune  Jura  y  und  S  repräsentirt  sein,  bei  £rau$^ 
schweig  sich  durch  Species-Armuth,  in  Würtemberg  sich 
durch  Species-Reichthum  auszeichnend,  beiderseits  aber  durch 
Belenmites  giganteus  charakterisirt. 

In  der  Etage  U.,  wo  nördlich  vom  Harze  m^uredei  Fa* 
cies,  eine  rein  thonige  und  eine  thonige  in  der  Mitte  mit  ei» 
Benreichen  Gresteinen  —  theils  kalkig  (Boemcr's  Fasen  kalk)» 
theile  reiner  oolithischer  Thoneisensiein,  —  auftreten,  sind 
offenbar  z^wei  verschiedene  Würtemberger,  Glieder,  Quesi- 
btedt's  Macrocepfaalen4.  und  Faridnsoni-Bank,  beide  seinen 
braunen  Jura  e  ausmachend,  verschmolzen.  Während  in 
Würtemberg  Am.  macrocephalus,  sublaevis,  tripUcatus  nebet 
Terebratula  varians  der  jüngeren  Schicht,  und  Am.  Par* 
kinsoni,  Trigoma  costata  u.  s.  w.  der  älteren  zngefaorai, 
liegen  diese  Versteinerungen  bei  Braufuchueig  ungetreuit 
und  ohne  dass  die  dne  vor  der  anderen  im  AUgemeineQ 
einen  besonderen  Horizont  bezeichnete;  ja  es  scheint  sogar 
nach  den  Verhältnissen  bei  Bündkeim  ^  denen  man  indeaaen 
bei  den  dort  stattfindenden  Unregelmässigkeiten  kein  grosses 
Gewicht  beilegen  darf,  und  nadi  dem  Vorkommen  von  An. 
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QlflipbreMWu^  Ostiiea  nfiamth  fffpebMvih  parovalU,  rc- 
HtpinfO«  II*  e«  1^.  bei  dor  MMckepburg  und  am  aDderpq 
OMfD,  dM9  iuick  die  CristagallibaDk,  bereit«  zu  o  gehörig» 
^aoiil  wtott  mieh  nur  zum  TbeU  x>|8W)ia«pf^Ut.  In  dieser 
letxtereo  Hiaaicht  haben  wir  in  der  obigen  Tabelle  den  brau- 
m  Jm  0  eiwiw  in  die  Etage  U.  übergreifef^d  gestellt. 
Dw  ist  eii^  beepodece«^  ubiigens  nicht  einzeln  stiebendes  Ver- 
hikuss.  ßrstr^d^t  sieh  dieses  Verschmelzen  anch  auf  dem 
geaimmten  Landstrich  in  Nord  des  Harzes,  ja  findet  sich 
fioi^es  ferper  im  ^^desheimBchen,  wenn  auch  nur  stellen- 
wmßi  wieder,  so  verliert  damit  die  von  Quem&tkux  hervor- 
gdiobeoe  Thataache,  dass  der  Zeitfolge  nach  unter  den  Am- 
moqiten  zuerst  die  Coronaten,  dann  die  Parkinsoni  und 
ead&h  die  Maorooephalen  entstanden  sind,  keineswegs  an 
Wiobt^keit.  Sie  wird  immer  zur  Orientirung  wesjcntlich 
beiingen  und  muas  desh^  imter  allen  Umstände^  als  lei- 
teiJliBS  Merkinal  fefltgehalten  werden.  Auch  stellt  sich  die 
Absoodtrung  der  Macrocepbalen  auf  die  höheren  Schichten 
und  der  Parkinsoni  auf  die  i^hst  tieferen  schon  in  einiger 
Entfernung,  b^  der  Porta  Westphalica,  entschieden  wieder 
her,  wd  ist  femer  ei^oe  Hinne^ung  dazu  auch  m  <icr  Mük- 
kenbuig  niobt  zu  verkemnioo«  Die  fJ^mihe  der  in  3ede 
rtehenden  Yerschn^eizung  wiiY^  jtheils  in  der  minderen  £nt- 
wiskeioDg  der  betreibenden  Schichten  zunächt  dem  Harze, 
tbols  mi  vorzMgUch  darin  begründet  sein,  dass  bis  hierher 
die  sipirenden  Umstände^  die  in  Würtemberg  und  an  der 
F^ita  Westpbalica  sdbanfe  Abschnitte  hervorbrachten ,  picht 
im  glfljcben  M^asse  wirkt^p.  Beispielsweise  ka^a  eine  ähn- 
liche Versct^ncil^nv&g  m^h  ,Herrn  O.  Fraaö  von  Moutiers 
in  der  Npimawli^  ^qigefiihrt  >verdea,  da  tiefer,  nqrdlich  vom 
Hine  ^oher  reichend.  —  f^ive  weitere  Abwelchwig  inner- 
halb ißf  J^Mtge  ^.  gegei^  \yiurtember^  \p.  die,  d^s  nahe  lie- 
gende ,Pu9J(j(e  ^efx  .MliAg^l  W  üebeteinstimmung  zeigen. 
LedigMdi  und  streng  nauh  paläcmtologischcn  Grundsätzen 
konnte  num  dabin  geführt  werden,  mehrere  jüngere  und  äl- 
teie  Sduchten  ag/i  d^  Hajr^r  Btage  U.  zu  formiren.    Hält 


Digitized  by 


Google 


216 


man  mit  Qoenstedt  die  Altersfolge  der  betrefibnden  Am-* 
moniten  der  Art  fest,  dass  Ton  oben  nach  unten  feigen: 

1)  macrocephalusy  sublaevb,  (Gervillii?),  triplicatas  (zum 
Theil),  Parkinsoni  compreasns,  r=  brauner  Jörn  s, 
oben; 

2)  Parkineoni  depressos,  planulatus  (znm  Theil)  und 
dubius,  anceps  Park.  ^  brauner  Jura  s,  unten; 

3)  Paridnsoni  bifiircatus  =  brauner  Jura  6,  Grenze  zu  s; 

4)  Humphresianus»  Blagdeni  =  brauner  Jura  6; 

80  konnte  man  danach  und  nach  den  sonstigen  Eünschlüssea 
die  Schichten  in  nachstehender  Weise  von  oben  nadi  untea 
sich  denken: 


S.  164 


a.  Lechstedt.   S.  196.     .    .     , 

h.  Mückenburg.   S.  152.    .    , 

r.  Cramer'scher  Teich  bei  Ooslar. 

d.  Rothehof.  S.  104-  .    .    . 

«•  Undenbruch,  S.  168. 

(f.  Bündheim.  S.  173.)  .  . 
Mögen  immerhin  die  aus  den  Faunen  zu  entnehmenden 
Schlüsse  auf  das  Alter  nicht  ohne  Beachtung  bleiben,  so 
steht  doch  nach  dem  Obigen  fest,  dass  sie  in  Schiditen  toq 
völlig  gleichem  Alter  Kegen  und  dass  Ueberlagerungen  nir- 
gend statt  finden.  Im  Uebrigen  zeigen  auch  schon  die  ver- 
schiedenartigen, keineswegs  beständig  bleibenden  Uebergriffe, 
dass  hier  von  einer  bestimmten  Wiederkehr  paläontologisch 
völlig  gleicher  Schichten  nicht  die  Bede  sein  kann.  G^erade 
diese  Mannigfaltigkeit  der  Bildungen  in  der  Etage  II.,  die 
jedoch  durch  einen  durchgreifenden  Haupttypus  verbunden 
werden,  gehört  zu  den  Eigenthümlichkeiten  der  Gegend.  — 
Ungeachtet  der  berührten  Abweichungen  zwischen  Würtem- 
berg  und  Braunschweig  in  Betreff  der  Etage  U.  ist  dodi 
wieder  eine  wunderbare  Uebereinstimmung  vorhanden.  Denn 
es  finden  sich  in  derselben  nicht  nur  die  hauptsächlichen  Ver- 
steinerungen, die  in  den  beiden  Gliedern  von  Quemstedt's  e 
getrennt  sind,  ungetrennt  fiust  römmtHch  wieder,  scmdeni  ee 
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ittgen  sich  iemer  manehe  ElgeotiiiinKobkeiteii,  dfts  Voi^ 
haiMtennein  yaa  E^eftodütbai,  eisenreicheiii  Kalkgeetein,  atri* 
lenwofle  massige  Anhäufangen  der  ächten  Terebr.   Tarians 
V.  Buch  u.  s.  w.,  gemeiDBam,  —  eia  Bewaa  daffir,  dass.die 
beiden^tigea  Ablagerungen  im  geologischen  Sinne  glmch- 
tdtig  waren»    zum  Tfaeil  aacfa  gleicbe  Lebensbedingaogea 
stitt  hatten«    Der  für  das  mittlere  Enn^  so  überaus  beseioh«« 
neade  geognostische  Horizont  des  Callovien^  in  seiner  rein«- 
Bten  Fonn  im  Würtembergsohen  ak  die  obece  Hälfte  des 
fanomen  Jara  z   auftretend,  findet  sieh    bei   Bratimchtmg 
gidehfalls,  jedoch  versohmolzen  mit  tieferen  BiMongen,  wäk» 
read  in  Frankreich   und  England    sich  darin  eine  Anzahl 
Yentdnerungen  aus  höheren  Schichten  (Grypbaea  dilatata» 
Am.  Jason,  athleta,  ornatos   u.  s.  w.)  den  Angaben  nach 
hemhznziehen  pflegt.  —    Als  etwas  Besonderes  muss  noch 
Wforgehobaü  werden,  dass  das  massenhafte  Erscheinen  von 
ATieak  echinata  (Monotis  decussata),  die  wdter  sädlidi  ent« 
weder  ganz  fehlt,  oder  doch  seltener  auftritt,  für  das  nördliche 
Deutschland  sehr  charakteristisch  iiBt;    Kann  der  Horizont, 
den  die  Anhäufung   dieser  Muschel  innerhalb  der  EkageU. 
moDimmt,  aus  nächster  Umgebung  des  Harzes  bei  der  dor* 
tigen  Verschmelzung  mehrerer  Glieder  nicht  genau  bezdolmet 
werden,  so  ist  die  Aufinerksamkrit  darauf  um  so  mehr  in 
weiterer  Bntfemimg  zu  richten.    Nach   den  Lagerungsver* 
hältnissen  in  der  Porta  WestphaUca  unterteuft  sie,  wenn  uns 
redit  erinneriidi,  die  Parkinsonischicht,  und  dürfte  weiter 
aus  dem  Anschlüsse  daran  zu  folgern  sein ,   dass  sie  jünger 
als  die  dort  nicht  vorhandene  Coronatusschicht  ist. 

Sdireiten  wir  nun  in  der  Ziehung  der  Parallele  zu  d^ 
nächst  jüngeren  ^düngen,  der  Etage  L,  und  fessen,  wegen 
des  beschnmkten  Auftretens  der  darunter  begriffenen  Abla- 
gerungen im  Norden  des  Harzes,  damit  die  gleichen  Schich- 
ten bei  Hannover  und  im  Hildesheimscfaen  zusammen,  so 
fallt  sofort  die  Aehnlichkeit  des  Gliedes  Ib.  mit  Qven9tcdt's 
fanumem  Jura  C»  dem  Omatenthon,  in  die  Augen.  Beider- 
seits  dunkel  gefärbte  Thone  mit  ziemlich  glricher  Fauna. 
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Bei  gesauer  Unlertoelniiig  stellen  mchmber  ftoeh  Untersebiede 
hermua.  So  wtthen  am  Harse  dam  Am.  Liainberti  nebet 
Giypfaaea  dilatata  Tor,  während  dies  in  Würteaiberg  mit 
dem  Am.  omatas  der  Fall  ist.  In  letzterem  wird  fismer 
zwischen  s  ond  C  dureh  mehrere  gemeinsame  Versteineton- 
gen,  die  gewöhnlichen  Formen  von  Am.  convolutos,  hecticiia 
und  andern»  eine  Annähenmg  yermittdt;  am  Harze  besteht 
dagegen  zwischen  U.  und  Ib.  eine  so  scharfe  Absoodenuig» 
«<-  bedbgt  dnroh  paläontologische  Verschiedenheit,  indem  ge* 
meinsame  Fetreßtkten  ausser  d^  canalioulhrten  Belemniteo 
tiberall  nicht  Torhanden  sind,  r^  dass  die  dazwischen  ange- 
nommene Etagengrenze  gerechtfertigt  sein  wird.  Diese  scharfe 
Grenze  ist  der  Gegend  am  Harze  nnd  überhaupt  dem  nord* 
liehen  Deutschland  eigenthümlich.  Noch  nie  hat  sich  hier» 
wie  in  England  und  Frankreich  stellenweise  der  Fall  sein 
soll,  in  U.  Am.  Jason,  athleta  oder  p^armatus,  Giyphaea 
dilatata,  und  noch  nie  m  Ib.  Am.  soUaevis  und  macroce- 
phalus  gezeigt«  Es  muss  hiemach  dem  Gliede  Ib.  [Lam- 
bertithone]  und  dem  Würtembergschen  braunen  Jura  C  [Or- 
m^eothonej  im  AUgememen  zwar  ein,  gleiches  Alter  beige« 
messen  werden,  doch  dihrfte  die  untere  Grenze  von  Ib.  etwas 
höher  liegen  ^  von  C,  so  dass  zwischen  IL  und  Ib.  ein 
Abecfanitt  der  Ruhe,  wenn  audi  Ton  noch  so  geringer  Dauer 
eimttgfifimden  haben  wird,  während  C  auf  e  ohne  solche  Zwi- 
fidhenseit  folgte.  Auch  scheint  das  C,  da  darin  GrTphoea 
düatata  fehlt  und  Am.  Lamberti  sehr  sparsam  ist,  nioht 
ganz  so  hoch  hemufzureicben  als  Ib.  . 

Stellte  sich  nun  in  den  bis  jetzt  verglichenen  Ablagerungen 
von  Wfirtemberg  und  bei  ßraunschumig  Identität  oder  doch 
Aebalichkeit  heraus ,  so  findet  dagegen  über  dam  Lamberti- 
tbooe  (Ib.),  wo  in  Wiirtemberg  und  überhaupt  in  Säd» 
4eutsdikad  der  weisse  Jura  beginnt,  eine  vcäUg  verschiedene 
Gliederung  statt.  Steht  zunächst  fest,  dass  Boemfe's  wahrer 
Korallttikalk  oder  der  Coralrag  der  Engländer  (Corallien  d'Orb.) 
lait  den  plumpen  Felsenkalken  Quemstedt's  (weisser  Jura  s) 
mm  gkieben  geognostischeB  Horizont  hUdet,  so  müssen  eivar 
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(fie  mdmct  Hundert  FiiM  miUihtigen  BSnke  Wärtciabtigi»  die 
TroPTOMfl WlkjQ^  die  woUgoeobkihtdteii  Kelkbiboke  m%  Plwtt* 
laten,  die  Iiaoanoeaaehichteo  imd  daoebea  die  Spongitenlagerp 
überitfuipt  AUeA,  was  Quemtjbdt  eis  weieeer  Jum  o^  ß»  t 
und  o  bezeiohiiet^  mit  dem  döimen  GUede  la.  ^em  Harxe 
»ynchronietiech  aein,  und  in  der  That  eatetebt  räuge  AübIUmw 
nuig  dnrcb  beiderseite  geioeiiiianie  Fetrefiiklen»  Am«  bifdez» 
poljrgTxatae,  Beiem.  ?  baetiUiie  pnd  Terebr.  imf^eeea»  we 
weitere  AehnUcfakeit  i«t  jedooh  nicht  erkennbar«    Im  efldli* 
eben  Deotidilaod  liegt  in  dieeem  Nivean  eine  besondere  Fa* 
des,  namentlich  die  der  Korallen,  yor^  die  noch  aiemlich  ver« 
einsek  da  steht.    Dagegen  scbebt  sich  im  sobweiaer  und 
fianaöflisohen  Jura  und  in  Eng^d,  wo  nicht  nur  das  CcfaUien, 
sondern  audi  das  Kimmeridgien  und  Fortlandien  zira^ich  so 
wie  nächst  dem  Harze  entwickelt  sind»  gleicbaseitig  mit  dem 
Gliede  la.  etwas  Aehnliches  in  dem  Aigovien  [^Mrain  ik 
chttUas]   und  dem  Lower  Calosreous  grit  gebildet  nu  haben. 
Beide  liegen  wie  la.  unmittelbar  unter  dem  CoraUien  und 
ober  dem  eigentlichen  Ox£>rdthone.    Das  Argovien»  wovon 
Heer  Mabcou  in  den  Memoires  de  la  soc.  gäoL  de  Fnmce^ 
Zde  Ser.   Tom.  lU.  neuerdings  eine  treffliehe  Beschreibung 
gegeben  hat,   besteht  nach  ihm  bei  einer  Mächtigkeit  von. 
etwa  90  Fuss  aus  Abwechselungen  ?on  Mergel»  mergeligem 
Kalk  und  sandigen  Schichten»  die  ausser  SoTphienf  Spoo- 
gien  u.  s,  w.  Torzugs weise  Am.  polypk)CQS  und  biplsK,  Gry- 
phaea  dilatata,  Pecten  octocostatus ,  Terelw«  iueignis,  globata 
und  plioatella,   Pholad(«nya  parcioostata,  ezsltata,  eardissoi« 
des,  Trigonia  diavellata,  Greaslya  suloosa,  Dysaster  propin- 
quus  u.  B,  w.,  dann  aber  auch  Am.  oordatus,  Pecten  iSbrosus 
enthalten.  Zwar  ist  hiemach  eineldentit&t  s wischen  dem  Aru 
goyien  Maacou's  und  la.  nicht  vorhanden,  immerhin  jedoch 
eine  erhebliche  Aehnlichkeit,  und  scheint  es,  dass  diese  in 
Beziehung  zum  Lower  Catcareous  grit  dadurch,  dass  hier 
die  Korallenfiftcies  ganz  unterdrückt  ist,  noch  mehr  hervor- 
itieht*    Mabgoc  sowohl  als  TaimsiANM  verbinden  das  Ar- 
govien  mit  dem  unterliegenden  Ozfbrdcky.    Dasselbe  muss 
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jedenfidls  hinsiehtlk^  der  beiden  Glieder  Iav  und  Ib.  an» 
Harze,  raa  denen  man  da«  erstere  als  die  Cordatus«  and  da» 
letztere  als  die  liambertischichten  bezeichnen  könnter  der  pa» 
läcMitologiechen  Annäherung  wegen  in  so  weit  geacheken, 
dass  sie  zu  einer  und  derselben  Etage  gehörig  betrachtet 
werden.  Dann  aber  liegt  die  grosse  Grenze,  welche  für  das 
südUehe  Deutschland  zwischen  dem  braunen  und  weissen 
Jura  und  nach  dortigen  Verhältnissen  mit  Recht  gezogen 
wkd,  in  der  Mitte  Ton  Schichten,  die  im  übrigen  Mittel- 
europa zu  einer  Etage  gehören.  Es  dürfte  deshalb  jene 
staike  Grenze  als  lokal  im  grossen  geognostischen  Systeme 
•u  besdtigen  und  in  eine  Gliedesgrenze  umzuändern  sdn. 

Aus  der  Torstehenden  Yergleiohung  der  Juraschiditen 
in  Norden  des  Harzes  mit  denjaiigen  von  Würtemberg  er- 
giebt  sich  im  Zusammenhange  mit  dem,  was  S.  69  Bd.  4 
d.  2^itschr.  berichtet  wurde: 

1)  dass  die  Gliederung  des  beiderseitigen  Lias  im  We- 
sentlichen identisch  ist;  die  Faunen  der  Etagen  stimmen 
überein,  ja  selbst  die  von  einzelnen  Gliedern,  doch  finden 
hinsiditlich  der  letzteren  einige  lokale  Abweichungen  statt; 

2)  dass  dagegen  die  Gliederung  in  dem  beiderseitigen 
braunen  Jura  nicht  ebenso  gleichmässig,  solche  in  dem  jüng- 
sten, in  Würtemberg  schon  zum  weissen  Jura  geredinelen 
Theile  sogar  TÖQig  abweidiend  ist. 

Der  braune  Jura  besteht  am  Harze  vorwaltend  aus  TbosL, 
Derselbe  bildet  aufwärts  bis  zu  d^n  Lamberti-  oder  Omatm- 
thone  ein  zusammenhängendes  an  Mäehtigkeit  den  Lias  über- 
wiegendes Granzes,  in  dem  die  gezogene  Grenzen,  die  in 
Würtemberg  durch  Abwechslung  des  Thons  mit  kalkigen ' 
Schichten  voU  von  Verstein^ungen  hervorstechen,  zum  Tbeil 
künstlich  erschein^..  Auffällige  Horizonte  darin  werden  durch 
Belem.  giganteus;  —  die  Parkinsoni  und  Macrocephalen,  Avi- 
cula  eohinata  und  Ostrea  costata;  —  die  Lamberten;  —  die 
Cordaten,  letztere  beiden  begleitet  von  Gryphaea  dilatata,  be- 
zeichnet. Die  süddeutsche  Entwickelung  der  Cristagalli- 
Bank  fehlt.    Die  dort  so  sdiaif  geschiedenen  beiden  GUe- 
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der,  dM  eine-  nlit  Maorocepbdai  und  das  andtfe  AiitPar- 
IniieQiii,  flind  närdSch  Tom  Hanse  sn  dner  sehr  veriiiideifieliso 
Sebkdit  vcrsehmolzen ,  welche  yereinte  Sehidit  in  euicebiea 
€oroDaten  u.  s.  w.  aach  Budimente  der  Cristagidltbaak  in 
sieh  aoigeBommen  hat. 

Wird  die  Vergleiehung  noch  aof  andere  Giegenden  aus- 
gedehnt» so  ergiebt  sieh»  dass  in  der  Sehweis»  Frankimck 
und  En^and  die  GUedening  des  Lias  anffidlend  gleichmässig 
ist  nsd  mit  der  in  Wfirtembei^  und  bei  Braumcktmg  über* 
dnstinunt;  dass  im  unteren  nnd  mittleren  brausen  Jura  aber 
vielfiidie  V  erschmekungen  auftreten,  durch  wdche  <fie  Ghrensen 
selbst  dar  Etagen»  den  Lokiditäten  nach»  einen  versohiedsDen 
Horizont  einndimen »  und  dass  erst  in  dem  nächst  jwigeren 
Niveau  niit  der  Maerooephalen-Entwickekng  im  Callovien 
und  im  gesammten  Qxfbrdien  eine  ziemlich  allgemeine  und 
gleiche  Gestaltung  wieder  Torherrsdit  Wesentliche  Abwei- 
chungen sind  hauptsächlich  im  südlichen  Deutschland»  was 
den  oberen  TheQ  des  Ozfbrdien  anbetriffi»  durch  das  Auf- 
treten einer  besonderen  Facies  vorhanden. 

In  diesem  Kiveau  sehHesst  sich  die  Umgebu^  des  äur- 
Bee  an  den  schweizer  und  französischen  Jura  und  an  England 
an»  wo  aoch  £e  noch  jüngeren  Schichten»  Corallien»  EJoune- 
lidgien  und  Portlandien  in  näherer  Beziehung  stehen«  Es 
scheinen  hiemach  die  Umstände»  welche  im  mittleren  Europa 
im  liias  die  Abl»hnitte  zusehen  den  Etagen  und  dermi 
Gliedemng  hervorgebracht  haben»  voti  erheblicherer  Inteasi^t 
und  v«rbreitelerer  Einwirkung  gewesen  zu  sein  als  im  Inau^ 
nen  Jura.  Innerhalb  des  letzteren  sind  sie  weniger  dureh- 
greifend»  als  lokal  geblieben.  Ungeachtet  dessen  ist  aber 
aBgemdn  im  braunen  Jura  em  gesetzmässiges  Auf  treten  und 
Verschwinden  der  oi^;anisdien  Fmrmen  nicht  zu  v^emien» 
wenn  wxk  die  eine  oder  andere  hior  etwas  früher  ersehdnt 
eder  eriischt»  dort  erst  etwas  s^mter  auftritt  oder  ausstirbt 
und  80  stellenweise  in  abweichender  Vergesellschaftui^  sidi 
zeigt.  Nach  solchen  der  Natur  der  Sache  entnommenen  Vw- 
hältnissen  dürfte  die  von  verschiedenen  Schriftstellem  au%e- 
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fitellte  Abtheihng  dei  Lias  mid  bmuiiön  Jnr*  in  Terscfaie* 
dene  Etagen^  die  tot  Beteidmong  der  reriobiedenen  Niveane 
mit  beftonderen  FaUDen  selbst  im  iiiniger  sneammcnhängen- 
den  braunen  Jnra  uothwendig  ist,  zu  beurtheilen  seim  Die 
D'ORBiGNY'scheo  Benennungen  der  Etagen  SinemmieDi  Lia*> 
sieu  und  Toarcien  für  den  Lias  und  Bi^oden,  Bathonien, 
Callovien  und  Oxfordien  für  den  braunen  Jura  empfehlen  sieh 
ihres  Wohliclanges  wegen«  Es  wird  ihnen  indess  nicht  ge- 
nau die  im  Cours  ^i^ment«  und  Prodrome  angenommene  Be- 
deutung untergelegt  werden  können,  auch  bedarf  jede  Epoche 
einer  erheblichen  Sichtung,  namentlich  das  Bajoeien  als  auf 
entschieden  yersohmolBene  Schichten  begrBndet  eine  gänzliche 
Umgestaltung. 

Im  Uebrigen  verweisen  wir  hinsichtlich  der  weiteren 
Vergleicbttng  der  Juraschichten  am  Harae  mit  denen  in  an- 
deren Ländern,  nachdem  die  Parallele  jener  Bildungen  mit 
Würtemberg  erörtert  ist,  um  so  mehr  auf  die  3.  Auflage  von 
Brokr's  Lethaea,  3.  Periode  S.  12  ff.  als  dieses  tr^liche 
Werk  sich  in  jedes  Gkognosten  Händen  befinden  wird.  Zei- 
gen sich  danach  in  Terschied^nen  Gegenden  in  einem  und 
demselben  Niveau  zum  Theil  erhebliche  Abweichungen,  so 
mögen  diese  einerseits  in  lokalen  Eigenthüm£chkeiten,  an* 
dererseits  aber  in  der  individuellen  Auflassung  der  Beobach- 
ter begründet  sein«  Beides  zu  sichten,  wird  erst  dann  thun- 
lieh  sein,  wenn  aus  neuerer  jäeit»  —  seitdem  die  Mittel  zur 
sorgfiUtigen  Bestimmung  der«  organischen  Beste  zu  Gebote 
stehen  und  man  nidit  mehr  damit  zufrieden  ist,  diese  oder 
jene  Versteinerung  an  einer  gewissen  Lokaht&t  gefunden  zu 
haben,  sondern  es  weiter  ermittelt,  welcher  Schicht  sie  xu- 
gehört,  —  mehr  LokaUbeschreibungen  von  den  Anwohnern 
selbst,  denen  sich  die  Gelegenheit  zur  öfteren  Wiederhdong 
ihrer  Beobachtungen  darbietet,  vorliegen.  Sollten  wir  in  die- 
ser Beaiehung  im  Vorstehenden  einen  Beitrag  in  Betreff  der 
Gegend  n^HrdwÜrts  vom  Harze  geliefert  haben,  so  würde  da- 
mit unsere  Absicht  erreicht  sein. 
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5.    lieber  das  Carölatfii&. 

Von  Herrn  Sonnenschein  in  Berlin. 

Ein  in  den  Steinkohlen  Tom  Pocbbammerflöz  der  Kö- 
nigin Loaise  Grube  zu  Zabrxe  bei  6leimt%  in  Oberschlesien 
au^efundenes  und  von  dem  Königlichen  B^gmeister  Iftit^ 
zen  ▼.  Schönaicb^Cauolath  dem  hiesigen  miaerftlögiBchen 
Moeenm  eingesandtes,  ftusserlich  dem  Honigstein  ähnliches 
neses  f\d68il  wurde  mir  Ton  dem  Herrn  Geheimen  Oberberg* 
nth  Profeseor  Di^  Wcfids  tm  UnterBuchung  'lH)ergeben. 

Dasselbe  kommt  in  einzeififen  f  rümem  <Aec  bIs  Ueber« 
zog  yon  Kluftflöchen  vor,  theils  «derb  mit  rinem  musohKgen 
Brach,  theils  kugdlig  msammengehäuft ,  bald  erdig  mul- 
mig, von  honiggelber  bvs  sohmuzig  weingelber  Farbe,  an 
den  Kanten  durchscheinend,  mit  geringem  Fettglanz.  Es  ist 
sehr  spröde,  härter  als  Gyps,  unt^  Kalbipath-Härte,  dieselbe 
jedoch  Ciet  «rreiohend.  Krjstalle  sind  nicht  beob«(Atet  wor^ 
den.  Specififldies  Gewicht  nach  einer  vorläufige  Bestimm 
mong  =  1,515. 

Im  GlaskSibchen  erhiu^  giebt  es  beäetrtetxd«  Mengen 
Wasser  ab,  zuweilen  mit  ober  Dekr^itation  begleitet;  bei 
erhöhter  Temperattff  färbt  sich  der  KCtckstand  dunkler  und 
hinteriässt  etnes^wdrze,  glänzende,  zerreibKche  Masse,  welche 
auch  beim  stiürksten  Gebläse<*Feuer  nicht  zusammensifiteit. 
Das  oondensirte  Wasser  reagirt  neutral  und  ist,  wenn  die 
Substanz  ^^släadig  frei  von  beigemengten  EoUentheSchen 
war,  vollständig  geruch-  und  farblos  ohne  brenzliche  Bei- 
mengungen. 

Vor  dem  Löthrohr  verglimmt  dasselbe  ohne  Flamme  und 
zeigt  die  Beaktionen  auf  Thoüefde  und  Kieselsäure.  In 
ätzendem  Natixm  ist  dassdbe  lödiohj  durch  Chlorwassentoff- 
«Lore  wird  es  zersetzt  unter  Absobeidung  von  Kieselsäure 
Qod  Bildung  einer  gelblichen  Lösung.  Dieselbe  enthielt  ausser 
Thonerde  und  einer  Kohlenverbindung,  welche  die  Färbung 
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bedingte,  {geringe  Menge  von  Eisenoxyd,  sonst  war  sie  frei 
Yon  andern  Bestandtheilen  mit  Ausnahme  von  Spuren  Phos- 
phorsäure, die  durch  molybdänsaures  Ammoniak  angezeigt 
wurde.    Hieraus  ergaben   sich  als  wesentliche  Bestandthdle 

Thonerde 

Kieselsäure 

Wasser 
und  eine  Kohlenstoff  haltende  Substanz. 

Letztere  zu  isoliren  wurde  auf  verschiedene  Weise,  aber 
bis  jetzt  ohne  Erfolg  versucht.  Ammoniak,  kohlensaures  Am- 
moniak, kohlensaures  Natron,  Alkohol,  Aether,  ätherische 
Oele  so  wie  Schwdelkohlenstoff  waren  nicht  im  Stande,  die- 
selbe abzuscheiden.  Sie  scheint  sehr  innig  mit  der  Thon- 
erde verbunden  zn  sein;  denu  wenn  das  Fossil  durch  Chlor- 
wasserstoffsäure zersetzt  worden  ist,  so  ist  die  Thonerde  mit 
dem  organischen  Körper  in  der  Lösung ,  beim  Neutralisiren 
schlägt  sich  derselbe  in  Verbindung  mit  der  Thonerde  aber 
wieder  nieder.  Durch  Kochen  mit  conc.  Schwefekänre  zeigt 
sich  weder  eine  Schwärzung  noch  ist  eine  Zersetzung  be- 
merkbar, ebenso  wenig  wirkt  conc.  Salpetersäure  darauf  ein. 
Bei  erhöhter  Temperatur  wird  derselbe  ebenfalls  sehr  schwer 
zersetzt,  indem  die  Masse  beim  langem  Glühen  im  Platin- 
tiegel, im  Sauerstoffgas  oder  bei  dem  Schmelzen  mit  Sal- 
peter oder  chlorsaurem  Kali  noch  immer  geschwärzt  bleibt. 
Es  gelang  nur  denselben  zu  zerstören ,  wenn  die  Masse  zu- 
erst durch  Chlorwasserstoffsäure  zersetzt  und  dann  stark  ge- 
glüht wurde. 

Die  quantitative  Analyse  ergab  an  fixen  Bestandtheilen: 

76,87 
und  diese  bestehen  aus: 

47,25  Ä't 

29,62  Si. 
Beim  Erhitzen,  welches  zuletzt  bis  290  Ghrad  gesteigert 
werden  konnte,  ohne  eine  Zersetzung  herbeizuführen,  ent- 
wichen 

15,iO  Wasser 
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jedoch  war  hi«rdiurch  noch  moht  alles  Hydratwasser  ausge^ 
triebeo. 

Der  Ghefaalt  an  Eoblenstoff  wurde  dnroh  die  Elementar- 
andjse  ermittelt.  Diese  war  in  sofern  mit  Schwierigkeiten  yer- 
boodeo,  als  mit  Enpferoxyd  die  Verbrennung  nicht  gelang, 
floadero,  hierzu  die  Substanz  mit  chromsanrem  Bleioxyd  ge- 
mengt im  Sauerstoff  geglüht  werden  musste. 

Der  Eohlenstoffgehalt  betrögt: 

i,33  C. 

Der  Wasserstoff: 

2,41  H. 

Bleibt  Sauentoff: 

19,39  O. 

Demnach    ist   die    prooentische   Zusaumnensetzung    des 

Fo98ili: 


^!  ^^*^^l  76,87  fixe  Bestandtheile. 
Si  29,62/ 


Thäb  ak  Wasser,  i„    ^  41) 

tbeik  m  Verbindung  \    '     'I  23^13  flüchtige  Bestand- 
mit  Kohlenstoff     i^*  *®*^^|      theUe. 

c.  1,33) 

Da  nun  der  Sauerstoff  der  Kieselsäure  sich  zu  dem  der 
Thoneide  verhalt  wie   1  :  1,436  oder  annäherungsweise  wie 
2  :  3,  80  könnte  man  folgende  Formel  für  die  Zusammen- 
Betxong  der  fixen  Bestandtheile  aufstellen : 
3Ät  =r  1925,40 
2Si  =  1155,56. 
it^  Si,  =  3080,96. 
Hiemach  die  Zusammensetzung  der  fixen  Bestandtheile 
berechnet  ergiebt: 

berechnet:  gefunden: 

Ü     48,00  47,25 

Si     28,87.  29,62. 

welches  mit  den  gefundenen  Mengen  nahe  übereinstimmt. 

Die  flüchtigen  Bestandtheile  auf  eine  auch  nur  annähernd 
ntionelle  Formel  zurückzuführen,  scheiterte  bisjetzt  an  dem 
Ztiu.a.a.  gtoi.  Gcf.  V.  1.  15 


Digitized  by 


Google 


2Sß 

UmitoDde»  dnM  bb  picht  mitgab  war  feftoMtellen,  wie  yiel 
Wasser  als  solches  und  wie  viel  mit  dem  Kohlenstoff  "v^er^ 
bundea  angenomsDaQ  werden  müsse»  ät^  wie  oben  sefam  an- 
gedeutet, bei  fortgesetztem  Erhitsen  noch  immer  wi  Verlast 
an  Wasser  ohne  Zersetzung  wabrgenoBcamen  wunl^s. 

Betcactbtet  man  die  Mengen  de«  Saoer0t<»ffs  und  4es 
Wasserstoffs»  so  £ndet  nwo,  dass  von  dem  ^wtem 

0,12  pCt. 
m^  vorhanden  sind  als  nöthig,   um   mit   dem  Wasserstoff 
Wasser  zu  bilden. 

L'asst  man  diesen  unbedeutenden  Ueberschuss  ausser 
Acht,  so  findet  man,  dass  ausser  dem  Hydrat- Wasser  eine 
Kohlenstoffverbindung  mit  Wasserstoff  und  Sauerstoff  im 
Verbültniss  zu  Wasser  vorhanden  ist,  eine  Annahme,  die  da- 
durch an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  dass  viele  huminartige 
Substanzen,  welche  mit  der  Braunkohle  im  engsten  Zusam- 
menhang stehen,  ähnliche  Zusammensetzung  haben. 

Nach  dem  Yorschlage  des  Herrn  Geheimen  Raths  Weiss 
werd«»  wir  dieses  neue,  durch  die  Sorgfidt  des  Prinzen  von 
Carolath  bekannt  gewordene  Fossil  mit  dem  Nmnen  Ca- 
rolathin  bezeichnen. 
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6.    lieber  die  basaitiscben  Gesteme  der  Rhön. 
Von  Herrn  E.  E.  Schmid  in  Jena. 

Die  BhoD  wird  mit  Ausnahme  ihres  südBchen  Endes, 
des  Kreotzbergs,  von  Fremden  überhaupt  so  selten  besticht, 
dass  sich  auch  die  Geognosten  nur  wenig  darum  bekümmert 
liaben.  Fast  allein  der  westliche  Abhang  ist  genauer  be- 
schrieben. Dies  geschah  zuerst  und  am  umfassensten  ron 
dem  bekannten  Sachsen  -  Weimarischen  Bergrath  Voigt*) 
und  zwar  in  Aoftrag  des  Fürstbischofs  Heinrich,  deshalb 
mit  Beschränkung  auf  das  Hochstift  Fulda,  v.  Leonhari>**) 
widmete  dem  Kesselthale  zwischen  Eube  und  Pferdekop/^ 
dnem  yenneintlichen  Vulkane,  eine  genauere  Untersuchung. 
6uTBE3ULET  ***)  gab  eine  Abhandlung  über  die  Phonolithe  und 
Tradijte  der  Rhön.  Und  doch  ist  die  Rhön  ein  recht  an- 
sdmlicher,  \  Meile  breiter,  über  4  Meilen  langer  Bergrücken, 
bedeutend  nieht  allein  als  Basaltmassiv ,  sondern  auch  als 
Wasserecheide  zwischen  Nord-  md  Westdeutschland;  sie 
bietet  auch  gar  mannigfaltige  Reize  dar,  die  in  Schneiber's  f) 
anmuthiger  Schilderung  durchaus  nicht  übertrieben  sind.  Für 
das  Grossherzogthum  Sachs^i- Weimar  hat  sie  noch  ein  be- 
sonders wiebtiges,  allerdings  trauriges  Interesse;  die  Dürf- 
tigkeit ihrer  Bewohner  steigert  sich  häufig  zur  bittersten  Noth. 

Das  Material  zu  der  Untersuchung,  deren  erste  Resul- 
tate ieh  gegenwärtig  mittheile,  habe  ich  selbst  gesammelt. 
Schon  früher  mit  der  Rhön  bekannt,  bereiste  ich  sie  zu 
Pfingsten  1851    in  der  Absicht,   einen  UeberbHck  für  eine 


*)  Hinermlogische  Betchreibnng  des  Hochstiftfl  Fulda  17S3.  Die  in 
diesem  Bndie  niedergelegten  Beobachtungen  sind  so  natorgetren,  dass 
man  si«  noch  jetst  recht  gni  benntsen  kann. 

••)  V.  Lbonh.  Zeitschr.  f.  Min.  Jahrg.  1827.  S.  97. 
^)  y,  Lborh.  Jahrb.  f.  Min.  Jahrg.  1845.  S.  128. 
•!•)  Natnrhistorisoh-topographifoh-statistischa  Besthreibnng   des   ho- 
ben Bhongebirges  2.  Anfl.  1840.  ' 

15* 
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monographische  Beschreibung  zu  gewinnen.  Allein  man 
muss  diesem  atmosphäxischen  Dampfcondensator  näher  sein, 
um  die  zum  Besuche  günstigen  Zeiten  zu  benutzen;  oorre- 
spondirende  Barometerbeobachtungen  auf  der  Bhön  und  zu 
Jena  führen  nur  unter  den  günstigsten  Bedingungen  zu  ge- 
nauen Höhenbestimmungen;  und  —  wie  ich  erst  nachher 
erfuhr  —  Herr  Gutberlet  in  Fulda  hat  sich  seit  geraumer 
Zeit  eine  ähnliche  Aufgabe  gestellt.  Ich  beschränkte  mich 
deshalb  auf  die  chemische  Untersuchung  der  basaltischen  Ge- 
steine der  Bhön»  und  veröffentliche  trotz  ihrer  Unvollständig- 
keit  die  erhaltenen  Besultate  in  der  Meinung,  dass  sich  un- 
sere Arbeiten 9  Gutberlet's  und  die  meinigen,  gegenseitig 
fördern  und  ergänzen  werden« 


Die  basaltischen  Gesteine  der  Bhön  brechen  bekanntlich 
aus  der  unteren  Trias  hervor.  Den  Boden  der  benachbarten 
Thäler  nimmt  der  bunte  Sandstein  ein,  über  dem  an  den  Ab- 
hängen bunter  Mergel  folgt.  Den  zwischen  ihnen  so  häufig 
eingeschlossenen  Gyps  kenne  ich  vom  Hom  bei  Dermback, 
An  den  westlichen  und  nördlichen  Abhängen  der  hohen  Bhön 
findet  sich  nur  der  unterste  Muschelkalk,  Wellenkalk*);  seine 
Beschaffenheit  ist  ganz  die  in  Thüringen  gewöhnliche,  auch 
ist  er  keineswegs  ärmer  an  Versteinerungen.  Südöstlich  feh- 
len auch  höhere  Glieder  nicht.  Im  gewöhnlichen  Baustein 
von  Ostheim^  dem  sogenannten  Eichstein,  erkennt  man  unsem 
thüringischen  Terebratulitenkalk  wieder;  nur  ist  er,  soweit 
ihn  die  wenigen  Steinbrüche  auf  dem  Plateau  des  Heidel- 
bergs aufdecken,  minder  mächtig.  Noch  höhere  Glieder  tre- 
ten am  Bande  der  hohen  Bhön  selbst  auf.  So  findet  sich  auf 
dem  Hundsrücken  zwischen  Ober-Elsbach  und  Ur springen  ein 
fester  Elalk  mit  Avicula  Alberti  Geuvitz,  am  Bauersberge 
hex  Bischoff'sheim  einEalk  mit  Lima  striata,  Avicula  socialis. 


♦)   lieber  die  Gliederung  der  thfiringiaohen  Trias  und  Ihre  organi» 
chen  Einschlüsse.     Siehe  v.  Lbonb.  Jahrb.  f.  Min.  Jahrg.  1853.  8.  9. 
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Terebratula    vulgaria    und   Entrochiten;    ich    halte   sie   für 
Striatakalk. 

Die  Grenze  zwischen  der  Trias  und  den  Basalten  fand 
ich  am  östlichen  Abhang  nirgends  entblösst;  auf  die  interes- 
santen Contacterscheinungen  an  der  Westseite ,  namentlich 
zwischen  Gersfeld  und  PoppenAausen^  hat  schon  Voigt  auf- 
merksam gemacht. 

Unter  den  basaltischen  Gesteinen  herrscht  bekanntlich 
der  Basalt  überwiegend  vor,  Phonolith  ist  nur  am  nordwest- 
lichen Rande  verbreitet,  Trachyt  ist  noch  seltener. 

Die  Basalte  der  hohen  Rhön  sind  alle  sehr  dicht,  die 
meisten  nnregelmässig  abgesondert ;  säulenförmig  abgesondert 
sah  ich  sie  in  der  Nähe  des  Marienhofs  hei  KaltennordAetmy 
am  Streifielsberg  bei  lieichenhawen,  am  Gangolfsberg  —  hier 
ausgezeichnet  schön  — ,  und  am  Steinernen  Haus;  im  Nord- 
westen kommen  sie  auch  ausgezeichnet  schieirig  vor,  so  zwi- 
schen dem  Pferdekopf  und  der  Abtsroder  Euppe  und  a.  a.  O. 
Doch  für  meine  gegenwärtige  Aufgabe  darf  ich  mich  aof  die 
Beschreibung  der  untersuchten  Proben  beschränken« 

Die  Fhonolithe  treten  in  den  grossartigsten  und'eigen- 
thümlichsten  Formen  au£  Der  dachförmig  steil  abfallende 
Bücken  der  Milzeburg  erhebt  sich ,  eine  weithin  sichtbare 
Marke,  mehr  als  1000  Fuss  über  das  angrenzende  Sandstein- 
plateau. An  der  Steinwand  streben  die  Säulen  des  paralleli- 
pipedisch  abgesonderten  Gestems  senkrecht  an  bis  zu  einer 
Höhe  von  90®.  An  den  mebten  Stellen  ist  er  schiefrig 
abgesondert  und  wurde  deshalb  von  Voigt  als  Homstein- 
achiefer  bezeichnet. 

Indem  ich  nun  die  Resultate  der  chemischen  Analysen 
mittheUe,  kann  ich  alle  rein  chemischen  Beziehungen  um  so 
eher  ausscheiden,  als  ich  diese  in  einer  Abhandlung  zusam- 
mengefasst  habe,  welche  in  Poggcndorff's  Annalen  der  Phy- 
sik und  Chemie  eben  abgedruckt  werden  wird.  Auf  diese 
Abhandlung  muss  ich  verweisen  zur  Rechtfertigung  der  ge- 
gebenen Zahlen. 
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L    Baealte. 

Der  Bder,  Eünbogen,  das  Steinerne  Haus  und  der 
Ereotsberg  liegen  in  nordsüdlicher  Richtung  ziemlich  gleich- 
weit  ¥oa  «inander  ab. 

Der  Beier  ist  der  höchste  unter  den  nördliche  Vorber- 
gea  der  hoben  Rhön;  er  erhebt  sich  als  ein  isolirter  Kegel 
mit  einer  Meereshöhe  von  2264  Fuss  etwa  1300  Fuss  über 
den  Spiegel  der  seinen  östlichen  Fuss  im  weiten  Bogen  um- 
fliessenden  Feida,  Basalt  steht  nur  an  der  Kuppe  an. 

Der  Krentzberg  bildet  das  südliche  Ende  der  Rhön. 
Seine  Meereshöhe  wird  verschieden  angegeben  zwischen  2835 
und  2976  Fuss.  Auch  aetne  untern  Abhänge  werden  von 
Muschelkalk  und  buntem  Sandstein  eingenommen. 

Der  Elbbogen  liegt  zwischen  Hilden  und  Rächenhau- 
sen  auf  dem  Rücken  der  hohen  Rhön ;  er  steigt  zwar  flach 
an,  bildet  dber  doch  mit  einer  Meereshöhe  von  2534  Fuss 
einen  die  ganze  Nordhälfte  des  Plateaus  beherrschenden 
Knoten. 

Alle  drd  Basalte  zeigen  eine  regellose  Zerklüftung. 

Das  Steinerne  Haus  ist  ein  dicht  und  hoch  mit  kurzen 
Säulenstücken  überschütteter  Abhang  der  hohen  Rhön  gegen 
Oitheim  und  Meirichstadt  zu;  wo  man  diesen  Schutt  abge- 
räumt hat,  steht  säulenförmig  abgesonderter  Basalt  an.  Die 
Salden  sind  geneigt.  Die  Höhe  des  Steinernen  Hauses  über 
dem  Meere  beträgt  etwa  2000  Fuss. 

Um  nun  die  verschiedenen  Absonderungsformen  alle  ver- 
treten zu  sehen,  fügte  ich  noch  einen  der  schiefrigen  Basalte 
hinzu;  die  untersuchte  Probe  stammt  von  einer  Kuppe»  die 
•ich  über  den  östlichen ,  sehr  sanften  Abhang  des  Pferde- 
kopfes erbebt  und  namentlich  von  der  Eube  aus  deutlich 
flichtbar  ist. 

Alle  untersuchten  Basalte  sind  schwarzgrau,  schimmemd. 

I.  Der  Basalt  des  Kreutzbergs  hat  einen  musdb» 
lig  unebenen  bis  spltttrigen  Bruch.  Seine  Dichte  ist  3,127. 
Ausser  kleinen  Olivinpartieen  sind  krystallinische  Einschläeae 
nicht  bemerkbar. 
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IJL  Der  BftSAll  von  der  Fetsknppe  am  Pferde- 
köpf  eeidioet  rieb  dvreh  eine  danklere  Farbe  a«i,  und 
durch  das  Vorkommen  vom  BlaeeiiräameB,  die  mit  einem 
weiseeii  korystallinisebeo  Silikat  aMgekleidet  eiod;  ^eee  rind 
jedoeh  weder  häufig  noek  groMi  Der  Broeh  ia*  uneben 
mnechlig;  die  Dichte  2fi^i. 

III.  Der  Basalt  vom  Steineraen  Hause  hat  das- 
selbe Aassehn  wie  der  Tom  Ejreuttberge.  Seine  Dichte  ist  3,042. 

lY.  Der  Basalt  vom  Beier  unterscheidet  ridi  Ton 
dem  dee  Kreutzbergs  und  des  Steinernen  Hauses  durch  un- 
edleren Bruch  und  grösseren  Olivingehalt.  Seine  Dichte 
ist  2^58. 

y.  Der  Basalt  von  Ellnbogen  zeigt  eine  Annä- 
herung zum  Knotigen;  die  Knoten  sind  von  äussent  dtfnnen 
Liagen  eines  blauen  Silikates  eingehüllt.  Deutlich  ist  diese 
Struktur  am  Basalte  der  Sachsenburg  bei  Dermhack^  der 
Altmark  bei  Reichtuhausen  u.  A.  Die  auf  dem  Gipfel  des 
EUnbogens  fireiliegendeu  Blöcke  waren  stark  verwittert,  und 
dem  reichlich  eingestreuten  OHvin  sdbst  der  uotvrsucliten 
Probe  fehlte  das  irische  Aussebn.  Die  Dichte  dieees  Basal- 
tes war  3,029. 

Zur  UnlersuchuB^  waren  möglichst  homogene  Stücke 
ausgesucht  Die  römischen  Zahlen  entsprechen  den  Fund- 
orten nach  der  vorstehenden  Aufzählung.  Die  Resultate  der 
Untersuchung  sind  die  folgenden: 

Zusammensetzung  der  Basalte  im   Ganzen. 


I. 

11. 

III. 

IV. 

V. 

Waaaer     . 

.      0,00 

1,«7 

0^4 

1,70 

2,16 

EieaelMora 

.    36,i$8 

43,11 

47,06 

39,42 

42,50 

Thonerde 

.     14,34 

13,41 

13,87 

11,25 

11,84 

Eiseooxyd 

.    22,30 

16>51 

te,25 

»7,37 

19,13 

Kalkerde  . 

.     15,59 

14,33 

10,4» 

10,0» 

10,88 

Talkerde   . 

.       9,18 

9,05 

7,33 

11,14 

9,37 

Kali      .    . 

.      0,77 

1,38 

1,38 

0,41 

1,84 

Natron 

.       3,93 

2,31 

3,02 

3,29 

2,82 

102,79  101,77  100,24  100,66  100,54 
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Die  Ueberscbfisfle  dieser  Analyaen  über  100  rfihren  da- 
Ton  her,   dass  das  Eisen  in  die  Berechnung  als  Oxyd  ein- 
geführt worden  ist,   während  es  im  Oestein  zu  einem  gros- 
seren oder  geringeren  TheUe  ab  Oxydul  enthalten  war. 
Zusammensetzung  des  durch  Salzsäure  zer- 
setzten Theils  vom  Basalt 


L 

IL 

HL 

IV. 

V. 

Waseor     .    . 

0,00 

1,67 

0,64 

1,70 

2,16 

KieselBäore   . 

26,88 

24,50 

20,95 

23,56 

23,37 

Thonerde  . 

.      7,03 

7,29 

7,15 

6,46 

6,19 

Eisenoxyd 

.    21,04 

15,60 

16,03 

9,26 

10,72 

Kalkerde    . 

.     11,28 

8,72 

6,87 

6,45 

6,37 

Talkerde  . 

.       9,09 

5,29 

6,26 

6,78 

5,91 

Alkalien    . 

.      4,56 

3,65 

3,95 

2,37 

1,80 

79,88       66,72       62,05       56,58       56,52 
Zusammensetzung  des  durch  Salzsäure  nicht 
zersetzten  Theils  vom  Basalt. 


I. 

IL 

IIL 

IV. 

V. 

Eiesd^ure    . 

9,80 

18,61 

26,11 

15,86 

19,13 

Thonerde  .     . 

7,31 

6,12 

6,72 

4,79 

5,65 

Eisenoxyd 

1,26 

0,91 

0,22 

8,11 

8,41 

Kalkerde  .    . 

4,31 

5,61 

3,62 

9,63 

4,51 

Talkerde  .    . 

0,09 

3,76 

1,07 

4,36 

3,46 

Alkalien     .    . 

0,14 

0,04 

0,45 

1,33 

2,86 

22,91       35,05       38,19       44,08       44,02 
Uebersiohtlieher  stellen  sich  diese  Resultate  in  der  fol- 
genden Weise  dar: 

Yerhältniss  zwischen  dem  durch  Salzsäure  zer- 
setzten Theile  (a)  und  dem  nicht  zersetzten  (h). 

«      6 

Basalt  des  Ejreutzbergs 4:1 

Basalt  der  Felskuppe  am  Pferdekopf    .2:1 
Basalt  vom  Steinernen  Hause      ...3:2 

Basalt  des  Beiers 5:4 

Basalt  vom  Ellnbogen 5:4 
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Gemengtbeile  des  durch  Salss&ure 


lemteten  TheiU. 

nicht  lersetzten  Theils. 

Mggaeteiflcn  (viel) 

OliTin 

B|Si+RSiod.3B38i 

E.Si-f-3ikSi 

Basalt  des  Krentsbergs. 

OKfin 

[R,,Si,H-3RSi=l 

(R,Si+3SSi)-h3(R,Si,) 

Basalt  der  FeUknppe 
am  Pferdekopf. 

OUTin 

ESl+-KSi, 

Basalt  des  Steinernen 
Hauses. 

Ungneteiacii  (wenig) 

OUtiu 

[R.fi;i.4.«8i«] 
(E,Si  +  ÄSi)  +  (R,Si) 

Basalt  vom  Beier. 

OliTin 

(RSi+ÄSi)  +  (R3§i) 

Basalt  vom  BUnbogen. 

Da88  R'  Si  das  Schema  der  Zuflamuiensetzung  des  Oli* 
▼ins,  E*  Si*  dasjenige  des  Augits,  R*  Si  +  ÄSi  des  Vesu- 
fians,  RSi  +  ÄSi+rö  desThomsonits,  R^Si  +  3RSi 
desAnorthits^RSi  +  Ä'Sl  des  Labtadoro,  und  RSi'+  fi^Si' 
des  Albits  ist,  bedarf  nicht  der  Erinnerung.  Und  dass 
in  den  letzten  Angaben  die  Behauptung  liege ,  die  eben  ge- 
nannten Mineralien  seien  Gemengtheile  der  Basalte»  dagegen 
mich  ausdrücklich  zu  verwahren,  habe  ich  wohl  nicht  nöthig. 
Durch  Combination  lassen  sich  noch  andere  Möglichkeiten 
an&tellen.  Die  Aufgabe  der  Berechnung  ist  ja  überhaupt 
eine  sehr  unbestimmte,  ihre  Lösung  namentlich  für  den  durch 
Salzsäure  zersetzten  Theil  eine  höchst  missliche«  Oliv  in 
ist  der  einzige  Gemengtheil,  den  man  mineralogisch  darin 
nachweisen  kann,  ihm  ist  bei  der  Berechnung  der  ganze 
Talkerdegehalt  zugethdlt  worden;  jeden&Us  gehört  auch  ein 
Tbeil  des  Eisenoxyduls  dazu.  Magneteisen  ist  ein  sehr 
wahrscheinlicher  Gemengtheil ;  von  ihm  steht  um  so  mehr  zu 
erwarten,  je  beträchtlicher  die  Dichte  des  Basaltes  ist;  der 
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Basalt  des  Krentzberga  nmsite  danach  wtä  meisten  enthalten. 
Der  Best  besteht  aus  einem  zeolithiscben  d.  h.  leicht 
zersetzbaren  Silicat»  er  kann  aber  auch  aus  mehreren 
gemengt  sein.  Da  sich  dies  nicht  feststellen  lässt,  so  liess 
ich  den  Wassergehalt  einstweilen  unberücksichtigt.  Die 
Bechnung  führt  jedoch  dafür  und  für  den  nicht  zersetzten 
Theil  auf  so  einfiu^  Zahlen,  das«  sich  die  aufgestellten  For- 
meln sehr  einfach  und  sicher  daraus  ableiten  Hessen. 

Die  Verschiedenheit  der  rhönischen  Basalte,  deren  pe- 
trographischer  Charakter  so  geringfügige  Unterschiede  daiiiie- 
tety  ist  bereits  durch  ihre  Gesammtzusammensetzung 
entschieden.  Für  geologische  Betrachtungen  ist  gerade  auf 
diesen  Umstand  ein  grosses  Gewicht  zu  legen,  da  er  auf 
eine  Verschiedenheit  der  plutonischen  Quelle  führen  muss. 
Der  jetzt  für  die  £hön  gewonnene  Ueberblick  ist  jedoch  noch 
zu  beschriinkt«  um  mit  Sicherheit  so  weit  greifende  Folge- 
rungen ziehen  zu  können.  Auf  die  Annahme  mehrerer  £mp- 
tionsperioden  ist  aber  auch  schon  Gutberlet  durch  seine 
besonders  auf  Lagerungsverhältnisse  begründeten  Untersoehun- 
gen  geführt  worden. 

Die  Verschiedenheit  der  untersuchten  Basalte  zeigt  eich 
aber  noch  um  Vieles  entschiedener  und  zugleich  klarer  in 
den  durch  anhaltende  Digestion  mit  concentrirter  Saksanre 
bewirkten  Zersetzungen  oder  Spaltungen. 

Schon  das  Gewichtsyerhältniss  der  Spaltungs- 
produkte stellt  sich  sehr  verschieden  heraus;  es  schwankt 
innerhalb  der  weiten  Grenzen 

1  :  4  und  5  :  4. 
Basalte,  wie  die  vom  Ereutzberge  und  yom  Steinernen  Haoee, 
deren  Aussehn  sehr  ähnlich  ist,  oder  solche,  deren  Geeammt- 
zusammensetzung  nahe  übereinstimmt,  wie  die  yon  der  Feie- 
kuppe am  Pferdekopf  und  vom  Elbbogen,  bieten  ein  sehr 
verschiedenes  Verhältnist;  und  wiederum  Basalte  von  un- 
gleichem Aussehn,  wie  die  vom  Ellnbogen  und  vom  Beier, 
bieten  dasselbe  Verhähniss. 

Aber  auch  die  Zusammensetzung  der  Spakuogs- 
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Produkte  giebt  ein  wichtige«  UntencheidiiDgsmometit;  sie 
ift  für  die  dnrdi  Salzsäure  zersetzten  Theile  unter  sich, 
und  ebeneo  füi-  die  dadurch  nicht  zersetzten  wesentlich  Ter* 
schieden. 

Der  durch  Salzsäure  zersetzte  Theil  der 
untersuchten  Basalte  besteht  nur  aus  Drittel* 
and  Halb-Silioaten.  Dahin  gehören  yiele  Zeolithe,  zu 
den  Drittel-Silicaten  namentlich  Thomsonit  —  E*  Si  -}-  ASi 
-f-7H  — ,  zu  den  Halb- Silicaten  namentlich  Skolezit  und 
Katrolithy  wenn  man  ihre  Formeln  so  gestaltet,  dass  die  Ba- 
sen R  und  A  in  gleichem  Maasse  mit  Kieselsäure  gesättigt 
sind,  d.  h.  wenn  man  anstatt  —  BSi  +  ^^  +  o^  — 
schreibt  —  R*  Si  +  Ä*  Si»  +  2  uH  — .  Man  wird  aber 
auch  bei  der  Geringfügigkeit  des  Wassergehaltes  erinnert  an 
die  wasserleeren  Mineralien  Vesuvian,  Wemerit,  Epidot,  Ne- 
phelin,  auch  Anorthit  und  Labrador,  welche  bekanntlich  alle 
von  heisser  Salzsäare  angegrifien  werden.  Den  durch 
Salzsäure  nicht  zersetzten  Theil  der  Basalte 
pflegt  man  als  ein  Gemenge  von  Labrador  und  Augit  anzu- 
sehen. Im  Yorliegenden  Falle  schwanken  seine 
Verhältnisse  zwischenDrittel-Silicaten  und  neu- 
tralen. So  liefert  die  vorliegende  Untersuchung  wieder 
einen  Beitrag  zu  der  Ueberzeugung,  dass  in  der  Gesteins- 
lehre noch  Vieles  zu  thun  übrig  ist. 

II.     Phonolithe. 

Zur  Untersuchung  erschien  mir  der  Phonolith  des  Ebers- 
bergs  seiner  Homogeneität  wegen  vorzüglich  geeignet. 

Der  Ebersberg  ist  ein  regelmässiger  Kegel^  dessen  Spitze 
von  den  Ruinen  einer  Burg  gekrönt  wird;  seme  Höhe  vom 
Fusse  von  Poppenhausen  aus  gemessen,  beträgt  800  Fnss; 
nor  der  obere  Theil  besteht  aus  sehr  vollkommen  schiefrigem 
Phonolith,  am  untern  Abhang  streicht  bunter  Sandstein  in 
regelmässiger  Schichtung  aus.  Die  untersuchte  Probe  war 
von  einem  der  Blöcke  losgeschlagen ,  die  den  Raum  um  die 
Buinen  bedecken.     Sie  war  frei  von  allen  krystallinischen 
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EinschlässeDy  sdbBt  unter  der  Loupe  erkannte  ich  keine  Feld- 
apäthe   darin,    die   den    übrigen   rhönischen  Phonolithen    so 
gewöhnlich  eingesprengt  sind  und  namentlich  dem  der  Milze- 
bürg,  der  Steinwand*)   und   des  Teufelsteins  ein  porphyr- 
artiges  Aussehen  geben.     Ihre  Dichte  betrug  2,504.     Der 
Bruch  ist  uneben*splittrig.     Frische  Bruchflächen  sind   licht 
blaulich-grau    schimmernd;    das  Pulver  ist  graulich  -  weiss, 
nach  dem  Glühen  hat  es  einen  röthlichen  Schein. 
Als  Resultat  der  Analyse  ergab  sich: 
Zusammensetzung   des  Phonolithes  vom 
Ebersberg: 
I.      im  Ganzen, 

U.     durch  Salzsäure  zersetzter  Theil, 
III.  durch  Salzsäure  nicht  zersetzter  Theil. 


I. 

II. 

IIL 

Wasser .     . 

MO 

1,49 

0,00 

Kieselsäure 

60,02 

11,03 

48,99 

Thonerde    • 

.21,46 

3,86 

17,60 

Fisenoxjd . 

4,73 

1,92 

2,81 

Kalkerde    . 

1,58 

0,61 

0,97 

Talkerde    . 

0,61 

0,27 

0,34 

Kali  .     .    . 

i,88 

0,26 

1,62 

Natron  .     . 

8,86 

1,12 

7,74 

100,63 

19,07 

80,87 

*)  In  Bezog  auf  die  schwarzen  Brocken,  die  dieser  Phonolith  ein- 
schliesst,  hat  sich  zwischen  Herrn  Gutberlbt  und  mir  ein  Missverständ- 
nSse  ergeben,  welches  ich  als  bedentungslos  nnberilhrt  lassen  würde,  wenn 
es  nicht  von  Herrn  Gutbbrlbt  selbst  angeregt  worden  w&re.  £r  sagt  in 
seiner  neuesten  Abhandlung:  Einschlüsse  in  Yulkanoidischen  Gesteinen 
Fulda,  1853,  Seite  10.  „Herr  Dr.  Schmitt  aus  Jemt  hat  diese  Einschlüsse 
für  Basalt  gehalten ,  wie  aus  einem  Vortrage  auf  der  Versammlung  d^r 
Naturforscher  zu  Jena  hervorgeht.**  Nun  heisse  ich  nicht  Scbmitt,  son- 
dern ScHMiD,  habe  nicht  auf  der  Naturforscherversammlnng  zu  Jcna^  son- 
dern auf  der  zu  Gotha  darüber  gesprochen,  und  dort  auch  nur  gelegent- 
lich beim  Vorzeigen  von  Handstücken  eine  Bemerkung  gemacht,  die  nicht 
in  die  Protokolle  übergegangen  ist.  Herr  Gutbeblit  hält  diese  Ein- 
schlüsse für  Hornblendeschiefer.  Ich  werde  mich  durch  ihn,  der  die  Lo- 
calitat  häu6ger  und  langer  untersucht  haben  wird  und  wahrscheinlich 
viel  dentlicbeie  Handstttcke  besitzt,  gern  überzeugen  lassen. 
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Die  Berecbming  der  OetammtzviMUittMBsetsQng  ergiebt, 
wenn  man  das  Eisen  tum  Tbeil  als  Oxydtd,  zum  Theil  als 
Oxyd  annimmt,  das  Verhältoias  des  Sauerstoffgehaltes  der 
Basen  SO,  B,  O,  und  der  Kieselsäure 

1:3:9 
oder  die  dem  Oligoklas  sugehörige  Formel: 

BSi-f-ÄSi, 
nut  einer  Schärfe,  wie  man  sie  bei  Untersuchung  eines  krystalii- 
sbrtenFossils  nur  wünschen  kann.  Dieses  Resultat  ist  allerdings 
nicht  neu.  Es  ist  bereits  von  Abjch*)  aus  dem  Mittel  von 
6  Analysen  Struve's,  C.  Gmelin's,  Meveu's  und  Beuten- 
bacher's  abgeleitet  worden.  .»Bei  dem  PhonoHth,  als  Ganzes 
betrachtet  —  sagt  Abicu  —  verhält  sich  der  Sauerstoff  der  Ba- 
sen zu  dem  der  Kieselerde  wie  1  :  2,  und  der  der  Alkalien 
zur  Thonerde  wie  1  :  3.    Die  einfachste  Formel  wäre  also: 

Rbi  +  «Si,, 
wenn  ein  Theil  des  vorhandenen  Eisens  als  Magneteisen  bo- 
tradtlet  und  aus  der  Kieselverbindung  eliminirt  wird.  Wäh- 
rend wir  nun  den  Normaltrachyt  vom  Drachenfels  unter  dem 
chemischen  Bilde  des  Orthoklas  oder  glasigen  Feldspaths  als 
Granzea  aufzu&ssen  berechtigt  sind,  erscheint  der  Phonolith 
in  der  Formel  des  Oligoklases.''  Allein  aus  dem  vorliegen- 
den Falle  springt  dasselbe  Besultat  viel  unmittelbarer  und 
bestimmter  heraus. 

Aber  nicht  allein  in  seiner  Gesammtzusam- 
mensetzung  entspricht  der  Phonolith  des  Ebers- 
bergs dem  Schema  der  Zusammensetzung  des 
Oligoklases,  auch  der  durch  Salzsäure  zer- 
setzte- Theil  und  ebenso  der  nicht  zersetzte 
bieten  dieselben  Verhältnisse. 

Der  zersetzte  Theil  steht  des  Wassergehal- 
tes wegen  jedenfalls  dem  Harmatom  sehr  nahe; 
seine  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel: 
I  BSi 4- ftSi,  +  2H. 

*)    Ueber   die  Natur  nnd  den  Zusammenhang  der  vulkanischen  Bil- 
!  dngeo.     1841.     S.  36. 
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Am  wftbrtdMialichgt^i  ist  aber  ofienlMtf  die  Annahme, 
daaa  dieser  Tbeil  aus  zersetztem  Natron^Kalk^Harmotom: 

ESi+Ägi.  +3H 
besteht  9   und  ans  angegriffenem  Oligoklas,  ab  dem  nicht 
zersetzten  Gemengtheil ;  davon  nämlich  habe  ich  mich  durch 
einen  vergleichenden  Versuch  überzeugt,  dass  der  Oligoklas 
von  Salzsäure  in  der  Hitze  stark  angegriffen  wird. 

Von  den  rhönischen  Phonolithen  sind  durch  C.  Gmelin*) 
schon  zwei  untersucht,  der  vom  Pferdekopf  und  der  von  der 
Abtsroder  Kuppe.  Beide  Punkte  hängen  mit  dem  Plateau 
der  hohen  Khön  unmittelbar  zusammen;  sie  sind  Erhebun- 
gen am  Bande.  Der  Fuss  des  Pferdekc^fes  berührt  Poppen^ 
hausen,  erhebt  sich  aber  darüber  mehr  als  1600  Euss;  die 
Abtsroder  Kuppe  liegt  östlich  nicht  weit  davon  und  hat  bei- 
nahe dieselbe  Höhe.  C.  Gmelw  zieht  aus  seinen  Unter- 
suchungen den  Schluss^  dass  der  durch  Salzsäure  zersetzbare 
Antheil  Mesotyp,  der  nicht  zersetzbare  Feldspath  sei.  Ich 
hielt  es  nicht  für  überflüssig,  diese  Annahme  durch  genaae 
Bechnung  zu  prüfen.  Für  den  nicht  zersetzbaren  Theil  fimd 
ich  sie  vollständig  gerechtfertigt ;  dieser  entspricht  sehr  gut 
der  Formelt 

KSi  +  «Si,. 
Für  den  zersetzbaren  erhielt  ich  andere  Besultate.  Das  ScheBoa 
der  Zusammensetzung  des  Mesotyps  ist  bekanntlich 

RSi  +  ÄSi  +  H; 
dem  Silicat  im  zersetzbaren  Theile  des  Pbonoliths  vom  Pfierde- 
kopf  aber  kommt  die  Fonnel  zu: 

E,Si, +  2Ägi  +  3H, 
dne  Formel,    welche  zwischen  denen    des  Glottalits  — 
E,Si, +  ftgi  +  9H    —   und   des  Brevicits    —  B,Si, 
+  3ftgi  +  6H—  steht. 

Dem  zersetzbaren  Theil  im  Phooolith  von  Abtsrode 
entspricht  die  Formel: 

B,gi  +  3ÄS*i  +  3H, 


*)  Foggendoiff's  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Bd.  XIV.  8. 357. 
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welche  sich  von  der  des  Thomsonite  nur  durch  einen  am 
4  Aeqnivalente  geringem  Wassergehalt  unterscheidet 

Leider  ist  am  angeführten  Orte  Omelin's  Untersuchung 
sehr  kurz  mitgetheilt^  ohne  genaue  Angabe  des  Fundorts 
und  ohne  petrographische  Beschreibung  der  untersuchten  Ge- 
steine. Dies  ist  um  so  mehr  zu  bedauern ,  als  gerade  am 
Pferdekopf  und  an  der  Abtsroder  Kuppe  Terschiedene  Ge- 
stemsvarietäten,  nach  Gutberlet  ältere  und  jüngere,  einander 
berühren. 

Vom  chemischen  Gesichtspunkt  aus  würden  die  drei 
Phonolitbe  vom  Ebersberge,  vom  Pferdekopf  nnd  von  Abts- 
rode  auf  eine  Quelle  zurückzuführen  sem,  da  trotz  der  ver- 
schiedenen Zersetzbarkeit  die  Gesammtmischung  wesentlich 
dieselbe  ist. 


Druck  Ton  J.  F.  Btarcke  in  Berlin. 
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Zeitschrift 


der 


Dentschen  geologischen  Gesellschaft 

2,  Heft    (Februar,  März,  April  1853.) 


A.    Terhandlangeii  der  GeBeUBehafL 

1.    Protokoll  der  Februar -Sitzung. 

Verliandelt  Berlin,  den  3.  Februar  1853. 
l^ach  Eroffiiung  der  Sitzung  duiofa  den  Vorsitzenden,  Herrn 
y.  Carn ALL,  wird  das  Protokoll  der  Januar-Sitzung  verlesen 
und  angenommen« 

Briefe  sind  eingegangen: 

Von  Herrn  Nöggerath  in  Bann  mit  einem  Au&atze 
des  Herrn  Juucs  Schmidt  über  eine  Torfinsel  im  Beeler 
See  in  Hoktein. 

Von  Herrn  Oiebel  in  Halle  ^  die  Hallesobe  Zeitschrift 
für  aUgemdne  Naturwissenschaft  betreffend. 

Von  Herrn  C.  Habtbiann  in  Weimar^  mit  dem  Aner- 
bieten des  Austausches  der  Berg-  und  Hüttenmännischen 
Zdtong  gegen  die  Zeitschrift  der  Gesellschaft, 

Für  die  Bibliothek  sind  emgegangen  als  Greschenke  der 
Vec&sser: 

V(m  Herrn  Oiebel: 

Deutschlands  Petre&kten.    Leipxig  1852. 
Von  Herrn  Lyell: 

The  tertiary  strata  o/Belgium  and/renck  Flanders.  Lon- 
don 1852. 

(Aus  dem  Quarter fy  Journal  of  the  geolog.  Soc.  of  Lon^ 
don  for  Aue.  1852,   V6L  VIIL) 

Vom  geognostisch- montanistischen  Verein  für  Tyrol 
und  Vorarlberg: 
z«ii>.4.a.fM»i.GM.  V.3.  16 
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Drei  Blätter  a4)bg84)urdi«cbDitte  durch  Tyrol,  Fort- 
setzung der  früher  geschenkten  geognostischen  Karten  von 
Tyrol  und  Voralberg. 

Von  Herrn  Zerrestner: 
Erdkunde  des  Grouvemetnents  Perm.    Dritte  Abtbeilong. 
Leipxig  1853. 

Zum  Austausch  gegen  die  Zeitschrift  der  Gesellschaft : 
Veriiandlimgen  des  natoiAistorisdieii  Veretii8  der  igiteoB^ 
sischen  Kheinlande  und  Westphalens.   Jahrg.  9.    Hft  3.  u.  4. 
Bonn  IS52. 

Correspondenzblatt  des  zoologisch-mineralogischen  Ver- 
eins in  Hegensburg.    Jahrg.  6.    1852. 

Jahresbericht  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterlän- 
disdie  Cultiu*  für  185^    Breslau  1852. 

Von  Henn  L.  de  Koninck  in  IdUtiahi 
DescripHon  des  animaux  fossiles  qui  se  tnmoetU  dans  ie 
terrain  carhoni/ire  de  Belgique.    Ld^  1844,  et  &tpplhnent 
1851. 

Reeherehes  sur    les   animaux  fossiles.    Premihre  parite: 
Monographie  des  genres  Productus  et  Chonetes.    U^e  1847. 
Notice  sur  deux  espices  'de  Brackiopodes  du  terram  pa- 
ISoxoigue  de  la  CAine, 

Memoire  sur  les  crustac^  Jossiles  de  Belgique^ 
(Extr,  des  mdmoires  de  VAcadeaäe  royale  de  BruxeUet.) 
Notices  sur  le  genre  Davidsonia  et  sur  le  gessre  Hypo^ 
dema.    Liige  1862. 

Nouvelle  Notice  sur  les  fossiles  du  Spitxberg,  (Extr. 
du  Tom  XVL  du  Bulletin  de  VAcad,  roy,  de  Bruxdles.) 

und  kleinere  Abhandlungen  aus  Bd.  X  bis  XVIIL  der 
Bulletins  der  Brüsseler  Academie. 

Der  Vorsitzende  sprach  unter  Vorkgung  einiger  Hand- 
stücke  über  das  Vorkommen  des  Bleierzes  am  Bleiberge 
bei  Commem  in  der  preussisehen  Bbeinprovinz,  welekee  in 
neuerer  Zeit  durch  angelegte  Tagebaue  YoUständiger  aa£- 
geschloBsen  tmd  darum  in  seinem  aosserordentliehen  Reich* 
thume  besser  zu  beurtheilen  sei,   als  dies  bei  den  bisher 
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nr  ODterirdisoh    und  dabei    meistenB   eefar   unregelmässig 
gd&rten  Banoi  möglich  war. 

DerBedner  seigte  in  6inem  Profile^  wie  in  jener  Gegend 
&  das  Bleierz  einschlieesende  Formation  des  bunten  Sand- 
^1  in  ihrem  unteren ,  unmittelbar  auf  Grauwacke  ruhen- 
(b  Theile  aus  mächtigen  Abhgemngen  von  grobem  Con- 
gimiemt  bestehe  >  dessen  Tollkommen  abgerundete  Trüm- 
ner nor  Oianwacken  Eeigen^  welche  durch  ein  dunkelgraues 
Uesefiges  Bindemittel  verkittet  sind.  Der  obere  Theil  der 
FormtioDy  die  Höhenzüge  bei  Commem  bildend,  besteht 
jigegen  ganz  vorh«rritohend  aus  feinkörnigem  Sandstein  von 
B  der  Regel  weisser  oder  g^blicfa-weisser  Farbe  und  locke- 
rer Verbindung  der  Körner  in  mächtigen  söhligen  oder  we- 
nig genägten  Sdiichten  mit  nördlichem  Einfallen.  Es  kom- 
men jedoch  auch  in  diesem  Sandstein  noch  Einlagerungen 
von  jenem  grobkörnigen  Conglomerat  vor,  nicht  sowohl  als 
regdffiEBoge  Schichten,  sondern  mit  wechselnder  Stärke  sich 
anlegend  und  wieder  auskeilend ,  auch  in  anderer  Lage  als 
die  Schichten,  bald  einzeh,  bald  in  mehrfacher  Wiederholung 
aber-  and  nebeneinander.  Man  nennt  diese  Conglomerat- 
eiolagerangen innerhalb  der  Erzführung  „ W ackendecke  1.'' 

Die  Erzführung  erstreckt  sich  über  eine  Stunde  weit, 
md  zwar  gegen  die  Enden  hin  mit  abnehmendem  Keichthum; 
ne  beginnt  nahe  unter  Tage  und  geht  mit  den  Schichten  in  eine 
Doch  unbekannte  Tiefe  nieder;  es  mag  Stellen  geben,  wo  sie 
mehr  als  40  Lachter  saigere  Mächtigkeit  hat.  Diese  Erzführung 
besteht  darin,  dass  der  Sandstein  in  seiner  ganzen  Masse 
mit  Körnern  von  Bleiglanz  erfüllt  ist,  vorherrschend  von  Lin- 
%&•  bis  Erbsengrösse  uml  mit  überraschender  Gleichmässig- 
keit  darin  vertheilt;  selten  sind  einzelne  grössere  Körner, 
häufiger  gehen  sie  bis  zu  sehr  feinen  Punkten  herab.  Diese 
Körner  heissen,  wenn  sie  ausgewaschen  sind,  Knotten, 
aoeh  Knottenerz  und  das  Gestein  Knottensandstein« 
Untersucht  man  das  Innere  der  Körner,  so  findet  man  auch 
in  ihnen  noch  feinen  Sand,  welcher  darin  durch  den  Bleiglanz 
fest  verkittet  erschdnt. 

16* 
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Aooh  in  den  Wackendeckeln  kommt,  wiewohl  in 
meist  geringer  Menge ,  in  schwachen  Trfimchen,  Schnüren 
ond  emgesprengty  Erz  vor,  hier  aber  ohne  die  Sandein- 
mengnng  als  reiner  Bleiglanz ;  unverkennbar  daselbst  rdner 
ausgeschieden,  weil  kleine  Risse,  Sprünge  oder  andere  Höh- 
lungen zum  Absatz  vorhanden  waren. 

Merkwürdig  sind  die  ButschBächen  und  blanken  Har- 
nisdie,  welche  in  dem  Enottensandstein  beobachtet  werden 
und  welche  an  Handstücken  vorgezeigt  wurden;  die  Er- 
scheinung ist  um  so  auffidlender,  als  das  Gestein  dabei  oft 
nur  eine  geringe  Festigkeit  zeigt  und  als  die  Glättung  bei 
einer  bloss  kurzen  Fortbewegung  des.  einen  Massenstüdtea 
an  dem  anderen  erfolgen  musste. 

Schliesslich  sprach  der  Redner  noch  von  der-Gewinnung 
und  Verarbeitung  des  Erzes  und  bemerkte,  wie  der  enorme 
Reichthum  der  Ablagerung  eme  fiut  unbegrenzte  Bleipio- 
duktion  gestatte,  und  dass  mit  dieser  eine  ansehnliche  Silber- 
gewinnung verbunden  seL 

V.  w.         0. 

V.  Carnall.    Beyrich.    Bote. 


2.     Protokoll  der  März -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  3.  Man  18&3. 
Nachdem  das  Protokoll   der  Februar -Sitzung  verlesen 
und  genehmigt  ist,  werden  als  der  Gesellschaft  neu  zugetre- 
ten die  folgenden  Mitglieder  angemeldet: 

Herr  Bornemann  zu  Mühlhausen  in  Thüringen^ 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  Beyrich,  Roth  und 
V.  Carmall; 
Herr  Oberbergamtsreferendar  Mebner  zu  BerUn^ 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  Karsten,  Jacob  und 
V.  Carnall; 
Herr  Dr.  Scharenberg  zu  Breslau^ 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  Goppcrt,  Erbreicu 
und  Bevrich. 
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Für  die  Bibliothek  der  Oesellachaft  waren  eingegangen: 

1.  Rapport  sur  les  recherches  g^hgiques,  exScutees  par 
^rdre  du  gouvemement  pendani  Fannee  1852  dam  la  N^- 
hude.  (Bxtraü  du  premier  volume  des  M^oires,  publik 
ftBT  la  Cammissüm  geniale). 

2.  Abhandlungen  der  K.  K.  geologischen  Beichsanstalt 
k  drei  Abtheilnngen.    I.  Band.     Wien  1852. 

3.  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt. 
1  Jahrgang.    Nr.  3. 

4.  Die  Mineral -Begionen  der  oberen  Halbinsel  Michi- 
gan's  (N.  A.)  am  Lake  superior  und  die  I$le  royal.  Von 
Dr.  C.  L.  KoGH.  —  Im  Auftrage  des  verstorbenen  Verfiis- 
sers  eingesendet  durch  Herrn  Hausmann  in  Göttingen. 

5.  Uebersicht  des  obem  silnrischen  Schichtensjstems 
LiT-  und  Ehstlands,  vomämlich  ihrer  Inselgruppe.  Erster 
Theil.  Greognostisoh-geologische  Skizze.  Von  Alexander 
Gustav  Schrenk.  thrpat  1852.  —  Geschenk  des  Ver- 
fessers. 

6.  Geognoetische  Beobachtungen  in  der  Gegend  zwi- 
schen Giessen,  Fulda  ^  Frankfurt  a.  M,  imd  Hammelburg, 
Gesammelt  von  B.  Ludwig.  Nebst  2  Karten.  Darmstadt 
1852.  —  Geschenk  des  Verfassers. 

7.  Einschlüsse  in  vulkanoidischen  Gesteinen.  Abhand- 
hing von  WiLH.  Carl  Julius  Gutberlet.  Fulda  1853- 
—  Geschenk  des  Verfassers. 

8.  Würtembergische  naturwissenschaftliche  Jahreshefte. 
Neunter  Jahrgang.    Heft  1. 

9.  Catak)g  der  Bibliothek  der  Ministerial- Abtheilung 
für  Bergwerke,  Hütten  und  Salinen.  Berlin  1852.  —  Ge- 
aehenk  des  Herrn  v.  Carnall. 

10.  Schluss  der  Herausgabe  der  «»NaturwisseBschaft- 
Echen  Abhandlungen  u.  s.  w.^<  und:  Der  erste  Band  der 
Abhimdlnngen  der  E.  E.  geologischen  Beichsanstalt  Von 
W.  Haidinger.  (Separat-Abdrücke  aus  dem  Jahrbuche  der 
K.  E  geologischen  Beichsanstalt.    3.  Jahrgang  Nr.  4.) 

Der  Vorsitzende,  Herr  v.  Carnall,  legte  der  Gesell- 
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flcbaft  die  von  Henm  v.  Dechcti  bearbeitete  geologische 
Karte  des  Siebengebirges  znr  Ansicht  vor. 

Derselbe  gab  Nachricht  von  dem  gefassten  Besohloaa 
der  Herausgabe  einer  geologischen  Karte  der  preussiscben 
Provinzen  der  Kheinlande  und  Westphalena  im  Maassstabe 
von  1 :  80000.  Die  Karte  wird  aus  30  Sektionen  bestehen» 
deren  jede  1|  mal  so  lang  und  breit  wird  als  die  Sektionen 
der  vom  Generalstabe  publicirten  topographischen  Karte  der- 
selben Provinzen  in  gleichem  Maassstabe.  Es  werden  3  bis 
4  Sektionen  in  jedem  Jahre  erscheinen,  so  dass  in  10  Jahren 
die  Karte  vollendet  werden  solL  Für  die  Herausgabe  dersd- 
ben  ist  durch  den  Minister  für  Handel,  Gewerbe  und  öffent* 
liehe  Arbeiten,  Herrn  v.  d.  Hsydt»  eii^e  Beihülfe  aus  Staats- 
fonds bewilligt»  um  dadurch  einen  massigen  Verkaufspreis 
zu  ermöglichen;  das  Königliche  lithographische  Institut  hat 
die  Ausführung  der  Karte  in  Farbendruck  übernommen,  mit 
der  Verpflichtung,  demnächst  den  Ladenpreis  pro  Sektiao 
nicht  höher  als  1  Thaler  zu  stellen. 

Femer  machte  Herr  v.  Carnall  die  Mittheilung,  dass 
der  Herr  Handels-Minister  eine  Unterstützung  von  300  Tha- 
lern  bewilligt  habe  zur  Herstellung  von  Kupfertafeln  za 
einer  von  Herrn  Beyrich  übernommenen  monographischen 
Bearbeitung  der  in  Nord-Deutschland  vorkommenden  Tertiar- 
Konchylien.  Die  Arbeit  wird  in  die  Zeitschrift  der  Gesell- 
schaft aufgenommen,  es  sollen  aber  auch  Separatabdrücke 
derselben  zu  buchhändlerischem  Vertriebe  hergestellt  werden. 
Der  sich  hieraus  ergebende  Ueberschuss  soll,  nach  Er- 
schöpfung der  Unterstützung,  auf  die  weiteren  Tafeln  ver- 
wendet werden. 

Herr  Beyrich  legte  ein  neues  schlesisches  Mineralvor- 
kommen  zur  Ansicht  vor,  über  welches  Herr  Aug.  Prinz 
Schönaich-Carolath  brieflich  berichtet  hatte.*) 

Derselbe  trug  den  Inhalt  eines  abschriftlich  an  Herrn 
Weiss  gesandten  amtlichen  Berichtes  des  Syndikus  v.  Cöllu 


<^)  Vergl.  Bd  IV.  S.  714  nnd  Heft  1.  d.  B.  S.  223  %. 
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tfi  die  BegieniDg  zu  Detmold,  d.  d.  Lage,  den  15.  Fe- 
bruar 1853,  vor,  in  welchem  eine  ausführliche  Berichtigung 
irriger  über  einen  Termeintlich  bei  Detmold  am  6.  Januar 
d.  J.  er£)lgten  Meteorsteinfall  verbreiteter  Nachrichten  ge- 
geben wird.  Es  bleibt  nach  den  mitgetheilten  Daten  un- 
sicher, ob  überhaupt  und  wo  ein  Meteor  an  jenem  Tage  in 
jeoer  Gegend  niedergefallen  sei. 

Vor  dem  Schlüsse  der  Sitzung  nahm  der  Vorsitzende 
Veranlaesung,  dem  Andenken  des  Dr.  Overweg  die  nach- 
folgenden Worte  zu  widmen: 

„Es  wird  Urnen,  meine  Herren,  zwar  schon  aus  den 
Zdtungen  die  betüibende  Nachricht  bekannt  geworden  sein, 
iM  der  Dr.  Otebweg  auf  seiner  Reise  in  Atrica  das  Opfer 
&ner  climatischen  Ejtinkheit  geworden  ist.  Ich  halte  es  für 
eine  obwohl  schmerzliche,  doch  unabweisbare  Pflicht,  hier 
seinem  Andenken  einige  Worte  zu  widmen.  —  Schon  von 
früher  Jueend  an  sich  geologischen  Forschungen  widmend, 
ebenso  beharrlich  als  bescheiden  seine  Bestrebungen  verfol- 
gend ,  Mitglied  unserer  Gesellschaft,  auch  eine  Zeit  lang  an 
aen  Vorstandsgeschäften  Theil  nehmend ,  hat  er  uns  liier 
nahe  gestanden.  Als  er  im  Eifer  für  die  Wissenschaft, 
welche  wir  pflegen,  dem  Kufe  folgte,  mit  Richardson  und 
Barth  an  der  Expedition  nach  Africa  Theil  zu  nehmen, 
nicht  achtend ,  dass  aus  jenen  Landen  noch  keiner  zurück- 
kehrte, da  folgten  ihm  unsere  Blicke  mit  Besorgniss.  Je 
mehr  aber  mit  jeder  günstigen  Nachricht  unsere  Hoflnung 
stieg,  ihn  glücklich  zurückkehren  zu  sehen ,  jemehr  wir  uns 
darauf  freuten,  Ton  ihm  dann  hier  im  Kreise  Mittheilun- 
gen aus  Ländern  zu  vernehmen,  welche  noch  keines 
Geologen  Forscherblick  erreicht  hat,  je  sicherer  wir  allmäüg 
dieser  unserer  Erwartung  geworden  waren,  um  so  schmerz- 
licher muss  uns  die  Trauerkunde  berühren  —  von  dem  Ver- 
loste, welcher  die  Wissenschaft,  welcher  uns  seine  Freunde 
betroffen  hat  —  Was  können  wir  thun?  —  Den  Verlust 
betrauern,  und  dem  Verewigten  ein  treues  Andenken  be- 
wahren I" 

Hierauf  ward  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.         0. 

V.    CaRNALL.      BCYRICH.     RoTH. 
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3.    Protokoll  der  ApriU  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  6.  April  1853. 

Zu  der  heutigen  Versammlung  —  der  ersten  nach  dem 
Tode  Leopold  v.  Buch's  —  hatten  sich  sowohl  die  hiesigen 
Mitglieder  der  Gesellschaft  als  auch  andere  Personen  zahl- 
reich eingefunden.  Die  Rückwand  des  Saales  war  mit  schwar- 
zem Tuch  bekleidet,  in  der  Mitte  hing  das  Bildniss  des 
Verewigten  mit  umflortem  Bahmen  und  über  ihm  ein  fri- 
scher Lorbeerkranz,  auf  der  einen  Seite  die  geognosti- 
sche  Karte  von  Deutschland,  auf  der  andern  Seite 
Teneriffa  und  darunter  die  der  Gesellschaft  als  ein  werth- 
yolles  Andenken  zugehörige  Originalzeichnung  von  der 
geognostischen  Karte  des  Karlsbader  Gebirges.  Um 
das  Bildniss  und  die  Karten  schlangen  sich  Streifen  von 
schwarzem  Flor. 

Vor  Eröffiiung  der  Sitzung  trug  Herr  v.  Cabnall  die 
nachfolgende  Bede*)  vor: 

„Meine  Herren  I  Als  wir  in  letzter  Sitzung  hier  zusam- 
menkamen, da  suchten  unsere  Blicke  vergebens  den  verehrten 
Meister  und  än^tlich  ging  die  Frage  nach  ihm  von  Freund 
zu  Freund  im  ^[reise  unmer.  Wir  hatten  ihn  stets  als  den 
Ersten  hier  gefunden;  wir  waren  gewohnt,  uns  um  ihn,  als 
der  Gesellschaft  festen  Mittelpunkt,  zu  vereinigen,  wir  waren 
gewohnt,  dass  er  an  unsern  Veriiandlungen,  an  unsem  Ar- 
beiten den  lebhaftesten  Antheil  nahm.  Er  war  es  ja,  der  um 
der  Forschung  Wege  gezeigt  hatte,  und  sein  Beifall  war 
unsrer  Bestrebungen  schönster  Lohn. 

Wohl  konnten  wir  in  unseren  Herzen  bisweilen  die 
bange  Besorgniss  nicht  unterdrücken,  dass  dieses  glänzende 
Licht,  das  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  das 
Feld  unserer  Wissenschaft  mit  der  fruchtbarsten  Wärme  be- 
leuchtete, sich  -^  wie  die  Sonne  im  unbewölkten  Westen  — ^ 
dem  Horizonte  nahe.  Wenn  wir  aber  wieder  die  Frische 
seines  hellen  Geistes,  wenn  wir  das  noch  jugendliche  Feuer 
sahen,  mit  dem  er  das  ganze  Gebiet  der  Forschung  umfasste, 
gaben  wir  uns  so  gern  der  Hoffnung  hin,  dass  dies  Licht, 
diese  Wärme  noch  knge  unseren  Kreis  beleben  werde. 

*)  Den  Mitgliedern  der  (^esellsdiaft  ist  ein  Abdruck  dieser  Oe« 
düchniMrede  neUt  einem,  besonders  dasn  lithographirten  Bildniss  IiBoroLD 
Y.  BcCB'e  sagesandt  worden. 
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Ach!  nur  sn  bald  hat  Dämniening  den  Himmel  unse- 
rer Hoffinimff  iimsog|6D;  das  berriiche  Crestirn  hat  seine  Lauf- 
bahn ToUenoet  und  ist  erloschen. 

IxKaerDd  standien  wir  am  Sarkophage ,  der  des  gössen 
Geistes  Holle  barg  und  braditen  in  einer  wannen  Thräne 
dem  theoam  Meister  der  Liebe  und  Treue  letzte  Huldi- 
gung dar« 

Mit  Claudo»  können  wir  sagen :  ,  »sie  haben  einen  ed- 
loi  Mann  begraben,  und  uns  war  er  mebri"  — 

Wenn  aber  der  stumme  Sdimerz  allmälie  sanfteren  Ge- 
fühlen weidity  dann  tritt  der  Freund  zum  freunde  und  in 
dem  Austausch  geg^seitiger  Mktheilungen  tauchen  der  Er- 
innerung Bilder  herauf;  Bikler,  die  der  unvergessliche  Meister 
mit  den  Strahlen  seines  Geistes  erbellt.  Die  beengte  Brust 
erieichtert  sich  in  den  Schilderungen  seines,  unermüdlichen 
Strebens,  seines  allgewahigen  Einflusses  auf  das  ganze  Ge- 
Uet  unserer  Lehre»  für  die  ja  sein  Leben  nur  eine  ununter- 
brochene Beobachtung  war. 

Die  Reihe  seiner  Forschungen  ist  die  Entwickelungs- 
Geschicbte  unserer  heutigen  Geologe.  Jeder  grosse  Fort- 
schritt, den  sie  gemacht  hat,  ist  eme  Wahrnehmung,  eine 
^itdeckungy  ein  Werk  unseres  verewigten  Meisters.  Seine 
Werke  9  seine  unsterblichen  Schöpfungen  in  ihrem  vollen 
Um&nge  zu  schildern,  bin  ich  nicht  im  Stande.  Allein  des 
Verewigten  Wunsch  und  Ihre  Wahl,  meine  Herren,  hat  mich 
ai:^  die  Stelle,  an  der  ich  hier  stehe,  berufen  und  auf  dieser 
Stelle  liegt  mir  die,  wenn  auch  schwere,  doch  unabweisbare 
Verpflichtung  ob,  nicht  nur  den  Gefühlen  des  Schmerzes 
über  den  unersetzlichen  Verlust,  der  uns  alle  betroffen  hat, 
sondern  auch  der  Erinnerung  an  des  Verewigten  Schöpfun- 
gen Worte  zu  geben. 

In  einem  Kreise,  welcher  sich  die  Förderung  der  Geo- 
logie zur  Aufgabe  stellt,  bedarf  es  einer  Diurstellung  dessen, 
was  Leopold  v.  Buch  geschaffen  hat,  nicht.  Nur  ein- 
zelne Momente  will  ich  versuchen  daraus  hervorzuheben, 
vorher  aber  einiger  Umstände  ^^edenken,  welche  für  seine 
Laufbahn  bestimmend  waren,  die  vielleicht  weniger  bekannt 
sind,  weil  sie  vor  dem  Glänze  der  mit  wunderbs^r  SchneUe 
auf  einander  folgenden  Schöpfungen  des  Meisters  in  den  Hin- 
tergrund traten.  — 

Reich  begabte  Naturen,  welche  berufen  sind,  in  dem 
Felde  ihres  Wirkens  sich  selbst  die  Bahn  zu  brechen  und 
eine  Höhe  zu  erklimmen,  von  der  sie  dann  das  ganze  Feld 
frei  und  selbstständig  beherrschen,  pflegen  schon  früh  den 
Stempel  solchsn  Berufes  zu  tragen.  So  auch  Leopold 
Y.  Buch« 
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Greboren  zxiStolpe  in  darUokermaric  am  26.  A|iril  1774, 
finden  wir  ihn  in  den  ersten  90er  Jahren  als  preussificfaen 
Bergeleven  auf  der  Akademie  zu  FrM^rg^  dem  dunaUgen 
Mittelpunkte  für  die  wissenschaftlicbe  Beaibeitnng  der  Berg- 
baukunde, Mineralogie  und  Geognosie.  Werner's  Ruf  20g 
nicht  nur  aus  allen  Gauen  Deutschlands»  aondem  auch  von 
allen  gebildeten  Nationen  junee  Männer  dahin.  Leopold 
V.  BtCH  wohnte  in  Webiver's  Hause  und  dies  zu  einer  Zeit, 
wo  Weriiier  so  eben  seine  Geognosie  zu  anem  vollständigen 
Systeme  ausgebildet,  wo  er  seine  Theorie  der  Gänge  heraus- 
gegeben hatte.  Eine  solche  Schule  und  der  nahe  Umgang 
mit  dem  hochverehrten  Lehrer  musste  auf  den  jongoi  Buci 
von  mächtigem  Einfluss  sein. 

Als  erstes  Schrittstück  von  seiner  Hand*)  findet  sich 
in  den  Akten  des  damaligen  Allgememen  Bergwerke-Depar- 
tements das  Journal  einer  kleinen  Beise  nach  Seiten  im 
oberen  Erzgebirge  im  August  1792.  Der  achtzehnjährige 
Jüngling  sdirieb  •—  aus  Meister's  neuen  schweizerischen 
Spaziergängen  (S.  146)  —  als  Motto  darauf: 

9,Das  Neue  erweitert,  das  Grosse  erhöht  unaem 
^^Gesichtskreis,  das  eine  wie  das  andere  verstärkt  das 
9,Gefühl  des  eigenen  Selbst,  das  Grefühl  der  inne- 
„ren  Triebkraft  und  Vollkommenheit."^ 

In  diesem  Motto  liegt  das  Bewusstsein  eines  hohen  Be- 
rufes und  das  Ziel,  welches  der  Jüngling  sich  steckte,  es 
ward  in  des  Mannes  rascher  Laufbahn  ruhmvoll  erreicht. 

Jenes  Journal,  so  wie  ein  zweites  von  einem  Ausflüge 
nach  WaJdAnmf  Nossen  und  Rosswein  aus  dem  Septembtf 
desselben  Jahres  hatte  Leopold  v.  Buch  nebst  einem  Gro- 
benberichte  von  Christbescherung  Erbstolln  bei  Grossvoigts- 
herg  persönlich  in  Berlin  eingereicht  und  erhielt  darauf  eiD 
belobigendes  Rescript  von  dem  Minister  v.  Heuiiitz,  welches 
von  dem  nachherigen  Staatsrath  Karsten  eigenhändig  con- 
cipirt  ist. 

Um  dieselbe  Zeit  erschien  seine  erste  Publikation  in  dem 
Bergm.  Journal**),  nämlich  die  „Beiträge  zur  mineralogi- 
schen Beschreibung  der  Umgegend  von  Carlsbad" 

Schon  in  diesen  frühesten  Arbeiten  bewundem  wir  jene 
scharfe  Beobachtung,  jene  gründliche  Auffassung  der  Tbat- 
sachen,  jene  Aufmerksamkeit  auf  alle  selbst  die  kleinsten 
Nebendinge,  jenes  stets   glückliche  Bestreben,  die  Erschei- 


*)  Dieses  Schriftstück  sc  wie  die  weiterhin  erwähnten  Schreiben 
wnrden  ron  dem  Herrn  y.  Carnall  der  Versammlang  znr  Ansicht  ror- 
gelegt. 

•♦)  Band  2.  Heft  11.  1792. 
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noogen  in  einen  systematiBchen  EinkkiDg  zu  bringen;  ganz 
bemiders  aber,  sowohl  in  der  Sprache  als  in  meisterhäen 
bildüchen  Abrissen,  jene  überaus  klare  Darstellung,  wekhe 
alle  Arbeiten  Leopold  v.  Buch's  in  so  hohem  Grade  aus- 
seicbnet  und  seine  Schriften  für  einen  Jeden  zur  anziehen- 
den Leetüre  macht. 

Von    Freiberg   ging  Leopold  y.  Buch  zum  Verfolge 
seiner  Studien  nach  HaUe.    Von  dort  sandte  er  an  den  Mi- 
nister  V.    Heinitz    seine    bekannte   Abhandlung   über   den 
Kreuzstein.   Die  Eingabe  ist  Yom  10.  Märe  1795  und  lautet: 
yyEuer  Excellenz  werden  mir  die  Freiheit  gnädigst 
^yerz^en»  dass  ich  es   wage,  Denenselben  einige 
„Beobachtungen  zu  überreichen,  die  ich  an  einem  son- 
„derbaren  Fossile  zu  machen  Gelegenheit  hatte.    So 
,9sehr  ich  es  fühle,  dass  sie  zum  Drucke  nicht  rei^ 
y^noch  weniger  also  Euer  Excellenz  Aufmerksamkeit 
„werth  sind,  so  verleitet  mich  doch  hierzu  die  Pflicht, 
„die  aus  Euer  Excellenz  Gnade  für  mich  entspringt, 
„Denenselben  Yon  meinen  Fortschritten  in  einer  Wis- 
„senschaft  Sechnupg  abzulesen,  die  so  nahe  in  Ver- 
„bindung  mit  derjenigen  steht,  in  der  ich  einst  suchen 
„mochte,  dem  Staate  zu  dienen. 

„Dürfte  ich  hoSen,  in  dem  kleinen  Versuche  gezeigt 
„zu  haben,  dass  es  möglich  sei,  bei  den  Krystallen 
„beständige  Gesetze  zu  finden,  die  sie  bei  ihrer  Bil 
„düng  verfolgen,  so   würde  ich  ebenfalls  wagen,  die 
„Betrachtung  zu  meiner  Entschuldigung  anzuführen, 
„dass    mehrere   Untersuchung   dieser   Materie    auch 
„sogar  für  technische  Künste  von  Nutzen  sein  könnte." 
y^Mit  der  grössten  Ehrfurcht  etc. 
Am  15.  März  1796  kam  Leopold  v.   Buch  mit  der 
Bitte  ein,  ihm  durch  eme  Anstellung  beim  praktischen  Berg- 
bau Gelegenheit  zu  geben,  „um"  —  wie  er  sich  ausdrückt  — 
„dem  Vaterlande  nützüch  zu  werden",  und  gleichzeitig  schrieb 
er  an  den  damals  an  der  Spitze  der  Partie  stehenden  Gra- 
fen V.  Beden: 

,4ch  würde  Euer  Hochgeboren  Befehle  in  Schlesien 
„besser  ausführen  können,  wenn  ich  für  eine  in  Dien- 
„sten  stehende  Person  angesehen  wäre.    Mein  eigner 
„Ehrgeiz  geht   nur  dahin,  eine  nützliche  Untemeh- 
„mung    zu  Euer  Hochgeboren  Zufriedenheit    ausge- 
„führt  zu  haben.    Ich  stelle  daher  jenen  Punkt  ganz 
„Ihrer  Willkür  anheim  und  verharre  etc." 
Durch  Erlass  vom  24.  März  1796  erfolgte  hierauf  seine 
Ernennung    zum  Eeferendar   bei   dem    schlesischen    Ober- 
Bergamte  und  letzteres  wurde  angewiesen,  ihm  die  Bearbei- 
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tone  „der  in  die  Gebirgskunde  und  mineralo^sche  Unter- 
sucnung  einsobWenden  Gegenstände  und  bei  vorfidlender 
Gelegenheit  dessmisige  Local-Commissionen"  zu  übertrafen. 

Leopold  v.  Buch  lieferte  hierauf  in  getrennten  Bencb- 
ten:  y^Geognostische  Bemerkungen  von  Niederschlesien"  mit 
einer  zugleich  die  Grafschaft  Glatz  umfiissenden  Karte, 
^yGeognostische  Beifierkungen  über  Oberschlesien"  (mit  Karte)) 
so  wie  über  die  damals  preussischen  Theile  Ton  dem  König- 
reich Polen. 

Diese  seine  .Untersuchungen,  welche  er  schon  in  den 
Jahren  1796  und  1797  vollendete,  und  deren  wesentlichste 
Ergebnisse  er  theils  in  seiner  noch  heute  für  ein  Must» 
der  Darstellung  geltenden  „mineralogischen  Beschreibung 
von  Landeck''  (Breslau  1797),  theils  erst  Sf^Uer  in  dem 
»Entwürfe  einer  ffeognostischen  Beschreibung  von  Schle- 
sien"*) veröffentlidite ,  sind  für  die  damals  Eaum  erst  be- 
gonnene Aufschliessung  reicher  Erz-  und  SteinkohlenUger, 
und  somit  für  die  ganze  Entwickelung  der  schlesiscäen 
Bergwerks-Industrie  von  der  grössten  Wichtigk^t  ffewesen. 

Bei  ihnen  hatte  sich  aber  auch  der  Beruf  und  die  künf- 
tige Laufbahn  Leopold  v.  Buch's  entschieden.  Mit  dem 
ganzen  Eifer  seines  feurigen  Geistes  hatte  er  sich  der  geo- 
rgischen Forschung  bemächtigt  und  in  der  Erkenntniss,  dass 
nur  die  ausgedehntesten  Beobachtungen  zu  einer  Erklärung 
der  Erscheinungen  führen  könnten,  trieb  es  ihn  unaufhaltsam 
nach  den  Alpen,  nach  Italien,  nach  den  Stätten,  wo  gewalt- 
same Erschütterungen  die  Kinde  der  Erde  gespalten  und  in 
schroffen  Felswänden  oder  tiefen  Kratern  dem  Forscherauge 
erschlossen  haben. 

Einem  Geiste  wie  Buch  konnten  die  Fesseln,  welche 
in  den  Formen  des  Staatsdienstes  liegen,  nicht  zusa^. 
Von  einem  Eintritt  in  die  Bergwerks-Yerwaltung  ist  mcht 
weiter  die  Bede  gewesen,  indessen  eine  förmliche  Entlassung 
auch  nicht  erfolgt,  und  er  pflegte  im  Kreise  seiner  Freunde 
bisweÜen  scherzend  zu  äussern,  dass  er  der  älteste  Keferen- 
dar  der  preussischen  Bergwerks-Partie  sei.  — 

Salzburg,  Tyrol,  Rom  und  Neapel  waren  der  Boden, 
wo  seine  Beobachtungen  zu  Ergebnissen  führten,  welche  die 
Grundpfeiler  der  WERivER'schen  Geo^osie  erschüttertcD. 
Aber  noch  am  16.  November  1800**)  schrieb  er  aus  iWucAa/f/ 
an  Werner:  „wie"  —  sagt  er  —  „könnte  der  Schüler  seine 
„Dankbarkeit  lebhafter  äussern  als  durch  das  Bestreben,  den 


*)   Oeognostische  Beobachtangen  aaf  Reisen  dnrch  Bentschland  und 
ItaUen.    Band  I.     1802. 

^*)  GeognoQtisolie  Beobachtungen  etc.  Band  L  ^dmnng  an  Wibkbb. 
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„Sdiopfimgen  des  Ldirers  weitere  Verbreitung,   neue  Aus- 
„deimoog,  neue  Festigkeit  zu  Terschafien.^ 

Selbst  noch  als  er  vor  den  Basalten  am  Montdor  steht, 
als  sich  ihm  die  schlaffenden  Beweise  der  Vulkanität  dieser 
Masaen  aufdrängen,  äs  er  im  Zweifel  an  der  bestehenden 
Lehre  zugesteht, 

„wie  schwer  es  sei,  nach  völlig  beendigter  Progression 
„von  den  älteren  Urgesteinen,  vom  krystallisirten  Ghra^^ 
„nit  bis  an  die  angeschwemmten  neueren  Kalksteine 
„und  Sandsteine,  an  eine,  nur  auf  einen  Augen- 
„blick  zurückkehrende,  dlgememe  Bildung  krystalli- 
„sirter  Gesteine  zu  glauben!" 
sdbst  da  noch  nimmt  er  Anstand,  das  Resultat  als  ein  allge- 
mebes,  auch  auf  deutsche  Basalte  anwendbares  hinzustellen, 
imd  schliesst  seine  herrlichen  Briefe  aus  der  Auvergne  *)  mit 
den  Worten: 

„Stehen  die  Meinungen  im  Widerspruch,  so  müssen 
„neue  Beobachtungen  den  Widerspruch  lösen!"  — 
Man  hat  behauptet,  Leopold  v.  Buch  habe  aus  Rück- 
sidit  auf  Werner  Anstand  genommen,  schon  damals  mit 
seiner  vollen  Ueberzeugung  hervorzutreten.  Eine  einmal 
okannte  Wahrheit  zu  unterdrücken  oder  auch  nur  zurückzu- 
halten, hatte  seiner  Natur  widerstrebt,  wäre  nicht  mit  jener 
geistigen  Freiheit  in  Einklang  zu  bringen,  welche  alle  seine 
Schöpfungen  charakterisirt.  Aber  ebenso  fem  war  es  ihm, 
ans  vereinzelten  Erscheinungen  vorschnelle  Schlüsse  zu  zie- 
hen, die  das  System  des  hochgeachteten  Lehrers  unhaltbar 
niadben  konnten,  ohne  dafür  etwas  Neues,  Besseres,  Natur- 
getreueres zu  bringen.  Dazu  bedurfte  es  jener  Summe  von 
Thatsachen,  welche  seine  rastlose  Forschung  in  den  Gebir- 
gen  angesucht  und  —  gefunden  hat. 

Dies  Bestreben  fül^c  ihn  nach  dem  damals  noch  un- 
bekannten Norden  Europas.  In  Skandinaviens  Bergen  war 
es,  wo  er  den  Granit,  den  Urgebirgskem  Werner's,  in  den 
Sdiichten  und  Spalten  junger,  Versteinerungen  führender  Ge- 
steine &nd;  —  dann  wieder  in  den  hohen  Alpen  den  Bil- 
dungsgang der  Gebirgsmassen  verfolgend,  bahnte  sich  s^ 
Forschergeist  nun  eine  eiene  Bahn  und  auf  den  Canarischen 
Eilanden,  an  Teneri£^  hohem  Pic  war  sein  Urtheil  über 
die  gewaltigen  Bildungen  der  Vulkane ,  über  die  Weit  ^i- 
fenden  Einwirkungen  derselben  auf  d^e  ganze  urwelmche 
Scbopfiing  entschieden. 

Mit  ffleicher  Meisterschaft  ergriff  er  die  Beobachtung 
der  £uis<£lüs8e  in  den  neptunischen  Ablagerungen,  jener 

*)  a.  Ä.  O.Bd.  IL  S.  311. 
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Beete  organischer  Wesen  ^  deren  Aufleben  und  Aussierbeii 
die  grossen  Abschnitte  in  den  Erdumwälznngen  bezeichnet, 
und  durch  deren  Auffindung  und  Bestimmung  die  Erkennt- 
niss  der  Gleichzeitigkeit  der  entferntesten  Grebilde  möglich 
wurde.  Sein  klarer  Blick  &nd  auch  hier  der  Forschung 
sichern  Faden,  wusste  aus  der  Formen  zahlloser  Menge  das 
Wesentliche  zu  erfassen,  Geschlechter  und  Gattungen  der 
urweltlichen  Geschöpfe  zu  bestimmen  und  daraus  für  das 
Alter  der  Schichten  feste  Regeln  abzuleiten. 

Wie  der  rüstige  Gebirgswanderer  am  alpiniscfaen  Kamme 
hinanstrebt  und  mit  jedem  Schritt  einen  weiteren  Gesichts- 
kreis gewinnt,  so  sehen  wir  Leopold  v.  Buch  im  freien 
und  kühnen  Aufschwünge  die  Höhe  der  Wissenschaft  errei- 
chen. Und  nicht  genug,  dass  er  das  Selbstgesehene  mit 
meisterhafter  Eüiarheit  schilderte:  sein  heller  Geist  umfasste 
auch  aller  Zeitgenossen  Arbeiten,  brachte  Licht  und  Zusam- 
menhang in  ihre  vereinzelten  Beobachtungen. 

Ueberraschend  war  es,  wie  sein  scharfer  Bh'ck  selbst  aus 
Mittheilungen  unbedeutender  Beobachter  die  wichtigsten  That- 
sacben  zu  entwickeln  vermochte.  Wer  jemals  Zeuge  gewesen, 
wenn  er  die  Kabinette  gewöhnlicher  Sammler  in  Augenschein 
nahm,  wird  mit  Bewunderung  gesehen  haben,  wie  er  oft  so- 
gleich Neues  und  Wichtiges  herausgriff,  wie  manche  unschein- 
bare Stufen,  manche  kaum  beachteten  Petrefakten  in  seiner 
Hand  zu  Schätzen  der  Wissenschaft  wurden.  — 

Wo  aber  aus  der  unendlichen  Mannig&lti^keit  der  Na- 
tur, wo  aus  tausend  der  allerverschiedensten,  sich  widerspre- 
chenden Wahrnehmungen  die  grossen  Kegeln  der  Schöpfung 
abgeleitet  werden  sollen ;  wo  immer  neue  Beobachtungen  das 
mühsam  Verbundene  wieder  zu  lösen  drohen,  ja  wo  oft  eine 
einzelne  Erscheinung  das  ganze  Lehrgebäude  zu  ^scbüttem 
vermag:  da  kann  auch  der  vollendete  Meister  irren.  -  Woll- 
ten wir  uns  des  Sonnenlichtes  darum  weniger  erfreuen,  weil 
wir  durch  gefärbte  Gläser  Flecken  darin  bemerken  können? 
Wollten  wir  den  grossen  Meister  darum  weniger  ehren,  weil 
er  das  Loos  aller  Erdenpilger  theilte,  deren  Pfad  nur  durch 
Schatten  zum  Lichte  führt?  — 

Mögen  beschränkte  Naturen,  die  ans  ihrer  niederen  Sphäre 
das  Grosse  nicht  zu  überschauen  vermögen,  sich  darin  ge&l* 
len,  an  kleinlichen  Nebendingen  zu  splitterrichtem. 

Hat  uns  Leopold  v.  Buch  gezeigt,  dass  aufgestiegene 
krystallinische  Massen  die  schroffen  Alpenketten  gewaltsam 
emportrieben,  so  ist  es  gegen  diese  grosse  unumstössliche 
Tfaatsache  fürwahr!  von  keinem  Gewtcmt,  ob  es  Melaphyre^ 
ob  es  rothe  Porphyre  oder  noch  andere  plutonische  Gemkle 
waren.  —  Die  Frage,  ob  die  vulkanische  Thätigkeit  duroh 


Digitized  by 


Google 


256 

Aifti^mig  sohliger  Schichten  den  Krater  bildete,  oder  ob 
ne  die  durchbrodiene  Masse,  sie  in  kleine  Theile  zerreissend, 
omandemd  oder  schmelzend,  zu  einem  Kegel  zasammenwarf, 
tritt  weit  IQ  den  Hintergrund  gegen  Leopold  v.  Bvch's 
QDbeetritteDe  £ntdeckungn  dass  jene  Krater,  diese  Kegel  bis 
aof  ihre  Basis,  bis  auf  den  Boden  des  Urmeeres  hinab,  vul- 
baische  Bildungen  siad. 

Als  der  Verewigte  die  merkwürdigen  Beziehungen  zwi- 
sdieo  den  Mdaphyren  und  den  Dolomiten  des  Fassa-Thales 
entwickelte,  als  er  andere,  noch  ausgebreitetere  Metamorpho- 
HD  fest^  Massen  nachgewiesen  hatte,  da  wollten  die  Che« 
adker  ihm  ihre  Schmelztiegel  vorhalten,  als  wenn  die  Ürsa- 
dien  so  gewaltiger  Katastrophen  in  den  Laboratorien  zu  er- 
grÜDden  wären.  Mag  das  Wie?  noch  unerklärt  sein,  die 
Ümwaodlong  selbst  ist,  als  unzweifelhafte  Thatsache,  ein  ge- 
nchertes  £igenthum  der  Wissenschaft  geworden. 

Doch  genug  hiervon  1  —  ich  will  hier  nicht  Betrachtun- 
gen verfolgen,  nicht  auf  Theorien  eingehen,  welche  als  offene 
Frtgen  von  weiteren  Forschungen  ihre  Lösung  erwarten. 

Wohl  wird  die  Wissenschaft  in  ihrem  steten  Fortschritt 
ta  Denen  Entdeckungen  führen;  es  werden  sich  aus  neuen 
Thatsachen  neue  Ansichten,  neue  Lehren  entwickeln ;  zuletzt 
wird  vielleicht  auch  Leopold  v.  Bucu's  schöne  Schöpfung 
dem  Lfoose  alles  Irdischen  anheimfallen.  Doch  der  gewaltige 
Fortschritt,  den  die  Geologie  durch  ihn  gemacht  hat,  wird 
für  alle  Zeiten  eine  geschichtliche  Thatsache  bleiben,  und  ob 
anch  jene  geistreichen  Schlüsse,  die  er  auf  seine  Wahmeh« 
mungen  g^bdete.  nicht  mehr  gelten  sollten,  seine  Beobach- 
tungen, seine  unübertrefflichen  Schilderungen  der  Natur  wer- 
den ihren  Werth  behalten,  und  noch  bei  den  spätesten  Nach- 
kommen das  Studinm  der  Geologie  in  immer  grösseren  Krei- 
sen wecken  und  verbreiten  1  — 

Fragen  wird  man,  wie  es  möglich  war,  dass  ein  einzel- 
ner Mann  so  Vieles  und  Grossee  vollbrachte?  —  Wahrlich  I 
das  seltenste  Genie,  und  eine  allen  körperlichen  und  geisti- 
gen Anstrengungen  gewachsene  Thatkraft  hätten  allein  das 
nicht  vermocht;  es  gehörte  dazu  auch  iene  Selbstverläugnung, 
mit  welcher  sich  Leopold  v.  Buch  über  die  tausend  kleinen 
Wünsche,  Neigungen  und  Bedürfiiisse  gewöhnlicher  Men- 
schen erhob. 

Dies  aber,  und  der  geringe  Werth,  welchen  er  auf  äus- 
sere Förmlichkeiten  legte,  sowie  die,  zuweilen  wohl  mehr  als 
oothige,  Schärfe,  mit  der  er  Dünkel,  Anmaassung  oder  Zu- 
dringlichkeit zurückzuweisen  pflegte,  mitunter  vieUeicht  auch 
nnverdieot  verletzte,  bat  in  manchen  Kreisen,  wo  der  äussere 
Schein  mehr  gilt  als  der  innere  Werth,   Mis&llen  erregt. 
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Doch  wer  dem  seltenen  Manne  naher  gestanden,  ww  neben 
den  glänzenden  Schöpfungen  in  der  Wissenschaft  sein  stil- 
les Wirken  gesehen  hat,  der  weiss,  dass  in  seiner  Brost  ein 
warmes  Herz  schlug,  ein  an  Mensdienliebe  und  Wohlwol- 
len reiches,  für  alle  edlen  Gefühle  empfängliches  Herz, 

Viele  von  Ihnen,  meine  Herren,  Imben  ihm  nahe  gestan- 
den. Viele  von  Ihnen  werden  sich  sagen  können,  dass  der 
Verewigte    durch  seine  anziehenden   Schriften,   durch   sein 

feistiges  Wirken,  durch  die  ganze  Macht  seiner  Persönlidi- 
eit,  auf  Ihre  Bestrebungen  in  der  Wissenschaft,  auf  die 
Bichtung  und  den  Verfolg  Ihrer  Arbeiten,  ja  selbst  auf  Ihre 
äussere  Stellung  von  bestinmiendem  Einflüsse  war.  Mag 
dies  bei  dem  Emen  mehr,  bei  dem  Andern  minder  der  Fafi 
gewesen  sein,  in  dem  Gefühle  der  Verehrung,  wie  in  dem 
Schmerze  über  den  unersetzlichen  Verlust  stellen  wir  Alle 
gleich. 

War  es  nicht  unser  Stolz,  war  es  nicht  der  Stolz  dnes 
jeden  Deutschen,  den  grossen  Meister  auf  der  Höhe  der 
Wissenschaft  zu  erblicken?  —  zu  sehen,  wie  die  Geologen 
aller  Nationen  ihm  die  unbestrittene  Krone  der  Meistersdiaft 
zuerkannten?  —  Da  war  Keiner,  der  es  gewagt  hätte,  sich 
auch  nur  neben  Leopold  v.  Buch  zu  steUen.  — 

Und  wir,  meine  Herren,  die  wir  uns  hier  für  die  För- 
derung der  Geologie  verbanden,  wir  hatten  das  hohe  Glück, 
ihn  unsern  Meister  zu  nennen. 

Die  sich  am  Abende  unseres  Stiftungstages  im  engeren 
Kreise  um  den  Verewigten  versammelten,  werden  sich  die 
Erinnerung  an  jene  schöne  Feierstunden  bewahrt  haben. 
Dort  war  es,  wo  der  lebhafte  Wunsch  laut  wurde,  ihn  an 
der  Spitze  des  jungen  Vereines  zu  sehen.  Gestatten  Sie 
mir,  meine  Herren,  aus  dem  damaligen  Vortrage*)  hier  ein 
paar  Strophen  hervorzuheben. 

Wer  unternahm^s,  in  tiefen  Alpenichlünden^ 

Am  Meeresfltrand,  aof  schroffem  Pic 
Den  Bildnngsgang  der  Massen  zn  ergründen?  — 

Kennt  ihr  den  Mann,  vor  dessen  Blick 
Das  Chaos  schwand,  der  nns,  was  Flnth,  was  Fener 
Am  Erdban  that,  entwirrte,  der  den  Schleier 

Der  T&nschnng  nnd  der  Finstemisi 

Mit  sichrer  Meisterhand  zerriss? 

Wir  sehn  Ihn  hier  —  den  Meister,  der  ein  Leben, 

YoU  Mühe,  Opfer  und  Gefahr, 
Für  der  Erkenntniss  Fülle  hingegeben, 

Bringt,  Freunde I  enem  Dank  Ihm  dar! 


*)  Eröfihnngs- Worte  bei  der  ersten  Yersammlting  der  dentschen 
gedbgisohen  Qesellsohaft.  Berlin,  den  38.  becembtr  1848.  (Ab  Mm- 
nuscript  gedruckt).    S.  6. 
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Br  ift*t,  der  nnnre  ^nfaenflcbsfi  rerkl&rte, 

Er  üfs,  der  anschan'n  nni  nnd  prüfen  lehrte, 
£r  l8t*8,  den  „enern  Bnch"  ihr  nennnt, 
Ali  „seinen  Bnch"  gens  DentichUnd  kennt! 

Und  daon  heisst  es  am  SchlusBe,  im  Hinblick  auf  die 
schone  £arte^  welche  wir  auch  hier  entfaltet  sehen : 

—  wer  gab  uns  von  den  denttchen  Beleben 

Zaertt  ein  petrographisch  Bild?  — 
Bncb'8  trefflich  Bildl  —  Es  sei  dai  Bandesaeichen I 

Ein  Banner  nns,  sei  es  enthüllt, 
Wo  immer  wir  in  Deutschlands  Qanen  tagen  I 
An  Ihn,  der's  scbnf,  lasst  nns  die  Bitte  wagen: 

Den  beut'  geschlossenen  Verein 

Als  erster  Meister   einxnweih'nl 

Und  der  junge  Bund  hatte  die  Weihe  des  Meisters 
emp&ngen.  Wur  waren  stark  in  seiner  Kraft,  stark  in  uns 
durch  seine  Führung,  stark  auch  Denen  gegenüber,  die  un- 
serem Vereine  sich  nicht  angeschlossen  hab^. 

Sie  wissen,  meine  Herren,  wie  gern  er  hier  an  unseren 
Arbeiten  sich  betheiligte ;  Sie  wissen,  wie  er  eine  jede  unse-* 
rer  aU^emeinen  Versammlungen  besuchte,  wie  sein  Erschei- 
nen diese  Versammlungen  2U  Anziehungspunkten  für  alle 
Forsdier  machte.  Sie  wissen  es  auch,  wie  er  für  unsere 
Zwecke,  für  unsere  Zeitschrift  gewirkt  hat  —  nicht  mit 
g&izendem  Aussenprunk,  sondern  im  stillen  Handeln,  wie 
er  es  liebte;  nicht  in  formeller  Leitung  der  Verhandlungen, 
sondern  durch  die  Macht  seines  Greistes,  Wir  fühlten  uns 
glücklich  in  seinem  Beifall,  gehoben  durch  seine  Anerken- 
nung nnd  stolz  auf  seinen  iNamen  an  der  Spitze  der  Ge- 
sellschaft. — 

Unsre  Freude,  unser  Stolz;  —  alle  jene  freundlichen 
Beziehungen,  jene  von  Jahr  zu  Jahr  festeren  Bande  —  des 
Todes  kalte  Hand  hat  sie  zerrissen ;  geschieden  ist  der  grosse 
Meister  in  das  unerforschliche  Jenseits,  eingegangen  zum 
ewigen  Lichte  der  Erkenntniss. 

Trauer  wohnt  in  unserer  Halle,  tiefe  Trauer  in  den 
Herzen  der  Jünger.  —  Möge  die  Thräne  der  Wehmuth 
fliessen ;  dann  aber  die  beengte  Brust  wieder  freier  au&th- 
men  und  sich  mit  frommer  Ergebung  in  die  göttliche  Fü- 
gung den  sanften  Gefühlen  des  Trostes  erschliessen !   — 

So  unersetzlich  unser  Verlust,  so  gross  unser  Schmerz, 
wir  müssen  ihn  mit  männlicher  Kraft  überwinden ,  und  wir 
können,  wir  werden  es  in  der  Hoffnung,  in  dem  erhebenden 
Gedanken,  dass  sein  Geist  unter  uns  weilen  wird. 

Der  verklärte  Meister  hat  uns  ja  ein  reiches  geistiges 
Vennachtniss  hinterlassen ,   nicht  allein  in  seinen  herrlichen 
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Schriften,  sondern  ancb  in  dem  herrlichen  Vorbilde  seiner 
rastlosen  Forschubg,  seines  ganzen  ruhrogekronten  Lebens. 
Können  wir  nicht  die  Höhe  erklinunen»  wdche  ein  Leopold 
V.  Buch  erreichte,  so  können  wir  ihm  doch  nachstreben,  im 
fleissigen  Sammeln  von  Thatsachen,  in  treuer  Darstellong 
des  Beobachteten,  in  emsiger  Verbreitmig  der  Erkenntmss 
und  Wahrheit. 

Was  aber  der  Einzelne  nicht  vennag,  das  vermögen  der 
Gleichgesinnten  vereinigte  Kräfte.  Stark  durch  gemeinsames 
Streben  nach  einem  grossen  Ziele,  wollen  wir  im  Geiste  des 
unsterblichen  Meisters  rüstig  fortarbeiten  an  dem  Gebäude 
unserer  Lehre,  damit,  wenn  auch  wir  dereinst  von  der  Bau- 
stätte abgerufen  werden,  unsere  Nachfolger  am  Werke  von 
uns  sagen  mögen:  „sie  sind  ihres  Meisters  nicht  unwürdig 
gewesen  I'*  — 

Mit  einer  sich  an  den  Schluss  der  Bede  anreihenden 
Bemerkung  erc^ete  nunmehr  Herr  v.  Carnall  die  heutige 
Sitzung  und  zeigt  zunächst  den  Eintritt  neuer  Mitglieder 
an.    Es  sind  dies: 

Herr  Stentz,  Hüttenmeister  zu  Füiz  bei  Cästrim, 
vorgeschlagen    durch  die  Herren  Karsten,   Khueh 
und  V.  Carnall; 
Herr  Beringüier»  PartikuKer  in  Berlin^ 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  t.  Carnall,  G.  Rose 
und  Beyrich; 
Herr  Botue,  Direktor  der  Gewerbeschule,  Dr.  phil.,  in 
Bochum^ 

vorgeschlagen  durch  die   Herren   G.  Böse,   Ewald 
und  BoTH. 
An    Geschenken  für  die   Geaellschafts- Bibliothek  sind 
eingesandt: 

Von  Herrn  Bichter:  Gteea  von  Saalfeld,  Schttlpro- 
gramm,  Saalfeld  1853. 

Von  Herrn  A,  Sculagintweit:  Karte  des  Moirte  Bosa 
von  demselben. 

An  brieflichen  Mittheilungen  wurden  vorgetragen : 
Herr  Sturz  giebt  der  Gesellschaft  Nachricht  über  das  Vor- 
haben der  brasilianischen  Begierung,  die  geognostische  Beechaf- 
fenheit  des  dortigen  Landes  gründtioh  unteraucben  su  laeocn. 
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Henr  Ootta  seigt  in  eineiki  Schi^ett  votn  20»  lASne 
d.  J.  die  £11  Freib^g  fttattgeftmdeoe  Gredächtnisafeier  für 
Leopold  y;  Buch  in  den  nadifblgenden  Worten  an: 

„Gestern  haben  wir  hier  für  Leopold  v.  Bi;€1i  eine 
bergmänniacbe  Todtenfeier  begangei).  Sie  mögen  daraus  ent- 
nehmen, wie  tief  auch  wir  eeinen  Verlust  empfinden. 

Um  7  Uhr  Abends  versammelten  sich  sämmtliche  Berg- 
behördeD,  die  Professoren  imd  die  Studirenden  der  jetzt 
gerade  ungemein  zahbreich  auch,  aus  dem  fernsten  Auslande 
besuchten  Akademie  in  den  Bäumen  der  Bergakademie,  die 
leider  zu  beschränkt  sind,  um  eine  ganz  allgemeine  Theil- 
nihme  zu  gestatten. 

Das  Bild  des  Verewigten  war  in  einem  geologisch  yer* 
zierten  Tabernakel  aufgestellt,  dessen  einzelne  Bestandtheile 
sich  meist  auf  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  bezogen.  Herr 
Professor  BreitBaüpi*  be^füste  dls  ältester  Lehrer  die  Ver- 
aammelt^  mit  einigen  emleitenden  Worten.  Darauf  habe 
ich  es  v^sucht  das  Leben  und  das  bedeutungsvolle  Wirken 
des  hochgeehrten  Mannes  zu  schildern ,  der  einst  auch  ein 
Schüler  unserer  Akademie  war.  Herr  Gerlach  sprach  dann 
noch  im  Namen  der  gegenwärtig  hier  Studirenden.  Nach 
NincD  letzten  Worten  fiel  ein  in  der  Entfernung  aufgesleU- 
tes  Mttsikcorps  mit  dem  Trauermarsch  aus  Anacker's  Berg« 
nuumsgruss  ein.    Damit  endete  die  Feier." 

Wahrscheinlich  in  Veranlassung  des  Herrn  Murcuisoh 
zu  London  ist  dem  Gesellscbafts- Vorstande  No,  1886  der 
Ldterary  Ga%ette  vom  1 2.  März  d.  J.  zugegangen  mit  einem 
nlkath  of  Leopold  von  BucK'  überscbriebenen  Artikel,  der 
als  Beilage  zu  gegenwärtigem  Protokolle  abgedruckt  wer* 
den  wird. 

Herr  Ewald  zeigte  ein*  ihna  von  Herrn  v.  Humboldt 
mitgethdltes  Profil  durch  einen  Theil  von  Venezuela  vor  und 
erläuterte  dasselbe.  .  . 

Herr  Betrich  legte  eine  von  Herrn  Ad.  Roebier  ein-* 
gesendete  geognostische  Karte  des  Oberharzea  und  eine 
Uebernchtakarte  des  ganzen  Harzes  vor  imd  sprach  über 
die  in  neuerer  Zeit  in  der  Kenntniss  dieses  Gebirges  g^ 
machten  Fortschritte. 

Herr  v.  Mielecki  aus  Bdldersdorf  legte  einen  grossen 
Nautilus    mit    ungebogenen   Kammerrändem    aus    tertiären 
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Schichten  des  MasdiineDsohachtes  der  Grube  Charlotte  bei 
Kalbe  a,  d,  S,  zur  Ansicht  vor.  Die  Schichtenfolge  in  dem 
Maechinenschachte ^der  bezeichneten  Grube  ist  die  folgende: 

1.  Dammerde. 

2.  Fetter  Lehm 2  Fuss. 

3.  Grober  Kies .      \  Laohter. 

4.  Schwarzer  alaunhaltiger  Thon      .     .    .     i^  Liachter. 

5.  Bläulicher,  fetter,  ganz  reiner,  von  allen 

Beimengungen  freier  Thon  .    .    •     .      |  Lachter. 

6.  Grünlicher  sandiger  Thon  mit  Conchylien    5  bis  6  Lachter. 

7.  L  Flöz 10  Fuss. 

8.  Weisser  fester  Thon 4  Lachter. 

9.  n.  Flöz 18  Fuss. 

Das  Liegende  des  zweiten  Flözes  ist  nicht  bekannt«   Die 

Conchylien,  unter  denen  der  vorgelegte  Nautilus  Auszeichnung 
verdiente,  liegen  regelmässig  |  Lachter  über  dem  I.  Flöz, 
ohne  von  Septarien  begleitet  zu  sein.  In  der  Schichtenfolge 
sind  2  und  3  als  Diluvium,  4  und  5  als  zur  Formation  des 
Septarienthons  von  Hermsdorf  gehörig,  6  als  dem  Magdebur- 
ger Sand  paralleUtehend,  7  bis  9  als  Theile  der  Braunkohlen- 
fbrmation  zu  deuten.  Von  Interesse  erscheint  das  deutliche 
Zugehören  des  schwarzen  alaunhaltigen  Thones  zur  Forma- 
tion des  Septarien  thones. 

Herr  Rammelsberg  berichtete  über  das  Werk  von  Ch. 
Sainte-Claire  Deville  Voyage  gäologique  aux  AntilUs  et 
aux  Ues  de  Teneri^e  et  de  Fogo  Paris  1848. 

Herr  GmARD  theilte  mit,  dass  die  Kurhessische  Regie- 
rung eine  geologische  Landesanstalt  errichtet  habe,  deren 
Direktorium  dem  Redner  übertragen  sei.  Der  grosse  Maas- 
Stab  (1  :  50000)  der  Generalstabskarte  von  Hessen  werde 
erlauben  ein  sehr  deutliches  Bild  der  geognostischen  Be- 
schaffenheit  zu  geben;  zugleich  werden  chemisdie  Untersn- 
chungen  der  vorkommenden  Gesteine  beabsichtigt. 

Hierauf  ward  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  0. 

V.  Carnall.    Beyrich.    Roth. 
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Beilage   zum  Protokoll  der  Äpril-Sitzong. 

(AnKVg  aus  l^r,  1886  der  Literarj  Gaiette.    London.    Satnrdsy. 
Morch  i%  1853.) 

Deatli  ot  licopold  tob  Bocb. 

16,  Belgrave  Square»  Marob  9. 
Haying  received  a  letter  last  night  firom  Baron  t.  Hum- 
boldt» givinff  an  accoont  of  the  deceaae  of  my  eminent  friend 
Leopold  v.  Buch,  I  endose  you  a  oopy  of  it,  in  the  bope 
that  this  brief  but  touching  sketch  of  the  relations  which  sno^ 
sbted»  during  sixty  three  years»  between  the  great  geologist 
we  haye  lost»  and  the  illustriouB  veteran  wbo  surviveSi  will 
find  a  place  in  your  columns. 

BODEKICK  MURCHISON. 


»»Berlin»  le  4  Mars. 
»,äais-je  destin^»  moi  vieillard  de  83  ans»  de  yoos  annonoer, 
eher  Chevalier»  la  plus  afligeante  des  noayelles  qae  je  pour- 
laia  Yous  donner  —  k  vous  pour  lequel  M.  de  Buch  profes- 
eait  uoe  si  tendre  amitiö»  k  ce  grand  nombre  d'admirateurs 
de  son  g^ie»  de  ses  immenses  travaux»  de  son  noble  carac- 
tkre  I  Leopold  de  Buch  nous  a  6ti  enlev^  ce  matin  par  un 
fiivre  typhoide»  d'un  acc^s  si  violent,  que  la  maladie  n'a 
paru  gr&ve  que  pendant  deux  jours.  U  avait  enoore  6t6  ches 
moi  le  26»  venant  k  pied  malgrö  les  nei^es  et  malgr^  la  di- 
staoee  qni  nous  söpare,  causant  göologie  avec  le  plus  vif 
intdr^  Le  soir  il  avait  fr^uentö  la  sociöt^,  et  le  dimanche 
et  lundi  (27  et  28)  il  se  plaignait  de  sa  sant^.  C'ötoit  d'un 
acc^  fi^vrenx»  qu^il  croyait  caus^  par  une  grosse  tumeur 
d'engelure»  qui  le  faisait  souffrir  depuis  plusieurs  ann^es. 
L'inäammation  exigeait  Fapplication  de  sangsues»  les  douleurs 
et  la  fifevre  atigmentaient.  11  a  perdu  la  parole  depuis 
36  heurea»  de  tortes  suflTocations  Tont  achev^  II  est  mort 
entour^  de  ses  amis»  dont  le  plus  grand  nombre  n'a  pas 
mtoie  oonnu  le  danger  de  sa  position  que  depuis  mercredi 
soir  2  de  Mars.  Une  amitiä  de  63  ans  nous  a  li^s;  amiti^ 
qui  n'a  jamais  iii  troubl^.  Je  Tai  trouv^  en  1791  dans  la 
maison  de  WERNEa  i  Freiberg,  lorsque  j'entrais  dans  PEcole 
de  Mines«  Nous  avons  iti  ensemble  en  Italic»  en  Suisse»  en 
France»  quatre  mois  dans  le  Salzbourg.  Ce  n'Aait  pae  seule- 
ment  une  des  grandes  ülustrations  de  notre  ^poque,  c'^ait 
anasi  une  iUne  noble  et  belle  II  D  a  laiss^  une  traoe  lumi- 
neose  partout  oü  U  &  pass^     Lui  pourrut  se  vanter  d'avoir 
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le  plus  ätendu  les  limites  de  la  science  g^logique,  toujours 
en  contact  avec  la  nature  m^ine.  Ma  douleur  est  profoade. 
Sans  Ini  je  me  crois  bien  isol^;  je  le  consultai  oomme  an 
mattn»,  et  son  affeotion  (eomme  eelle  de  Gay  Lus&ac  et  d'A- 
RAGO,  qui  ^toient  ses  amis  aussi)  m'a  ioutenu  dane  mes  travauz. 
U  avaitquatre  ans  de  moins  que  moi  et  rien  noas  annoD^ut 
ce  malbeur.  Ce  n'est  pas  quelques  lienres  aprfes  une  teile 
perte  qae  je  puU  vous  en  dire  d'avantage.  PlaigDez  moi,  et 
agr^ei^y  moi;]^  excelleot  ami^  Tbommage  de  mon  profond  respect 
et  de  mon  d^vouem.ent  le  plus  affectueu:!;/' 

Al.  Humboldt.** 

Baron  Leopold  v,  Buca,  whose  death  is  so  feelingly 
announced  in  tbe  above  letter  from  tbe  iUuatrious  Humboldt, 
was  one  of  tbe  most  eminent  man  of  science  of  tbe  age.  His 
name»  however»  great  thougb  it  must  ever  stand  in  tbe  re- 
oords  of  science»  and  bonoured  as  it  w*as  and  is  hj  all  inves- 
tigators  of  nature»  was  probably  not  popularly  known  in  Eng- 
land. Of  eminent  social  position»  veiy  ancient  and  distinguis* 
bed  lineage,  and  bolding  a  bigb  omoe  at  tbe  Court  of  tbe 
King  of  Pmssiay  be  was  enabled  tbrougb  bis  influence  to 
render  numerous  Services  to  science  and  scientific  men.  He 
expended  lai^e  sums  in  the  same  good  cause,  and  was  in  tbe 
babit  of  printing  and  illustrating  his  original  memoire  fbr 
private  gratultous  distribution.  This  be  did  from  tbe  purest 
ZBOtiveSy  and  witb  no  taint  of  ostentation,  from  wbicb,  indeed, 
be  was  singularly  free.  A  remarkable  instance  was  the  pubU« 
catioB  at  bis  large  geological  map  of  Oermany  and  tbe  neigh- 
bouring  regions,  at  ffreat  cost  and  labour,  witbout  anj  indi- 
oation  of  tbe  name  of  tbe  autbor.  He  was  a  great  traveller, 
even  to  his  latest  years ,  and  explored  on  fbot  a  considerable 
portion  of  Europe.  As  a  geologist  he  beld  tbe  yery  bighesi 
rank,  and,  beyond  any  other,  was  universal  in  bis  geolo^cal 
knowledge.  His  appreciation  of  the  physical  and  natunJ  bi« 
Story  departments  of  geology  was  equal,  and  bis  labours  m 
botb  equally  remarkable.  One  of  his  most  ceiebrated  worke 
is  bis  „Physical  Deseription  of  tbe  Canary  Islands",  publisbed 
in  182&.  In  this  valoable  volume,  he  gave  to  the  world  bis 
yiews  respectine  the  volcanic  phenomena  of  all  parte  of  tbe 
earth.  One  of  bis  fkvourite  subiects  was  the  investigation  of 
tbe  phenomena  of  tbe  metamorphism  of  rocks.  Not  until  tke 
latter  half  of  bis  life  did  he  take  up  tbe  palseontological  ia* 
quiries  that  have  oonferred  as  brilliant  a  fustre  on  his  name 
as  bis  physical  researcbes  did.  Directing  his  attention  to  the 
rekftions  of  tbe  fbrms  of  fossils  to  their  sequenoe  in  time,  he 
discovered  and  devefoped  the  laws  of  the  eonformatio»  of  the 
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sutures  of  Ammonites»  and  demonstrated  within  that  ex- 
tensive and  important  genas  the  existence  of  a  series  of  typi- 
cal  gronpsy  eaoh  dianu^teristic  of  a  certain  ranffe  of  strata. 
FoUowing  up  these  views,  be  proved  tbe  maniiestation  of 
Bimilar  pEenomena  by  the  nnmerous  forma  of  Bracbiopoda. 
Bis  memoir  on  tbe  Cystidea,  also,  is  a  model  of  pniloeo- 
{Jiical  treatment.  In  all,  he  pablisbed  neariy  a  bundred  works 
and  memoirsy  every  one  of  which  faad  the  merit  of  being  an 
advance  in  Imowledge.  He  wrote  with  singuIar  cleamess  and 
oonciBeness.  In  person  Baron  v.  Buch  was  ratber  short ;  bis 
oonntenance  beamed  with  intelligence ,  and  bis  manners  and 
address,  wbilst  occasionally  marked  by  slight  eccentricities, 
were  kkid  and  oonsiderate  in  tbe  bigbest  degree  wherever  he 
pefoeiyed  morit.  We  believe  tbat  he  was  never  manied.  He 
was  a  member  of  ahnost  every  tearned  society  in  tbe  world. 
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B«    Briefliebe  SUttiieiiiuiseii. 


1.     Herr  v.  Schauroth  an  Herrn  Beyrich. 

Coburg,  den  9.  JaU  1853. 
Einen  grösseren  längst  beabsichtigten  Ausflug  habe  ich 
auf  den  Zecbstein  von  Neustadt  a.  d.  Orla  bis  Ilmenau  aus- 
geführt und  dabei  manche  interessante  und  neue  Punkte  be- 
sucht. Hierbei  hatte  ich  den  Yortbeil,  in  FossTieck  Herrn 
Bector  Schubarth  und  in  lludolstadt  Herrn  Landjägermei- 
ster V.  Holleben  als  kundige  und  gefällige  Führer  zu  haben. 
Der  untere  Zechstein,  welcher  überhaupt  nur  wenig  mächtig 
entwickelt  und  selten  zu  Tage  zu  beobachten  ist,  yerdient 
besonders  bei  Modertoitx^  Bucha,  Königs^  und  Ilmenau  be- 
sucht zu  werden.  Am  ersteren  der  genannten  Orte  zeichnet 
sich  derselbe  durch  die  Mannigfaltigkeit  und  den  Beicbthum 
seiner  Petrefakten  aus.  Man  findet  hier  viele  und  anderwärts 
seltenere  Arten.  Derselbe  besteht  hier  aus  einem  ziemlich 
dichten ,  festen,  zähen  Kalkstein  mit  splitterigem  Bruche  und 
von  dunkel-rauchgrauer  bis  fast  schwarzer  Farbe.  Die  or- 
ganischen Ueberreste  sind  oft  fest  mit  dem  Nebengesteine 
verwachsen  und  können  nur  selten,  ohne  verletzt  zu  werden, 
aus  dem  Gestein  herausgeschlagen  werden.  Sehr  häufig  fin- 
det man  hier  Productus  horridus  Sow. ,  und  zwar  von  ver- 
schiedenen Formen,  von  den  hohen,  schmalen,  seicht  gefurch- 
ten, wie  sie  von  Glücksbrunn  und  WhitUy  bekannt  sind, 
bis  zu  den  breiten,  niedergedrückten,  mit  tieferer  Median- 
furohe  versehenen  Individuen,  wie  sie  bei  Gera,  Kamsdorf 
und  andern  deutschen  Orten  und  in  Humbleton  und  Derby- 
shire  gefunden  worden ;  die  Exemplare  ersterer  Varietät  sind 
hier  jedoch  selten.  Einzelne  versteinerungsreiche  Partieen 
des  Gesteines  wimmeln  von  der  kleinen  Serpula  (?)  pusilla 
Gein.  und  zeigen  den  kleinen  Euomphalus  pusülus  Eukg  auf 
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ist  jeder  ftruchAlobey  von  weldian  die  letstere  f Qr  Deotsoh- 
kid  neae  Art  an  der  ziemlich  niedergedrückten,  glatten  nnd 
etwas  weit  genabelten  Schale  leicht  xu  erkennen  ist.  Hänfig 
noch  machen  sich  Plewopkorus  cottatus  Eoig  (Cardita 
MurcAüoni  Ofiuv.)  mit  seinen  Bippen  aof  dem  hinteren  Ende 
und  Orthatkrix  lamellosa  Gtein.  (von  King  zu  StropAalona 
Morrisana  gerechnet)  durch  ihre  Wellen  und  den  eingedruckten 
Wirbel  bemerkbar.  Seltener  «ind  Sckixodus^  Dentalium  Sorbyi 
EofG  (Z>.  Speyori  Geih.^,  Loxonema  Geinüxana  Eing,  Sol^- 
nomya  (SoUmya  Lk.)  biarmica  de  VERir.y  Baimoelüa  ( —  von 
EiNG  aU  Zweimaskier  von  der  einmuskeligen  GervilUa  ge- 
trennt — )  antigua  und  ceratopAaga  v.  Schl.  Von  der  gleich- 
Ms  fOr  die  deateche  Zechstein&nna  neuen  Pleurotomaria 
nodulosa  King,  Jrca  tusmda  Sow.,  Avicula  speluncaria 
V.  ScBLOTH.  bin  ich  bei  dem  freilich  nur  flüchtigen  Besuche 
nur  einzigen  Exemplaren  begegnet,  und  ein  Muschelbruch- 
stück -kann  ich  in  Ermangelung  allen  Materials  zum  Ver- 
gleichoi  nur  muthmaasslich  für  den  von  Geinitz  in  seinen 
YersteiBerungen  etc.  pag.  8  beschriebenen  Solen  (?)  pinnae^ 
formis  ansprechen. 

Unter  ähnlichen  VerhlUtnissen  erscheint  der  untere  Zech- 
stein bei  Bucha  wieder,  zeigt  sich  aber  dann  nur  selten  und 
wird  erst  bei  AUendor/y  Lichte^  Königsee  und  Ilmenau  durch 
Bergbau  oder  durch  sein  Ausgehendes  dem  Geognosten  zu- 
ganglich. Herr  Landjägermeister  v.  Holleben  hatte  mich 
auf  ebige  Punkte  im  Zechsteingebirge  bei  Ilmenau  aufmerk- 
sam und  mit  den  dort  Torkommenden  Versteinerungen  be- 
reiu  in  Rudolstadt  in  seiner  mit  grossem  Fleisse  zusammen- 
gebrachten und  mit  Sachkenntniss  geordneten  Sammlung  der 
diürioger  Zechsteinpetrefakten  bekannt  gemacht.  Ich  suchte 
hier  einen  Fundort  im  untern  Zechstein  südlich  vor  Ilmenau 
am  llmufer  auf  und  fand  hier  mehre  der  von  lünenau  be- 
kannten Versteinerungen.  Unter  denselben  zog  eine  Tere- 
bratel  meine  Aufmerksamkeit  an,  welche  ich  schon  bei  t.  Hol- 
LEBCN  für  CamaropAoria  multiplicata  ansprach,  und  welche 
Anseht  rieh  auch  hd  späterem  Vergleichen  mit  den  King' 
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aoben  Abbildungen  und  Besobreibiingen  bestätigte.  Diese 
Terebratel  ist  bei  Qeimitz  unter  T&rebratula  ScUathemi  m 
den  Figuren  48  und  49  der  dritten  Tafel  abgebildet  und  in 
der  Gräa  yon  Sacbeen  pag.  46.  als  Terebratula  lacunom 
V.  Buch  aufgeführt.  King  seibat  erkennt  in  seiner  Mono- 
graphie die  schlagende  Aehnlichkeit  dieser  beiden  Arten  aa» 
welche  besonders  dann  hervortritt,  wenn  die  &st  drmseitige 
Form  der  C.  mulUplicaia  sich  der  etwas  fünfseitigen  dor 
C  Schlot heimi  nähert,  wo  dann  die  erstere  leicht  für  ein 
erwachsenes  Individuum  der  letzteren  gehalten  w^en  kann. 
Gleichwie  in  England ,  wo  diese  Camarophoria  ein  sehr  lo- 
kales und  spärliches  Vorkommen  im  Shell -Limestone  Y<m 
Humbleton  QMorry  behauptet ,  scheint  dieser  Charakter  sich 
auch  für  Deutschland  geltend  zu  machen,  indem  Ibnenau 
die  einzige  Lokalität  ist,  wo  dieselbe  bis  jetzt  nacfagewieBen 
ist;  doch  möchte  ich  deren  Anwesenheit  auch  in  dem  &r}Mia 
planorbües  führenden  Gesteine  bei  JEüenacA  und  Kabartx  ver- 
mutben,  da  dasselbe  petrographisch  und  paläontologisch  jenem 
von  Ilmenau  ausserordentlich  nahe  steht.  Von  selten  vorkom- 
menden Zechsteinpetrefakten  findet  man  hier  noch  Nautilus 
FräesUhmi  Gem.,  Fetraia  {CyiUhopkjfttum)  profunda  Germ. 
und  Serpula  planorbües.  Letztere  hake  ich  für  identisch  mit 
Spirorbis  Fermianus  King.  Im  Kupferschiefer  der  grossen 
Halde  von  Ilmenau  habe  ich  Ldngula  Credneri  ziemlioh 
häufig,  Discina  speluncaria  v.  Schloth.  (Orbicula  KanüscJU 
Geim.)  aber  nur  sehr  selten  finden  können. 

Der  obere  Zecfastein,  welcher  an  Masse  gegen  den  uo- 
tem  bei  Weitem  überwiegend  ist,  und  welcher  &st  ununter- 
brochen, von  Neustadt  o.  d.  0.  herkommend,  einen  scfamaleQ 
über  Ilmenau  fortsetzenden  Saum  bildet,  bot  mir  auch  manffae 
für  mich  neue  Fundorte  dar.  So  fand  ich  mehre  Producims 
horridus  in  einem  verwitterten  Dolomit  bei  Moderwiixx  am 
Ottenbiel  bei  Wat%dorf  und  zwischen  Leubnüx  und  Froiüx 
im  sogenannten  Ebersgraben,  hat  Herr  v.  Hollebem  einige  ver- 
steinerungsreiche Schichten  entdeckt»  welche  ihm  schon  viele 
Arten  geliefert  haben.    Von  diesen  beiden  Fundorten  zeioh- 
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MC  flioii  dms  G«8teio  des  letsteren  durah  seine  Aehnlickkeit  mit 
gewissen  Schichten  von  Gtiickdnrutm  ms;  dort  findet  man 
BämUch  eine  Schicht,  welche  fitst  nur  aus  Bakeumllm  antigma 
y.  ScHLOTH.  QDd  MyMus  tquamosui  v.  Schlote.  (AJ.  Haus- 
mamd  Grscf.)  besteht,  swischen  wekhßn  nicht  gar  selten  ein 
Ttaio  Mscmui  v.  Schloth.  hervorschaut.  Die  reichste  Fund- 
•titte  im  oberen  Zechsteine  bleibt  immer  bei  Fössneci;  ich 
fibergehe  sie  ab«r  hier,  da  ich  mehre  interessante  Vorkomm- 
lUBse  von  dort  in  einem  besonderen  Aufsatse  weitläufiger  be- 
sprochen habe. 


2.    Herr  Otto  Neuhauss  an  Herrn  v.  Humboldt. 

Melbourne,  den  1.  Janaar  1853. 

Als  QeneraUBevollmächtigter  des  angesehenen 
Bhederhaoses  J.  C.  Godcpfroy  &Sohn  in  Hamburg  habe  ich 
wahrend  der  letzten  zwei  Jahre  alle  verschiedenen  Australi- 
schen Cdonieen  besucht.  Im  Interesse  des  Hauses,  das  jähr^ 
lieh  8  bis  10  grosse  Fidirzeage  von  Hamburg  nach  hier  di- 
rigirt,  habe  ieh  mich  in  Melbourne  ^  dem  Mittelpunkt  aller 
Austrah'scher  Cobnieen,  niedergelassen,  das  ausserdem  dur^h 
die  Goldentdeckungen  einer  der  wicditigsten  Handekplätae 
der  Erde  geworden.  -*-  Meine  ausgedehnten  Goldankäufe  für 
Bechnung  obiger  Herrn  brachten  mich  mit  den  verschiede- 
nen GioUgraben  in  New  South  Wales  und  Victoria  in  Berüh- 
rong,  bei  welcher  Gelegenheit  ich  nicht  versäumte,  Muster 
ans  den  verschiedenen  Fundgruben  zu  sammeln.  Leider  be- 
mtze  idi  nicht  Fähigkeit  und  Zeit  genug,  um  die  Muster  mit 
einer  guten  Beschreibung  über  die  Umgebung  und  einzelne 
G^wimrangs weise  begleiten  zu  können.  Beide  sind  jedoch 
hinlänglich  von  er&hrenen  Verfassern  geschildert  und  Ihnen 
skher  über  England  zugeschickt  worden.  Die  einzelnen 
Proben  hsoen  einen  grossen  Unterschied  erkennen.  Der 
Werth   des  verseUedeiien  Goldes  ist  Ihnen  sicher  aus  den 
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engliBcben  Assajs  bekannt  geworden.  Ich  nehme  mir  die 
Freiheit  nachstehende  Moater  zu  überreichen,  deren  Origi- 
nalität ich  verbürgen  kann. 

1)  Califomisches  Gold  yon  der  am  meisten  vorkommen- 
den Beschaffenheit  und  etwas  unter  Standard- Werth. 

2)  New  South  Wales  Gold  am  Turon  in  sokhen  For- 
mationen gefunden,  die  Mr.  Hargraves  bei  Vergleichung 
mit  denen  in  Califomien  veranlassten^  mit  Bestinmitheit  auf 
die  Anwesenheit  von  Gold  in  Australien  zu  schliess^i.  Ge- 
stalt und  Werth  dieses  Goldes  sind  ähnlich  Nr.  1.;  es  wird 
ganz  in  ähnlicher  Weise  wie  in  Californien  gewonnen,  (meist 
in  149-150  °  östlicher  Länge  und  33  •  südlicher  Breite.) 

3)  New  South  Wales  Gold  im  Ophir-District  in  der  Nähe 
von  Bathurst  gefunden.  Meist  in  früheren  Flussbetten  und 
nahe  der  Oberfläche  gefunden.  Die  ergiebigste  SteDe  ist 
unter  dem  Namen  Dirthok  bekannt.  Das  Gold  ist  etwas 
über  Standard.  — 

4)  New  South  Wales  Gold  am  Hanging  Rock  in  der  Nähe 
des  Peelriver  unter  31®  3(y  südlicher  Breite  und  ca.  151®  ost- 
licher Länge  meist  in  Verbindung  mit  Quars  nahe  der  Ober- 
fläche gefunden,  hat  etwa  Standard  Werth. 

5)  New  South  Wales  Gold  ito  Wentworth-District  ge- 
funden, und  nur  durch  Ausscheiden  mittelst  Quecksilber 
zu  gewinnen;  hat  von  allem  Australischem  Gold  das  ge- 
ringste Assay  ergeben.  Die  Fundgruben  sind  im  S.W»  von 
Sydney. 

6)  New  South  Wales  Gold  im  Braidwood-District  süd^ 
westlich  von  Sydney^  im  34  bis  35®  südlicher  Breite  und  149* 
östlicher  Länge,  meistentheils  in  Flussbetten  nahe  der  Ober- 
fläche gefunden;  ist  wenig  über  Standard  Werth. 

7)  Victoria  Gold  vom  Ovens  Biver  in  ca.  36®  Z(f  süd- 
licher Breite  und  146®  3(/  östlicher  Länge  in  Flussbetten 
gefunden,  jedoch  muss  oft  50  bis  80  Fuss  tief  gegraben  wer- 
den.    Soll  22^  Karat  enthalten. 

8)  Victoria-Gold  vom  Bendigo,  nordwestlieh  von  Mmmt 
Alexander  in  grossen  Mengen  nahe  der  Oberfläche  gefimden. 
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Du  Gold  kommt  in  Sduohten  vor»  seine  FondatiUten  find 
jedoch  anabhängig  yc»i  Wasaerlanfen.  Nahe  an  23  Karat 
Febgdialt. 

9)  Victoria-Gold  vom  Monnt  Alezander  Forest  Creek 
&st  ganz  an  der  Oberfläche  im  ganzen  Distrikt  gefimden, 
mdfltentheils  in  Nnggets  ron  verschiedener  Grösse  und  etwa 
23  Karat  Feingehalt. 

10)  Vict<Mria-Gold  vom  Ballarat-Distrikt,  konmit  mast 
in  weissen  Tbonschichten  auf  Quarzlagen  in  mehr  oder 
weniger  grosser  Ti^  vor.  Dies  Gkdd  ist  von  allem  bis 
jetzt  bekannten  das  werthvollste,  und  sind  viele  Assays  von 
23|  Karat  und  darüber  bekannt  geworden. 

Ich  nehme  mir  hiermit  die  Freiheit  Ihnen  die  Proben 
fonulegen.  Sollten  Sie  dieselben  würdig  finden  in  der  Samm- 
lung des  Königlichen  Mineralogischen  Museums  in  Berlin 
8B%eoommen  zu  werden ,  so  wird  es  mir  ein  grosses  Ver- 
gnügen und  zur  besonderen  Ehre  gereichen,  die  Proben  durch 
Sie  überreicht  zu  sehen.  SoUten  noch  neue  Fundgruben 
entdeckt  werden,  so  werde  ich  nicht  unterlassen  diese  kleine 
Sammlung  zu  ei^änzen. 


3.     Herr  v.  Heyden  an  Herrn  Beyrich. 

Carfano  in  Istrien,  den  7.  Juli  1853. 

Mein  B«ruf  hat  mich,  waS'ich  mir  vor  dnem  Jahre  nicht 
hätte  träumen  lassen,  in  ein  wildes  einsames  Thal  von  Istrien 
geworfen  I  wo  ich  mit  der  Leitung  emer  gewiss  zu  grosser 
Bedeutung  heranwachsenden,  jetzt  schon  beträchtlichen  Stein- 
kohlen-, wohl  eigentlich  Braunkohlen-Grube  der  adriatischen 
Steinkohlengewerkschaft  (Bothsohild  -  Mettemich  -  Erzherzog 
Johann)  betraut  bin,  welche  schon  jetzt  nicht  mehr  klein  ge- 
nannt werden  kann,  weil  sie  in  den  über  300  Laohter  in 
jeder  Sichtung  ausgehenden  Bauen  200  Bergleute  beschäftigt. 

Sammtliche  hier  auftretende  Sdiiehten  sind  entwedar  mit 
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EntsdiiedeDheit  dem  Ereidegebirge  angeböiq;,  86  der  T(m 
MoRLOT  und  CoRNALiA  Hippuriteiikalk  bexeiohüete 
Kalk,  eine  Bezeichnung,  welche  darum  ungenügend  ist,  weil 
sie  zu  speziell  das  Vorkommen  angiebt.  Die  Umgegend  yoq 
ASfona  hat  ^.  B.  gar  keinen  Hippuriten,  sondern  nur  Badio- 
liteti  und  Caprinen;  ich  nenne  daher  lieber  den  Elalk  Bop 
distenkalk,  welche  Bezeichnung  auch  auf  die  an  Hipp.  Cor- 
nu  vaccinum  reichen  Schichten  von  Duino^  Monte/alcone  und 
PiranOf  Pola  passen  (ich  habe  letztere  noch  nicht  gesehoi, 
MoRLOT  giebt  diesen  Budisten  dort  an.)  Eine  zweite  ni- 
distenleere  Schicht,  ganz  aus  Foramini&ren  bestehend»  tritt  an 
einigen  Orten  zwischen  dem  Budistenkalke  und  dem  kohlen- 
führenden an  Cerithien  und^  wie  ich  glaube,  aaeh  anPlao- 
orbis  (sehr  klein)  reichen  Kalke  auf,  welcher  die  Kohlenflöze 
Ton  Carpana  VLnd  Parade^e  führt  Die  Kohle  selbst  dürfte 
wohl  animalen  Ursprungs  sein,  weil  sich  keine  Spur  eiaer 
Pflanze  in  der  Ablagerung,  soweit  sie  braune  Farbe  und  der 
Cerithienreichthum  charakterisirt,  zu  finden  ist;  vielmehr  trä- 
fen sich  in  der  Nähe  der  Kohlenlager  und  nama:itlich  in  den 
die  Flöze  durchsetzenden  Bergmitteln  die  zerbrodienSD 
und  zerquetschten,  durch  ein  kohlig-kalkiges  Bindemittel  tct- 
kitteten  Schalen  in  ungeheurer  Masse,  und  bilden  oft  1 7  bis 
2  Fuss  starke  Bänke,  die  nur  aus  diesen  Schalen  bestehen. 
Ich  habe  im  Flöze  die  Kerne  von  Flanorben  als  Kohle  gefun- 
den. Leider  haben  die  Herren  Cornalia  und  CuivozzA 
(Cenni  geologici  delt  btria,  Giorncde  deW  /.  R.  Instituio 
Lombardo  Nuovaserü  ÄIII-2UF.  JUüano  185?.>  den  ätick- 
Btoflfgehalt  der  Kohle  nicht  abgesondert  vom  SaaerstoflT  be- 
stimmt, er  beträgt  mit  Sauerstoff  I.  14,46,  U.  13,69  Ueber 
den  Kohlenkalkschichten  lagern  zuweilen  Schichten  mit  einem 
grossen,  runden,  oft  1  bis  1~  Zoll  Durchmesser  habenden 
Orbituliten,  einem  eben  so  grossen  elliptischen  und  einem 
eine  Linie  Durchmesser  habenden  dritten  Orbituliten  ooJt 
oft  riesenhaften  oft  1|  Zoll  langen  Exemplaren  von  Alveoliaa 
longa  und  der  kleineren  Alveolina  meto  (Mebnia).  Erst  über 
einer  sehr  oonstanten  Bank  von  Femen  und  Gervillieib  (bei  G>r- 
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fono  0obdnt  Oervillm  TOtEnherrsobcn)  tt^^n  Ntunmtiliten 
taf,  zuerst  Nnrnm.  laerigatus^  dann  auch  complaDatus  und 
planalatns,  Numm.  complanatus  oft  2  Zoll  Durchmesser  er- 
hahend.  Die  Alveolina  longa  und  meto  bleiben  ^  die  drei 
früheren  Orbituliten  versohwinden,  und  Orbitulitea  oompla- 
natoa  (Brohn  Letb.  Tab.  33,  Fig.  22)  tritt  an  ihre  Steile. 
Em  grüner  mit  Eisenoxydulkörnem  erfüllter  Kalk  mit  Pen- 
tacrioitaiBtielen  (CoimALiA  in  dem  oberen  Werke  bestimmt 
P.  cretaceus  und  P.  kneedatus)  führt  in  eine  Schicht^  die 
oft  sehr  mächtig  und  in  Istrien  sehr  entwickelt  ist  —  den 
Tassello  (Mergelschiefer).  Er  ist  grüneisenreich  und  macht 
bei  Trust  die  berühmten  Schichtenbiegungen ;  er  führt  Bänke 
von  kleineren  Nummuliten  mit  tuberculirter  Oberfläche,  dem 
N.  laevigatus  ähnlich,  ist  aber  vor  allem  reich  an  N.  com- 
planatus,  von  dem  man  Säcke  sammeln  könnte,  weil  er  frei 
im  Mergelschiefer  liegt  Zahlreiche  Echinpdermen  sind  leitend 
eben  so  wie  Gasteropoden,  Conus,  Pleurotomaria,  Dolium  etc.; 
vor  allem  aber  merkwürdig  ist  das  gesellschaftliche  Vorkom- 
men von  Tertiärversteinerungen  mit  solchen,  welche  verbrei- 
teten Arten  der  Kreide  sehr  ähnlich  sind,  so  namentlich  Dis- 
coidea  albogalera,  Micraster  cor  testudinarium  und,  was  ich 
nicht  glauben  würde^  wenn  nicht  Cormaua  eben  so  wie  Ca- 
TCJLLo  dies  selbe  Vorkommen  gefunden  hätten,  Gryphaea  co- 
bunba.  Auf  dieses  merkwürdige  Vorkommen  werfen  die 
Mailänder  Geognosten  die  Schuld  der  unentschiedenen  Stel- 
lung des  Nummulitenkalkes  und  schlagen  vor  ein  zwi- 
schen Elreide  und  Molasse  liegendes  terrmo  epicretaceo  anzu- 
nehmen. 

Ueber  diesen  von  Herrn  Morlot  unbegreiflicher  Weise 
als  Auflösungsprodukt  eines  Tassello,  den  er  dem  Keuper 
zurechnet,  betrachteten  Schichten,  tritt  der  ebenfalls  von  ihm 
geleugnete  jüngere  Nummulit  auf,  dessen  Unterscheidung 
mehr  eine  negative  ist;  es  fehlen  ihm  nämlich  gänzlich 
Orbituliten  und  Alveolinen,  doch  ist  er  ziemlich  reich  an 
Spongien.  Er  nimmt  fast  überall  die  höchsten  Punkte 
Istriens  ein. 
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Die  LagenmgsverUUtiiia^e  btriene  sind  im  Gmnsen  mit 
wenig  Worten  geaohildert.  Die  Kreide  bildet  Mulden,  welche 
sich  rechtwinklig  kreuzen  und  entweder  von  Nord  nach 
Süden  oder  von  West  nach  Osten  streichen;  in  ihnen  und 
die  Tertiär-  oder  die  Ueberkreideschichten  abgelagert  Die- 
ses Verhalten  tritt  bei  Jlbona^  bei  Tiarona  so  klar  zu  Tage, 
dass  sich  jedermann  davon  überzeugen  kann,  und  es  mir 
unbegreiflich  ist,  wie  man  für  manche  Verhältnisse  so  un* 
gemein  verwickelter  Theorien  bedurfte. 
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h  Die  Conchj  lien  des  norddeutschen  Tertiär- 
gebirges. 

Erstes  Stück:   Conas/  Oliva,  Ancillaria,   Terebellnm,  Cypraea, 
Marginella,  Ringicula,  Yoluta. 

Von  Herrn  Beiuiigh  in   BerUm, 
HieTTO  Taf.  IV.  \Ab  Vm.  (1  bta  6). 


Einleitung. 

Die  Torhandenen  Arbeiten  über  die  Conchylion  -  Faunen  des 
noiddentachen  Tertiärgebirges  sind  entweder  VerzeichniBse  von 
KanBD,  in  welchen  unter  Hinweisnng  auf  diese  oder  jene  Abbil- 
faig  eines  ansl&ndisdien  Werkes  die  lür  übereinstimmend  gehal- 
teaeo  Arten  angeführt  sind  mit  Zufügnng  der  Angabe  des  Vor- 
kommens neuer  Arten  ohne  Beechreibai^  und  ohne  Abbildung, 
oder  es  sind  Verxeichnjsse,  in  welchen  ausser  der  blossen  Auf- 
fflbraag  von  anderwärts  schon  beobcM^hteien  die  neu  hinzutreten- 
den Arten  genauer  durch  Beschreibung  und  Abbildung  bekannt 
gemacht  wurden.  So  werthyoll  auch  insbesondere  die  Arbeiten 
der  letzteren  Art  sind,  2U  welchen  die  Untersuchungen  Philippi's 
über  die  Tertiiroonchylien  von  Cassel,  Freden,  Luithorst  und 
fiber  die  der  Gegend  von  Magdeburg  gehören,  so  gewähren  sie 
doch  dem  nadifolgenden  Beobachter  nur  einen  sehr  schwankenden 
Aahalt^unkt,  an  welchem  sich  stützend  derselbe  auf  dem  geleg- 
ten Grande  weiter  xu  boiaen  im  Stande  wäre.  Denn  es  sind 
mktst  doch  nur  die  zugleich,  sorgfältig  beschriebenen  und  abge- 
bildeten Arten,  bei  welchen  wir,  sobald  wir  Vorkommnisse  ans 
anderen  Gegenden  mit  uns  unzugänglichem  früher  schon  bear- 
beitetem Material  yergleicben  wollen,  zu  einem  sichern  und  selbst- 
stindigen  ürtheil  über  Gleichheit  oder  Verschiedenheit  gelangen. 
Wo  uns  nur  Namen  gegeben  wurden,  sollen  wir  uns  auf  ein 
unerläntertes  Urtheil  verlassen,  welches  als  Schlussresultat  einer 
oft  langwierigen  Untersuchung  auszusprechen,  wie  jedem  in  Ar- 
beiten dieser  Art  Er&hrenetn  bekannt  ist,  oft  so  schwierig  und 
lor  unter  so  vielen  Zweifeln  möglich  ist,  dass  die  blosse  Nen- 
nng  eines  Namens  in  nicht  wenigen  Fällen  schon  Zweifel  an 
Imu.  i.  4.  gMt  Gts.  y.  2.  18 
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d^  Richtigkeit  der  geg»bcimiliwlifcimaA|  hervorroft.  Wir  mfis- 
gen  überdies,  wenn  wir  die  gegebenen  Namen  anwenden  und 
darauf  Schlüsse  baaen  wollen,  zuvor  überzeugt  sdn,  dass  unsere 
Andichten  über  den  Begriff  der  einzelnen  Art  und  über  den  Um- 
fiemg  derselben  mit  denen  des  früheren  Beobachters  übereinstim- 
men, upd  nur  zu  leicht  werden  wir  dßhin  geführt,  wo  wir  dem 
gegebenen  Namen  Aehnlichea,  nach  unserer  Ansicht  aber  dodi 
zu  Unterscheidendes  wahrnehmen,  eine  zu  schnell  und  ungenau 
gegebene  Bestimmung  vorauszusetzen. 

Ohne  Zweifel  ist  di^er  raaogelhafte  Zustand  unserer  einhei- 
mischen Litteratur  der  Hauptgrund,  weshalb  die  Kenntniss  dee 
norddeutschen  Tertiärgebirgea  nur  langsam  vorschritt,  und  nur 
wenige  durch  ihre  Stellung  besonders  Begünstigte  an  der  För- 
derung derselben  mit  Erfolg  sich  betheiligen  konnten.  "Der  an 
einem  netken  Ort  mit  neuen  Materiafien  Arbeitende  musste  eut^r 
inTli  dem  ganzen  kostspieligen  litterariscfaen  Apparat,  auf  w«ldai 
dte  früher  gegebenen  Anführungen  hinweisen,  uh^geben  mft^  um 
au6h  nur  vergleichend  berichten  ^zu  können,  ob  das  neu  Geseiieoe 
dem  früher  Beobaditeten  gleich  oder  von  ihm  verschieden  «eL 
Die  Gelehrten  anderem  linder  waren  nicht  in  den  fitaaid  geoetat 
mit  Kritik  ein  vergleichendes  Urtheil  über  unsre  deutecheB  Ver- 
hältnisse auszusprechen,  und  durdi  Vergfeidmng  des  dureh  Be- 
sdireibung  und  Abbildung  ihnen  kenntlich  Gewordenen  mit  den 
Sinen  zug&ngiichen  einhefmiscffaen  Materialien  Irrthümer  zu  be- 
richtigen, in  welche  wir  bei  ausschliesslich  litterarisi^en  Vetglei- 
chüngen  nur  m  leicht  i^rfidlen. 

Wie  gross  die  nlit  einem  so  unvollkommenen  Zustande  4» 
IMertctat  verbundenen  Uebelsfönde  sind,  wie  sehr  sie  hemnead 
die  sdinellete  Ausbildung  unserer  Kenntniss  zmüddiaMen ,  ^ies 
erkannte  die  Direktion  des  für  den  österreidiischen  Staat  gegri^B' 
deten  geologischen  Instituts,  als  sie  die  Ausarbeitung  dnes  b^ 
sonderen  Werkes  üfbeir  die  Ooncbylien  des  Wiener  Tertiftrbeeke&s 
durch  H5RNES  veranlasste.  Dieses  Wei^  wird  deshalb,  w^  «s 
tMit  Namen ,  sondern  genaue  Beschreibungen  und  vortreffli<^e 
Abbildungen  des  Beobachteten  giebt,  nicht  allein  die  Grundlage 
abgeben  für  die  Entwicklung  einer  reichen  Litteratur  üb^  ^ 
TertiHrbildungen  Oesterreichs ;  es  wird  vielmehr  audi  lAAt  ver^ 
breiten  über  das  Vorkommen  und  die  Ch-enzen  gleich  alter  Ab- 
lagerungen in  westlidieren  Gegenden  döÄ  sÜdKdien  DeutsdüttMb, 
es  wird  die  Eigenthümllchkejten  der  letzteren  sch&ier  aufkoikasen 
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mO^Mm^  mä  «s  -^vvlM'  »oeh  tfel  weiter  hte*  bddkmid  witiitti 
um  YantiiidttiM  desMit^  was  l>ei  Brnfätacm^  wie  bidi  l\irin  odisr 
k  sQdftuflifidtfen  'LAndem  beobachtet  wurde.. 

Mem  ich  ee  wMernefame  die  nerddeiiteebeft  IWtiärocttch^- 
He&  m  bearbeiten^  ^  meni  Wunsek  dafak  gerichtet,  f ür  eitaen 
ledflfeB  Thefi  iron  'Dorataüehllmd ,  eo  weit'  ieh  ed  werde  erreicheh 
kSeneti,  in  gleicher  W^ise  ^den  kannten  Uebelstitoden  unserer 
litteratnr  zu  begegnen  ^  wie  es  fOr  das  Becken  von  Wien  durch 
dtt  Werk  Voü  BöftiOES  gböchiebt  Es  sollen  sSrnnitlicfae  theils 
Mier  sd^ti  if«orfaänden  gewesenen  theih  in  deb  letzten  Jahren 
dm^  eigene  BemllhMigeii  'in  die  hiesigen  'K5nSg)idien  Samni- 
hagm  gelangten  TerdSnesMichylien  von  norddeutschen  Fundorteto 
beschrieben  «nd  aibgebildet  werden ;  es  wk*d  Alles  «afgenommen 
wsrdeh,  was  mir  venPreanden  schon  jetzt  in  weitem  üm&nge 
cor  Betmtzmig  anvertdint  <lst,  «nid  was  miir  von  Solchen,  die  für 
ffie  AntfflhmiKg  ntehmir  Arbeit  wfthrend  ihi^  Ei^scheinens  tooeh 
Litere^  gerwinnen  we^n,  ferneif  noch  mitgeth^t  Werden  solhe. 
Fem  dtt  grössbren  odbr  geringeren  TheilnAbme  ää  mdner  Arbttt 
durch  Mfttheiinng  «ik*  nnbekannVer  VorkcHBinniese  wird  der  OraJd 
vm  ToHetSndigkeh  (AMftngtti ,  welchen  meine  Arbeit  eriangeb 
wnd,  nnd  eben  so  der  Grad  von  Sicherheit^  welchen  die  aus  ders^- 
Im  sidi  ergebenden  geognostischen  Folgertragen  besitzen  werden. 

Iketne  Absieht  ist  die  Bearbeitung  fft)er  alle  tertiären  Y<^ 
tonmen  anszudeteHen ,  welche  von  den  Gfetnzen  Belgiens  und 
IfoflandB  in  dstUcher  Biohtung  durch  NoirddeuttsMjbland  hindnrdi 
US  «ar  Od^  hin  bekannt  geworden  sind.  Alle  diese  Biidnngen 
gehdreb  ohne  ZweifU  einer  Beihe  ton  innig  mit  einander  verbun- 
idtaen  Ablagerungen  an,  deren  flauneb  durdi  'mannig:fti!tige  Ab- 
stifaSgen  80  eng;  tnit  einander  va:4:n6pft  sind,  dass  das  ätt*ati8- 
gnlM  odffi'  Ausscheiden  ^toes  eaWEel&cto  Oliedes  «us  der  Eetle 
^  üeboirieht  des  Z«s<timnenh«nges  des  Ganzen  stören  würde. 
Is  ist  nmhig  die  Yorkonnnnfese  der  Gegend  von  Düsseldorf,  von 
OtittMbek  tmd^Bflnd«,  die  von  Hüdesheiiä  und  von  Oassel,  die  vöh 
LOnebiirg^  und  von  der  Insel  Sjit'wie  die  der  Gegetad  von  Hagde- 
btt!g  QMd  die  der  Mark  firandenburg  gldch^tig  nnd  verglei- 
chead  im  betrfttlrten,  um  eine  khA«  läneicht  in  die  gegenseitigen 
Betfehnngen  der  an  so  lierstrete^n  Punkte  zu  Tage  tretenden 
Abligerun^  so  erMngen.  Bs  ist  Hber^ee  'erforderlich,  c^  ver- 
«Awemmt  enf  seknndftrer  Lagersftfitte  in  Biluvi&lg^'lden  vor^ 
kommenden  Tertiärconchylien  in  dein  Kr«is  der  Untersachnng^ 
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eiium3chlie6Aeo9  um  eia  ¥aUBt&«dige«  BikL  tob  der  MottoAflbwtll 
der  norddeutachen  Tertiimieere  zu  erhalten.  Nur  durdi  eine  m 
solcher  Ausdehnung  ausgeführte  Arbeit  werden  wk  in  deti  Stand 
gesetzt  wer^n,  mit  Sicherheit  unseren  zahlreichen  is^dirten  Vor- 
kommnissen das  ihnen  zukommende  relative  Alter  anzuweisen, 
und  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  Grenzen  zu  constmiren, 
bis  wohin  unter  der  sie  verhüllenden  Diluvialdeoke  die  TertÜr- 
foildung^n  verschiedenen  Alters  sich  erstrecken. 

Die  östliche  Grenze,  wdUjhe  ich  dem  Grebiet,  worüber  aA 
die  Arbeit  ausdehnen  soll,  gezogen  habe,  ist  eine  kfinatlicbe  und 
ist  bedingt  durch  den  gegenwärtigen  Stand  unsrer  Kenntniis  des 
norddeutschen  Tertilkgebirges.  Während  sieh  in  den  letzteren 
Jahren  die  Beobachtungen  über  Auftreten  tertiärer  mariner  G^ 
bilde  an  der  Tageaoberfläche  in  dem  Laade  zwts<^ueB  Elbe  und 
Oder  in  überrasdiender  Weise  vermehrt  haben,  ist  uns  aneh  nkht 
eine  einzige  Thatsache  über  die  weitere,  ohne  Zweifel  doch  stattfin- 
dende, östliche  Erstreckung  unsers  conchylienführenden  Tertifir- 
gebirges  jenseits  der  Oder  bekannt  geworden,  und  erst  in  wnittr 
Feme  an  der  Ostseeküste  jenseits  Königsbwg  ist  wkder  ein 
Punkt  gekannt,  wo  einige  wenige  organisdie  Formen  gleidi  einer 
Leuchte  sichtbar  wurden. 

Gegen  Süden  sind  uns  natürlichere  Grenzen  dureh  die  geo- 
gnostischen  Verhältnisse  unsres  Landes  gezogen.  Wir  sehen  an 
keiner  Stelle  die  norddeutschen  marinen  Tertiärbildungen  mit 
Süsswasserbildungen  wechseln,  noch  trefl!en  wir  darin  eine  Ver- 
bindung von  organischen  Formen,  wekfae  auf  ein  Qemisoh  ven 
süssen  und  salzigen  Wassern  hinweisen.  Das  norddeutsohe  ter- 
tiäre Meeresbecken  blieb,  wie  hieraus  zu  folgern  ist,  dauernd  ga- 
schieden  von  den  Süsswasserbeoken,  wdkihe  in  liitteldentsobland, 
wahrscheinlich  gleichzeitig,  ausgedehnte  Ablagerangen  hintertiea- 
sen.  Die  marinen  Tertiärbildungen,  welehe  im  Flnsag^iete  dar 
Weser  aufwärts  bis  Göttingen  undCassel  hin  vorkommen,  geli5* 
reu  als  eine  südliche  Verzweigung  dem  norddeutschen  TertÜr^ 
gebirge  an;  sie  bleiben  noch  weit  entfernt  von  den  letzten  nord* 
östlichen  Ausläufern  des  Mainzer  Beckens,  welches  durch  eigen- 
thümliche  Zusammensetzung  wie  durch  eine  abweichende  £nt> 
Wickelung  seiner  Fauna  von  dem  norddeutsdien  Becken  nnlar* 
schieden  ist  und,  wie  uns  versfirochen  worden,  in  nicht  so  Ahmt 
Zeit  eine  besondere  Bearbeitung  durch  die  erfiUkrene  Hand  Feio. 
I^andbeeger's  erhalten  wird« 
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Eid  w«her  Banm,  in  wek^en  noch  kein  Conchyl  geAmden 
firie,  trennt  im  Ofltra  das  marine  Tertiärgebirge  der  Mark  von 
denjenigen,  welches  jenseits  des  oberscblesischen  Mnecbelkalkzn- 
fu  zum  Fnss  der  Karpathen  hin  sieh  ausbreitet  Nnr  das  con^ 
ekjlieolsere  Braonkohlengel^gei)  welehes  die  Unterlage  des  Septa- 
rieathonee  der  Mark  bildet,  erstreckt  sich  weiter  in  südöstlidi^  - 
IMtoBg  nach  Schlesien  hinein,  tritt  aber  nicht  in  Berührung  mit 
dos  oberschlesischen  Tertifirbecken,  waches  seiner  Zusammen- 
mnng  wie  seiner  Faima  nach  dem  stlddentsdien  Wiener  Ter- 
tifrg«birge  Eugezählt  werden  muss.  Auch  nach  dieser  Bichtnng 
bin  ist  hierdurch  eine  naftOrliehe  Grenze  für  unsere  Untersu- 
dnngen  gezogen. 

Eine  Hauptaulgabe,  welche  sich  bei  dem  Studium  des  nord- 
4«it0dien  Tert^g^irges  darbietet,  ist  die  q>eoielle  Vergleicbung 
dmelben  mit  den  so  mannigfidtig  gegliederten  belgischen  Ter-^ ' 
türbiUiuigen ,  deren  Entzi£^*ung  zu  den  grössten  Verdiensten 
gehört,  welche  sich  Ajwwk  Dumont  um  die  geologische  Kennt- 
BiH  seines  Vaterlandes  erwarb.  Es  .ist  hier  nicht  der  Ort  eine 
PmAkls  zu  entwidteln,  deren  definitive  Feststellung  für  alle 
Pmkts  in  Norddeutschland  das  Ergebniss  der  unternommenen 
Arbeit  sein  soU;  doch  wbd  es  zwedtmässig  sein,  einige  allge* 
nemem  Qesichtspunkte  hier  schon  hinzustellen,  wekfae  bei  der 
Tsrgleidkenden  Be^achtung  der  bei  uns  wie  in  Belgien  vorkom- 
meaden  Arten  werden  festgehalten  werden. 

Das  belgische  TertiärgelHrge  beginnt  mit  Ablagerungen, 
welche  den  tiefeten  Schichten  der  Becken  von  Paris  und  London 
cnlspre^en.  DiiBlONT  unterscheidet  5  Systeme,  die  von  Landen, 
Tpem,  des  Paaisd- Berges,  von  Brüssel  und  Lacken  (systhne 
LimdemeHy  YpreHen,  PofMseUen^  BruxeUien^  Laekenien),  wel- 
che nisaamwngefttsst  den  Pariser  Eocänbildungen  aufWärts  bis 
SUD  Sande  von  Beauchamp  und  den  südenglischen  auiWärts  bis 
«oscbKesslieh  des  Barton-Thones  parallelstehen.  Wir  haben  bis 
j^tit  ans  Norddeutscfaland  von  keinem  Punkte  Versteinerungen 
kennen  geWnt,  welche  positiv  die  Exbtenz  von  terti&ren  Abla- 
genügen  so  hohen  Alters  erwiesen.  Vielmdir  entspricht  die 
akeste  norddeutsche  Tertidrfiuma,  die  des  von  mir  sogenannten 
lUgdehorger  Sandes,  der  von  Lethen  in  Belgien,  welche  dem; 
nteren  Theil  des  über  dem  Laekener  l^tem  folgenden  Systems' 
Yen  Tengem  (sysüme  Tongrün)  angehört.  Das  Vorkommen 
Bieter  Famia  bes^rinkt  sich  bis  jetzt  in  Norddeutschlaod  auf 
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di0  Q#g8iid  iv;e0lUch  4es  ElbtMe«  annMhmi  JU(|igd«kaig^ 
und  Egela.    NeDatadtrMAgä^bw^t  QatMswAddiDg«!!,  Wfeataff«!«, 
nad  Biere  md  die  wiohtigwen  Fnndftätl^v  wdehe  xma  mich 
oQd  nach  diß  ßehr  r^i^^  F^MiAa  keaoen  l^ten^ 

Alao»ächat  jüngeir0  dent^olio  FaQAft  folgt  die  dds  SeptaiMr 
thoods  dar  Mark,,  deaaen  Yorbomnea  g^g^iHir^g/  mit  bwwü  W 
zeiobBendeo  Yer/9teMMwuQg€»  ^  S^^ttto^  FreienwaM«,  J^Aowt 
Hennsdorf  und,  Lübars.  bdi^Bß^lin,  Bnrgv  QohenwKrthA  ao  der 
Elbe,  unterhalb  Miagdobiu^  md^  Q^kmgi  ber  Eü^ibeo  bekannt  iau 
Weiter  MiBstlioh  euobßinV  derselbe. ThpQi  iioeh  in  jeder  Beaieiinnf 
dem  märkischen  gki^h , .  gaos  ifiOlirti  mtim  in  der  LfiAeborgerf 
Heide  zu  Walle  bei  Celle ,  dann  nicht  wieder  bis  nfl^  Be^(P9iv 
hin,  wo  dnr  Thon  toa  Bpom<i  B^tesele  und.  anderen  Orten  addlidi 
▼00,  Antwerpen,  die  vollkommen,  idenln  Abl&g^mag  ist  Dieaer 
betgiscbi»  Thon  bildet  in.  DuiwoMT'a  Glaasifikation  einen  Tbeil 
des  Sjsti^na  vjon  Kuj^lmonde.  (s^thn^  Brnfelien). 

Demselben  belgischent  System  müasen  wir  in  DenAacUaiid 
die  Fauna  dea  Stemberger, Gesteins  «nnähl^n,  in  weMiem  diet 
Mehrzahl  der  den.  Septarienihon  bezeichn9ndiea  Condijrlie«&  wie» 
derkehrt,  beglettet  tK)n  netwoi^  dep  ällwen  Tertittrlagem  überatt 
fremden  Fonmen.  .  O^ne  Zvni&A  gehüort  jenes  Gestein  nssprtbmgY. 
lieh.  als.  coDOretionärä  BUdUAgi  Qiner  sandigen,  Ablügernng  an« 
welche,  wie  ieh  glaube,  anstehend  jetat  von  BlC^mt  utid  Fwu 
V.  Hagenow  bei  Stettin  beobachtet  wurde;  äe  kaa»  den  Na* 
men  des  Stettiner  Sandes  erhalten^ 

Ob  wir  an  irgend  einem  Funkte  in  Noiddentachlaod  eina 
Fauna  besitzen,,  welche  spedeller  die  von  Dumomv,  als  zvittobe«- 
stehend  iifo  AJlter  zwisi^en  dem.  fi^pelmonder  Thon  und  der  Bi)-t 
dnng  TOB  Lethen,  thails  dem  BppebQonder  theils  dem  TanfRir. 
sehen  System  zugerechneten  Ablagemngen  ¥on  Klegrn-Spanwei)- 
und  benachbarten  Orten  westlich  von  Mastrioht  vertritt^  ist  raig- 
für  jetzt  noch  zweifelhaft.  Die  Entscheidung  der  Ftage  iat  vmi. 
Interesse,  weil  es  gerade  diese  belgischen  Ablagerangen  siad,  aüi 
welchen,  wie  Lu  DE  KoNUM^  es  zuerst  ansprach,  die  Fauna  des  MiWH 
zer  Beckens  grössere  Analogieen  als  mit.  irgend  einer  anderen,  ^_ 
es  belgischen  sei  es  norddeutschen  i,  Fanna  zu  beMteen  scbeiafc. 
Die  Formen^  welche  diese  i^pecielkre  Analogie  för  das,  Maimaep 
Beckoi  bedingen,  fehlen  den.  läomlidi  näohstoiaheBden  oorA- 
deutschen  Ablagerungen,  mit  daran.  conchyUcdpgisohflm  TnhaJUe 
FuLmi  sieh  bescbSftigie.   Dkemioch  balte,ichdattrv  dasAfiehlrnftr 
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M  «BplL  4ie  von  FttuaifPi  zu  hpch  gestellten  FauDen  von  Cae- 
«1  mu).  Frede»«  an  WQk|he  sich  die  vop  Bünd^  ODd  Astrupp  an* 
leiheD,  ihre  Stellung  noch  innerhalb  des  Kupelmonder  Sjsten^s 
eihalteo.  werden. 

Ein  entschiede^  höheipes  Niveau  nehmen  sämmtliche  Tertiär- 
gebildet  des  untere«^  Eibgebietes  ein:  die  ^zwischen  Dömitz  unc^ 
Lqdwigfiluat  m  Meklenborg,  die  von  Lüneburg,  im  Sachsen- 
walde  zwischen  Boitzenburg  und  Hamburg,  und  bei  Elmsborn  inv 
sfkUichea  Holstein.  Hi^an  reihen  sich  als  von  gleichem  Altec 
die  Tertjuürbildiagen  der  Insel  Sjlt  und  in  Schleswig,  und  eben 
dahin  sind  sämmtliehe  Vorkommen  tertiärer  Bollsteine  und  loser, 
TertiäroQnchylien  zu  rechnen,  welche  in  grosser  Häufigkeit  rer- 
flcbwemmt  im  DiluTium  im  östlichen  Schleswig  und  Holstein  und 
ebenso  in  den  westlichsten  Gegenden  Meklenburgs  vorkommen. 
ferner  sudd  von  gleichem  Alter  der  von  F.  Roemek  zuerst  beob- 
tfiblete  Thon  vo|i  Bessenbrück  nördlich  von  Osnabrück  ^  so  wie 
die  Abhigeningen  von  Bocholt  und  anderen  Punkten  Westphalens 
nächst  der  holländischen  Grenze,  die  von  Crefeld  und  die  von. 
DüaaeldoiC  Keine  höhere  Stellung  indess  darf  allen  diesen  nord- 
^ty^B  Tertiärgebilden  angewiesen  werden  als  die  der  vorzugs- 
veiae  und  znerst  miocän  genannten  Gebilde  der  Gegend  von 
Sordeaoxi  der  Touraine,  von  Turin  und  von  Wien. 

In  Norddeutachla^d  fehlen  durchaus  Ablagerungen  vom  Al- 
ter dea  Ccag  in  England  und  bei  Antwerpen,  den  Lyell  scharf- 
aixuNg  im  enrquUschen  Norden  für  das  alleinige  Aequivalent  der 
pliocän^  Gebilde  südeuropäischer  Länder  erklärte,  weil  die  Fauna 
des  Cn^  allein  für  den  Norden,  in  gleicher  Weise  wie  die  Sab- 
i^nninenfonnation  im  Süden,  in  den  lebenden  ihr  angehörenden 
Arten  ackpn  die  noch  gegenwärtig  herrschenden  Verschiedenhei- 
ten in  der  geographischen  Verbreitung  der  europäischen  Faunen 
vollständig  ausgesprochen  zeigt.  Hierin  allein  und  nicht  in  den 
Procenten  liegt  der  grosse  und  festzuhaltende  Unterschied  zwi- 
edien  der  pliocänen  und  der  miocänen  Tertiärzeit,  welche  letztere 
in  der  verschiedenen  Entwicklung  ihrer  Faunen  in  verschiedenen 
Gegenden  Europas  kaum  schon  einige  schwache  Beziehnng^n  zu 
^en  gegeuwlurtigen  Verhältnissea  der  geographischen  Vertlieilung 
iiTiytrflr  Fauneu  wahrnehmen  lässt.. 

Die  in  Holstein  bekannt  gewordenen  Ablagerungen,  welche 
aneschlies^Ucb  nur  lebende  ConchyUen- Arten  der  Nordsee  ein- 
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8chlie88en,  rechnen  wir  dem  Terti&rgebirge  nitiiit  mehr  m;  ne 
sind  in  die  Periode  des  Qaartär-  oder  Dilnvialgebirges  m  Ter* 


Die  jüngsten  norddeutschen  Terti&rbildnngen  entsprediett 
hiemach,  verglichen  mit  den  belgischen  Eintheilnngen,  dem  System 
des  Bolderberges  (sy Hirne  BoUerten)^  welches  Dcmont  und 
Lyell  übereinstimmend  mit  Becht  den  typisch  miocftnen  Gebii* 
den  in  Frankreich  und  anderen  Länden  parallel  gestellt  haben. 
Aber  das  wenig  verbreitete  System  des  Bolderberges  mit  seiner 
armen  Fauna  ist  in  Belgien  nur  ein  sehr  unvollkommener  Be- 
Präsentant  dieser  Tertiärzeit,  über  deren  Greschichte  in  den  nord- 
enropäischen  Meeren  die  norddeutschen  Ablagerungen  einen  viel 
nmfiissenderen  Auischluss  geben.  Dennoch  ist  die  Fauna  der 
norddeutschen  miocänen  Tertiärbildungen  nicht  so  rddi  als  die 
des  Wiener  Beckens  im  südlichen  Deutschland ;  sie  enthält  sahi- 
reiche Arten,  welche  dort  fehlen,  und  noch  mehr  andre  werden 
yermisst,  welche  dort  zu  den  gemeinsten  und  bezeichnendsten 
Erscheinungen  gehören.  Dabei  zeigt  sich,  dass  eini^elne  Gestal- 
ten aus  den  sehr  eigeDthümlichen  Faunen  der  dem  süddeutschen 
2lio<&ibecken  ganz  fremden  Ablagerungen  vom  Alter  des  Ton* 
grischen  und  des  Bupelmonder  Systems  sich  aufwärts  in  die  jün- 
geren Grebilde,  welchen  wir  das  gleiche  Alter  mit  den  süddeat- 
sehen  Miocänbildungen  zuschreiben  müssen,  hinauf  verbreiten,  . 
und  dadurch  vornehmlich  dazu  beitragen  der  nördliche  IGotiui- 
&nna  eine  nicht  wenig  von  der  süddeutschen  verschiedene  Phy- 
siognomie am  ertheOen.  Wir  sehen,  dass  unsere  Mio<&i-Fauaai, 
welche  sich  über  einer  anderen  geologischen  Basis  als  Nadifol* 
ger  von  südlich  nicht  vertretenen  Faunen  entwicJcehen,  von  dem 
eigenthümlichen  Grepräge  ihrer  Vorgänger  einzelne  Züge  be-^ 
wahrten ;  wir  befinden  uns  in  einem  anderen  grossen  Tertiärbedcen; 
welches  in  seinen  Ablagerungen  wie  in  seinen  Pannen  einen 
abweichenden  Entwicklungsgang  befolgte. 

Die  Frage  ist  erhoben  und  in  verschiedener  Weise  beant- 
wortet worden,  wo  in  der  Folge  der  belgischen  Tertiärfi)rm«tio* 
neu  die  Grenze  zu  'ziehen  sei  zwischen  dem,  was  Eoc&n  und 
was  Miocän  zu  nennen  ist  Es  fragt  sich  dabei  um  die  Stel- 
lung des  Tongrischen  und  des  Bupelmonder  Systems,  weldie 
sich  zwischenschieben  zwischen  die  typisch  eocänen  und  die  ty- 
pisdi  miocänen  Gkbüde.    Während  DuMOirr  in  seinen  neneren 
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OMftationen*)  da«  TcngrlMlie  und  das  LMkttMr  ak  enger' 
■t  emsnder  Terbundeiie  Systeme  unter  dar  gemeoisBiiraB  B^oen» 
nmg  Obereoeän  züsammen&sst  und  darüber  das  Biipelmoiider 
ab  em  na^  Belieben  obereocttn  oder  untenniodia  zn  nennendes 
STStem  folgen  tesst,  bat  Lyell^  eine  gi<)esere  SdietdiB  umif 
adi«  dem  Laekener  tmd  dem  Tongrieehen  Syst^n  gecogeb  und 
vmmgt  das  letztere  mit  dem'  Rapelmonder  System  als  Oberedcftn, 
indem  er  sogar  für  die  beiden  näher  ansammengerCkskten  Systeme 
nodk  einen  beeondem  gemeineainen  Namen,  Limbm^er  Formation, 
in  Anwendmtg  bringt.  Der  LYCLL'sdien  Unter8dieid«ng  ent^^ 
spfidit  ongefabr  die  Anordnung  n'OKBiCTirv^^,  weicher  imr  dritte 
Btade  des  Prodrome  die  Yersteinernngen  dee  Tongrisdien  nnd 
des  Bnpehnoaider  Systems  vereinigt  l&sst,  wenn  witit  unter  laiebt 
sdiarfer  Sdieidung  von  d^Facttoa  des  BoMerberges ;  aber  D^Olt« 
BNüfi  bringt  die  Fmnien  jenw  Systeimfö  nicht  in  nBhere  Ynthtn" 
dong  mit  den  filteren  eooän^  G^Slden  als  ein  ihnen  folgendes 
jfegeres  Glied,  sondern  er  lässi  sie  den  unteren  Theil  seiner 
2t  Formation,  der  Falttn-F(»*matioti  (^n^  ßUunien)  bilden, 
deren  oberer  Theil  die  typisch  miocftnen  Bildungen  mnfiisst« 
Zaglodi  etidärt  tfOKKtGKY  von  vornherein  sämostliche  iMher 
mit  eocänen  Arten  identifidrten  Formen  jener  von  ihm  demnach' 
^  mitemnotiLn  gedeuteten  Systeme  fOr  fidseh  benannt  und  giebt 
sieh  ^  undankbare  Mfihe,  sie  alle  in  theorelisdbeäi  Spielanit 
neuen,  groseentbeib  scblediten  und,  weil  un^rläntctrt,*  der  Beax^ 
tong  nieht  werthen  Namen  za  belegen. 

Halten  wir  gegen  diese  verechledenen  Meinmigen  dieVer«' 
b&hnine,  wie  sie  sieh  in  NorddeutsÖhlond  gestalten,  so  ist  nicht 
zQ  verkennen,  dass  daä  Auftreten  der  untersten  Sehiehten  dee 
TcDgrischen  Systems  als  Basis  des  norddeutschen  marinen  Ter^* 
tiSrgebirges  mit  Ausschluss  aller  ält^en  Formationen  eine  adnr 
gewiditige  geognostische  Stütee  wird  fftr  die  Ansicht  LtCll^i, 
nadi  welcher  zwisdien  dem  Laekener  und  Tongrisdien  SysteoM 
eine  stillere  Scheidelinie  2U  «iehen  ist  !Dem  Scharfblick  des 
oigfisdien  Gelogen    müssen   wilr   unsere  Anerkenrnmg  zcdlen, 


*)  Ihte  mr  la  p^tUion  jfSolo^gue  tUVatsiUrupeHttme  ete.  (Ute  A  Im 
de  VAead.  röymk  de  Bß^fipte  U  ^  ao^t  iSbi).  und:  Tabka» 
dt»  Urrams^  wmirmuR  e^  ro^hes  de  la  Belgique,  (Extrait  du  rappgrt 
dicemud  swr  la  sxtwitum  admvmtratxoe  du  royaume). 

**)  On  the  ieriiary  Strata  of  Belgium  and:  Preneh  Planders  in 
QiMrt,  Jottm.  of  the  geol  See.  TUL  1862.  S.  377  Ä 
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wann  wir  sebm^  4m8  mch  in  ItonAd^bM^  4i#FfMi¥Mii  4« ^swi^, 
vakote  iß»  Taigriech#a  ii^d  ileai  Bi>|vihnw4w  SjEeta^  sa  i<iiM§i 
mift  eiaaoder  verkntifilt  abidi,  dafla  m^  Yei^igiiQg  ^fstßelb^ 
Tiff^flf  ftififff  gitTnfinflftTn<Mi  Seoamiipfi^  mui  naMvliob)  aiw  Yw^ibiii^ 
diiBg  dfi8  eiaeii  aber  mit  den  vos  ^leidfo  ^ksl4<shiaa  «vi^m  AUa» 
dM  Baft0i»-Tboii«8  «DA  )iAm«obi4«Mg  wi  uoß^raM  Y^bäUiii^*. 
sen  nicht  entaporediaiwi  «MchAiiMa  mMa.  Wir  koonain  a^  iß^ 
y^rfthren  »joht  bi)Ugi9ii.i  ^ufcb  wetfikM  Ljuu^  dfJm  »dax^gto,, 
die  fraglifiken  GabiMe  Hibffr .  ob^i^^^oolla  süb  mtanaipcte  ii#o#a«. 
2Q  wcdlen,;  dem  er  bob  eiaaei^  nqr  djia>  Tbittoaiob^  bavroi^, 
dnroh  wdcbe  aicb  diaadbea  dem  üdkf  I4e9Biid^  anaohliewap^ 
obaa  gleiebacjtig^  die  Bewaia^  daa  Anacblnasea  ao;,^  nacMolgun** 
dm  jüBganenr  Fonaatiapea  ab  Gr€^^g#i«^9bh  in-  d»».  iMid^a  Sflbala, 
der  Wage  auj^fon.  .  Wir  £>lge«^  m  dep.Bwi^nqng,  mit  BerOckr 
siobtigtmg  liagleich  dea  geogQoatiaohan  Yccbaltm^  liabar.demi 
unaichtigen.  Ujrtbeü  das  fraozdaiacbim  FalägAtpV)ge»,  we^er  die 
firagUobaii  Baonoi  ala  die  YorUU^r  dei;  miooftnen.  S^öp&Bgao. 
betnushteta^  wid  werden  im  Yerfolg  onBerer  UatarauqhQfig^aQntaK- 
dam  Name»  Uotermioa^Ji  dia  Ablagen^ge^  bagraUaf»»  wdcba, 
in  Bdgian  daa  Tongtsache  «lid  das  Byyilmaadag  Syatam  aaaf*. 

Indam-  sncb  die  «iM»nnypoäoaii  Fotm^üimm^  ii^  iteam  pali|Qn" 
tokgiscbeii  Gbaoaktor  ebacsq  wia  m  ifuior  Il«ftganiipg  rmtvobm-^ 
sofaiaben  ewia^en.  die-  aooftoeOs  wd  dia  typisch  miootoeo,  habai^ 
sie  die  scharfe  Scheidung  auf,  weAcha  in  deiy^gan  6a|;anda^ 
wo  sie  Bicfal  e«lw]c|Lelt  aind,  daa  eocftoe  rom  n^oaänaa  'XJvtiär- 
gebirge  entfennt.  Dias  ist  Iq  BaJgiao  in  dem  Grada  dac  Fall, 
daas  DuMOMT  g]m\^  mant  köivia  aUgeaminer  jm  Taif^iM«al^iiw 
daa  Eoc&n  und  daa  MiocIo  ala  eine  Utera  Reibe  verbi^dan,  YOf 
welcher  daa  Pliocifi  ala  eina  jüngere  Baiha^  mit  bea^inrntarem 
Abeats  sich  scheide.  Seine  Ansicht  ist  darin  eben  so  knnsichtig 
«nd  nur  fttr  kdtale  YarbäUnias^  passend»  wie  die  auf  anderem 
Boden  entstandene  MeiD^img»  man  solle  PliodUi  ^ni  Miocän  ala 
enger  verknüpfte  BUdangen.  unter  der  gamainyiyaan.  Qanannu^g 
Neogen  von  dem  Eocan  sondern.  Die  Namen  Eoc&n,  Miocän 
imd  Hiocftn  rq»rftaentiren  Zaitabaohnitte,  dar^  Mitten  ups  wohl 
bekannt  sitid,  deren  Anfing  und  Ende  aber  eben  ao  inainandfer 
Tcrlanfen,  wie  dies  bei  allen  geolo^schen  zeHKchen  Unterscheid 
4nngen,  je  mehr  sich  unsere  Eenntoiss  erweitert,  immer  mehr 
nnd  mehr  der  FaU  wird^   Wa^,  vy*  ifx,  d^  F^n^n  kein^  §cbar;- 
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Im  €hngMD  wuhinnlwin^  tc  ist  um  k«m  Qmid  ihAtlh'  die> 
«iiliahe  OntwMhoifaag  Mm  nu  lanmiu  Dw  Fatma  ^Q  Aftt 
ut  «ine  altera  «id  «be  jßng^tpt  ala  dia  Tau  Tfenfa^  imma  ^bA 
visIb  Arten  MdB»  Fattsan  9etteiii  aind,  «imI  die  Faitiia  daa  Wia-^ 
ZMT  BedLens  in  aUen  dessen  Theflen  wird  m$m  slata  Inoht  van 
der  EQ  GasieftF  Anf^B^  ak  ek»  ilüve  «ttwashcMaB*  Bia  Pro- 
oMtia  dai  NebeBsadM  tmi  anr  als  ainralies  Hfilftnulial^fliDr'emlan 
Onentiniiig  aawendöae,  so  lange  die  geogiiOHtissha  YMbindaag^ 
eines  nns  neuen  Lagers  mift<  attdaran^  deren  Sislkmg  ftsfr  bastfnimi 
ist,  Doeh  nicht  eiksmit  -amrde.  Dia  Aliatnfimg  der  FhKMfitrZi^ 
leo^  weklia  PintiPM  ans  seinen  TabaUaki  ettditaüenisehir  Fannea 
beteefanetei)  näid*  ana  nie  abbaltaB,.  itmm>  wir  wamgar  anfidlar 
Zahlen  als  auf  den  Inhalt  der  Fannos  seb^^  die.  tob  Sotübo  fOr 
eise  «tooftna^  die  tdd  Booeherii  oder  ans  dam  Yalla  Lamalft  iön 
plioe&n  and  die  tob  Ischiai  fdpr  qaartllr  an  haltoo*  W<>llta-  maa^ 
alle  diese  Faunen  als  einer  und  dsrselbea.  Zeitr  sttf^^rig  ohna., 
wtttsre  seitlidia  Trennung  v^feinen,  so  würde  man^  im  Nosdlnir 
gieidiartig  yenfidaeiid^  znletzt  dahint  gekngtta  die  Unsdielä  vxm 
Orignoa  nndt  noch  ältare  mit  dens»  tob  Ischia  in  eine  Beiba  n» 


£s  ist  mir  nodi  übrig  einige  Worte'  über  dia  Anondanii^' 
Qsd  dia  Form-  so  sagen  5  ia  w^thsr  die  fieeehnailiiing  der "aord- 
daatschen  Tertiäiaimeirjrlica  wind  gegeben  wardeni»  / 

£Me  .  ünimil!f«n  wetden  Tafisfigeban^  dia  Bivalven.  Mgeo« 
D«i  Gange  des  schnell  TarsciifeiteBdeB  HÖBi«f»!sAea  Wirkea 
mkjk  .aAScfaimssand^  weida  itb  mit  den  Gastiopodaa  bagianefti 
Mir  w»d  hierdHrcb  der  nicht  hoch  genug  ansnsdilagenda  Vovr. 
tbsü,  dasa  ieh  dia  gelahrten  ForaehangMi  meines  Wiener  Freute 
das  sobon  benulasi^  und<  VergkidraDgea  swisohen,  nafeddaaMhen 
md  aüddeutaehen  Vorhommnissen  anstellen  kann^  wosu  dasv.Wa*t 
mge,  was  wir  fi;über  sebon  über  die  mieha  TertiksFaana  roai 
Wien  erfahren,  keinen  geaügenden  Anhalt  gewfifaHe«  Dan  ha^. 
qaemerea  Vergleiefning  wagen. wwrda  ieh  die  Gattungtn  in  dsrselbaft. 
Beikanftilge  aofftthren,  io/  wekher'  sie-  von  HÖBttSB  hahandati. 
und,  BMtk  da^  wd  lab.  über  -^  pasHend^  StelloBg  deatfemem  odsc< 
anderen  derselben  venofaiedeBer  Ansieht  sein  sollte.  Uebar-  dfa^ 
Qesehidtta  and:  über,  dia  Begrifisbasdmnnmg  yott>  fiattnngfiranai^ 
wakha  aOgamain' gakaB#>  and  gloidnnftang  ia  der^  liMrMnr/im 
GMbrandi  skd,  wesda  ick> nioh^. spnduB,  ui|d  abea  sawanigia. 
Ertrtcnmgen  Itiber  die  nataigeoaiase' VeEfajnd^ng  dar* 
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Gktttnngen  m  FasiiiliM  erngdken.  Betradrtiriigeii  dieser  Art  gind,' 
glanbe  ich,  besser  JEOiderai  Werken  za  llberlasseo,  mlobe  «ir 
Hand-  oder  Lehrbücher  die  VIsrbreitiing  oonehyliologischfflr  Keant«- 
nisse  und  nidit  die  Begründung  der  speziellen  Kenntsiss  einer- 
Lokal&una  beeweeken. 

Der  Besehteibiing  der  emkelften  Arten  eine  lattiaische  Di»- 
gnose  Tontnsznsdiiokeb  halte  ich  für  tlberflüasig,  indem  ich  finde, 
dass  tiberall  in  Werken,  sei  es  einheimischen  sei  es  ansltodischeB^  • 
wo  gleichzeitig  lateinisdie  Diagnosen  und  Beecfareibangen  in  der 
Mutterspradie  gegeben  sind,  die  letzteren  eine  klarere  Yorstellnng  - 
von  der  Natur  des  beschriebenen  G^enstandes  geben-  ubd  ge- 
wSiinlich  das  Lesen  der  Diagnose  ganz  entbdirliöh  machen,  wäh^ 
rend  nie  das  Umgekehrte  stattfinde  Die  mdsten  sogenannten 
Diagnosen  enthalten  als  B^chreibang  za  wenig  und  als  Diagnose 
za  yiel.  Diagnosen  sind  tiberfiftssig*  neben  der  anegef&hrten  Be^ 
Schreibung  und  von  Werdi  nur  in  eacjclopfidischen  Zusamm^i* 
Stellungen,  wo  die  Angabe  einiger  der  hervortretendsten  Artmei^ 
male  in  der  Diagnose  zur  Qrientirung  iür  die  leichtere  Auffindung 
einer  Art  dient,  deren  Kenntnms  nicht  durch  die  Diagnose,  son- 
dern durch  Benutzung  der  nachfolgenden  litterarischen  Anföfaruih» 
gen  erlangt  werden  soll« 

Bei  den  Anführungen^  welche  dem  gewühlten  Namen  der 
Art  folgen,  wird  es  mein -Grundsatz  sem  nur  dae  zum  Yerstftad* 
niss  Nothwendige  oder  was  in  n&herer  BeeiehuBg  zu  dem  Zwe(^ 
der  Arbeit  steht,  anzugeben«  Ich  werde  midi  nicht  bemühen, 
bei  lange  g^ai^nten  und  viel£eK^  beobachteten  Arten  die  lange 
Liste  von  Jahreszahlen  und  Autoren,  welche  als  eine  stereotyp 
gewordene  Beigabe  aus  einem  Buch  in  das  andere  wandern  und 
ndt  jedem  Jahre  weiter  anschwellen ,  wo  möglieh  nodi  um  ein 
paal*  Zdlen  zu  verlängeisj  Was  hat  es. für  einen  Sinn  und  woz« 
nützt  es,  wenn  in  Schriften,  deren  Aufgabe  es  gar  nicht  ist,  die 
Litteraturgeschidvte  jeder  einzelnen  Art  zu  liefern,  aus  Werken 
aller  Länder  die  Bücherstellen  zusammengetragen  werden,  wio 
einmal  der  Name  derselben  vorkam,  wenn  derselbe  Auior  drei- 
mal oitirt  wird,  dem  es  gefiel  an  drei  versdiiedenen  CNten  das«^ 
selbe  zu  Sagen ,  wenn  alte  vergessene  und  kaum  zu  entziflfemda 
Büder  aus  Werk^  früherer  2ieiten  stets  wieder  aus  ihrem  Staub 
hervorgeholt  werden ,  nadidem  wir  längst  bessere  und  sidiere 
Darsteltungen  des  gemeinten  GregenBtaades'<whieltoB?  Die  Ar^ 
beiten  meiner  Yorg^ger,  wddie  die  ^dche  Grd>iet  bdiandeln, 
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iranto  idi  ftbcfftfl  iSdrgMtig  fa0t«clna^^  wo  4aft  fiacteditete 
dar«h:Bea<diT«bii]ig  odir  AUbildoog  ketatlich  gemmAt ist;  bloaiie 
€itale  von  KuBen  abtr  werdoii  in  derBegei  aue.^  einin  Fiats 
in  dar  SynoiiTmik  erbidtoti,  wo  ich  dnroh .  nnmiitolbtre  An- 
wdiawmg  der  St&oke  aelbst^  auf  welche  d«  firfiher  gegeheae  Name 
eich  bembt,  sa  Bttheflenin  den  fitend  geeetit  war«  Die  litterA- 
xiechen  Aal filunuigen,  weldie  neh  amf  firöheoeBeDfaMbtangen  der- 
selben  Art  in  Norddeadn^lamd  beadien^  wefden  getrennt  aUA- 
gesekikBet,  nod  bei  ihnen  alleia  anigglührter  Seifte ,  Fignr  und 
JahreaoEahl  der  Pnhlikation  beigelügt  werden.  Yen  YorkoaBiaan; 
werde  ich  nnr  die  e^st  beobaohteten  der  Beaohraibnng  ▼onm- 
stellen.  Besondere  Angaben  Cß>er  die  Sanunhmgen,  wo  die  beob- 
achteten Stücke  aufbewahrt  werden ,  oder  der  Nene  de»  Beob- 
aditers,  dessen  Mittheihingen  ich  die  Eenntniss  des  Vorkommens 
verdanke,  werden  im  AUgememen  nnr  da  dem  Fundorte  fi>lgen, 
wo  die  Art  nicht,  oder  nicht  gleich  gut,  von  demselben  Fundorte 
in  einer  der  hiesigen  Königlichen  Sammlungen  vorhanden  ist. 

Bei  allen  Gattungen,  weldie  in  einer  grossen  2iahl  von  Ar- 
ten auftreten,  ist  ^s  leicht,  gewisse  einander  nahe  stehende  und 
nur  durch  geringe  Abänderungen  der  Form  oder  der  Skulptur 
sich  unterscheidende  Arten  in  eme  natürliche  Gruppe  oder  Ver- 
wandtschaft mit  einander  zu  verbinden,  während  andere  in  iso- 
lirterer  Stellung  zurückbleiben  oder  als  vermittelnde  Glieder  eben 
so  gut  der  einen  wie  der  anderen  Verwandschaft  zugestellt  wer- 
den können.  Die  Unmöglichkeit,  solche  Ghruppen  scharf  zu  be- 
grenzen und  d^  ungleiche  Inhalt  derselben  in  Betreff  der  ihnen 
zuzuweisenden  Zahl  von  Arten  darf  nicht  abhalten  sie  zu  son- 
dern, weü  nur  durch  eine  naturgemässe  Gruppirung  der  Arten 
in  grosseren  Gattungen  die  Gesetze  ibrer  geologischen  Entwick- 
lung und  geognqdiisehen  Vertheilung  zu  einem  wissenschaftlichen 
Ausdruck  gelang^i  können.  Der  Mangel  einer  solchen  Grup- 
pirung charakterisirt  in  der  Conchyliologie  die  Arbeiten  L  amarck's, 
Deshaves'b  und  ihrer  Schule;  aus  dem  richtigen  Erkenntniss 
des  Bedürfiusses  derselben  gingen  die  im  Gebiet  der  Paläontolo- 
gie so  eüaflassreich  gewordenen  Arbeiten  L.  v.  Bucu's  hervcnr; 
dasselbe  Bedür&iss  erzeugte  die  zahllosen  und  in  der  Form  viel- 
kidit,  aber  nidit  im  Prindp  verwerflichen  Gktttnngszerspaltungen 
emes  SfVAUfaoii»  Grat  und  anderer  Bearbeiter  lebendor  Mollus- 
ken. Ohne  Zweifel  werden  auch  die  charakteristischen  Eigen- 
tiiümlichkeiten   und   der  2^iisainmenhang  der  verschiedenen  Con- 
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diyäwfixiilien  ^es  ^ntojpiiäAiBä  TertiSpgoliirgM  Iteer  heiymUeim 
«nd  das  WcMnilidie  irird  Tom  ünwedentliohen  lekliter  aniBolni- 
>den  Mm,  wttm  'ftberaUi,  1^2«  M  ^en^en  Ckttungwi  erst  «2q 
^Mter  AttftUig  gemMit  ist^  in  Tei^titfattideB  Bearlie|fung«ii  die 
Asrtdn  nfldi  übren  näbete  Ydrwä&dBchaftleii  w^tedeü  igeordnet  «da. 
Idi  ^«rerde  .in  meiner  Beai^beitatag  der  norddetitecben  Terti&r-Con. 
dhyliMi  dib86B  Geskhtsponkt  nicht  aosser  Angen  lassen,  nnd 
•mkh  bemttheni,  so  wie  dasn  YeNMlassüng  geg<»beB  ist,  für  die 
Jfersteüang  einer  878t(BiBftti8cbe&  Anordnung  der  eoroplnsohiRi 
TertiKr-OonchyUen  in  enger  begrenzten  Qmffpem  vorbn^tende 
Daten  tn  liefern.  Hierauf  bezügliohe  Erörtemngen  werden  die 
den  etneelnen  Arten  beigefügten  Bemerknngen  enthalten. 
Berlin,  Im  Mai  1853. 
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Gastropoda. 


Die  #««itiM^  Tentilooloi^  #Bren  mm  «kfa  bei  Beidireibaiig 
der  trasyiimetriech  spkiid  anfgerqllfeett  Gafl^o^xydensisbaleii  bedient, 
M  nicbt  nftefi  allen  SdUeH  liln  genilgend  Mi8g«bildet  und  es 
Ittlt  h&idig  ttik  ktiTMü  nad  bei^^skshiiettdeä  Auadrüdkeo,  xak  ein- 
iKfae  lar  gei^tMe  9oi«iefi  1>e0efokneife«l  wteirdeMie  Verhftlttiisfle 
*ddMtff  und  jedem  Lesenden  verei&ndüdi  ancnteigen.  Anch  eind 
^Besdben  Aosdrüdre  häufig  bei  vitf«chiedenen  Anloren  nicht 
gleiehmftssig,  oder  nicht  scharf  genug  begrensi  in  G^ebraudi.  Mi 
schicke  deshalb  eine  kurze  Erl&utemng  einiger  Benennungen  Ver- 
aas, deren  ich  midi  in  der  F<^ge  gleidimässig  ftberall  bedienen 
werde,  wobei  ich  *iaidk  hier  aaf  d!^  allgemefineren  Yerfa&ltnisse  der 
Sdialen  beschränke.  Spedelleres  wird,  wo  es  mir  nöthig  sdieiat, 
bei  dmsclnen  Gattungen  ragefOgt  werden. 

Ein  wichtige  Theil  der  €kistropoden -Schalen,  auf  dessen 
YiM^iandensdn  oder  Fehlen  und  auf  dessen  Fonn  in  den  mei- 
sten Beschreibungen  jfbssüer  Arten  zu  wenig  geachtet  wurde,  ist 
der  erste  Anftng  der  Sciiale,  wetdier  ^n  Embryo  des  Thieres 
b<)de^te;  ich  wefde  diesen  Tbeü  das  Embryonalende  nttt- 
nen.  Nur  wo  es  von  ungewöhnlidier  Gkf^e  und  sehr  in  die 
Augen  fallend  ist,  wurde  es  schon  ton  Sheren  Autoren  ausge- 
zeichnet und  erhielt  den  Namen  Kern  oder  nucleus,  welcher 
in  den  meisten  Fällen  in  der  Anwendung  unpassend  ist  und  we- 
ttig in  GM>rauch  kam.  Gew6hnlieh  volfrommen  glatt,  ton  hor- 
nigem, sehmetortigem  oder  glasigem  Ansehn,  doch  nicht  immer 
ganz  skulpturlos,  iat  das  Embtyonalende  manniehfaltfigen  Verän- 
derungen der  Form  unterwot^n  und  liei^  nidit  selten  für  G«t- 
lungen  und  mehr  nodi  fOr  Orut^n  von  Arten  hi  grOssttten 
Gattungen  einen  vortre£BSchen  Charakter  zur  Bestimmung  näheter 
Verwandschaft  Häufig  beginnt  die  spätere  Skulptur  der 
Sdiaie  an  <kr  Grenze  des  rtnlptorlosen  Embtyonalendes  mk 
edmrftm  Absat«;  in  anderen  Fällen  findet  sich,  gewöhnlich  Mtf 
weniger  ato  einer  Windung,  noch  eine  SwisdienskuipftMr  eta, 
wetdie  zu  ctor  späteren  Ska^tur  in  gar  keiner  Besflehung  steht 
Bei  grossen  und  ansgewaehsenen,  lebenden  wie  fotfsben,  SehakMi 
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ist  das  Embryonalende  in  gewissen  GkUtangen  nur  selten  eriial- 
ten,  während  es  bei  anderen  nie  fehlt.  Wo  dasselbe  bei  gut  er- 
haltenen Schalen  fehlt,  erkennt  man  an  der  in  einem  solchen  Fall 
znm  Yerschloss  der  Schale  nachgebildeten  Kalkplatte,  dass  das 
Thier  selbst  schon  jenen  meist  dünnen  und  gebrechlichen  Theil, 
den  es  später  gänzlich  yerliess,  abgeworfen  hat;  die  Schale  ist 
oben  offen,  wenn  mechanisch  erst  bei  Herausnahme  derselben  ans 
ihrem  Gestein  das  Embryop^ende  abbrach.  Häufig  ist  auch, bei 
fessilen  Schalen  die  Beschaffenheit  des  einschliessenden  Gresteins, 
bei  lebenden  die  Natur  des  Standortes,  die  Ursache,  weshalb  nur 
selten  das  seiner  Substanz  nach  leichter  cerstöriMre  Embryonal- 
ende unverletzt  beobachtbar  wird.  Auf  alle  diese  Verhältnisse 
ist  besonders  auch  da  sorgfaltig  zu  achten,  wo  es  darauf  ankönmit 
zu  bestimmen,  ob  kleine  Schalen  der  Jugendzustand  grösserer 
Arten  sein  können« 

Das  Embrjonalende  bildet  den  oberen  Theil  des  Gewindes, 
worunter  der  oberhalb  der  letztgebildeten  Wipdung  äusserlich 
sichtbar  gebliebene  TheU  der  Schale  verstanden  wird.  Die  letzte 
Windung  werde  ich  von  dem  Grewinde  unter  dem  Namen  der 
Schluss  windung,  die  Umgänge  des  Gewindes,  von  dem  Em- 
biyonalende  abwärts  bis  zur  Scblusswindung  als  Mit^elwin- 
dungen  unterscheiden.  Beim  Zählen  der  Umgänge  einer  voll- 
ständigen Schale  sind  am  Gewinde  die  zum  Embryonalende  ge- 
hörenden von  den  Mittelwindungen  zu  sondern,  und  es  muss  an- 
gegeben werden,  wenn  man  bei  abgeworfenem  Embryonalende 
nur  die  Zahl  der  Mittelwindungen  zu  bestimmen  im  Stande  ist 

Die  Schale  wird  in  derselben  Stellung  beschrieben,  in  wel- 
cher sie  abgebildet  ist,  das  Gewinde  nach  oben  und  die  Mfln- 
dnng  nach  unten  gdkehrt.  Am  unteren  Ende  de^  Schale  befinden 
sich  demnach  Ausschnitt  und  Kanal,  welche  für  die  Be- 
stimmung der  Ga«tropoden-Schalen  so  wichtige  Merkmale  werden. 
Ein  Kanal  entsteht,  wenn  der  Aussenrand  der  Mündung  sieh 
gegen  die  Spindel  hin  einbiegt  und  auf  kürzere  oder  längere  Er- 
streckung  hin  dem  unteren  Ende  des  Spindelrandes  parallel  ver- 
läuft Der  Kanal  endet  stets  mit  einem  Ausacfanitt,  so  dasaAus- 
Bchnitt  und  Kanal  nicht  Merkmale  sind,  welche  sich  gegenseitig 
ausschliessen;  jede  Schale  mit  einem  Kanal  hat  auch  den  Aoa- 
^lOhnitt,  aber  der  Ausschnitt  ist  oft  ohne  Kanal  vorhanden. 

Wo  ein  Kanal  ausgebildet  ist,  sieht  man  die  Schlnaswia- 
,d«ig>  von  der  ROckenseite  betrachtet,  je  nach  dor  versdiiadenen 
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Linge  des  KanalB  in  eine  kthrzere  oder  I&ngere,  (fidrave  oder 
donnere  Spkse  ansgesogen.  Dieses  der  Bflekenseite  des  Kanals 
entsprechende  untere  Ende  der  SdünsswiAdnng ,  auf  weldies 
nidit  gnt  b&nfig  auch  der  nur  dem  unteren  Thdl  der  Mfindung 
znkonunende  Name  des  Kanals  übertragen  wird»  werde  ich  den 
Stiel  der  Schale  nennen,  weldier  Ausdruck  mir  weniger  ge- 
sfthmadrlos  sdieint,  als  die  Ton  Andren  gebrauditen  Nase  oder 
Schwanz. 

Sowohl  bei  Schalen,  welche  dnen  Kanal  besitzen,  als  bei 
anderen,  wo  nur  ein  Ausschnitt  yorhanden  ist,  kömmt  es  häufig 
vor,  dass  die  Bänder  des  Ausschnittes  die  Schale  aus  der  Rich- 
tung ihrer  Axe  emporziehen,  wodurch  an  dem  unteren  ikide  eine 
mehr  oder  minder  ausgezeichnete,  wulstartige,  dem  ^kalen  Wachs- 
thum  der  Schalt  entsprechend  gedrehte  Erhebung  entsteht,  welche 
idi  den  Kamm  nennen  will.  Dieser  Theil  ist  meist  zu  wenig 
beachtet  und  oft  ßüsch  benannt  worden,  so  bei  Cassis  und  Cassi- 
daria,  welchen  Gattungen  ein  Kanal  zugesdirieben  wird,  den  sie 
nicht  besitzen,  imd  welche  sich  nur  durch  Tersehiedene  Form 
des  Kammes  von  einander  unterscheiden.  Der  sogenannte  Kanal 
bei  Casds  ist  derselbe  Theil  der  Sehale,  welcher  bei  den  meisten 
Bucemum-  oder  l^assa- Arten  ganz  ähnlich  ausgebildet  ist,  dort 
aber  nie  den  Namen  Kanal  erhaben  hat* 

AnderMündung  der  SdialezerfidltderBand  in  Aussen- 
rand  und  Innen-  oder  Spindelrand«  Aussen-  und  In- 
nenseite sind  die  vom  Bande  einwärts  liegenden  inneren 
Flächen  der  Mändung,  auf  welchen  sich  Streifen,  Falten,  Bun- 
zeln  oder  Zähne  entwidceln,  welche  den  Ausgang  der  Mündung 
in  so  mannichfidtiger  Weise  verengen.  In  den  meisten  Fäl- 
len ist  es  bequem  und  kann  keine  Yerwediselungen  veranlassen, 
wenn  statt  Innen-  oder  Spindelseite  kurzweg  Spindel  gesagt 
wird.  Den  Namen  Axe  kann  man  gebrauchen,  wo  es  darauf 
ankönunt,  die  centrale  Säule  zu  bezeichnen,  in  welcher  die  Win- 
dungen der  Schale  mit  einander  verwachsen  sind.  Von  der 
Spindelseite  untersdieide  ich  die  Spindelplatta,  um  dadurch 
die  Kalklage  zu  bezeidinen,  von  welcher  erstere  die  Oberfläche 
ist.  Häufig  ist  die  S^indelplatte  dünn  und  ihre  Begrenzung  kaum 
bemeikbar,  während  sie  in  anderen  Fällen  schwielig  verdickt  ist 
oder  sidi  weit  üb^greifend  auf  der  Bauchseite  der  Schlusswin- 
dnng  ausbreitet  Den  Ausdruck  Lippe  werde  ich  bei  der  Be- 
sdireibung  von  Mündungen  vermeiden. 

Z«iU.d  a.  geol.  Ges.  V.  1.  19 
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▲m  wenigsten  gleiobrnftadg  werden  in  der  deutschen  wie 
in  der  lateinisohen  Terminologie  die  Ansdrflcke  gebraucht,  welidie 
die  verschiedenartigen  YertiefimgeD  und  Erhabenheiten  der  Sknlp- 
tarrerzierungen  auf  der  Sehale  heseichnen  sollen.  Nur  für  Yer- 
tiefungen  werde  ich  mkh  der  Ausdrücke  Linie  und  Furche, 
für  Eriiabenheiten  der  Atisdrüeke  Streifen  und  Rippen  be- 
dienen. Andere  Namen  wie  Binne,  Leiste,  Reifen  u.  dergL  be- 
dürfen keiner  besonderen  Erläuterung. 

€onu0. 

Das  norddeutsche  miocäne  Terti&rgebirge  hat  nur  fünf  Co- 
nnsarten  geliefert;  eine  geringe  Zahl,  wenn  man  die  artenrekfae 
£ntwickelung  der  Gkttung  nicht  nur  im  Wiener,  sondern  überhaupt 
in  südlichen  miocänen  sowohl  als  plioc&nen  Tertiärbecken  ver- 
gleichend betrachtet  Die  Armath  ist  vornehmlich  dadttrdi  be- 
dingt, dass  unserem  nördlichen  Terti&meere  die  in  den  süd- 
Kehen  Conus^Faunen  überall  in  der  Zahl  überwiegend  auftretende 
Gkuppe  solcher  Arten  fremd  blieb,  welche  in  ihren  Charakte- 
ren sich  dem  nodi  gegenwärtig  im  Mittelmeere  lebend^  C.  fne- 
diterraneus  nähern.  Erwägt  man,  doss  dieselbe  Gbvppe  von  Ar- 
ten in  dem  Pariser  und  in  dem  engüsdien  eocänen  Teitiärge- 
birge  noch  nicht  vertreten  ist,  und  dass  die  nordische  PUeeänfer- 
mation,  der  engHsche  und  belgische  Crag,  überhaupt  keinen  Conus 
mehr  einschliesst,  so  kann  man  nicht  umhin,  zu  feigem,  dass 
die  Erscheinung  der  lebenden  Art  des  Mitlehneeres  in  engem 
Zusammenbange  steht  mit  der  grossen  Verbreitung  verwandter 
Arten  in  den  südlichen  Meeren  während  der  jüngeren  Tertiär- 
weiten.  Die  m^rddeutschen  Conus -Arten,  welche  mit  südKdien 
miocänen  Arten  übereinstimmen,  ste&en  ausserhalb  der  Gruppe 
des  (7.  meMerraneus  und  g^ören  su  denjenigen  jüngeren  Arten 
der'  Gattung,  welche  in  ihren  Charakteren  schon  fHiher  «odIn 
vorhandene  Formen  fortführen.  In  diesem  Fall  befinden  sich  die 
beiden  C.  antedüupümut  und  C  Dujardmi^  weldie  auch  in 
deni  miocänen  Wiener  Becken  ewisohen  den  sahhreicheren  Arten 
aus  der  Gruppe  des  C.  medUmrimet^  auftreten  «nd  in  Nord- 

'  Deutschland  ausschliesslich  den  gleich  alten  jüngeren  oder  1y- 
pts<^  miocänen  AbU^;erungen  angeh^^ren.  Die  drei  aaderen  nord^ 

-deutschen  Arten,  mit  keiner  bei  Wien  gdfendenen  Art  vergleichbar, 
sind  untermiooän;   die  eine,  nur  in  der  imtersten  Magdeburger 
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Faaaa  gefimdeo^  stitasBoi  mit  musB  cngliicheD  und  ftttinMsdiea 
•ocineo  Art,  dem  C,cQncinnMi84>w.^  übcrein;  eine  swttte,  anf 
dieselbe  Fattna  in  ihrem  Vorkommen  beeeluränkb,  ist  neu;  die 
dritte,  gl^iehmäMig  verWeitet  in  unseren  drei  ontermsooftnen 
Faunen,  habe  idi  einer  italienisdien  Miooän*Art,  dem  C.  AUkmi 
Michel»,  amgeaogen. 

1.    Conus  antediiuvianus  Bbjoq. 
Ta£  1.  Flg.  1«  a.  b. 

C.  antedihtiamu  Brugdi^rbs  Enc.  m^th.;  Lamarck  Ana.  du  Mns., 
Hist.  nat. ;  Brocchi  Couch,  fois.  inhap. ;  Hörkes  Moll,  ron  Wien.  C.  Apen- 
nmUm»  Broün  Lethaea. 


C.  d^ptrditus?  nnd  C.  antedihiviamu?  Hoffmamn  1828  in  Pooo.  Ann. 
Bd.  12.  p.  119. 

C.  anledilutiamu  Meyn  Geogn.  Beob.  1848  p.  ^1. 


Vorkommen.  Häufig  bei  Span  de  tgaard  in  Schleswig, 
Metn;  Sylt,  nur  ein  von  Metn  gefundenes  Exemplar  in  der 
Kieler  Sammlung;  Lüneburg  *am  Ziegeleiberge;  Bokup  in 
Meklmburg,  EöBigliohe  Sammlung  (HoFTRiAifN) ;  Bersen- 
brfick,  Ferd.  und  Ad«  Boebier.  Zu  Bokup  fimd  sich  die  Art 
sidier  bestimmbar  als  Abdruck  und  Kern  in  intern  Gestein,  an 
den  übrigen  Orten  in  Tbon. 

Beschreibung.  Das  ausgezeidmetste  der  beobachteten 
Vorkommen  ist  das  von  Spandetgaard,  wo  die  Art  Ton  MEmf  in 
Menge  geftmden  wurde.  An  einem  sehdnen  Exemplare  d<Mrther 
in  der  Kieler  Sammlung  Ton  33,5  Mm.  Länge,  und  16  Mm. 
Breite  hat  das  Gewinde  Tom  oberen  Mündungswinkel  bis  zur 
Spitze,  an.  welcher  jedoch  ein  Theil  des  Eknbrjonalendes  fehlt, 
die  Länge*  von  14  Mm.,  die  Mündung  die  Länge  von  27  Mm. 
An  einem  kleineren  Stücke  ebendaher  sind  die  entspreehenden 
4  Maasse:  28,6  Mm.,  12  Mm.,  11,3  Mm.  und  i9,ö  Mm. 

Das  hohe  spitze  Grewinde  beginnt,  wenn  vollkommen  er- 
halten, mit  einem  Jbegelförmigen  glatten  Embiyonalende  aus  3 
Umgangen;  es  fblgt  darauf  {•  bis  -J- Windui^,  auf  welcher  Längs- 
&liten  von  einer  Naht  zur  anderen  herablaufen ;  dann  erst  be- 
ginnt  die  äculptar  der  Mittelwindungen,  deren  6  bis  7  vorhanden 
sind.  Diese  Aind  treppenfi^rmig,  mit  vertieftem  Dache,  hoch  und 
scharf  heraustretender  Kante,  und  hoher,  gewöhnüefa  dem  Dache 
an   Breite  wenig  nachstehender   Seitenwand.     Eine  Reihe  von 
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Höckern,  25—30  in  den  unteren  UmgSngen,  nnudeht  die  Seiten- 
wand an  der  Kante;  sie  erreichen  meist  abwärts  nicht  die  untere 
Naht,  und  verschwindmi  nur  an  den  grössten  beobacht^en 
Stöcken  auf  der  Schlusswindung.  Ueber  die  Höcker  laufen  Quer- 
Hnien  fort,  welche  mit  dem  Alter  allmälig  weniger  zahlreich  und 
regelmässig  werden.  Auf  dem  vertieften  Dach  treten  die  An- 
wachsstreifen bogenförmig  hervor,  stärker  imd  regelmässiger  in 
den  oberen  als  in  den  unteren  Windungen.  Der  untere  Theil 
der  Schlusswindung  ist  quer  liniirt  und  zu  unterst  gefurcht 

Die  Abbildung  Tafel  1  Figur  1  a  stellt  das  grosse  Exemplar 
von  Spandetgaard  in  der  Kieler  Sammlung  dar,  Figur  1  b  das 
stark  vergrösserte  Gewinde  eines  anderen  kleineren  Exemplars 
ebendaher,  an  welchem  das  Embiyonalende  vollständig  erhalten 
ist  Man  sieht  in  letzterer  Figur  zu  oberst  die  3  Windungen 
des  glatten  Embiyonalendes ,  ^uf  der  folgenden  Windung  einen 
Theil  der  Zwischenskulptur  und  darunter  noch  5  Mittelwin- 
dungen. 

Bemerkungen.  Nachdem  Deshayes  erklärte,  dass  Beiu- 
gui^re's  Conus  antediluvianus  hur  die  subapennine  von  Brocchi 
abgebildete  Art  sein  könne,  ist  der  Grund  fortge&llen,  weldier 
Bbomn  bestimmte,  für  letztere  den  Namen  C.  ApennüUcut  vor- 
zuschlagen. Die  durch  Deshayes  hervorgerufene,  durdi  Bronn 
in  der  Lethaea  zuerst  aufgedeckte  Verwirrung  in  Betreff  des 
Namens  ist  gelöst,  und  weder  für  den  jüngeren  C  aniedibsvianut 
noch  für  die  ält«re  eocäne,  von  Deshayes  früher  unter  diesem 
Namen  beschriebene  Art  des  Pariser  Grobkalkes  bedarf  es  eines 
neuen  Namens,  wenn  gegen  die,  zuerst  von  Bronn  vorgenom- 
mene Verbindung  der  eocänen  Art  von  Paris  mit  dem  C.  am- 
cinnus  Sow.  kein  Einspruch  erhoben  wird.  Der  C,  antedilu- 
vianus gehört  gemeinschaftlich  dem  miocänen  und  pliocänen  Ter- 
tiärgebirge an.  Die  norddeutschen  Abänderungen  dnd  in  jeder 
Beziehung  unnnterscheidbar  von  dem  Vorkommen  im  Tegel  zu 
Baden  bei  Wien.  Hier  wie  da  zeigt  sich  die  Art  gewöhnlich 
nur  in  kleineren  Studien,  wie  Figur  2  a,  b,  c  auf  Tafel  5  in 
HÖRNEs's  Werk ;  von  Bersenbrück,  Bokup  und  Lüneburg  kenne 
ich  kein  Exemplar,  welches  an  Grösse  dem  hier  abg^nldeten 
von  Spandetgaard  gleich  käme.  Die  oben  angegebenen  nord- 
deutschen Fundorte  rechne  idi  sämmtlich  zu  den  Ablagerungen^ 
welche  im  Alter  den  typisch  mioeänen  Bildungen  des  Wiener 
Beckens  parallel  stehen.  —  Was  Hoffuann  bestimmte,  die  von 
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ihm  bei  Boknp  geftindeiieD  und  mit  seben  BesImuiMingeB  noch 
Tenehenen,  in  der  Königlkben  Sounlong  aolbewahrten  Sftficke 
fOr  zwei  rersdiiedene  Arten  sn  halten,  ist  oidit  gut  zn  errathen; 
sie  sind  einander  gleich  mit  Ansnahme  der  Grösse  and  gehören 
sicher  dem  C.  amtedätwümus  an. 

2.    Conus  concinnut  Sow. 
Ta£l-  Fig.  2. 

SowBibT  Min.  Conch.      Comu  tmittälu^ianus    (non  Bsog.,  Bioc.) 
Dmbatss  Coq.  foM.  de  Psrii. 


Conus  canemims  Philippi  in  Falaeontogr.  I.  p.  80,  no.  183. 


Vorkommen.  Angeblich  von  Westeregeln.  Die  B^ 
schaffenheit  des  Gesteins,  aus  welchem  das  einzige  StOck  der 
Königlichen  Sammlung  herstammt,  lässt  vermuthen,  dass  eine 
Verwechselung  des  Fundortes  stattgefunden  hat,  und  dass  dieser 
Conus  nicht  zu  Westeregeln,  sondern  zu  Welsleben  oderBiere 
gefunden  wurde.  Ohne  Zweifel  stammt  er  aus  den  marinen  Ter- 
ti&rlagem,  welche  im  Magdeburgischen  die  Braunkohle  bede(^en. 

Beschreibung.  Der  untere  Theil  der  Schlusswindung 
fehlt,  das  Gewinde  ist  vollständig  erhalten  mit  Ausnahme  des  zer- 
störten Embiyonalendes.  Die  vollständige  Schale,  weldie  emem 
ausgewachsenen  Thiere  angehört  zu  haben  seheint,  mag  die  L&nge 
von  ungefähr  20  Mm.  gehabt  haben. 

Das  Gkwinde  ist  hoch  und  spitz;  7  Mittelwindungen  sind 
vorhanden.  Die  Kante,  welche  den  kürzeren  unteren  Theil  oder 
die  Seitenwand  der  Umgänge  von  dem  breiteren  oberen  Theil 
oder  dem  Dach  derselben  scheidet,  hebt  sich  nur  wenig  hervor, 
weshalb  das  Gewinde  nur  ein  schwach  treppenförmiges  Ansehn 
erhalt  Die  Seitenwand  ist  mit  einer  Reihe  starker  rundlicher 
HödLer  (i8  — 20  in  einem  Umgang)  besetzt,  welche  auf  der 
Schlusswindung  verschwinden.  Das  Dach  ist  hodi,  schräg  ab- 
fidlend,  etwas  vertieft,  und  mit  starken,  ziemlich  regelmässigen, 
gebogenen  Anwachss^*eifen  verziert  Die  Schlusswindung  ist  in 
ihrem  oberen  Theile  unterhalb  des  Daches  glatt,  im  unteren  nur 
theilweise  erhaltenen  Theile  stark  quergefurcht 

Bemerkungen.  Conus  concinnus  Sow.  ist  eine  engli* 
sdie  eocäne  Art,  welche  nach  Sowerbt  sowohl  im  London- 
Thon  wie  in  dem  jüngeren  Barton-Thon  vorkömmt  Deshayes 
(in  Lam«  lüst  nat  2  6d.  XL  136.  not)  führt  an,  dass  sie  auch 
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bei  Paris  Torkomme,  spricht  siofa  a|>«r  nicht  darfiber  ans,  ob 
er  damster  die  tod  ihm  früher  als  C,  afUedüumanus  besdirie«* 
bene  Art  begreife.  Bronot  reretnigte  schon  in  der  Lethaea  und 
später  im  Index  den  Pariser  sogenannten  C.  antBdävmanms 
mit  dem  C.  concinnus  Sow.,  und  behielt  im  Index  den  letzteren 
Namen  zwecki&ässig  bei.  Unsre  deutsche  Art  stimmt  sehr  gut 
mit  der  Art  des  Pariser  Grobkalkes  überein  nach  Vergleichung 
mit  Stücken,  welche  durch  Deshayes  selbst  als  i7.  antedätma- 
nus  in  die  Eönigliohe  Sammlung  gdangten«  Ein  leichter  Un- 
terschied ist  darin  vorhanden,  dass  bei  den  Pariser  Stücken,  wie 
Deshates  auch  in  der  Beschreibung  hervorhebt,  die  Anwachs- 
streifen des  Daches  zur  oberen  Naht  hin  stärker  werden  und  der 
Sdiale  nächst  der  Naht  ein  gefälteltes  Ansehn  geben,  wahrend 
bei  unserem  Conus  die  Erhebung  jener  Streifen  gleiohmässiger 
über  die  ganze  Oberfläche  des  Daches  sich  verbreitet  Das 
wesentlidi  unterscheidende  Merkmal  für  C.  concinnus^  vergli- 
chen mit  dem  jüngeren  (7,  anttdiluvianus  ist  das"  geringere 
Hervortreten  der  Kante  des  Daches,  daher  das  minder  treppen- 
fdrmige  Ansehen  der  Umgänge  des  Gewindes.  Die  bdden  ein- 
ander so  nahestehenden  Arten,  der  ältere  C  cancinnui  und  der 
jüngere  C.  antedUttoianus  sind  durch  das  Yorkommen  des  erste- 
ren  in  der  untersten  miocänen  Fanna  in  Norddeutschland  zwar  in 
ihren  Lagern  einander  näher  gerückt,  als  bifiber  bekannt  war; 
doch  bleiben  sie  noch  immer  von  einander  getrennt  durch  die 
Faunen  des  Bupelmonder  S7Stem8,  in  welchen  sich  bist  jetzt  in 
Deutschland  so  wenig  wie  in  Belgien  ein  der  einen  oder  der  an- 
deren Art  vergleichbarer  Conus  gezeigt  bat 

Der  ConiUte$  subsimiUs  der  ScHLoriiEiM'schea  Petrefiü^- 
tenfcnnde  ans  dem  Mainzer  Becken,  welchen  Bronn  fraglieh  im 
Index  zu  C.  condnnus  stellte,  hat  weder  mit  dieser  :no<^  mit 
einer  anderen  der  nachfolgend  beschriebenen  norddeutschen  Qf^nusf 
Arten  etwas  gemein;  das  Wenige  schon,  was  ScHLOTHEBi  zur 
Erläuterung  jenes  Namens  sagt,  hätte  von  einer  eoloheii  Yer^ 
bindung  abhalten  k^nen.  Was  Canilües  mbnmüü  genannt 
wurde,  sind  ein  paar  schledit  erhaltene  Conen,  die  wafatrsohein- 
lich  ein  und  dasselbe  sind  mit  dem  CantUtei  stromboideus^  der 
mit  dem  Conus  strambaidei  gar  nicht,  eher  mit  dem  C.  striatu^ 
kiSf  welchen  Schlotheim  gleichzeitig  zur  Vergleichung  heonm- 
zog,  vergUchcD  werden  könnte. 
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3.    Conus  Dujardini  Desh. 
Taf.  1.  Pig.  3. 

C.  acuiamguhu  Dxshatxs  in  Ltei,l  app.  C  4iHtediluviamu  Dubois 
Fod.  C.  Dufordim  Dbshatss  in  Lam.  Hist.  nat.  Sme  ^d. ;  Höbnes  Moll, 
von  Wien. 

Vorkommen.  ImTbotte  von  Bersesbrüek,  A0.B0E- 
MEH ,  $i$  adtenor  Bcgloitat  dea  C.  ^n^düuHtianmi.  hn  festoa 
GotMn  VC«  Reiubock,  ein  onYollkofHrtftnefl  Farjumphr  tu  der 
SöiiigUdiiett  Samtstong. 

Besehreibmig«  Dm  boobftchtote  Stüek  von  Beraenl»rück 
iai  21  Mm.  lang,  8  Mm.  breit;  die  Länge  deo.  Gewindea  bia 
nun  oberen  Winkel  der  Mündung  let  9  Mm.,  die  liuige  der 
MQndong  13  Mm. 

Daa  hohe  apitze  Gewinde  hat  ein  kegelförmiges,  aua  3  Umr 
^Uigen  beatebendea,  gkttea  Embrjonabnfde  .ut)d  7  Mittelwindun- 
gen»  Let^se  aind  Ireppeirförmig,  dqrc^  eine  deharf»  Jiacfi  aUa- 
aen  vcortreiende  Kante  in  ein  breiterea^  aübnägabfidleillea,  kanm 
ein  wenig  vertieftea  Dach  und  in  eine  aobmalece  Seiteawaod  ge- 
theilt.  J^rir  die  oberen  Mittelwindungen  bnbea  an  der  Kante 
gfma  adiwed^  Knötchen^  wdche  deraelben  ein  loidil  g^erbtea 
Ai^aeheti  ertheilen.  -  £in  paar  <2uerliiüeA  lan&n  nnierhalb  der 
Kante  aof  der  SeitraTfand  entlang«  Axit  dttn  Daeb^  treten  die 
bogenl&irmigen  Anwa<;hailtreifea  nur  wenig  uxld  .  noregelmäsaig 
b«rvor;  «ie  werden  von  aekr  feinen,  nur  «ottar^der  Lupe  zu  ae^ 
hendcBl  Queratreifen  durchachbiiten.  Die  Sdiludawiadung  ist  re- 
gelmäaaig  kegelförmig  ohne  eine  bandartige  Anachwellung  oder 
Abplattung  unter  der  Kante;  ihr  unteres  {]nde  ist  querliniirt. 

Die  Abbildung  stellt  das  beschriebene  Exemplar  von  Ber- 
aenbrück  von  der  BÜckenseile  dar. 

Bemerkungen.  Ln  Patisiefr  eocänen  Tertiärgebirge  ste- 
hen C.  deperditfis^  C.  dweni/<^rmü  und  C.  Utrrüus  zumC.con- 
citmtUy  d  lidci/ertu  und  G  cremUatus  ungefähr  in  demselben 
Verhältniss,  wie  in  den  jüngeren  Tertiärbildungen  C  Dujardini 
und  (7.  Brocchii  zum  C-  antediluvtanus;  sie  unterscheiden  sich 
bei  efttaohieden  Ireppenförmigen  und  kantigen  Umgängen  dea  ho- 
hen Gewindea  dadurch,  daaa  statt  atarker,  nur  auf  den  letzten 
Ümgäpgep  der  Schale  bisweilen  verschwindender  Höcker  hier 
Aur  an  den  oiieiaten  Mittelwindungen  sehr  viel  kleinere  und 
Imcht  zu  übersehende,  oder  durch  Zeraetzung  der  äuaaeren  Schal- 
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läge  zerstörbare  Höckerchen  yorhanden  sind*  Obw<M  den  Arten 
aus  der  Verwandtschaft  des  (7.  antedütsvianui  so  nahe  stehend, 
dass  mehr&ch  selbst  Verwechselungen  statt&nden,  sind  die  dem 
C,  deperditus  näher  stehenden  Arten  doch  nicht  dnrch  Ueber- 
gänge  mit  jenen  verbunden  und  lassen  sich  als  eine  besondere 
natürliche  Gruppe  neben  der  des  C,  antedüwianus  unterschei- 
den. Der  ihr  zugehörende  C.  Dujardini  ist  durch  seine  grosse 
Verbreitung  im  mioc&nen  Tertiftrgebirge  südlicher  Gregenden  von 
grossem  Interesse,  und  den  mannigfaltigen  Abänderungen,  wel- 
dien  diese  Art  im  Wiener  Tertiärbecken  unterliegt,  ist  in  dem 
Werke  von  Börnes  eine  grosse  Reihe  von  Abbildungen  gewid- 
met worden.  Die  Form  von  Bersenbrück  entspricht  ganz  der- 
jenigen aus  dem  Tegel  von  Baden,  welche  in  Hörne^'s  Weric 
Taf.  5  Fig.  3  dargestellt  ist,  und  welche  in  Verbindung  mit  der 
Abänderung  der  Fig.  8  a.  a.  O.  als  die  typische  überall  vor- 
kommende Form  der  Art  angesehen  werden  kann.  Mit  Recht 
weist  Börnes  darauf  hin,  wie  C,  Dujardini  so  vollständig  in 
der  Grestalt  mit  dem  (7.  antedüuvianus  übereinstimmt,  dass  in 
der  That  nichts  weiter  als  die  stark^i  Hödcer  an  der  Kante  der 
Umgänge  des  Gewindes  den  letzteren  unterscheiden.  Dennoch 
wäre  es  nicht  natnrgemäss,  beide  Arten  als  zu  einander  gehörende 
Abänderungen  einer  einzigen  grösseren  Art  zu  verbinden;  sie 
sind  vielmehr  als  die  einander  correspondirenden  Repräsentanten 
aus  zwei  verwandten  Artengruppen  sorgfältig  getrennt  zu  hahen. 
Auch  wissen  wir,  dass  nur  die  eine  Art  in  das  pliocäne  Tertiär- 
gebirge hinaufgeht,  während  die  andre,  C.  Dujardim^  dem  liiocän 
eigenthümUch  angehört 

4.    Conus  Allioni  Michel. 

Taf.  1.  Fig.  4  a,  b,  5,  6  a,  b. 

MiCHELOTTi  Terr.  mioc  de  l'It.  wpt.  1847.  p.  338.  t.  17.  f.  17. 

C.  Broeclm  (Brorm)  Fbilippi  Beitr.  1843.  p.  62. 

C.  ^ernfornM?  (Desb.)  Bbtuch  in  Karst.  Arch.  Bd.  2*2.  i84a'p.8. 

C.  d&per^^htt  (Brug.)  Karsten  Vers.  1849.  p.  33. 

C.  antedilmianiu  (Desb.)  Karsten  Verz.  1S49.  p.  33. 

Vorkommen:  Zu  Westeregeln  im  Magdebui^ischen. 
Im  Septarienthon  der  Mark  zu  Hermsdorf;  zu  Freienwalde 
und  Buckow,  Mieleczki.  Zu  Freden  bei  Alfeld,  Leunis. 
Verschwemmt  im  Sternberger  Gestein  in  lleklenburg.  Ro- 
stocker Sammlung« 
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BeschreiboDg.  Die  mittlere Ghi'öMe,  in  welcher  8idi  die 
Art  gew^bnlidi  seigt,  kann  zn  25  biB  35  Mm.  Lftnge  angenom- 
men werden;  Fragmente  yon  Henn0d(»f  yon  ungewöhnlichen 
Dimensionen  lassen  anf  eine  Lftnge  von  etwa  50  Mm.  schlies* 
sen.  An  4  gemessenen  StOdcen  sind  die  Maasse  inMilHmetem 
(a  Lfinge,  b  Breite,  c  L&nge  des  G^ewindes  Tom  oberen  Mttn- 
dongswinkd  snr  Spitae,  d  LSnge  der  Mttndung): 

a.      b.         c.        d. 
Westeregeln    .    .    33     18       9        28^5 
Westeregeln    .     .    28     14^     8       23 
Stemberg  ...     27     12^     7,5     21,5 
Hermsdorf      .    .     24     11        7,5     19,5 
oder  in  Verhältnissgahlwi,  die  L&nge  =  100  gesetzt: 

a.       b.         c         d. 
Westeregeln     .     100    54,5     27,3     86,4 
Westeregefai    .     100    51,8     28,6     82,1 
Stemberg    .    .     100     46,3     27,8     79,6 
Hennsdorf.    .     100    45,8     31,2     81,2 
Ans   den  Zahlen  unter  b  ist  zu  ersehen,   dass  die  Stücke  ans 
dem  Stemberger  Gestein  und  Ton  Hermsdorf  etwas  schlanker 
sind  als  die  von  Westeregeln,  was  audi  dem  Auge  sdion  auf* 
fiUh.    Erstore  haben  zugleich  ein  höher  ansteigendes  Gewinde, 
was  sich  ans  den  Zahlen  ergiebt,  wenn  man  die  Summen  tob 
e  und  d  mit  der  Axenlänge  a  yergleidit     Die  angezeigt«!  Un- 
terschiede der  zweierlei  Voikommen  werden  durch  Ueberg&nge 
vermittelt    Das  Exemplar  von  Freden  in  Leunis's  Sammlung, 
welches  Philippi  in  H&nden  hatte,  ist  23,7  Mm.  lang,  ll,8Mnu 
breit  (100 :  50),  nähert  sich  also  in  der  Form  m^Aa  denen  Ton 
Westeregeln  als  den  schlankeren  von  Hermsdorf  und  aus  dem 
Stemberger  Grestein. 

Die  Schale  beginnt  mit  einem  sehr  hohen  und  spitz  kegel* 
förmigen  glatten  Embryonalende,  welches  ans  3  bis  4  Windun- 
gen besteht;  an  den  ausgewadisenen  Stücken  von  Hermsdorf  mid 
Westeregeln  ist  es  gewöhnlidi  zerstört  oder  abgeworfen,  aber 
yortre£9[idi  erhalten  ui  ein  paar  kleinen  den  Jugendzustand  der 
Schale  darstellenden  Stücken  aus  dem  Stemberger  Gesteine  in 
der  Bostocker  Sammlung.  Wie  bei  (7.  antedUuoianw  zeigt  sidi 
unter  dem  glatten  Embrjnalende  zuerst  eine  Zwischenskulptur, 
ehe  die  Mittelwindungen  die  ihnen  eigene  Form  sowohl  wie 
Skulptur  annehmen.    Die  ausgewachsene  Sehale  hat  5  bis  6  Mit- 
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tehnndongeti^  Ton  wddb^n  die  obeorslen  2  bis  3  an  dar  Kante  des 
Daches  eine  Beihe  zWar  kleiner  aber  sehr  deiitHchar  Hjötker  tra* 
gen.  Die  unteren  w^en  fiuat  ganz  durch  das  Dach  gebildet ; 
doch  hebt  dch  stets  über  der  nnterrä  Naht  .^e  Kaste  noch  ein 
wenig  herVor,  so  daiS  das  G^windö  noch  trappenfdmiig  genannt 
werden  kaneu  Je  naehdem  das  Dach  mehr  oder  weniger  vertieft 
ist  und  zugleich  mehr  oder  Weniger  sidi  fach  legt,  entsteht  das 
niedrigere  oder  höhere  Ansehen  des  Gewindes,  durch  welches 
sich  die  bezeidmeten  beiden  Ab&ndemngen  im  Ansehn  von  ein- 
ander unterscheiden.  Auf  der  Fläche  des!  Daches  bemerkt  man 
in  der  I^egel  schwache  und  unregelmässige,  oft  nur  mit  der  Lupe 
sichtbare  Querstreiien,  und  bogenförmige,  erhabene,  bald  schwä- 
chere bald  stärkere  Anwachsstreifen;  die  eSnen  wie  die  anderen 
können  ganz  i^len.  Die  Sdilusawindung  ist  bis  zur  Kante  des 
Dache^-hinauf  regelmässig  kegelförmig,  in  ihr^n  oberen  Theil 
gewöh^ich  ghitt,  unten  mehr  oder  weniger  quer  linürt  oder  ge- 
furcht, ^er  Aussenrand  der  Mündung  beschreibt  einen  regel- 
mässigen, massig  stax^  gdurümmten  Bogen. 

Von  den  Abbildungen  stellt  Figur  4  a,  b  den  frühesten  Ju«* 
gendzustand  der  Schale  dar  nach  einem  der  Stücke  in  der 
Rostocker  Sammlung,  welche  das  Citat  des  C.  antediluviaHm 
in  KARSTEitTs  Yerzeichniss  veranlassten;  man  sieht  zu  oberst 
4  glatte  Embrjbnalwindnngen ,  auf  der  fünfte  du  Zwischen- 
skulptur, darauf  die  allein  erst  gebiideten  ersten  beiden  Mittel- 
windungen. Figur  5  steUt  die  sdilankere  Fmm  der  Art  dar 
nach  einem  Stück  üus  dem  Septarienthon  von  fiermsdor^  Fi- 
gur 6  a,  b  die  breitere  AblUiderung  von  Westeregeln.  ' . 

Bemerkungen.  Contu  AlUani  ist  noch  in  dieselbe  Ver« 
wandtachaft  zu  stellen,  wdcher  C  Dujardini  angehört,  also  m 
die  Nähe  von  C  deperdüus^  C  divernformU,  C.  Dufordmif 
C.  Brocckii  und  andern  diesen  nächstverwandten  Arten ;  er 
stimmt  mit  ihnen  überein  in  der  Form  des  Embryonalzwstajides 
der  Schale  ond  in  den  Charakteren  der  ersten  Mittelwindungen, 
welche  sich  bei  allen  jenen  Arten  gleichen.  Dureh  die  geringe 
Erhebung  der  Kante  über  die  untere  Naht  nähert  er  sidi  einer 
anderen  Artengnq)pe,  in  weldier  C«  virginalü  Bao€.  als  Ans^ 
gangsart  gewählt  werden  könnte ,  und  für  welche  bei  dem  Vor^ 
handensein  nner  das  Dach  scharf  begrenzenden  Kante  das  Ver- 
schwinden der  treppenförmigen  GrestaU  des  Grewiades  oder  das 
Verhaken,  dass  das  Qewinde  ansschUeetilidh  dai«h  dis  aneinander 
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«tossendiii  DftehOT  4er  UmgSoi^'  gebildet  tst,  das  beseidbneBde 
Meilaiial  wird.  C  dimn^ormliij  läil  wfkkcm  kli  früher  nnve 
Art  yerglidi,  lA  bdv  ähnlidi;  doeh  sckeini  dieser  nur  eine  Ne- 
benform des  C.  äeparditut  am  bildto^  bei  weldier  dae  G^ewinde 
weniger  atark  erhaben  iflt  bei  Bonet  gleidiea  Merkmalen.  Die 
Pariser  Studie  nnarer  Satemlnngen,  wdcke  ich  dtr  Deshates' 
achen  Art  zuredme,  eind,  verglicben  mit  unseno  deatscben 
Conns,  dordifiohnittlkdi  breiter  imd  anf  dem  Dache  stSrker  spiral 
gestreift;  andiiat  bei  ihnen  die  Kante  schärfer  und  immer  nodi^ 
höher  herrortretend.  Was  MtCHELOtn  snr  Charakteristik  seines 
C.  AUwni  sagt,  passt  ebenso  wie  seine  Abbildong  sehr  gut  anf 
nnsem  Oonns.  Die  Art  wurde  aufgestellt  för  ein  Yorkommen 
bei  Turin,  wo  sidi  in  ihrer  Beglettnng  eben  so  wenig  wie  bei 
uns  dtf  C  Dtgturdini  und  C.  anttdüumanui  finden ,  dagegen 
freilidi  eine  Menge  andrer  Arten  der  Gattung,  welohe  den  nord- 
deutschen MiocäB-Fannen  fremd  bleiben.  Mit  C  Brocchn  könnte 
uasre  Art  nieht  leidit  Yerwechselt  werden.  Von  ihm  entfernt  sie 
sidi ,  eben  so  wie  Ton  dem  C  Dwjarditd^  durch  die  Form  des 
Gewindes;  Cl  Brocchii  ist  ausserdem  noch  durch  den  bandarti« 
gen  Saum  m  unterscheMen,  weleher  best^dig  bei  ihm  unter  der 
Kante  Torhanden  ist 

Bei  der  grossen  Verbreitung ,  welche  C  Aühni  in  Nord- 
deulschland  besitzt,  halte  ich  es  fSr  wahrsdieinlich,  dass  ein  Theil 
dessen,  was  in  Belgien  (von  BoSdüCT  nur  fragfieh)  zu  C^ 
Brocchii  gerechnet  wurde,  hierher  gehört.  In  Deutschland  dür^ 
ten  sidi  auch  wohl  Philippi's  Citate  des  V.  BrocekU  Ten  Cas-» 
sei  und  Lnühorst,  was  ich  bestimmt  nur  tou  dem  Fredener  Vor- 
kommen behaupten  konnte,  anf  C.  AUioni  beziehen« 

5.    Conus  proc$rui  BirvR. 
Taf.  1.  Fig.  7a,b. 

Vorkommen.     £u  Westeregeln  im  Magdeburgiscben. 

Beschreibung.  Von  dem  vollständig  erhaltenen  Stück« 
dessen  Abbildung  gegeben  ist,  sind  die  Maasse:  Länge  44  Mm., 
BMte  IS  Mm.,  lAnge  des  Grewiades  vom  oberen  Mündungswin- 
kel bis  «nr.  Spitze  16  Mm.)  Länge  der  Mündung  Sl  Mm«  Das 
Gewinde  bat  demnach  nahe  die  halbe  Länge  der  SchJhisswindung 
und  ist  fas^  so  lang  wie  die  Sobale  Inreit. 

Das  hohe  ^[tttze  Gewinde  besteht  aas  6  bis  7  InfiMelwin- 
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cUmgen  nnd  einem  (bei  dem  geseichneten  Exemplare  abgewor* 
ibnen)  hochgewundenen ,  schlanken  Embryonalende  aus  3  Um- 
gSogen.  Die  Mittelwindnngen  sind  flach  und  zeigen  oberhalb 
der  Mitte  eine  rinnenartige  Aushöhlung,  weldie  in  den  unteren 
Windungen  durch  ^en  aufw&rts  alhnälig  sich  verlierenden  Band 
begrenst  wird.  Oben  legt  sich  die  Schale  wie  ein»  steile  und 
platte  bandartige  Umsäumung  an  die  yorhergehcnde  Windung 
an,  wodurch  die  Umg&nge  an  der  Naht  einen  deutliehen  Absatz 
erhalten.  Auf  den  obersten  Mittelwindungen  sind  untertialb  der 
noch  sehr  schmalen  Rinne  eine  odmr  mehrere  QuerHnien  sichtbar, 
welche  abw&rts  yollständig  ▼erschwinden ;  ein  einaehier  Quer- 
streifen zeichnet  sich  in  den  unteren  Mittelwindungen  innerhalb 
der  Rinne  nahe  ihrem  unteren  Rande  aus ,  wird  jedodi  wieder 
schwächer  bis  zum  Verschwinden  in  der  Schlusewindnng..  Die 
auf  der  übrigen  Schale  schwachen  und  unregelmässigea  Anwadis- 
streifen  heben  sidi  in  der  Rinne  und  auf  dem  daröber  liegendeo 
Räume  zur  Naht  herauf  etwas  stärker  hervor.  Die  ScUusswin- 
dung  gleicht  in  ihrem  oberen  Theile  den  Mittelwindungen  des 
Gewindes.  Unterhalb  des  Randes  der  Rinne  w51bt  sieb  die 
Sdiale,  80  dass  ihre  grösste  Breite  sich  nicht  in^  sonden» 
unter  dem  Rande  findet  Der  untere  Theil  der  Schale  ist  nnre- 
gelmässig  quergefurcht  Die  Anwachsstreifen  Inlden,  entspre- 
chend der  Form  des  Mündungsrandes ,  dnen  ausnehmend  weit 
vorspringenden,  der  ganzen  Länge  nadi  gerundeten  Bogen,  so 
dass  nach  oben  eme  tief  rückspringende  breite  Einbucht  entsteht. 
Die  Mündung  ist  schmal  und  eng,  parallelwandig.  Die  Spind^ 
hat  nadi  unten  eine  bogenförmig  begrenzte  vortretende  Sc^wieley 
auf  welcher  eine  sdiwaohe  Streifung  bemerkbar  wird. 

Tafel  1  Figur  7  a  und  b  sind  2  Ansichten  eines  voBsIftn- 
dig  erhaltenen  Exemplars ;  Figur  7  b  zeigt  die  starke  Biegung 
des  äussern  Mündungsrandes. 

Bemerkungen.  Conus  procerus  steht  nicht  nur  den  übri- 
gen norddeutschen,  sondern  auch  den  viel  zahlreicheren  miocäaen 
Conus -Arten  südlidier  Gegenden  fem.  Er  ist  in  seiner  F<Hin 
nur  vergleichbar  einer  (}mppe  kleinerer  eocäner  Arten,  deren 
eigenthümlich  ausgezeichnete  Stellung  SwAiNSON  sehr  richtig 
aufiasste,  indem  er  den  C.  dormitor  SoL.  als  T^pus  einer,  übri- 
gens nicht  hinreichend  von  ihm  charakterisirten  —  ConarHs  ge- 
nannten —  Untergattung  von  Conus  hinstellte.  Von  anderen  Ar- 
ten sind  dahin  C.  ttramboidesLAM.  und  C.  scabrieulw  Sol.  zu 
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4aria,  dttas  in  den  Umgängen  des  hodi  eriiobenen  Gewindes  swar 
ein  unterer  und  ein  oberer  Tfaeil,  enteprechend  der  Seitenwaad 
und  dem  Dache  der  Arten,  welche  wie  C.  antedäumanus  und 
C  deperditus  hohe  treppenförmige  Gewinde  besitzen ,  za  nnter- 
scheiden  sind,  dine  dass  jedoch  die  Scheidiing  dnrdi  eine  nach 
aussen  oder  oben  vortretende  Kante  bestimmt  wird;  das  Dach  ist 
hoch  und  steil  gestellt,  so  dass  die  Umg&nge  kein  tre{^>enförmi- 
g^  Ansehn  mehr  eiiialten.  Die  zn  dieser  Gruppe  gehörenden 
Arten  nahem  steh  von  der  G^attnng  Conus  her  am  meisten  den 
Pleorotomen,  deren  enge  Verbindung  mit  Coous  ihrerseits  durch 
die  Arten  ans  der  yerwf^ldsdlaft  der  Pleurotoma  clavicularü 
Lam.  vermitt^t  wird.  Die  kleinen  eocänen  Arten,  in  deren 
Nähe  ich  den  grösseren  C,  procerus  stelle,  unterscheiden  sich 
sämmtlich  durch  die  zierliche  ihnen  zukommende  Skulptur  der 
Schale.  Ein  C  tiromboüht^  bei  welchem  die  stumpfen  höckxigen 
Anschwellungen  unterhalb  des  Daches,  wodurdi  diese  Art  sich 
auszeichnet,  woiig  entwickelt  sind,  würde  noch  am  nächsten  dem 
C  procerus  in  der  Form  vergleichbar  werden.  In  der  ausneh- 
mend starken  Biegung  des  Mündungsrandes  steht  ihm  allein 
C.  dormitor  gleich. 

Oliv». 

Die  Gattung  Oliva  unterscheidet  sich  von  der  ihr  zunächst 
verwandten  Ancillaria  durch  die  Binne,  welche  von  dem  oberen 
Winkel  der  Mündung  ausgeht  und  Spiral  um  den  oberen  Theil 
der  Schale  herumläuft  Man  pflegt  dieselbe  eine  rinnenartig 
vertiefte  Naht,  und  Gewinde  den  ganzen  oberhalb  derselben  He- 
genden Theil  der  Schale  zu  nennen;  doch  sind  diese  Bezeich- 
nungen ungenau,  da  die  Rinne  nicht,  was  der  Begriff  der  Naht 
ist,  die  obere  Grenze  einer  jeden  Windung  bildet,  sondern  stets 
noch  von  mehr  oder  weniger  ausgedehnter  Sehalsubstanz  über- 
ragt wird,  weldie  dem  unter  der  Binne  liegenden  Umgang  ange- 
hört. Bei  vielen  Oliven  ist  sehr  deutlidi  oberhalb  der  Rinne  die 
wahre  Naht,  die  eigentliche  Grrenze  der  Umgänge  des  Gewindes, 
zn  unterscheiden;  bei  anderen  verlängert  sich  die  Substanz  der 
einzelnen  Windungen  au^ärts  bis  zur  Spitze  und  bedeckt  dann 
zugleich  die  Spirale  Rinne  der  früheren  Umgänge ,  bald  theil- 
weise,  bcdd  vollständig.    Bei  Oliven  dar  letzteren  Art  ist  es  in 
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der  That  nur  die  SdUasswindong)  wdcfae  den  fioBserliob  steht" 
hearexk  Theil  der  SduJe  bildet;  das  Gewinde  ist  bei  ihnen  eben 
80  vollständig  bedeckt,  wie  bei  den  Cypraeen,  und  nur  dadur^ 
entsteht  in  der  Form  eine  so  grosse  Verschiedenheit,  dass  bei 
den  Olivea  die  Mündung  nieht  die  ganze  Länge  der  Sdtale  ein- 
nimmt Die  Spiralrinne  der  Oliven  ist  demnach  nicht  die 
Naht;  sie  lässt,  wo  sie  unbedeckt  bleibt,  die  Zahl  der  spiralea 
Umgänge,  welche  die  Sdiale  beim  Wachsthum  gemaeht  hat,  ex^ 
kennen,  aber  sie  -begrenzt  nicht  Umgänge  des  Gewindes  in  dem 
Sinne,  wie  dieser  Ausdruck  bei  andren  Gastropoden-Schalen  ge* 
braucht  wird.  Oliven,  bei  welchen  die  Spiralrinne  in  den  oberen 
Umgängen  vollständig  bedeckt  und  nur  in  der  Schlosswindung 
ofien  ist,  scheinen  unter  den  fossilen -europäischen  Arten  nicht 
vorzukommen. 

Ein  auszeichnender  Charakter,  welchen  Oliva  mit  Ancillaria 
gemein  hat,  ist  die  schwieh'ge,  nach  aussen  gewunden  vortretende 
und  an  dem  inneren  Rande  des  Ausschnittes  auslaufende  Ver- 
dickung des  unteren  Theiles  der  Spindelwand,  welche  passend 
den  Namen  der  Spindel schwiele  erhalten  hat.  Eine  andere 
Eigenthfhnlichkeit,  welche  beiden  Gattungen  gemeinsam  zukömmt, 
ist  eine  den  unteren  Theil  der  Schlusswindung  bedeck^de  Kalk- 
schicht, welche  durch  einen  scharfen,  an  der  Spindel  beginnen- 
den und  oberhalb  des  Ausschnitts  fort  zimi  Aussenrande  der 
Mündung  hinlaufenden  Rand  nach  oben  begrenzt  wird.  Diese 
Ealkschicht  werde  ich  die  Basalplatte  nennen;  sie  hat  mit 
der  Spindel  nichts  zu  thun  und  ist  unpassend  mit  dem  Namen 
Spindelzone  belegt  worden. 

Die  fossilen  Oliven  des  europäischen  Tertiärgebirges  zer&l- 
len  in  zwei  natürlich  geschiedene  Abthdlungen,  welche  ungefähr 
den  von  SwAUfSON  getrennten  kleineren  Gattungen  Hiatula  und 
Oliva  entsprechen.  Bei  den  Arten  der  ersten  Abtheilung  ist 
die  Innenseite  der  Mündung  in  der  Gegend  des  oberen  Endes 
der  Si»ndel0chwiele  eängebogen ;  nur  die  Spindelschwiele  ist  ge- 
streift und  der  Rand  der  Basalplatte  ist  bis  an  den  dünnen 
Aussenrand  der  Mündung  verlängert.  Dieser  Abtheilung  geho- 
reu  sämmtliche  eocäne  Oliven  des  Pariser  und  des  südenglischea 
Tertiärbeckens  an;  sie  wird  miooän  vertreten  durch  die  O.pUcaria 
Lam*,  welche  sich  von  Bordeaux  nicht  weit  ostwärts  scheint  veis 
breitet  zu  haben.  Bei  der  anderen  Abibeifaing  ist  die  Innenseite, 
der  Mündung  gerade  oder  gewölbt  und  hoch  herauf  gestreift,  und 
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ikr  Rand  der  Basalplatte  verliert  sich  bei  ausgewachsenen  Scha- 
itt  gewShnlidi  nahe  dem  meist  dicken  nnd  stumpfen  Anssen- 
nod«  der  Mündong,  ohne  diesen  s^st  tu  ^reieheti.  Die  Oli- 
na  diesei^  sw«itea  Ahihe&iing  entfertieii  sieh  durch  den  Charakter 
imr  MindnUg  we^  von  den  jincMarün^  von  denen  die  erste- 
ren  sidt  fales  dmrd^  die  Spindrinne  unterscheiden.  0,  Du/resnei 
fttöT.  and  0.  clavüla  Lam.  steheü  an  der  S|pitze  der  zweiten 
io  miocSbmi  Tertifirgehirge  verh^rrscAiend  verbreiteten  Abthei- 
hmg;  beide  finden  sich  bei  Paris  wie  bei  Bordeaux,  und  sind 
die  maigea  Arten  der  Gattung,  welche  Höitiincs  aus  dem  Wie- 
ner Be(^«i  kamen  gelehrt  hatw  0,  Du/resnei  ist  häufig  in 
SMetttodüand,  wfthreoid  0.  olatmla  mar  an  einerfitelle  des  Wie- 
ner BeckeBs  ah  SelVeHh^it  gefunden  wurde  ,^  Mtere  allein  ist  in 
Norddentsdiland  voi'handen  und  ist  engleich  die  einzige  Oliva, 
weldie  im  belgischen  Mioeän  von  IfYST  besdirieben  wurde. 

1.     Qliva  Du/resnei  Bast. 
TW.  2.  Pig.  7  a,  b,  8,    » 

Bastkbot  Fosa.  de  Bord,  j  Nyst  Terr.   Tert.   do,  Is  Belg.    p.  601. 
t  45.  f.  11.     O/tva  ßlammulala  HÖrnes   Moll.*  rön  tVjen   p.  47.    t.  6. 


OJiMi  UmtuU?  Kabstbn  VerzeiefaiiiM  1849.  p.  33. 


Yorkommen.  Am Oraienb<ä*ge  beS  DüsseHorf,  Inder 
Königlichen  Sammläng  (Goldfüss)- '  und  inf  dier  Bonner  Samm- 
lung. Verschwemtnt  im  Sternberger  Gefe^fn  in  Meklen- 
burg,  in  der  Bostodt^r  Sammlung  (0.  hiatula  Karoten  a.  a.  O.). 

Beschreibi^ngi  Ein  Stack  vom  Grafenberge  bei  Düssel- 
dorf in  der  Königlidien  Sammlung  ndsst  21,4  Mm.  Länge  bei 
9,4  Mm.  grosstei^  Breite ;  gleich  gross  ist  ein  anderes  l^tück  der 
Sammlung  in  Bonn. 

Der  obere  Thefl  der  Sdbale  bei  der  OMva  von  Düsseldorf 
ist  spitz,  kurz,  von  nodi  nicht  ^  d^  gesammaten  Länge;  man 
zihlt,  der  Spiralrinne  folgend,  bis  zum  Beginn  der  Schlusswin- 
dnng  '5  Cntgänge,  von  denen  die  ersten  f  bis  2  dem  Embryo- 
nalende  aägd)6ren  mögehi,  und  deren  letzter  den  'übrigen  zusam- 
meagenominen  an  Höhe  unge^r  gleichkömmt.  Die  Schluss Win- 
dung nimmt  nach  oben  an  Dicke  nur  wenig  zu,  daher  die  Form 
mdb-  walzig  als  ei-  oder  ejchelfönnig  i&U  Die  Mündung  ist  oben 
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eDg  und  schmal  und  nmunt  nadi  unten  aUm&Iig  an  Weite  m ; 
die  Spindel  ist  gerade,  oberhalb  der  Spindelschwiele  nicht  ein- 
gebogen, und  bis  hoch  herauf  mit  feineren  Streifen  bedeckt,  zwi- 
schen welchen  eich  auf  der  Spindelschwiele  2  stärkere  Streifen 
herausheben.  Die  Basalplatte  ist  sehr  schmal,  so  dass  ihr  oberer 
Hand  nahe  der  unteren  Ecke  des  Anssenrandes  der  Mündung 
zur  Seite  des  Ausschnittes  ausläuft.  Die  Oberfläche  der  Schale 
ist  im  Uebrigen  schlecht  erhalte  und  Specielleres  nicht  zu  beob- 
achten. 

Das  in  Rostock  aufbewahrte  Stfidc  aus  dem  Stemberger 
Gestein  ist  kleiner,  11,2  Mm.  lang,  4,5  Mm.  breit;  das  Gewinde 
ist  verhältnissmässig  länger,  zwischen  j  und  j  der  gesammten 
Länge ;  im  Uebrigen  gleicht  die  Form  ganz  der  des  Stückes  von 
Düsseldorf.    Die  Mündung  ist  im  Gestein  versteckt 

Tafel  2  Figur  7  a,  b  giebt  ein  Bild  der  Oliva  von  Düssel- 
dorf bei  wdchem  die  von  einer  theilweisen  Zerstörung  der  äusse- 
ren Schale  herrührenden  Unebenheiten  und  Streifen  nicht  berück- 
sichtigt wurden.  Figur  8  stellt  die  Oliva  aus  dem  Stemberger 
Gestein  in  der  Bostocker  Sammlung  dar. 

Bemerkungen.  Die  belgische  0.  Du/resnei  findet  sich 
als  eins  der  häufigsten  Petrefakte  in  der  Formation  des  Bolder- 
berges;  die  Exemplare,  welche  wir  daher  besitzen,  sind  klein, 
16  Mm.  lang  bei  7^  Mm.  Breite.*)  Sowohl  derFcHrm  nach,  als 
selbst  in  der  Erhaltung  stimmt  unsre  Oliva  von  Düsseldorf  ganz 
mit  der  des  Bolderberges  überein,  und  ohne  Zweifel  geboren  beide 
Vorkommen  einer  und  derselben  Art  an.  Gewöhnlich  sind  die 
grösseren  Stücke  von  Bordeaux,  gleich  denen  des  T!^iener  Beckens, 
breiter  und  weniger  walzig  in  der  Form;  doch  läset  sich,  wenn 
das  Exemplar  von  Düsseldorf  schlankeren  und  gleidi  grossen 
Stücken  von  Bordeaux  zur  Seite  gelegt  wird,  kein  unterschei- 
dendes Merkmal  aufOnssen;  ich  theile  daher  nidit  die  Zweifel, 
welche  Bosuuet  und  Börnes  über  die  Zugehörigkeit  der  bel- 
gischen Oliva  zu  der  Art  von  Bordeaux  äusserten.  An  der  klei- 
nen hierher  gerechneten  Oliva  aus  dem  Stemberger  Gestein  ist 
nur  so  viel  sidier  zu  bestimmen,  dass  sie,  wenn  nicht  der  0.  Du^ 
/resnei  selbst,  doch  nur  einer  nächstverwandten  Art,  keinenfiJls 
der  0.  pUcaria  oder  der  0*  hiatula  angehören  kann.    Fernere 


*)  In  Ntst*!  Angabe  der  Maasse,  12  Mm.  Länge  bei  10  Mm.  Breite» 
moss  sich  ein  Druckfehler  eingeschlichen  haben. 
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BoobflditiiiigMi  wtfdeD  seigen,  ob  nkb  (Iberhaüpt,  wie  es  ckr 
Fall  za  Bern  echeiiit,  mir  kleiiie  and  yerkflmmerte  Abarten  der 
0.  Dyfresnei  in  dem  norddeütedien  Miocän-Meere  entwiokelten« 
Den  Namen  0.  Dufresnei^  mit  welchem  BAfirnsoT  xneraft 
die  foeaile  Art  von  Bordeaux  belegte^  habe  Ich  dem  Namen  der 
lebenden  Art  0,  flammuUUa^  mit  welcher  Deshates  und  ihm 
folgend  in  Dentscfaland  Bromn  und  Hörh  es  die  ibaeile  Ifiocfta* 
Form  vereinigen  wdlen^  vorgecogen,  weü  die  Identifidmng  ter* 
tiftrer  Conehjlien  mit  solchen^  welche  gegenwärtig  den  eoni« 
paischen  Meeren  vdlkommen  fremd  aind  und  nnr  in  faneo  Zonen 
ld>end  angetrof^  werden,  stete  groaaen  ZweiMn  and  AnfeditaA- 
gen  unterliegen  wird,  so  knge  wir  nicht  dorch  das  Terg^diende 
Stadinm  tertiärer  Faunen  anderer  Erdtheile  in  grosser  geographi- 
sdier  Erstreckong  in  den  Stand  gesetzt  sind  zu  beweisen,  dase 
die  lebende  Form  trota  ihres  Fehlens  in  den  lebenden  coro- 
päiachen  Faunen  doch  die  wahren  Nadbkommen  der  ibesil  in 
älteren  Tertiärschichten  bei  uns  beobachteten  Art  einschlieest» 
Wir  müssen  hier  dem  bei  einer  anderen  Art  gegebenen  weisen 
Beispiele  Lamarck's  folgen,  welcher -sehr  wohl  die  Aehnliehkeit 
der  fossilen  0.  pUcaria  mit  der  lebenden  0.  JUaiula  kannte,  und 
doch  die  erstere  unter  einem  besonderen  Namen  unterschied; 
das  entgegengesetste  Verfohren  kann  nur  su  trügerisdien  Sdüuss« 
folgen  führen,  welchen  die  erforderliche  Beobachtungs^Basis  abgeht 

Aneillarliu 

Die  Gktttkng  AnciUaria  aeiehnet  sidi  bei  grosser  Verwand« 
echaft  mit  OUva  durch  besondere  Eigeiiheiten  der  Schale  ans, 
welche  in  d«r  Beschreibung  eine  besondere  Terminologie  erfor« 
dem.  Der  Gattung  eigenthümlich  ist  das  Herabhängen  der  das 
Gewinde  bedeckenden  Kalkauflagerung  auf  dem  oberen  Theil  der 
Schlusswindung  mit  scharf  gezogener  Grenze.  Hierdurdi  wird 
auf  der  äusseren  Fläche  der  Schlusswindung,  weldie  unten  wie 
bei  den  Oliyen  mii  einer  Basalplatte  bededct  ist)  ein  mittlerer 
Baum  abgesondert,  welchen  ich  die  Mittelzone  nennen  werde. 
Bei  der  meist  vollständigen  Bedeckung  des  Gewindes  kann  bei 
Ancillarien  weniger  noch  als  bei  Oliven  von  einem  Gewinde  in 
dem  üblichen  Sinne  gesprodien  werden;  ich  werde  deshalb  hier 
den  über  dem  oberen  Ende  der  Mündung  vorragenden,  das  be« 
dedcte  C^ewinde  enthaltenden  Theil  der  Sdiale  ihren  Obertheil 
Zthi«  a.  d.  gMi.  Gtf.  y.  3.  20 
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nennen,  im  Gegensatz  za  dem  üntertheil,  weldier  die  hier 
nicht  dnrdi  eine  Naht  abgegrenete  Sdihisswindnng  vertritt  Bei 
vielen  Andllarien  ist  die  Basalplatte  dreith^ig  daroh  zwei  ^- 
habene  Kanten,  welche  vom  Rüeken  des  Ansschnittes  sor  Spin- 
delschwiele hinlaufen;  oft  ist  die  nntere  Kante  sdiarf,  die 
obero  breiter  nnd  stumpf  gerondet;  zuweilen  fehlt  <fie  obere  ganz, 
in  welchem  Falle  die  Basalplatle  zweitbeilig  wird.  F^  mandie 
Arten  geben  diese  Abänderungen  gute  Charaktere  zur  Unter- 
scheidung ab.  Wichtiger  wird  für  die  Oruppirung  der  fossilen 
Ancülarien  das  Vorhandettsein  oder  Fehlen  eines  zahnartigen 
Vorsprunges  oder  wahren  Zahnes  am  Aussenrande  der  Mtin- 
dung.  Der  Zahn  zieht  die  Anwadisstreifen  nach  vom,  wodurch 
sich  in  der  unteren  Hälfte  der  Mittelzone  eine  besondere  Linie, 
die  Zahnlinie,  ausbildet,  und  eine  besondere  Zone  zwischen 
dieser  Linie  und  dem  Bande  der  Basalplatte,  die  Zahnzone,  ab- 
grenzt Ein  anderes  wichtigeres  Merkmal,  durch  welches  emige 
Arten  sich  von  den  übrigen  unterscheiden,  ist  das  Vorhandensein 
einer  vom  oberen  Mündungswinkel  ausgehenden  £insenkung  der 
Schale,  welche  in  ihrer  Lage  zwar  der  Spiralrinne  der  Oliven 
entspricht,  aber  nicht  deren  scharfe  Begrenzung  und  Tiefe  erhält 
Mit  Benutzung  der  letzteren  beiden  Merkmale  lassen  sich 
die  Ancülarien  in  drei,  bei  vergleidiender  Betrachtung  der  Arten 
zuerst  getrennt  zu  haltende  Abtheilnngen  sondern: 

1)  Die  zahnlosen  Ancillarien.  Dahin  gehören  die  eocä- 
nen  durch  Deshayes  beschriebenen  Ä.  luccinoides^  A.  glandina 
und  A.  inflata.  Aus  dieser  Abtheilung,  welche  im  Wiener 
Becken  nicht  vertreten  ist,  fitnden  sich  untennioeän  in  Nord- 
deutadiland  zwei  Arten:  die  genannte,  auch  in  Belgien  in  glei- 
chem Niveau  vorhandene  A.  hnccinoidm^  für  die  wir  den  Namen 
A,  subulata  vorziehen,  und  eine  neue  Art  A.  KarsiemL 

2)  Die  gezähnten  Ancillarien,  wozu  von  Pariser  Arten 
A,  oUvula  und  A.  dükia  gehören.  In  diese  Abtheihmg  fidlen 
die  beiden  grossen,  miocän  so  sehr  vwlnreiteten  A  oholeta  und 
A.  glandiformis  mit  ihren  verschiedenen  jEfiTebeiifennen.  Beide 
sind  auch  in  Norddeutschland  vorhanden;  ihnen  reät  sich  eine 
dritte  neue  Art  an,   A.  tmgntculata. 

3)  Die  olivenähnlichen  Ancillarien.  Dahin  gehört  von 
europäischen  nur  die  zugleich  eocän  und  mioeän  weit  verbreitete, 
norddeutsch  aber  noch  nicht  gefundene  A.  canait/era.  Diese  Art 
ist  durch  HÖRlfES  auch  aus  dem  Wiener   Becken   bekannt  ge- 
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worden;  sie  findet  sich  in  Bel^ett  nach  Bosi^tDET's  VetEeiditii»- 
sen  *)  untermiocän  in  Begleitung  der  ji.  iubulata. 

i,    Jncillaria  subulata  Lam» 
Tafl  2.    Flg.  1  a,  b,  c 

AncUlaria  ntbulata  et  bueomoides  Lamaick  Ann.  dn  Mut.  AncUla 
iuMaia  Sowbbbt  Min.  Coneh.  Ancillaria  buccinoides  Deshates  Coq* 
foss.  de  Paris. 


AnaUaria  ntbulata  Philippi  Beitr.  1843.   p.  63. 

Vorkommen.  Zu  Westeregeln  im  Magdeburgischen. 
Zu  Freden  bei  Alfeld,  H.  Roemeh.  i 

Beschreibung.  Die  grössten  Exemplare  von  Westere- 
geln in  der  Königlichen  Sammlung  sind  20  Mm.  lang.  Ein 
sehr  TolIstHndiges  Stück  von  18,8  Mm.  Länge  hat  7,3  Mm. 
grosste  Breite;  die  Länge  der  MGndung  ist  10,5  Mm.,  die  Länge 
des  Obertheils  vom  oberen  Mündungswinkel  bis  zur  Spitze  8,6 
Mm.,  die  Höhe  der  Mittelzone  am  Mündungsrande  7,3  Mm.,  die 
Entfernung  vom  oberen  Bande  der  Mittelzone  bis  zur  Spitze 
10,6  Mm.  Ein  ziemlich  wohlerhaltenes  Stück  von  Freden  in 
H.  Boemer's  Sammlung  hat  20,7^ Mm.  Länge;  die  Breite  ist  nicht 
bestimmbar,  die  Länge  der  Mündung  11  Mm.,  die  des  Obertheils 
11  Mm.  Bei  diesem  ist  demnach  der  Obertheil  der  Schale  ver* 
hältnissmässig  etwas  länger  als  bei  denen  von  Westeregeln. 

Das  Gewinde  ist  bei  den  unversehrt  erhaltenen  Stücken  von 
Westeregeln  vollständig  verdeckt,  und  die  Zahl  der  Umgänge 
nicht  bestimmbar;  bei  dem  Stück  von  Freden  ist  ein  Theil  des 
Embryonalendes  sichtbar  geblieben.  Der  Obertheil  der  Schale 
l&uft  mit  fast  voUkonamen  flachen  Seiten  zur  Spitze  aus.  Die 
Anwachsstreifen  auf  der  Mittelzone  der  Schlusswindung  gehen 
in  gerader  Richtung  senkrecht  abwärts  bis  nahe  dem  Bande  der 
Basalplatte,  nach  welchem  hin  sie  sich  allmälig  ein  wenig  rück- 
wärts biegen,  entsprechend  der  Rückbiegung  des  Aussenrandes 
der  Schale  gegen  den  Eingang  des  Ausschnittes  hin.  Die  Ba- 
salplatte wird  durch  eine  erhabene  Kante,  welche  dem  oberen 
Grenzrande  an  Schärfe  wenig  nachsteht  und  zur  Mitte  des  Aus- 
schnittes hinläuft,  in  zwei  Hälften  getheilt.  Die  Spindel  wand 
ist   dfinn,    ihre    obere  Verlängerung   nicht   angeschwollen    und 


*)  Geol.  Soc  Quart.  Jonm.  London  t85^.   p.  37*2.    no.  199. 
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kaum  etwas  vorsinriiigend  erweitert    Die  Basalaohwiele  hat  5  bis  6 
demlich  regelmässig  gestellte  scharfe  Streifen. 

Tafel  2  Figur  1  a  und  b  sind  die  Bauch-  und  RfidLenui- 
sicht  eines  Exemplares  von  Westeregeln ;  Figur  1  c  ist  eine  ver- 
grösserte  Skizze  zur  Yeranscfaaulichung  des  Yerlatifs  der  Anwachs- 
streifen in  der  Mittelzone  von  ihrem  oberen  Rand6  ab  bis  zum 
Bande  der  Basalplatte. 

Bemerkungen.    Deshayes  vereinigte  unter  dem  Namen 
Ancülaria  buccinoüks  zwei  LABiARCK'sche  Arten,  A.  buccüun- 
des  und  A»  subulata.    Indem  ich  mich  des  von  Deshayes  ver« 
worfenen  Namens  bediene,  geschieht  es  nicht,  um  gegen  die  vor- 
genommene Vereinigung  der   beiden  Arten  einen  Einsprudi  zu 
erheben,   sondern   weil  es  mir  zweckmässiger  scheint  den  besser 
gebildeten,  durch  Sowerby  auch  in  die  englische  Litteratur  ein- 
gefiihrten  Namen  statt  des  schlechteren  beizubehalten.    Die  An- 
ciUaria  subulata  ist  gemein  im  Pariser  Grobkalk  und  verbreitet 
sich  aufwärts  auch  in  die  höheren  eocänen  Schichten  sowohl  in 
dem  Pariser   wie   im   südenglischen  Becken;   in  Belgien  ist  sie 
eocän  noch    nicht    gefunden.      Das  Fehlen  des  Zahnes  am  äus- 
seren  Mündungsrande  und   in  Folge   davon    der  Zahnzone   auf 
dem  Bücken  der  Schlusswindung  ist  das  hervortretendste  Merk- 
mal, durch  welches  zunächst  die   Verwandtschaft  angezeigt  wird. 
Die  Form   und   die   relativen  Verhältnisse   der  einzelnen  Theile 
treten  als  das  Bestimmende  der  Art  hinzu.    In  Allem  stimmen 
unsre  kleinen  deutschen  Stücke  mit  gleich  grossen  französischen 
überein   bis  auf  den  kleinen  unterschied,  dass  bei  letzteren  der 
Obeirtheil  etwas  schärfer  zugespitzt  ist     Zur  Vergleichung  mit 
den  oben  gegebenen  Maossen  des  einen  Stückes  von  Westeregeln 
wHl  ich    die   entsprechenden  eines  nahe   gleich   grossen  Stückes 
aus  Pariser  Grobkalk  zufügen.    Bei  diesem  ist  1)  Länge  18  Mm^ 
2)  grösste  Breite  6,7  Mm.;   3)  Länge   der  Mündung  9,7  Mm.; 
4)  Länge  des  Obertheils   vom  oberen   Mündungswinkel    bis  zur 
Spitze  8,8  Mm.;    5)  Höhe  der   Mittelzone   am    Mündungsrande 
7,2  Mm.;   6)  Entfernung   vom  oberen  Rande  der  Mittelzone  bis 
zur  Spitze   10,4  Mm.    Uebereinandergestellt    verhalten   sich  die 
gegebenen   6  Zahlen   an  den   beiden  gemessenen    Stücken,   die 
Länge  gleich  100  gesetzt,  wie 

1.        2.       3.       4.       5.       6. 

Westeregeln:     100  :  37  :  54  :  49  :  40  :  58 

Paris:     100  :  39  :  56  :  43  :  37  :  56. 
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Eme  üebereinstimmang,  wie  sie  kaam  grösser  bei  zwei  Schalen 
T«Hi  entfernten  Standorten  und  ans  Lagern  verschiedenen  Alters 
«rwartet  werden  kann. 

Bei  den  früher  schon  von  Philippi  als  A,  subulata  bestimm- 
ten Stücken  von  Freden  und  Westeregeln,  welche  ich  nicht  ge- 
sehen habe,  wird  darauf  zu  achten  sein,  ob  darunter  die  an  bei- 
den Orten  daneben  vorkommende  ähnliche  A,  Karsteni  mitbe« 
griffen  ist.  In  Belgien  kommt  A.  subulata  nach  Bosquet  (GeeL 
Soc.  Quart  Journ.  London  1852.  p.  317.  no.  200.  „A.  bucci- 
naüks  Lam.")  in  den  untermiocänen  Ablagerungen  vor,  welchen 
wir  die  Fauna  von  Westeregeln  oder  überhaupt  die  magdeburgi- 
sche Fauna  parallel  stellen. 

2.    Aneillaria  Karsteni  Betr. 
Ta£  2.    Fig.  2  a,  b,  c 

Anciliaria  tuimlata  (Lau.)  Kaisthv  Vers.  1849.  p.  33. 

Vorkommen.  Zu  Westeregeln  im  Magdeburgischen. 
Zu  Freden  bei  Alfeld.  Yersdiwenunt  im  Sternberger  Ge- 
stein in  Meklenburg,  Rostocker  Sammlung. 

Beschreibung.  Die  beiden  Yorkonunen  von  Westeregeln 
und  aus  dem  Sternberger  Gestein  unterscheiden  sich  bei  üeber- 
einstimmung  der  übrigen  Merkmale  ein  wenig  dadurch,  dass  die 
Exemplare  vom  ersteren  Ort  etwas  minder  schlank  sind.  Die 
Maasse  sind  nebeneinander  gestellt  bei  einem  mir  durch  Herrn 
Karsten  gesendeten  Stück  der  Bostocker  Sammlung  aus  dem 
Sternberger  Gestein  (a)  und  bei  dem  grössten  Exemplar  von 
Westeregeln  (b)  in  Millimetern  folgende:  1)  Länge  (a)  11,6, 
(b)  10,9;  2)  grösste  Breite  (a)  4,^1,  (b)  4,3;  3)  Länge  der 
Mündung  (a)  5,2,  (b)  5,0;  4)  Länge  des  Obertheils  vom  obe- 
ren Mündungswinkel  bis  znr  Spitze  (a)  6,6  ,  (b)  6,1 ;  5)  Höhe 
der  Mittel2one  auf  dem  Rücken  der  Schlusswindung  gemessen 
(a)  3,6,  (b)  3,7;  6)  Entfernung  vom  oberen  Bande  der  Mittel- 
zone bis  zur  Spitze,  entsprechend  gemessen,  (a)  6,8,  (b)  5,8. 
Li  Verhältnisszahlen  ausgedrückt,  die  Länge  gleich  100  gesetzt^ 
entsprechen  sich  diese  Maasse  wie  folgt: 

1.       2.      3.      4.      5.      6. 
Stemberg:     100  :  35  :  45  :  57  :  31  :  59 
Westeregeln  :     100  :  39  :  46  :  56  :  37  :  53. 
Die  Zahlen   35   und  39   drücken   das  verschiedene  Yerhältnisa 
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der  Dicke  bei  den  beiden  Vorkommen  aus.  Die  relative  Hdhe 
der  Mittelzone  und  deren  Entfernung  von  der  Spitae,  in  den 
letzten  beiden  Zahlen  ausgedrückt,  sind  auch  bei  anderen  Arten 
betrSchtUchen  Schwankungen  unterworfene  Verh&ItDisee. 

Der  Obertheil  der  Schale  ist  länger  als  die  Mündung;  er 
hat  ToUkommen  fache  Seiten  und  eine  stumpf  gerundete  Spitze. 
Das  Grewinde  ist  nicht  voUständig  bedeckt;  man  erkennt  bei  ei- 
niger Aufinerksamkeit  deutlich,  an  den  Stücken  von  Westeregehi 
besser  noch  als  an  dem  St^nberger,  die  oberen  Grenzen ,  d.  L 
die  wahren  Nähte,  der  an  dem  Obertheil.  der  Schale  den  eiiizd- 
nen  Windungen  zngehörenden  Schalsubetanz;  sie  liegen  ganz 
flach  und  Terlaufen  so,  dass  sie  nahe  über  dem  oberen  Rande 
der  Mittelzone  an  jeder  vorhergehenden  Windung  entlang  gehoi. 
Bei  dem  Stück  von  Sternberg  scbimraert  unterhalb  der  Naht 
durch  die  dünne  aufliegende  Decke  als  eine  dunklere  Farbenlinie 
der  obere  Rand  der  Mittelzone  durch,  indem,  wie  Herr  Karsteh 
a.  a.  0.  bemerkt  hat,  bei  diesem,  wie  der  Angabe  nach  auch  bei 
den  übrigen  in  der  Rostocker  SftnuohiAg  befindlichen  Exempla- 
ren ,  die  Mittelzone  der  Schlusswindung ,.  uüd,  wie  jene  Farben- 
linie zeigt,  auch  der  vorhergehenden  Windungen  durch  eine  diu- 
kelbraune  Färbung  von  de?  übrigen  Schale  sich  unterscheidet 
Man  zählt,  der  waiuren  Nabtlinie  folgend,  3  MittelwinduDgei, 
welche  von  dem  stumpf  gerundeten  nur  reichlich  eine  Wiadung 
bildenden  Embryojoalende  überragt  werden.  Die  Anwaehsstrei- 
fen  auf  der  Mittelzqne  laufen  mekt  in  gerader  Richtung  abwacU, 
sondern  machen  etwas  unterhalb  der  Mitte  eine  zwar  nur  sehwache, 
aber  doch  8.ehr  wohl  bemerkbare  und  constaii^  Biegung  nmik 
vom,  um  später  erst  am  Rande  der  Basalplatte  sich  ein  wenig 
einwärts  zu  biegen.  Die  Bafialplatte  und  Spindelsdiwiele  sind 
wie  bei  der  vorigen  Art  gebildet. 

Das  Citat  des  Vorkommens  zu  Freden  gründet  sich  auf  ein 
nur  unvollkommen  erhaltenes^  jedoch  die  allgemeine  Form  und  die 
charakteristische  Biegung  der  Anwachsstreifen  noch  deutlich  zei- 
gendes Stück)  welches  Otto  in  Breslau  von  Herrn  LmuNis  er- 
halten hatte. 

Die  Abbildungen  Tafel  2  Figur  2  a,  b,  c  entsprechen  de- 
nen der  A.  subulata  Figur  1  a,  b,  c 

Bemerkungen.  Als  das  wichtigste  Merkmal,  welches 
mich  vornehmlich  veranlasst  diese  Art  zu  unterscheiden,  be- 
trachte ich  die  Form  des  äusseren  Mündungsraodes,  welche  darcb 
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den  besekriebetftra  Yerlauf  der  AowachMtreifen  »uf  der  Mittdeone 
angeseigt  wird.  Ein  Zahn  war  nicht  vorhanden,  daher  auch  eine 
Zahnsone  nicht  auijgehildet  ist;  vielmehr  entf»pricbt  die  Vorbie- 
gang  der  Anwacbaelreifen  ganz  derjenigen,  welche  an  der  ent- 
^^nrechenden  Stelle  bei  Olwa  pUcaria  und  andern  verwandten 
Oliven  vorhanden  ist.  Das  hervorgehobene  Merkmal  bezieht  sich 
auf  Verhältnisse  9  welche  bet  diesen  Gattungen  fiberall  oonstant 
bleiben  nad  sdbst  zur  Grappirung  der  Arten  nach  ihrer  natQr- 
licheo  VerwandtsdMifi;  benutzt  werden  müssen.  Verglichen  mit 
der  JncilUuria  suhtdata  von  Westeregehi  nnteracheidet  sich  un- 
sere Art  &mer  durch  die  i^firzere  Mündung  und  den  l&ngeren 
Obertheil  der  Schale,  und  durch  die  unvollständig  gebliebene  Be- 
deckung des  Gewindes;  diese  beiden  Merkmale  könnten  sich 
sehr  wohl  bei  späterer  Beobachtung  zahlreicherer  Exemplare  bis 
zu  näher  zu  bestimmenden  Grenzen  schwankend  zeigen. 

3.     Ancillaria  nngniculata  Beyr. 
Taf.  2.  Fig.  3  a,  b. 

Vorkommen.     Zu  Westeregeln  im  Magdeburgisciieiu 

Beschreibung.      Das  einzige   vorhandene   Exemplar   ist 

14  Mm.  lang,  5,8  Mm.  breit.     Die  Länge  der  Mündung  beträgt 

7,6  Mm.,  die  des  Qbertheils  vom  oberen  Mündungswinkel  bis  zur 

Spitze  6,7  Mm. 

Der  Obertheil  der  Schale  ist  von  regelmässig  kegelförmiger 
Gestalt  mit  gerundeter  Spitze.  Der  üntertheil  ist  regelmässig 
gewölbt  und  erhebt  sich  an  der  Grenze  des  Obei-theils  mit  be- 
stimmtem Absatz,  jedoch  ohne  trennende  Rinne.  Das  Gewinde 
ist  vollständig  bedeckt«  Die  Mittelzone  zeigt  unten  eine  deutliclie 
Zahnlinie,  welcher  ein  mässig<  starker  Zahn  am  Mündungsrande 
entspricht;  die  Zahnzone  ist  verhältnissmässig  breit,  etwa  von 
der  Breite  des  oberen  Drittheils  der  Basalplatte.  Die  Mfindung 
ist  in  Folge  der  regelmässigen  Wölbung  des  Untertheils  in  der 
Mitte  am  weitesten,  und  verschmälert  sich  allmälig  zur  Basis 
hin*  Die  Spindelaehwiele,  mit  5  regelmässig  gestellten  scharfen 
Strei&n  bedeckt,  ist  nur  wenig  verdickt  und  schwach  gedreht, 
daher  aaeh  nur  durch  eine  seichte  Furche  von  der  Basalplatte 
getrennt.  Schwächere  Streifen  bedecken  den  oberen  Theil  der 
SpindeL  Die  SpindelplaUe  breitet  sich  aufwärts  nur  wenig  aus 
und  verliert  sich  allmälig  in  der  Bedeckung  des  Obertheilß. 
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Bemerkungen.  Unsere  AnciUaria  ungfdeulata  hftt  einige 
Ärmlichkeit  mit  einer  zu  Barton  von  H.  Roeher  anfgefandenen 
Art,  welche  in  der  englischen  Litteratnr  noch  nicht  beschri^en 
ist  Dieselbe  hat  bei  übrigens  ähnlicher  Fghbl  eine  betrfichtlich 
längere  Mündung  und  minder  gewölbte  Schlusswindang,  auch  ist 
ihre  Zahnzone  von  geringerer  Breite ;  die  Länge  des  beobachte- 
ten Exemplars  beträgt  21  Mm.  bei  9  Mm.  Breite.  Durch  ihren 
langen  Obertheil  erinnert  unsre  Art  aach  an  die  gezähnten  mio* 
canen  Andllarien,  welche  der  A.  obsoleta  Broc.  ähneln,  und 
konnte  mit  der  grossen  zu  Baden  häufigen ,  bei  HoRifES  Taf.  6 
Fig.  4  als  J.  ctioleta  dargestellten  Art,  insbesondere  wegen  der 
starken  Wölbung  des  Untertheils  verglichen  werden.  Letztere 
untersdieidet  sich  aber,  abgesehen  von  der  Grösse  und  der  nodi 
bveiteren  Zahnzone,  besonders  durch  die  stark  vorspringende 
obere  Ausbreitung  der  Spindelplatte  und  durch  die  starke  DrdiuDg 
der  deshalb  nach  aussen  durch  eine  tiefe  Furche  begrenzten  Spin- 
delschwiele. Durch  beide  Charaktere  nähern  sich  eben  so  wohl 
die  vermeintliche  A.  obsoleta  von  Baden  wie  die  nachfolgende 
unter  diesem  Namen  beschriebene  norddeutsche  Art  mehr  der 
A^glandiformiSf  mit  welcher  A.  unguictdata  weit  j^eringere  Ter» 
wandtschaft  hat 

4.    AnciUaria  obsoleta  Broc.  sp« 
Taf.  2.   Fig.  4  a,  b  und  ?5* 

Buetimma  obsolehtm  Broochi  Qonch.  fosf.  sabap.  AnciUaria  obsoleta 
Ntst  Terr.  tert  de  la  Belg. 


?  AndUa  HoFnARR  in  Fogg.  Ann.  18^36.  Bd.  1*2.  p.  190w 


Vorkommen.  Verschwemmt  in  festem  Grestein  am  Brod« 
teuer  Ufer  bei  Travemünde,  ebenso  bei  Segeberg  in  RoU 
stein.  Fraglich  zu  Bokup  in  Meklenburg,  Ednigliche  8amm«> 
lung  (Hoffmann). 

Beschreibung.  Tafel  2  Figur  4  a,  b  stellt  ein  schön 
eriialtenes  Exemplar  dar,  welches  ich  aus  einem  Block  bei  Trave* 
münde  herausschlug.  Seine  Länge  beträgt  26  Mm.,  die  Breite 
11  Mm.,  die  Länge  der  Mündung  15  Mm.,  die  des  Obertheüa 
von  der  Mündung  bis  zur  Spitze  13  Mm. 

Die  Schale  des  Travemünder  Stückes  ist  von  walziger  Gre« 
stalt;   der  üntertheil  ist  nur  wenig,  jedoch  regehnässig  gewölbt, 
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erreicht  temt  grösste  Breite  erst  beträchtlich  unterhalb  einer  vom 
oberen  Winkel  der  Mündung  ausgehenden  seichten  Rinne,  welche 
die  Grenze  des  Obertheils  bezeichnet.  Das  Gewinde  ist  yoll- 
etSndig  durch  eine  sehr  dicke  Ealkauflagerung  verdeckt,  so  dass 
der  obere  Theil  der  Schale  nur  die  Fortsetzung  des  unteren  zu 
büden  sdieint.  Die  Mündung  ist  lang  und  schmaL  Die  Spin-^ 
delwand  ist  in  ihrer  oberen  Verlängerung  zu  einer  in  weitem 
gerundeten  Bogen  vortretenden  schwieligen  Ausbreitung  erwei- 
tert Die  Zahnzone  ist  sehr  breit,  von  etwa  gleicher  Breite  mit 
der  oberen  Hälfte  der  Basalplatte.  Die  Spindelschwiele  ist  stark 
gedreht  und  durch  eine  tiefe  Rinne  von  der  Basalplatte  geschie- 
den; sie  hat  einen  kantigen  Rand,  daneben  eine  breite  flache 
Rinne,  und  darunter  noch  einige  schwache,  wie  verwischte  Strei- 
fen. Der  obere  Theil  der  Spindel  ist  glatt  Die  äussere  Flädie 
dar  Bede(^ng  des  Obertheils  der  Schale  zeigt  sehr  deutlich 
eigenthtimliche,  in  unserer  Zeichnung  in  ihrem  Verlauf  angezeigte, 
S-förmig  geschwungene,  farbige  Streifen,  welche  nur  ein  Rest 
der  ursprünglichen  Färbung  der  Schale  sein  können. 

Ein  kleines  nur  7  Mm.  langes  Exemplar  aus  gleichem  Ge- 
8tdn  von  Segeberg  zeigt  sich  in  jeder  Beziehung  mit  dem  be- 
schriebenen übereinsthnmend ,  und  beweist,  dass  die  Charaktere 
der  Art  auch  in  jugendlicherem  Zustande  der  Schale  schon  voll- 
k(Mnmen  ausgeprägt  waren. 

Tafbl  2  Figur  5*  stellt,  im  Umriss  ergänzt,  das  von  HoFFMANff 
zu  Bokup  gefundene,  a.  a.  0.  erwähnte  Fragment  einer  sehr  gros- 
sen Ancfllaria  dar,  welches,  wie  ich  fraglich  annehme,  einer 
grösseren  und  spitzeren  Abänderung  derselben  Art  angehören 
könnte.  Deutlich  ist  in  dem  unteren  Theil  der  oberen  Ealkdecke 
eine  analoge  Farbenstreifung  (siehe  die  Figur)  wie  bei  der  Trave- 
münder  Andllaria  zu  sehen ;  eine  seichte  Rinne  bildet  wie  dort 
die  Scheidung  zwischen  dem  Ober-  und  üntertheil  der  Schale, 
welcher  letzterer  ohne  Absatz  an  den  ersteren  anstösst 

Bemerkungen.  Die  Beschreibung  und  Abbildung  des 
Buecinum  obsoletum  bei  Brocchi  gestatten  nur  im  Allgemeinen 
das  Erkennen  einer  grossen  Verwandtschaft  unserer  Art  mit  der 
seinen.  Genauere  Beschreibungen,  welche  sich  sicher  auf  die 
BROCCm'sche  Art  beziehen,  sind  nicht  weiter  gegeben  worden, 
und  ich  halte  es  nicht  für  unmöglich,  dass  eben  so  gut  unsere 
Art  schliesslich  noch  für  versdiieden  erklärt  werden  könnte,  wie 
ohne  Zweiftl   vieles  von  andern  Orten  Ancälaria  obsoleta  ge- 
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Damit  ist,  was  weder  unter  sich  noch,  der  BBOCCHi'sdben  Art 
gleich  ist  Ein  erkennbarer  Unterschied  zwischen  BllOCCHi'a 
Bucdnum  obsoletum  und  unserer  Art  besteht  darin,  dass  bei 
ersterem  der  Obertheil  beträchtlich  länger,  die  Mündung  daher 
kürzer  und  zugleich  weiter  ist  Nyst's  AnciUaria  obsoleta  vom 
Bolderberg  in  Belgien  hat,  wie  die  Beschreibung  (nicht  die  Ab- 
bildung) sagt,  den  Obertheil  der  Schale,  wie  die  unsere,  etwas 
kürzer  als  den  unteren ;  leider  kenne  ich  sie  nicM,  um  die  Ueber- 
einstimmung  nach  Yergleichung  der  Originalien  bestimmt  aus- 
sprechen zu  können.  Von  den  beiden  zu  A.  obsoleta  von  Hör- 
racs  gerechneten  Formen  des  Wiener  Beckens  unterscheidet  sich 
die  zu  Baden  häufig  vorkommende  Art,  a.  a.  O.  Taf.  6  Fig.  4,  von 
unserer  durch  den  längeren  Obertheil  und '  besonders  durch  den 
starken  Absatz,  mit  welchem  der  gewölbte  Untertheil  sich  her- 
vorhebt; letzteres  Merkmal  ist  beständig,  und  fehlt  eben  so  wie 
unserer  Art  auch  den  Abbildungen  bei  Brocchi  und  Nyöt.  Die 
andere  Form,  a.  a.  O.  Fig.  5,  kann  ich  der  Ablttldung  nach  nicht 
von  der  ebendaselbst  Fig.  9  a  und  b  dargestellten  und  zu  J,glan^ 
diformU  gezogenen  AnciUaria  unterscheiden;  beide  Sdieinen  zu- 
sammenzugehören und  dürften  eine  besondere  Art  bilden,  welche 
sich  durch  ihre  breite  Zahnzone  mehr  der  A.  obsoleta^  durch  ihre 
Form  mehr  der  A,  glandi/amds  nähert.  Hiemach  möchte  ich 
unsere  norddeutsche  Art  mit  keiner  der  Wiener  Ancillarien  iden- 
dfiziren,  glaube  jedoch,  dass  sie  mit  der  des  Bolderberged  in  Bel- 
gien übereinstimmt 

Was  die  Lagerung  der  A,  obsoleta  betrifil,  so  ist  es  zwei- 
felhaft, ob  diese  Art  in  anderen  als  miocänen  Ablagerungen  vor- 
komme. Brocchi  nSmlich  giebt  nur  allgemein  Piemont  als 
Fundort  seines  Bucdnum  obsoletum  an,  und  MicH£LOTri,  w^ 
eher  die  Art  übrigens  nicht  genauer  kennen  l^rte,  nennt  nur 
miocäne  piemontische  Fundorte,  ohne  dass,  wie  es  sonst  bei  ihm 
geschieht,  das  pliocäne  Vorkommen  gleichzeitig  erwähnt  würde. 
Philippi's  AnciUaria  obsoleta  von  Sortino  liegt  in  einem  Ge- 
sten, welches  dem  der  Superga  von  Turin  sehr  ähnlich  ist,  zu- 
sammen mit  VoltUa  rarispina  und  anderen  Yersteinerungenr 
welche  über  das  miocäne  Alter  jener  Lokalität  keinen  Zweifel 
lassen;  übrigens  würde  ich,  was  das  Königliche  Kabtnet  als 
A.  obsoleta  von  Sortino  durch  Philippi  selbst  erhielt,  so  weit  es 
AnciUaria  ist,  nicht  der  A.  obsoleta^  sondern  der  typisdien  Form 
der  A.  glandi/ormis  zustellen. 
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5.     Jneillaria  glandi/ormis  Lam. 
Tau  2.  Fig.  5a,  b. 

Laxaick  Ann.  da  Mub.,  Hist.  nat.;  Höbrbs  Moll,  von  Wien  p.  57. 
(pars)  t.7.  f.  13.  ezcl.  cet.;  Baoivif  Lethaea  t.  42  f.  11  a,  b.  (excl.  f.  11  c.) 
Anolax  mßaia  Bhongmuit  Vic  p.  63.  t.  4.  f.  1'3. 


C^rmdrit.  ScfudTiR  Sinl.  1784.  T.IV.  p.  402.  t.  la  f.4. 
VoluUiei  anomähis  Schlothbih  Fetrefaktenk.  1820.  p.  122. 
Ancillaria  gkmdiformis  Philippi  Beitr.  1843.   p.  28,  62. 


Vor  kommen.  Bei  Kassel,  Königliche  Sammlung  ("Fo/m- 
täes  anomalus  Schl.).  Tax  Freden  bei  Alfeld,  H.  Boemer 
nnd  Leunis. 

Beschreibung.  Die  Stficke  von  Kassel,  weldie  Schlot- 
]I£)M  durdi  Scuröter's  Saomilang  erhielt  nnd  als  Vobitites 
anomalus  aofführte,  sind  nnr  Bmdistücke,  welohe  jedoch  sämmt- 
lich  aof  nahe  gleiche  Form  nnd  Dimensionen  hinweis^i ,  wie  die 
Art  zu  Freden  vorkömmt  Ein  vollständiges  Stück  von  Freden 
in  Leuptls's  Sammlung  ist  26,7  Mm.  lang,  13,5  Mm.  breit;  ein 
anderes  in  H.  Boemer's  Sammlung,  nach  welchem  unsere  Ab- 
bildung entworfen  wurde,  ist  23  Mm.  lang,  11,5  Mm.  breit;  die 
Länge  der  Möndung  ist  am  ersteren  15,7  Mm.,  am  letzteren 
14,3  Mm. 

Die  Schale  erhält  das  eiobelförmige  Ansehn,  welches  den 
ihr  gegebenen  Namen  veranlasste,  dadurch,  dass  ihre  grösste 
Breite  sich  da  befindet,  wo  Ober-  und  Untenheil  zusammenstos^ 
sen.  Die  Breite  ist  etwa  der  halben  Länge  gleich.  Der  Ober* 
theil  ist  spitz,  kegelförmig,  mit  spitzwinkeligem  ScheiteL  Die 
Fläche  des  Unteriheils  ist  nicht  regelmässig  gewölbt,  sondern 
stets  unterhalb  der  oben  liegenden  grössten  Breite  verflacht  Ober- 
und  Untertheil  stossen  in  einer  gerundeten,  sehr  stumpfen  Kante 
zusammen.  Die  Zahnzone  ist  schmal,  bei  den  Stücken  von 
Alfeld  beträchtlich  schmaler  als  das  obere  Drittheil  der  hier 
sehr  dratlich  dreitheiligen  Basalplatte.  Die  Mündung  hat  einen 
tief  eingebogenen  Spindelrand;  die  Spindelschwiek  ist  wie  bei 
A,  obsoleta  stark  gedreht,  durch  eine  tiefe  Rinne  von  der  Basal- 
platte geschieden,  und  axS  ihrer  Fläche  oben  mit  einer  breiten 
flachen  Binne,  unterhalb  derselben  mit  deutlichen,  jedoch  nicht 
sehr  starken  Streifen  versehen.  Schwache  Spuren  von  farbi- 
gen Streifen,  in  ihrem  geschwungenen  Verlauf  entsprechend  den 
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Farbenstreifen  bei  der  A,  olsokta  von  Travemünde,  sind  bemerk- 
bar und  in  unserer  Figur  angegeben. 

Bemerkungen.  Idi  halte  es  nicht  für  gerathen,  der  A, 
giandt/brmü  einen  so  grossen  ümfimg  zu  ertheilen,  wie  Höbnes 
für  das  Becken  von  Wien  in  Yorsdilag  brachte.  Die  Art  würde 
so  ein  Sammelplatz  sehr  versdiiedener  Formen  werden,  deren 
Trennung  für  einzelne  Stücke  vieUeicht  schwierig  sein  mag,  die 
aber  doch  nicht  wohl  als  Umwandlungen  ein-  und  derselben 
Grundform  betrachtet  werden  können,  und  überdies  auch  nicht 
in  dem  Grade  gleichmässig  mit  einander  verbreitet  und  sich  in 
einander  verwischend  vorkomm^i,  dass  es  nicht  nöthig  bliebe, 
wo  man  nur  diese  oder  jene  Form  antrifft,  stets  ausdrüdilich 
hinzuzufügen ,  welche  der  unter  einem  und  demselben  Namen  zn- 
sammenge&ssten  Abänderungen  man  vor  sidi  hat.  Am  wenig- 
sten jfreigebig  war  HÖRMES  bei  seinen  bildlichen  Darstellungen 
für  die  typische  Form  der  A.  ghmdtformis^  von  welcher  BronCi- 
NIART  zuerst  a.  a.  0.  eine  gute  Abbildung  lieferte;  dodi  ist  s\^ 
auch  im  Wiener  Becken  besonders  häufig  bei  Nikolsburg  in 
Mähren  und  nach  Hörnes's  Sendungen  zu  Enzesfeld.  Sein« 
Abbildungen  a.a.O.  Taf.  6.  Fig.  8,  10, 11  und  12  sind  zorAnciU 
laria  coni/ormts  Pusch  zu  ziehen,  welche  durch  grössere  Breite 
(stets  breiter  als  die  halbe  Länge),  stärker  vortretende  und  b^ 
stimmtere  Kante  an  der  Grenze  des  Ober-  und  Untertheils,  regel- 
mässiger kegelförmige  G^talt  des  Untertheils  und  stumpferen 
Scheitelwinkel,  wie  ich  glaube  als  gute  Art,  von  der  A,  glafuH- 
/ormis  sich  unterscheidet.  Diese  &nd  ich  nicht  als  Begleiter 
der  A.  glandiformis  bei  Nikolsburg,  auch  Hörnes  führt  sie 
daher  nicht  au^  sie  fehlt  in  Norddeutschland.  Die  Form  bei 
Börnes  Tafl  6  Fig.  9  a,  b  (und  c?)  entfernt  sich,  wie  oben  schon 
erwähnt,  durch  die  breite  Zahnzone.  Die  eiförmigen  Gestalten 
endlich  a.  a.  O.  Fig.  6  und  7  verdienen  als  eine  weitere  Art  ge-* 
schieden  zu  werden.  Dass  dies  auch  in  jugendlichen  Zu- 
stande nie  die  Form  der  A.  glandiformis  oder  A.  cani/ormis 
besass,  zeigt  sehr  deutlich  die  Abbildung  des  aufgebrochenen 
Stückes  bei  Börnes  Taf.  7  Fig.  2.  Bei  speciellerer  Beurtheihmg  des 
Alters  der  Ablagerungen,  aus  welchen  die  norddeutsche  A,  glan- 
diformis stammt,  wird  zu  beachten  sein,  dass  bei  Bordeaux 
die  Art  oder  nahe  Verwandtes  schon  in  den  unteren  Miocänbil- 
dnngen  auftritt.  Eine  Kritik  der  GRATELOUP'schen  Untersdiei- 
dungen  zu  geben,  liegt  ausserhalb  des  Zwedies  unsrer  Arbeit 
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Terelbelli 

Die  Gattung  Terebellmn  findet  sich  nicht  selten  in  den 
eoc&nen  Tertiärbildnngen  Englands  und  Frankreichs,  wenn  aach 
nur  durch  ein  paar  Arten  vertreten;  ausserdem  tritt  sie  mit  zwei 
Arten  untermioo&n  in  der  Gegend  von  Bordeaux  auf^  und  ist  neu- 
lich in  Belgien  in  Ablagerungen  gleichen  Alters  aufgefunden 
worden.  Auch  in  Norddeutschland  hat  sich  die  Gattung,  welche 
überall  den  typisch  miocänen  und  den  noch  jüngeren  Tertiär- 
gebilden fi-emd  bleibt,  nur  in  der  ältesten  magdeburgischen  Mio- 
cän-Fauna  gezeigt. 

1.     Terebellum  sp.  ind. 
Tau  2.  Fig.  6  a,  b. 

Vorkommen.  Als  Steinkem  bei  Osterweddingen  im 
Magdeburgischen. 

Beschreibung.  Die  Abbildung  stellt  einen  unvollkommen 
erhaltenen  Steinkem  dar,  welcher  nui^  die  Gattung  errathen  lässt 
ohne  bestimmtere  Vergleichungen  zu  gestatten.  Obwohl  sich  an 
diesem  Kern  über  der  Schlusswindung  eine  obere  Windung  her- 
aushebt, so  darf  daraus  doch  nicht  der  Schluss  gezogen  werden, 
dass  auch  die  Schale,  wie  bei  T.  furiforme  Lam.,  ein  vortreten- 
des Gkwinde  besessen  habe.  Der  Kern  könnte  vielmehr  blos 
deshalb  ein  hoch  au%erolltes  Gewinde  zeigen,  weil  im  oberen  TheQ 
der  Schale,  wie  es  bei  dem  ganz  eingerollten  T.  canvolutum 
der  Fall  iet^  die  Windungen  so  dicht  auf  einander  lagen,  dass 
eine  Ausfüllung  des  Zwischenraums  nicht  stattfinden  konnte.  Be- 
merkenswbrth  ist  die  einwärts  gerichtete  Krümmung  der  Spindel- 
seite, welche  die  Schale  ohne  Zweifel  in  gleicher  Weise  besass 
wie  der  Steinkern. 

Bemerkungen.  Vermuthlich  gehört  unser  Kern  zu  der- 
selben Art,  welche  Philippi  (Palaeontogr.  I.  p.  80.)  als  T.  /utü 
forme  Lam.  aufj^effihrt  hat;  er  beobachtete  ausser  den  Kernen 
audi  Schalen,  welche  mir  nicht  bekannt  sind.  Des  eingebogenen 
Spindelrandes  wegen  kann  unsere  norddeutsche  Art  nicht  dem 
T.  fuiiforme  Lam.  zugerechnet  werden,  welches  eine  fiach  ge- 
wölbt hervortretende  Spindel  besitzt  Vielleicht  steht  sie  in 
näherer  Verwandtschaft  zu  den  untermiocänen  Arten  bei  Bordeaux, 
welche  Grateloup  bekannt  gemacht  hat;  in  der  Folge  wird 
sie    mit   dem    noch    nicht   beschriebenen    untermiocänen  belgi- 
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sehen  Terebellam  {^^T.  fkmforme?  Lam."  BosdVET  in  GreoL 
Soc  Quart  Journ.,  London  1852,  p.  317.  no.  198.)  näher  za 
vergleichen  sein. 

Cypraea. 

Den  grossen  Reichthum  an  Cypraeen,  von  welchen  Höriges 
nicht  weniger  als  10  Arten  beschrieben  hat,  theilt  das  Wiener 
TertiSxbecken  mit  den  Miocän-Bildungen  des  nördlichen  ItaHens 
und  der  Gregend  von  Bordeaux;  der  gleiche  Reichthum  pflanzt 
sich  fort  in  die  jüngeren  Pliocän-Gebilde  des  südlichen  Europas, 
dessen  Meere  noch  gegenwärtig  grössere  Arten  der  Grattung 
einschliessen,  welche  dem  Norden  fremd  sind.  In  Belgien  kannte 
Nyst  keine  miocäne  Cjpraea,  in  Norddeutschland  finden  wir  die 
Gattung  beschränkt  auf  das  Untermiocän  und  ausgeschlossen 
auch  hier  in  den  typisch-miocänen  Faunen,  welche  zunächst  den 
Wiener  Ablagerungen  parallel  stehen.  Nicht  zu  verkennen  ist, 
dass  sich  in  dieser  geographischen  Vertheilung  der  Crattung  in 
den  Tertiärmeeren  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  schon  vorberei* 
ten,  wenn  man  vergleichend  hinzufügt,  dass  in  dem  Crag  in  Eng- 
land und  bei  Antwerpen,  welcher  die  nächsten  Vorläufer  der 
jetzigen  nordeuropäischen  Fauna  einschlies^t,  nur  kleine  Cypraeen 
aus  der  Gruppe  der  Trivia  gefunden  werden,  wie  sie  in  den 
nordischen  Meeren  jetzt  noch  leben. 

Von  norddeutschen  Cjpraeen  bat  Philippi  eine  mir  unbe- 
kannt gebliebene  Art  von  Kassel  und  Luithorst  als  67.  inflata 
Lam.  aufgeführt  Derselbe  beschrieb  einen  Steinkem  von  Oster- 
weddingen  als  eine  neue  Art  unter  dem  Namen  C  tphaerica\ 
über  diese  kann  ich  Genaueres  berichten,  da  ich  ein  anderes, 
wie  ich  glaube,  ihr  zugehöriges  Vorkommen  von  besserer  Erhal- 
tung kennen  lernte.  In  ihrer  Begleitung  kommen  zu  Osterwed- 
dingen  noch  von  mehreren  andern  Arten  Steinkeme  vor,  deren 
Beschreibung  ohne  alles  Interesse  wäre,  da  sie  keine  Merkmale 
für  schärfere  Vergleichungen  darbieten.  Citate  wie  Cypraea 
avdlana  Sow.??  bei  Philippi,  auf  solche  Steinkeme  gegrün* 
det,  haben  keinen  Werth,  und  stören  nur  in  dw  Beurtheilung 
der  Fauna. 
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1.     Cypraea  spktterica  Phil« 
Taf.  1.   Fig.8a,b.  c,  9  a,  b,  c 

PHiLifPi   1847  in  Palaeontogr.  I.  p.  79.  1. 10  a.  f.  15. 

Cffpraea  spec.  Bou.  in  Zeitschr.  der  dentsch.  geol.  Ges.  1851.  p.  459. 

Vorkommen.  Als  Steinkern  bei  Osterweddingen  im 
MagdeburgiBchen.  Mit  erhaltener  Schale  yerschwemmt  bei  Neu- 
Brandenbnrg  in  Meklenborg-Strelitz  in  Begleitung  anderer 
Conchylien,  welche  sämmtlkh  anderwärts  im  Septarienthon  vor- 
kommende Arten  sind,  und  auch  in  der  Erhaltung  den  Coochy- 
'lien  dieses  Thones  gleichen ;  zwei  Exemplare  in  L.  Brückner's 
Sammlung  zu  Neu-Brandenburg. 

Beschreibung.  Von  den  beiden  zu  Nen-Brandenburg 
gefundenen  Studien  ist  das  grössere  20  Mm.  lang,  16  Mm.  breit, 
17,3  Mm.  didc.  Breite  und  Dicke  betragen  demnach  mehr  als  } 
der  Länge. 

Von  der  Bückenseite  betrachtet  hat  die  Schale  ein  sphärisch 
gewölbtes  Ansehn  mit  steilem  Abfoli  nach  dem  oberen,  sanfte- 
rem nach  dem  unteren  Ende  hin.  Bei  der  Bauchansicht  zeigt 
sich  der  Aassentbeil  viel  schmaler  als  der  Spindeltheil  in  Folge 
der  regelmässigen  Erihnmnng  der  parallel  verlaufenden  Ränder 
der  Mündung.  Der  Spindeltheil  der  Bauchseite  ist  mit  Ausnahme 
des  unteren  Eanalendes  sphärisch  gewölbt  gleich  dem  RüdLen, 
mit  welchem  er  in  vollständigster  Rundung  verbunden  ist;  der 
schmalere  Asssentheil  dagegen  ist  verflacht  und  seiner  ganzen 
Länge  neusfa  durch  eine  bestimmte,  (an  dem  gezeichneten  Stücke 
nur  iheilweise  erhaltene),  etwas  vortretende  Kante  von  dem  Rücken 
geschieden.  Am  oberen  Ende  der  Schale  vorbindet  sich  die  seit- 
liche Elante  mit  einem  vortretenden  Ring,  welcher  das  obere  Ende 
der  Mündung  umgiebt.  Von  dem  verhüllten  Gewinde  ist  äusser- 
lich  keine  Spur  zu  sehen,  auch  nicht  ein  Eindruck  im  Scheitel. 
Die  Oberfläche  der  Schale  ist  zwar  glänzend  glatt;  doch  zeigt 
das  eine  Stück  unter  einer  starken  Lupe  auf  dem  Rücken  eine 
überaus  feine  und  gedrängte,  etwas  wellige  Querstreifhng.  Die 
skulptorlose  von  der  Mündung  ausgehende  Schallage,  welche  wie 
bei  allen  Cypraeen  die  Bauchseite  bedeckt,  erreicht  über  den  Aus- 
s^itheil  hinaas  ihr  Ende  dicht  über  der  seitlichen  Kante ;  auf  dem 
Spindeltheil  verliert  sie  sich  in  anregelmässiger,  aber  deutlich 
wahrnehmbarer  Begrenzung;  die  beiden  Seiten  vereinigen  sich 
um  den  das  obere  Ende  der  Mündung  umgebenden  Ring  herum. 
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Die  Z&hneltmg  der  Mündnngstfioder  war  nur  theOweiBe  211  beob- 
achten; der  Aussenrand  hat  scharfe,  schmale,  sehr  regehn&ssig 
stehende  Zähne  (16  bis  20?),  die  des  Innenrandes  scheinen 
schwach  gewesen  zu  sein,  nach  tinten  allm&lig  an  Stärke  und 
Schärfe  zunehmend. 

An  einem  unserer  Steinkeme  von  Osterweddingen  beträgt 
die  Länge  25,5  Mm.,  die  Breite  25  Mm.,  die  Dicke  21  Mm. 
Die  Dicke  ist  hiemach  minder  beträchtlich  als  bei  dem  grossen 
Stück  von  Neu -Brandenburg.  Die  relative  Difierenz  in  der 
Länge  erklärt  sich  durch  das  Fehlen  der  Schale,  deren  untere 
kanalartige  Verlängerung  dem  Steinkem  fehlen  muss. 

Tafel  1  Figur  8  stellt  das  eine  bei  Neu-Brandenburg  ge- 
fundene Stück  dar,  a  die  Rückenansicht,  b  die  Bauchansidit, 
c  die  Ansicht  von  unten;  Figur  9  ist  der  Steinkem  von  Oster- 
weddingen, dessen  Maasse  so  eben  gegeben  sind,  a  und  b  BfidLcn- 
und  Bauchansicht,  c  die  Ansicht  von  oben. 

Bemerkungen,  unsere  Art  ist' mit  keiner  Cjpraea  des 
Wiener  Beckens  näher  vergleichbar.  Verwandt  ist  sie  der  eocä- 
nen  C.  inflata  Lam.,  bei  welcher  die  Form  jedoch  weniger 
kuglig  ist  und  der  Rücken  nicht  so  steil  zum  oberen  Ende  ab- 
fällt Li  dieselbe  Verwandtschaft  gehört  auch  eine  bei  Alzey 
im  Mainzer  Becken  vorkommende  Cjpraea ,  welche  sidi  durdi 
Abplattung  der  oberen  Seite  und  durch  minder  gebogene,  mehr 
die  Mitte  einnehmende  Mündung  von  der  C.  sphaerica  unter- 
scheidet. Sehr  verschieden  ist  diese  Cjpraea  von  Mainz  von 
der  (7.  inßatai  mit  welcher  sie  mehr&ch  verwechselt  wurde« 
Aehnlicher  noch  als  C,  inßata  sdiemt  der  d  sphaerica  die  (7. 
globosa  Sow.  jun.  zu  sein,  welche  von  Bracklesham  in  DixoN^s 
Werk  über  Snssez  Tafel  8  Fig.  3  abgebildet  ist. 

MAryliiellA« 

Die  Gkittung  Marginella  findet  sich  lebend  europäisch  im 
Mittelmeere  nur  durch  wenige  kleine,  zum  Theil  sehr  häufige 
Arten  vertreten,  von  welchen  nur  die  kleinste,  die  MargineUa 
clandestma^  eine  Marginella  im  LAMARCK'schen  Sinne  sein  würde« 
Die  übrigen  gehören  zu  den  später  erst  in  die  Grattnng  versetz- 
ten von  Lamarck  zu  Volvaria  gestellten  Formen,  und  keine  ein- 
zige föllt  in  die  ausgezeichnete  von  Swainson  Glabella  genannte 
Gmppe   oder  Untergattung,  welche  durch  einen  dick  an%eww 


Digitized  by 


Google 


S21 

laeii  Samn  am  AnsseDratide  der  Mündang  und  durch  4  gleich 
sta^e  Falten  aof  der  Spindel  charakterisirt  ist.  Unter  d^i  eoc&« 
len  Arten  des  Pariser  'Tertiärgebirges  ist  M,  ovtUata  Lah.)  von 
weldier  M,  angystoma  Desh.  wenig  verschieden  ist,  der  älteste 
Sqns^itant  der  Gmppe  von  Arten,  der  nnter  den  lebenden 
des  Mittelmeeres  die  überall  gemeine  M.tniliacea  nnd  die  kleine 
M.mtntUa  Pfeif,  angehören;  gewöhnlich  mehr  als  4  nach  oben 
allmälig  an  Stärke  abnehmende  und  hoch  an  der  Spindel  sich 
beraofeiebende  Falten  nebst  einem  nur  verdickten,  nicht  umsäum-* 
ten,  oder  höchstens  mit  ganz  schmalem  linienförmigem  Saum  ver- 
sehenen, fiasseren  Mündnngsrande  bezeichnen  diese  Gruppe.  Die 
Pariser  Arten  M.  ^umea,  mit  welcher  wir  M,  hordeola  ver<- 
binden,  Af.  nütdula,  vielleicht  audi  ßf,  denti/era  —  {M.  am* 
ptdla  Desh.  ist  augenscheinlich  eine  Erato)  — ,  gehören  zu  der 
europäisch  lebend  nicht  vertretenen  Gruppe  der  Glabellen,  wel- 
die  sidi  in  grösseren  und  schöneren  Arten  noch,  als  eocän  bei 
Peuis  und  in  England,  in  den  miocänen  und  pliocänen  Tertiär«- 
bOdungen  Italiens  weiter  verbreitet  (M,  margmata  Bon.,  M, 
Deshayesü  Micbel.,  M.  Taurinensis  Mich«,  M.  auris-leporü 
Bboc  ^.),  aber  in  den  gleichzeitigen  nördlicheren  Tertiärbildün« 
gen  schon  ganz  verschwunden  ist.  Schon  im  Wiener  Tertiär«^ 
becken  fehlt  diese  Gruppe,  und  die  ganze  Gattung  Vermidst  man 
im  belgischen  Miocän  und  ebenso  im  belgischen  und  englischen 
Crag.  Bei  diesem  Verhalten  hat  das  Auftreten  von  3  Margi-^ 
nellen,  welche  sämmtlich  mit  Pariser  Arten  übereinstimmen,  aus- 
schliesslich in  der  ältesten  untermiocänen  norddeutschen  Tertiär-^ 
fimna  eine  besondere  Bedeutung,  indem  wir  bis  zu  diesem  Niveau 
herauf  noch  die  älteren  Formen  fortleben,  aber  keine  neuen  hin<^ 
zutreten  sehen ,  welche  den  mannigftdtigen  jüngeren  Marginellen 
des  sfideoropäischen  Tertiärgebirges  vergleichbar  wären. 

1.    Marginella  ovulata  Läm. 
Taf.  2.  Fig.  10  ft,  b. 

La>abck  Ann.  du  Mo«.,  Hii t.  nat  Dbsuaybb  Coq.  foss.  de  Paris. 

Vorkommen.     Zu  Westeregeln  im  Magdeburgischen- 
Beschreibung.    Bei  zwei  sehr  wohlerhaltenen  Exempla* 
ren  von  nahe  gleicher  Grösse  sind  die  Maasse:  Länge  8,7  Mm., 
Breite  4,3  Mm. ;    und :  Länge  7,9  Mm.,  Breite   4,9  Mm.    Die 
Breite  erreicht  hiemach  nicht  zwei  Drittheile  der  Länge. 
£«u.  4. 4.  g««L  tits.  V.  3.  21 
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Die  SchiJe  ist  yon  eU^nnigef  GMtalt  D«8  kkise,  «ahr 
kmrse  und  nur  wenig  die  Mündung  überragende  Gewinde  besteht 
ausser  einem  kleinen  centraleQ  Embryonalende  von  schmelKartiga« 
Ansehn  nur  aus  2  Mittelwindongen.  Anf  der  Schlnsswindung 
ist  unterhalb  der  Naht  mitteißt  der  Lupe  eine  yom  oberen  Hün- 
dungswinkel  ausgehende  schwach  vertiefte  Linie  zu  sehen «  wel« 
che  der  Spiralrinne  der  Oliven  in  ihrem  Verlauf  entsprieht;  sie 
darf  nicht  für  die  wenig  bemerkbare  höher  liegende  Naht  selbst 
gehalten  werden.  Auf  der  glänzend  glatten  Oberflädie  sind  nur 
sehr  schwache,  undeutliche  und  unregelmässige  Anwachsstreüen 
sichtbar^  welche  sieb»  oben  gegen  die  Spirallinie  hin,  oonfbrm  ei- 
ner entsprechenden  £>ümmung  des  Mündungsrandes,  beträchtlich 
surückbiegen.  Zw  Mündung  hin  schwillt  die  Schale  ein  wenig 
an  und  erhält  am  Rande  eine  schmale,  linienförmige^  aussen  von 
einer  seichten  Furche  begrenzte  Leiste.  Die  Mündung  ist  in 
ihrem  oberen  Tbeil  sehr  eng  und  erweitert  sich  aUmälig  nadi 
unten,  ihre  Aussenwand  ist  mit  zahlreichen  (15  bis  .20),  korzen 
und  ziemlich  starken  Streifen  besetzt;  die  Spindel  hat  6  bis  7 
nach  oben  allmäb'g  an  Stärke  abnehmende  FaUen.  Ueber  dem 
Ausschnitte  liegt;,  nach  Art  der  Oliven  und  AncUlaricn,  eine 
nach  oben  ziemlich  scharf  begrenzte  Basalpiatte,  welche  sich  am 
Eingange  des  Ausschnittes  mit  der  Leiste  des  äusseren  Mün« 
dungsrandes  verbindet  und  zur  Spindel  hin  gegen  die  dritte  Falte 
heraufzieht. 

Bemerkungen.  Marginella  ovulata  ist  gemein  im  Pa- 
riser Grobkalk  und  findet  sich  darin  gewohnlich  beträchtlich 
grösser  als  die  bis  jetzt  gekannten  Stücke  von  Westeregeln ;  doch 
kommen  zwischen  den  grösseren  französischen  auch  kleinere  un- 
seren deutschen  ganz  gleiche  E^^empUre  vor,  weshalb  ich  keinen 
Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  unserer  Form  au  der  älteren  eooü^ 
nen  Art  hege.  Deshayes  giebt  die  Dimensionen  der  grösseren 
Pariser  Stücke  zu  13  Mm.  Länge  bei  8  Mm.  Breite  an.  Durch 
GcRViLLE  erhielt  die  Königliche  Sammlung  ein  Exemplar  aus 
dem  Cotentin,  welches  15,7  Mm.  lang,  9,4  Mm.  breit  ist  An 
Pariser  Exemplaren  messe  ich:  12,7  Mm.  L.  bei  7,3  Mm,  Br.; 
10,3  Mm.  L.  bei  6  Mm.  Br.;  9,6  Mm.  L.  bei  6  Mm.  Br.; 
7,2  Mm.  L.  bei  4  Mm.  Br.  Nie  erreicht  die  Breite  zwei  Drit- 
theile der  Länge. 

Besonders  hervorzuheben  sind  die  Unterschiede  zwischen 
der  M.  ovulata  und  der  zwar  stets  viel  kleineren,  im  Uebrigen 


Digitized  by 


Google 


323 

aber  der  ^Msilea  Art  sehr  oabe  stehendeD,  lebenden  Jtf.  miUacea 
des  Mittelmeeres,  welche  Lamarck  eonderbar  genug  als  Voüfo^ 
na  miUacea  in  eine  andere  Gattung  yersetzte.  Mehrfadi  siad 
ngw  Bchoii  Zweifel  erhoben,  ob  kleine  in  mioeänen  Tertiftrbtt* 
dongen  gefimdene  Marginellen  der  einen  oder  der  anderen  Art 
ngezahlt  werden  sollen,  während  man  nie  beide  Arten  als  oe* 
beneinander  vorkommend  aufgeführt  hat.  Grateloup  führt  Mar^ 
pmeüa  ovulata  aus  dem  jüngeren  Miocän  von  Bordeaux  auf 
nd  stellt  fraglieh  die  Volvaria  miHacea  unter  die  Synonyme.  Mi« 
CBEixrm  bestimmt  üf.  ovulata  ans  dem  Mioe&n  von  Tuno, 
ohne  an  der  Uebereinstimmung  zu  ewei&ln  und  an  die  lebende 
Art  ra  denken.  Hornes  dagegen  entschloss  sieh  eine  Wiener 
MtfgineUa,  welche  früher  als  M.  ovulata  aufgeführt  war,  zur 
lebenden  Art  zu  rechnen,  und  Phiuppi  hat  wahrscheinlich  un- 
sere Marginella  ovulata  von  Westeregeln  als  Volvaria  müia^ 
cea  aufgeführt  (in  Palaeontogr.  I.  p.  79.  no.  177).  Ueber  die 
Charaktere  der  lebenden  Marginella  miUacea  urtheile  ich  nach 
zahlreichen  Stücken,  welche  ich  selbst  an  verschiedenen  Punkten 
der  französischen  Küste  des  Mittelmeeres  sammelte.  Die  Grösse 
derselben  überschreitet  nicht  oder  nur  sehr  wenig  die  Länge  von 
6  Mm.;  die  Breite  ist  gleich  zwei  Drittheilen  der 
Länge  (4  Mm.  Breite  auf  6  Mm.  Länge),  wodurch  bei  dem 
stets  sehr  flachen  Gewinde  die  Form  ein  etwas  kegeltörmiges 
Ansebn  erhält;  eine  Spirallinie  wie  bei  M,  ovulata  ist  nicht 
Torhanden,  oder  ausnahmsweise  nur  eine  Spur  davon  sichtbar; 
auf  der  glänzend  glatten  Schlusswindung  sind  keine  Anwacbs« 
streifen  unt^scheidbar.  Der  Aussenrand  der  Mündung  biegt 
äcb  oben  zur  Naht  hin  weniger  zurück  und  erhält  nur  selten 
eine  schwache  Andeutung  von  der  leistenartigen  Einfassung, 
wekhe  bei  ausgebildeten  Schalen  der  Marginella  ovulata  nie 
fehlt;  die  BasalplaUe  ist  weniger  scharf  begrenzt  und  erhebt 
«oh  in  der  Regel  nicht  über  die  zweite  Spindelfalte ;  in  derStrei- 
fimg  des  Aussenrandes  und  der  Faltung  der  Spindel  ist  die  le- 
bende Art  der  fossilen  gleich.  In  allen  angegebenen  Charakteren 
ootttTtoheidet  sich  die  lebende  Marginella  miUacea  in  gleicher 
Weise  von  der  norddeutschen  M.  ovulata^  wie  von  der  dea 
Pariser  Grobkalkes« 

Mir  fehlt  es  an  Materialien  zu  bestimmterer  Beantwc^ung 
der  Fragen,  wie  weit  in  anderen  Gegenden  die  Marginella  opu>- 
lata  m  jüngere  Tertiärbildungen  hinauf  sich  verbrate,   wo  zn- 
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erst  die  lebende  Art  auftrete,  nnd  ob  beide  Arten  in  der  Thai 
durch  ZwiBchenformen  mit  einander  verbunden  werden.  Die  grosse 
Ton  Börnes  (MolL  von  Wien  Taf.  9  Fig.  1)  als  MargineUa 
tHÜiacea  abgebildete  Form  von  Gain&hren  hat  ganz  die  Gestalt 
and  IdLaassverhältnisse  der  M.  ovulata,  kann  jedoch,  wenn,  wie 
angegeben,  der  äussere  Mundrand  innen  nicht  gestreift  ist,  we- 
der die  eine  noch  die  andere  Art  sein;  bei  der  kleinen  Fonui 
a.  a.  O.  Fig.  2,  wäre  die  lebende,  fossil  auch  sonst  verbreitetere 
Marginella  clandestina  zu  vergleichen.  Zu  beachten  ist,  dass 
die  lebende  MargineUa  miliacea  in  jüngeren  Tertiärbildungen 
keinesweges  eine  gewohnlidie  Erscheinung  ist ;  sie  fehlt  im  Nor- 
den der  Fauna  des  Crag  ebenso  wie  dem  jüngeren  Miocän  in 
Norddeutschland,  und  in  Italien  steht  Philippi's  Beobaditung 
des  Vorkommens  zu  Gravina  in  einer  Ablagerung,  welche  ober- 
pliocänes  Alter  zu  haben  scheint,  sehr  isolirt. 

2.    Marginella  ehurnea  Lam. 
Taf.  2.  Fig.  9  a,  b. 

Lamahck  Ann.    du   Mas.,    Hist.    nat.     Marginella   eburtua   et   kor» 
deola  DssHATBS  Coq.  foss.  de  Paris. 


Marginella  elmmea  Fhilippi  in  Palaeontogr.  I.  1847.  p.  79.  no.  174. 

Vorkommen.  Bei  Osterweddingen  im  Magdeburgi- 
schen. 

Beschreibung.  Das  einzige  Exemplar,  welches  wir  be- 
sitzen, ist  7  Mm.  lang,  3,3  Mm.  breit.  Das  hodi  hervortretende, 
in  einer  stumpfen  Spitze  auslaufende  Gewinde  hat  etwa  |-  der  gan- 
zen Länge.  Es  besteht  aus  4  fast  ganz  ebenen  Urningen,  von 
welchen  der  oberste  dem  Embryonalende  angehört.  Die  ganze 
Oberfläche  ist  glänzend  glatt  Die  Nähte  des  Gewindes  sind 
kaum  noch  durchscheinend  zu  bemerken  unter  dem  schmelzartigen 
das  Gewinde  bedeckenden  Ueberzug.  Die  Schlusswindung  ist 
bis  zur  Höhe  des  oberen  Endes  der  Mündung,  wo  sie  ihre  grösste 
Breite  erreicht,  von  unregelmässig  kegelförmiger  Gestalt,  unten 
schwach  ausgerandet.  Die  Mündung  ist  eng,  mit  parallelen 
Bändern;  der  Aussenrand  ist  zu  einem  ziemlich  starken  ver* 
dickten  Saum  aufgeworfen,  innen  glatt;  die  Spindel  hat  4  starke 
Falten,  welche  nach  oben  nicht  an  Stärke  abnehmen,  und  deren 
oberste  ungefähr  auf  der  halben  Spindelhöhe  steht.  Eine  Basal- 
platte ist  nicht  vorhanden. 
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Bemerkungen.  De8HAY£6  selbst  tagt,  dass  seine  Mar* 
gmeUa  hordeola  nur  eine  Abart  der  M,  ebumea  Lam.  sein 
könne.  Eine  sorgföltige  Yergleichnng  der  von  ihm  gegebenen 
Beschreibungen  mit  den  Originalen  aus  dem  Pariser  Grobkalk 
in  unseren  Sammlungen  bestimmt  mich  beide  Arten  zu  verbin- 
den. In.  der  That  um&sst  Deshayes's  M,  hordeola  nur  kleine 
Indinduen  der  gewöhnlich  grösser  vorkommenden  Art,  welchen 
nicht  einmal  die  Bedeutung  einer  Varietät  beigelegt  werden  kann« 
Wir  besitzen  die  M.  ebumea  ausgewachsen  in  allen  Abstufun- 
gen der  Lange  von  12  Mm.  abwärts  bis  7,5  Mm.;  dann  Iblgen 
kleinere,  welche  zu  D£6HAYES's  M.  hordeola  gerechnet  werden 
müBsten,  von  5  und  4  M^.  Länge;  dazwischen  steht  das  von 
Deshayes  selbst  gegdyene  Maass  der  M,  hordeola  von  6  Mm. 
Was  Deshates  sonst  noch  als  unterscheidend  anführt,  sind 
schwankende  Merkmale,  oder  ist  bedingt  durch  die  verschiedene 
Grösse.  Schwankend  ist  das  Verhältniss  der  Länge  des  Gewin- 
des, welches  bald  der  Mündung  an  Länge  gleichkommt,  bald  bis 
zur  halben  Länge  derselben  herabsinkt,  femer  die  stärkere  oder 
geringere  Bedeckung  des  Gewindes  und  ebenso  die  etwas  grös- 
sere oder  geringere  Weite  der  Mündung.  Auch  in  Deshayes's 
Figuren  sucht  man  vergeblich  nach  unterscheidenden  Merkmalen. 
Wo  hat  Philippi  die  Grenzen  zwischen  beiden  Arten  gezogen, 
als  er  unser  kleines  nur  7  Mm.  langes  Ezemplar  von  Osterwed- 
dingen,  das  in  «einen  Händea  war,  zu  M.  ebumea  stellte,  und 
gleichzeitig  (a.  a.  O.  no.  175)  auch  M.  hordeola  aufführte? 
Darüber  hätte  es  wohl  eines  erläuternden  Wortes  bedurft.  Dem 
Grundsatze  folgend,  früher  aufgeführte  Namen  nur  da  in  der 
Synonymik  anzugeben,  wo  ich  das  darunter  Verstandene  selbst 
beobachten  konnte,  habe  ich  oben  auch  hier  nur  Philippi'9 
Citat  der  M.  efmrnea  aufgenommen. 

Marginella  ebumea  ist  eben  so  wie  M,  ovulata  mehr* 
ftkch  sdion  anderwärts  in  jüngeren  Tertiärbildungen  angeführt 
worden;  doch  bleibt  es  fraglich,  ob  mit  Recht.  Gratelolp^s  Jf. 
ehumea  aus  dem  Unter-Miocän  von  Bordeaux  kann,  wenn  der 
gegebenen  Abbildung  zu  trauen  ist,  der  Spindelfalten  wegen 
nicht  hierher  gehören.  Eine  früher  zu  M,  ebumea  gerechnete 
Form  ans  dem  Miocän  von  Turin  ist  von  Michllotti  mit  gu- 
tem Grunde  als  besondere  Art,  M,  Taurtnensis,  geschieden. 
Noch  führt  PüSCH  die  Art  von  Eorytni^a  an ,  doch  gi^t  er 
nichts  als  den  Namen. 
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3.    Margintllu  nitidulm  Dcsh. 
Taf.  2.  Fig.  11  a,b. 

DE8HATI8  Coq.  foM.  4e  Paris. 

Vorkommen.    Bei  Westeregeln  im  Magdebnrgiadien. 

Beschreibung.  An  allen  unseren  Exmnplareii«  welche 
Ton  fkst  gleicher  Grösse  sind  (L&nge  14,3  Mm.,  Breite  8,7  Mm.), 
ist  der  Aussenrand  der  Möndung  abgebrochen.  Die  obere  Seite 
des  Gehäuses,  dorch  das  kleine  Crewinde  und  den  umgebogenen 
oberen  Theil  der  Schlusswindung  gebildet,  ist  flach  kegelförmig» 
An  dem  Gewinde  ist  in  der  Mitte  ein  kleines,  flaches,  aus  einer 
Windung  bestehendes,  schmekartiges  Embryoaalende  zu  untere 
scheiden;  dann  folgen  2  schmale  ebene  Mittelwindungen,  wekhe 
mit  dem  oberen  Theil  der  Scfalusswindung  in  einer  Fl&ehe  lie* 
gen.  Die  ganze  Oberfläche  ist  glänzend  glatt;  Anwachsstreifen 
auf  der  Scblusswindung  sind  kaum  bemerkbar.  Die  Mündung 
ist  sehr  schmal,  der  Aussenrand,  wie  bemerkt,  nieht  erhalten, 
die  Spindel  mit  4  scharfen,  schmalen,  gl^ch  starken  Falten  be* 
setzt,  deren  oberste  etwa  in  halber  Spindelhöhe,  deren  unterste  am 
Bande  des  Ausschnittes  steht.  Zwisdien  der  zweiten  und  dritten 
Falte  beginnt  eine  schmale  und  dünne,  oben  dorch  einen  Band 
be^^nzte  Basalplatte. 

Bemerkungen.  Wajhrscheinlich  ist  die  gleiche  Art  aodi 
ton  Philippi  (Palaeont.  I.  p.  79.  no.  176)  als  M.  nüidula  auf- 
geführt Debhayes's  Art  gehört  dem  Pariser  Grobkalk  an; 
wir  besitzen  sie  nicht,  doch  stimmen  Beschreibung  und  Abbildung 
sehr  gut  tiberein ;  yollständige  Sicherheit  wird  erst  die  Beobach*» 
tung  vollkommener  Stücke  mit  unversehrter  Mündung  gewähren. 
Die  Art  zeichnet  eich  vom  anderen  verwandten  sehr  durch  die 
platte  Form  ihres  Obertheils  und  durch  das  Vortiandensein  einer 
Basalplatte  aus.  Von  Margineüa  avulata^  mit  welcher  sie  Dc8- 
HAYES  nicht  passend  vergleicht,  entfernen  sie  weit  die  Falten 
der  Spindel  und  die  Mündung,  welche  nach  Deshates's  eigner 
Beschreibung  einen  sehr  dicken,  aussen  sohaifraiidigen  Sanm  be* 
sitzen  soll. 

Cktttungen,  deren  Stellung  durch  die  Keontniss  des  Thieres 
noch  nicht  sicher  flxirt  ist,  mtissen  da  untergebrachl  werden,  wo 
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in  den  CiMraktereH  diar  Schale  «He  meieUn  Aiibillpfiiiigq)Dtikte 
gilben  littd.  Für  die  Gattung  RiDgicnla,  wekfae  sich  in  <Ue- 
sem  Falle  befliidet,  fragt  ea  sieb,  ob  sie  riditiger  bei  Itarginella, 
mit  welcher  sie  tum  Tbeil  frfiber  impaseeDd  verbtmden  wurde, 
stehen  solle,  oder  ob  sie,  wie  D'ORHeffT  will,  näher  ni  Toma^ 
tella  SU  stellen  sei  FOr  die  Natfirlichkeit  der  letsteren  Ansicht, 
welcher  auch  BncHm  in  der  Anordnung  des  Enumerator  gefolgt 
ist,  spridit  der  Umstand,  dass  neuerlich  abweichende  Meinungen 
darüber  ausgesprochen  wurden,  ob  gewisse  in  den  Charakteren 
der  Sdiale  ein  Mittel  iwischen  Tomatella  und  Bingicula  hal^ 
tende  Arten  der  einen  oder  der  anderen  Gattung  mgerechnet 
werden  soUan;  so  filhrte  Pbilippi  die  in  N<»'ddentsdiland  vor- 
kommende Tomatella  nmnlata  Sol.  sp.  als  Bingicula  Hmu- 
lata  auf,  w&hr«id  früher  Zweii^l  über  die  Zugehörigkeit  dieser 
Art  SU  den  TomatellMi  nidit  ansge^ntMthen  waren  und  auch 
Bronii  nadiher  dieselbe  bei  Tornatella  Hess*  Indem  ich  im 
Fblgenden  die  Gattung  Buigicula  auf  solche  Formen  beschränkt 
lasse,  welche  Deshayes  ihr  zustellte,  und  die  Tomatella  simu- 
lata  mit  einer  anderen,  früher  von  mir  als  Ringicula?  gkbom 
aufgeführten  verwandten  Art  qpftter  bei  den  TomatcUen  beschreib 
ben  werde,  mit  weldben  sie  näher  als  mit  Bingicula  verbunden 
scheint,  laise  ich  hier  die  letatere  Gattung  nur  deshalb  folgen, 
weil  ich  die  von  HfiBNES  gewählte  Beiheaiblge  unverändert  bei« 
behalten  wollte. 

i.    Ringieula   striata  Phil. 
Ta£  2.  Fig.  12  a,  b,  o. 

Philippi  Beitrüge  1843.  p.  28,  61,  76.  t  4.  f.  23. 
KiRSTiN  VerzdchniM  1849.  p.  32. 

Vorkomman«  Zu  Freden  bei  Alfeld  in  Hannover,  H. 
BoEHER  und  Leithio*  Im  verschwemmten  Stern  berger  Ge* 
stein  in  Meklenburg,  Königlicbe  und  Rostocker  Sammlnng ;  des- 
gleichen in  festem  dem  SCemberger  ähnfidven  Gestein  bei  Se- 
geberg, Meyn,  and  am  Brodtener  Ufer  bei  Travemünde» 

Beschreibung.  Zahlreiche  Exemplare  ans  dem  Stern- 
berger  Gestein,  welches  die  Art  bisweilen  in  Menge  einschliesst, 
hahen  nch  in  der  6rösse  und  Form  sdir  besffindig;  ihre  Länge 
«rreickt  höchstens  4  Mm.  und  beträgt  als  mittleres  Maass  bei 
ausgewaichseiien  Studien  3f  Mm.  bei  2\  Mm.  Breite.     Im  Ge<- 
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steiB  des  &odt^ier  Ufers  findet  sioh  die  Art  etwas  giösser, 
reichlich  5  Mm.  lang  uod  über  3  Mm.  breit.  Die  Stüdce  tod 
Freden  gleichen  in  der  Grösse  denen  des  Stembergctr  Gesteins. 
Von  Segebei^  kenne  ich  nur  ein  kleines,  zwar  deutliches,  jedoch 
nnr  unvollständiges  Exemplar. 

Die  Schale  ist  von  länglich  eiförmiger  Grestalt«  Das  Ge* 
winde  ist  spitz  und  ungefähr  von  der  Länge  der  Sohlnsswindong; 
es  besteht  i^ns  4  bis  5  Umgängen ,  von  welchen  der  erale  das 
sehr  kleine  Embryonaleode  bildet.  Bei  den  Stücken  des  Stern- 
berger  Gesteins  hat  das  Gewinde  nur  4,  bei  denen  vom  Brodte- 
ner  Ufer  and  von  Freden  5  Windungen.  Die  Mittelwindnngen 
sind  flach  gewölbt  und  haben  feine,  scharf  eingesdiniUene  Quer* 
linien«  welche  auf  der  Schlueswindung  nicht  verschwinden.  Bei 
den  StüdLcn  von  Travemünde  sind  die  Linien  sdieiabar  schwä- 
cher bis  zum  Undeutlichen,  weil  die  äusserste  ScÜallage  aerstöii 
ist,  was  auch  anderwärts  im  Thon  häufig  bei  Bingicolft-Schalen 
yorkömmt.  Die  Zahl  der  Linien  schwankt  auf  der  letzten  Mittel- 
windung von  5  bis  7,  auf  der  Schlusswindnng  von  12  bis  16. 
Die  Bänder  der  Mündung  sind,  je  nach  den  Individuen,  mehr 
oder  minder  stark  verdickt,  der  äussere  Saum  des  Anssenrandes 
mehr  oder  minder  breit.  Die  beiden  unteren  Felton  der  Spindel 
treten  stets  scharf  hervor,  die  dritte  obere  wird  für  das  Auge 
verdeckt,  wenn  die  Spindelplatte  darüber  stärker  anschwillt.  Der 
Aussenrand  der  Mündung  ist  glatt. 

Die  Abbildung  Tafel  2  Figur  12  ist  nach  Stücken  des 
Stemberger  Gesteins  entworfeu,  bei  welchen  das  sur  aus  4  Win- 
dungen bestehende  Gewinde  in  der  Hegel  etwas  kürzer  bleibt 
als  die  Schlusswindung;  Figur  12  a  ist  die  natörliche  Grösse, 
b  und  c  siqd  die  vergrösserten  Ansichten  von  der  Kücken-  und 
Pauchseite. 

Bemerkungen,  7{iii^u»/a  i/rüi/a  ist  unter  allen  jüngeren 
Arten  der  Gattung  di^em'ge,  welche  am  meisten  der  eocänen  /^ 
ringens  des  Pariser  Grofokalkes  gleicht.  In  der  That  besteht 
der  einzige  Unterschied  der  letzteren  in  den  Kerben  des  Anssen- 
randes der  Mündung;  was  sonst  noch  in  derSteUung  der  Falten 
als  unterscheidend  angegeben  wurde,  bin  ich  nicht  im  Stande  bei 
Yergleichung  der  Originale  au&u&ssen.  Wir  besitien  die  Parin 
ser  Art  ausgewachsen  von  3~  bis  5^  Mm.  Länge;  in  d(Mr  Form 
ist  sie  Dicht  verschieden  von  R.  striata;  die  Zahl  der  Linien 
wird  bei  ihr  etwas  grösser,  bis  22  in  der  Schlusswindnng. 
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Von  doi  deafBchcsf  VoilHiDBiBen  der  A  striata  dOrfte  das 
des  Sternberger  Gresteins  das  Uteete  sein;  darauf  iblgen  die  Ton 
Philippi  angegebenen  Vorkommen  von   Cassel,   Laithorst  nnd 
Freden,  von  welchen  ich  nur  das  letztere  aus  eigner  Anschauung 
kenne;  jünger,  den  typischen  Miocänbildungen  zugehörig,  sind 
die  Yon  Segeberg  und  Travemünde«     An   allen  Orten  tritt  die 
Art  för  sich   allein  auf  und  fbhit  an  den  norddeutschen  Lokali- 
täten, wo  die  72.  auriculata  sich  gezeigt  hat     Aehnlich  scheint 
das  Vorkommen  der  beiden  Arten  im  Mioc&n  anderer  Gegendoi 
z«  seb.     Sehr  häufig  findet  sich  R.  striata  bei  Bordeaux,   von 
wo  sie  Grateloup  als  iL  bucdnea  (Conoh.  foss.  Univ.  t  11. 
£  8,  9)  abbildete;  diese  ist   ganz  dieselbe  wie  Pbiuppi's  deut- 
sche i2.  striata  ond  kann  ihrer  Form  und  Grösse  nach  nidit  den 
gestreiften  Varietäten  der  R,  auriculata  zugestellt  werden,  wel« 
ehe  letztere  Art  unter  Grateloup's  Abbildungen  nidit  darge- 
stellt ist    Im  Tegel  von   Baden  bd  Wien  findet  sich  wie  bei 
Bersenbrfiftk  und  Beinbeck  häufig  die  R.  auriculata,  aber  keine 
R.  striata.     Dennodi  ist  letztere  im  Wiener  Becken  vorhanden, 
wie  die  Figur  bei  HömifE8Ta£9  Fig.  4  (von  Steinabrunn)  zeigt; 
diese  hat  die    schlanke  Form,    Linürung,  und  Grösse  der  A 
striata  und  kann,  weil  ansgewachsen,  nicht  für  ein  unausgebil- 
detes  Stfick  der  R.  auriculata   gebaltMi  werden,  deren  kleine 
Individuen  in   der  Form  den   grossen   gleichen  und  auch  nicht 
so    sdiarf  und  regelmässig  liniirt  sind.    Dagegen  kenne  ich  die 
/?•  striata    nicht  aus   den  pliocänen  Subapenninbildungen   Ita^ 
Ileus,  eben  so  wenig  wie  sie  im  englischen  Crag  vorhanden  ist 
Mit  der  Ringioulk  ventricosa  Sow.,  welche  eine  gute  und  von 
Wood  (Crag  Moll.  üniv.  p.  22.  i.  4.  f.  1)  gut  beschriebene  Art 
ist,  hat  R,  striata  die  scharf  linihrte  Skulptur  gemein.     R,  ven- 
tricosa hat  aber  die  bauchige  Gestalt  der  R.  auriculata   und 
zeichnet  sich   noch    besonders,    wie    audi    Wood    hervorhebt, 
durch   die  etwas  höiiere  Stellung   der  oberen  Spinddfalte  aus; 
sie  findet    sich  miocän  und  pliocän  als  Seltenheit  in  Begleitung 
der  R.  auriculata,  so  zu  GastelP  Arquato  und  auch  im  Tegel 
von  Baden  bei  Wien    (ein  Exemplar  in  der  Königlichen  Samm- 
lung zwischen   zahlreichen  R.  auriculata)^  wahrscheinlich  mit 
Becht  bezieht  Wood  auf  sie  Gratexoup's  A  Hngem  von  Bor- 
jdeanx  (Couch,  foss.  Univ.  t.  11.  £  6,  7). 
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2*     Ringieula  aurieulata  Mi&N»  sp« 
Ta£  2.  Fig.  ISa^b,  c 

Marginella  aurieulata  MiNABD  1811  in  Ann.  da  Mu.  Valuta  bue^ 
cmea  BaoccHi  Conch.  ^088.  snbap.  Ringieula  aurictUala  et  btieeinea 
DiSHATBS  in  Lam.  Eist,  nat  Sme  4d,  Ringieula  aurieulala  Pbilippi  Bb. 
moll.  Sic.  II.  Ringieula  buceinea  Ntat  Terr.  tert^  de  Ui  Btlg.  Wood 
Crag  MolL  Uniy.    Höbnbs  Moll,  von  Wien  (pars,  exd.  t.  9.  f.  4.) 


Ringieula  bueeinea  F.  Boembr  in  Zeitscbr.  d.  d.  geol.  G.  11.  p.  236. 


Vorkommen.  Im  Thon  za  Bersenbrüok  bei  Osnft- 
brQck,  F.  B0131IER  und  im  festen  Gestein  bei  Rein b eck. 

Beschreibung.  Die  Stücke  Ton  BerseobrOck  erreichen' 
nur  die  Grösse  von  4  Mm.  Länge  bei  3  Mm.  Brdte.  Eins  der 
grösseren  nnserer  Stücke  von  Beinbeck  ist  4,5  Mm«  lang,  3,7  Mm. 
breit.  Die  Schale  ist  von  bauchig -eiförmiger  Gestalt  Das  Gre* 
winde,  beträchtlich  kürzer  als  die  Schlusswindung,  besteht  au» 
4  Umgängen,  von  welchen  der  erste  das  Embrjonalende  bildet. 
Die  Mittelwindungen  sind  sehr  fein  und  unregelmässig  liniart^ 
die  Schlusswindung  glatt  Die  Bänder  der  Mündung  sind  stark 
verdickt ;  von  besonderer  Stärke  ist  die  Anschwellung  über  der 
oberen  Spindelfalle.  Durch  die  innere,  glatt  ble3>eade  An- 
schwellung der  Mitte  des  Aussenrandes  erhält  die  Mündung  un* 
ten  einen  eckigen  Umriss. 

Die  Abbildung  Tafel  2  Figur  13  stellt  ein  Exemplar  von 
Bersenbrück  dar,  a  in  natürlicher  Grösse,  b  und  c  vergrössert 

Bemerkungen.  Den  Namen  der  lebenden  Art  des  Mit- 
telmeeres, welcher  früher  gegeben  wurde,  ehe  Brocchi  die  iMsile 
Subapenninform  als  Valuta  buccinsa  bekannt  machte,  habe 
idi  beibehalten,  weil  ich  nicht  im  Stande  bin  irgend  ein  untei^ 
scheidendes  Merkmal  zwischen  beiden  an&uünden.  Auch  ist  es 
nicht  möglich  aus  den  Beschreibungen  von  Desbates,  welcher 
beide  Arten  als  nebeneinander  bestehend  unterschied,  etwas  her- 
auszulesen, was  ein  unterscheidender  Artcharakter  sein  könnte; 
Deshayes  beschreibt  nur,  ohne  zu  vergleichen,  und  lässt  des- 
halb hier,  wie  häufig,  in  Zweifel  über  seine  Ansicht  Auffiülend 
jedoch  hat  auch  keiner  der  Autoren,  welche,  Deshayes's  Auto* 
rität  folgend,  später  die  Ringieula  buceinea  als  eine  ausgestor* 
bene  Art  aufführten,  Unterschiede  von  der  lebenden  Art  hervor- 
gehoben, vielleicht  nur,  weil  ihnen  allen  die  letztere  unbekannt 
war.    Die  lebende  Bingicula  des  Mittelmeeres  kannte  Philippi 
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TOD  3,4  bis  6 Mm.  (mH  bi0  aabe  2f  Lmieii'')LftDge;  ioh  habo 
ne  lebend  von  Palenno  bei  3,7  Mm.  Länge  vollkommen  aasge« 
wachsen ;  genau  so  gross,  anch  in  der  Erhaltung  gana  wie  lebend, 
besiUcen  wir  sie  4arch  Philippi  von  Pozzuoli,  wo  nur  lebende 
Arten  vorkommen.  Klein,  noch  nicht  5  Mm.  erreichend,  bleiben 
die  Stücke  von  Cefali  bei  Catania.  Durchschnittlich  grösser  ist 
die  Art  in  dem  blauen  italienisdien  Subapenninthon ;  bis  7  Mm. 
kog  kenne  ich  sie  aus  dem  Thon  von  Castell-Arquato ,  welche 
Grösse  sie  ebendort  nie  in  dem  aufliegenden  Sande  erreicht. 
Denen  ans  dem  Thon  von  Castell-Arquato  gleich  sind  die  von 
Philippi  beobachteten  Vorkommen  von  Bnccheri  und  Militello, 
welche  beide  zu  den  der  Sabapenninformation  suzureehnendea 
PfliLippi'schea  Fundorten  gehören.  Dem  pliocänen  italienischen 
gleich  ist  das  miocäne  Vorkommen  von  Baden  bei  Wien;  ver* 
hältnissmässig  klein  sind  unsre  norddeutschen  Stücke  von  Bersen«- 
brück  und  Beinbeok«  Im  AUgemmnen  scheint  R,  auricukUm 
miocän  viel  weniger  verbreitet  zu  sein  als  R.  striata;  doch  be» 
sitzen  wir  sie  auch  von  Turin,  wo  sie  Michelotti  nicht  kannte. 
In  Belgien  ist  siö  nur  aus  dem  pliocänen  Crag  bei  Antwerpen 
von  Nyst  aufgeführt;  die  Gattung  fehlt  bis  jetzt  in  den  belgi- 
schen Miocänbildnngen. 

Voluta  gehört  zu  den  europäisch  nicht  mehr  vorhandenen 
Gattungen,  deren  artenreidies  Auftreten  die  älteren  von  den  jün- 
geren Tertiärbildungen  unterscheidet.  Die  meisten  tertiären  Vo- 
luten sind  eocän,  die  Artenzahl  nimmt  allmälig  im  Miocän  ab, 
nnd  in  südlichen  Fliocän  -  Bildungen  ist  die  Gattung  schon  fest 
verschwunden,  während  im  Norden  noch  die  grosse  V.  lAonherH 
im  Crag  in  Menge  verbreitet  ist.  Im  Folgenden  werden  10 
norddeutsche  Voluta- Arten  beschrieben  werden,  von  welchen  die 
Mehrzahl  unserer  ähesten  Miocän-Fanna  im  Magdeburgischen  ei* 
genthümlieh  ist  und  wesentlich  dazu  beiträgt,  dieser  Fauna  ein 
relativ  altes  Gepräge  zu  ertheilen;  nur  eine  Art,  der  V,  Lam* 
Berti  sehr  nahestehend,  verbreitet  sich  aufwärts  in  die  jüngeren 
Miocän-Lager.  Keine  derselben  ist  im  Wiener  Becken  vorhanden, 
3  sind  anch  in  dem  entsprechenden  Niveau  in  Belgien  gekannt, 
nur  2  zeigten  sich  mit  eocänen  Arten  übereinstimmend. 

Die  meisten  tertiärai  Voluten  stehen  mit  den  lebenden  Aj% 
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ten  wSrmerer  Meere  in  so  geringem  Zusammenhange,  dass  Swain- 
80if  bei  einer  weiteren  Zerspaltung  der  Gattung  sie  unter  dem 
besonderen  Namen  Volutilithes  zosammen&sstef  der  seiner  schlech- 
ten Bildung  wegen  auch  nicht  einmal  emendirt  angenommen 
werden  könnte.  Sie  haben  nämlich,  wie  es  z.  B.  bei  der  V,  spü 
nosa  des  Pariser  Grobkalkes  leicht  zu  sehen  ist,  ein  spitzes,  ge- 
wohnlich  sehr  kleines,  regelmässig  gewundenes  Embryonalende, 
während  dasselbe  bei  den  lebenden  Voluten  so  sehr  als  Regel 
die  Form  einer  stumpfen  Warze  oder  eines  undeutlich  gewunde* 
nen  Knopfes  hat,  dass  dieser  Charakter  selbst  in  die  Diagnose 
der  Gattung  aufgenommen  wurde.  Obwohl  sich  Uebergänge  von 
dem  spitzen  kegelförmigen  zu  dem  stumpfen  warzenförmigen 
Embryonalende  ausbilden,  so  bleibt  der  Charakter  doch  einer  der 
wichtigsten  für  eine  natürliche  Gruppirung  der  fossilen  Voluten. 
Von  unseren  norddeutschen  Arten  zeigen  F.  parea  und  V, 
Siemssenii^  welche  sich  nahe  an  F.  Lamberti  anschliessen,  das 
bei  lebenden  Voluten  gewöhnliche  stumpfe  Embryonalende;  alle 
übrigen  Arten  haben  das  kleine  kegelförmige  Embryonatende 
nach  Art  der  F.  spinosa» 

Es  ist  leicht,  die  zahlreichen  tertiären  Voluten  in  kleinere 
Gruppen  zu  vertheilen,  innerlialb  welcher  die  einer  jeden  ange* 
hörenden  Arten,  gleichsam  nach  derselben  Grundform  gebaut, 
nur  durch  geringe  Abänderungen  der  Form,  der  Dimensionen 
oder  der  Skulptur  sich  von  einander  unterscheiden.  In  den  Be- 
merkungen zu  den  Beschreibungen  unserer  norddeutschen  Arten 
sind  ausführlicher,  unter  besonderer  Berücksichtigung .  der  engli- 
schen und  französischen  eocänen  Arten,  Charaktere  und  Inhalt 
derjenigen  Gruppen  angezeigt,  in  welche  sie  gehören.  Drei  aus- 
gezeichnete Gruppen  haben  im  norddeutschen  Tertiärgebirge  noch 
keine  Repräsentanten  gefunden.  Es  fehlt  die  Gruppe  der  F.  C^- 
tharay  zu  welcher  von  den  französischen  eocänen  Arten  noch 
die  K  ventricota,  F.  mutata,  V.  fyruy  F.  bulbula,  F.  tmeo- 
lata  und  F.  plicatella  zu  rechnen  sind.  Diese  zeichnen  sich 
durdi  bimförmige  Gestalt  und  diurch  schwache,  im  Alter  biswei- 
len ganz  verschwindende  Längsrippen  aus,  welche  oben  nur 
kleine,  wie  zu  Domen  verlängerte  Spitzen  erhalten.  Ferner  fehlt 
die  in  südlicheren  miocänen  Tertiärbildungen  durch  die  weit  ver- 
breitete F.  rarüpma  vertretene  Gruppe,  zu  welcher  ich  von  äl- 
teren Arten  F.  labreUa  und  F.  depressa^  von  anderen  jüngeren 
die  Borddeatsdi    bis  jetst  noch  nicht  gefundene,  in  Belgien  und 
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bei  Mainz  antermioeäD  yorkommende  F.  AatkUri  find  die  V. 
Haueri  des  Wiener  Beckens  rechnen  würde.  Endlich  fehlt  ans 
eine  Yolata  ans  der  Yerwandschaft  der  F.  mtmealü  nnd  V.  mi- 
tratUf  welche  sieh  durch  Stärke  nnd  Anordnung  ihrer  S|Hndel- 
ÜEdten  von  allen  andern  in  der  Form  vergleichbaren  £;>s8ilen 
Voluten  unterscheiden  und  durch  dieselben  Merkmale  zugleich 
gewissen  lebenden  Arten  der  Gattung  näher  rücken. 

1.     Valuta  devexa  Beyr. 
Taf.  3.   Fig.  6  a,  b,   7  a,  b,   8  a,  b. 

Volmta  nodota  jar.  Sowbrbt  jan.  Min.  Couch,  cont.  t.  613.  f.  I.;  in 
DaoN  SnsMx  p.  107.  t.  5.  f.  23. 


?  Vüluia  suiuraHs  Soll  in  Zeiuchr.  d.  d.  geol.  O.  1851.   p.  450. 


Vorkommen.  Zu  Westeregeln  im  Magdeburgisehen. 
Fraglich  versdiwemmt  in  Meklenburgin  Boll's  sogenanntem 
aschgrauem  Tertiärgestein,  in  dessen  Sammlung.    • 

Beschreibung.  Von  Westeregeln  kenne  ich  nur  die  bei-* 
den  auf  Tafel  3  Figur  6  und  7  abgebildeten  Stücke.  Das 
grössere  ist  41  Mm.  lang  bei  nicht  genau  bestimmbarer  Breite; 
es  ist  unvollständig,  jedoch  anscheinend  von  einem  ausgewachse- 
nen Thiere.  Das  kleinere  ist  eine  unausgewachsene  Schale,  23 
Mm.  lang,  11  Mm.  breit;  es  zeigt  die  Form,  welche  das  grös- 
sere Stück  um  1|  Windung  früher  gehabt  haben  müsste.  Figur  8 
stellt  das  kleine,  von  mir  nur  fraglich  der  Art  zugerechnete 
meklenburgische  Stück  dar,  dessen  Vorkommen  von  BoLL  a.  a.  O. 
bemerkt  ist ;  es  ist  der  erste  Anfang  einer  Schale,  mit  nur  3  Um- 
gängen ausser  dem  Embrjonalende. 

Das  Gewinde  bei  den  Stücken  von  Westeregeln  ist  kegel«^ 
förmig  mit  spitzem  Scheitelwinkel;  es  besteht  aus  6  bis  7  Um- 
gängen, von  welchen  2  bis  3  dem  nur  unvollkommen  erhaltenen 
Embrjonalende  angehören  dürften.  Die  Schlusswindung  verengt 
sich  nach  unten  mit  schwachem  und  allmäligem  Abfall  zu  einem 
breiten  stielartigen  Ende.  Den  oberen  Theil  der  Mittelwindun- 
gen und  ebenso  der  Schlusswindung  bildet  eine  vertiefte,  an  ih-* 
rem  unteren  Rande  durdi  eine  Spitzenreihe  begrenzte  Fläche^ 
welche  sich  ähnlich  wie  bei  den  Conen  als  ein  Dach  von  der 
übrigen  Schale  sondert  Das  längere,  steil  herabhängende  Dach 
und  die  ktlrzere  Wand  stossen  in  den  Mittelwindongen  unter  so 
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Stampfern  Winkel  zaaammen,  dass  das  Anselm  des  Gewindes 
mehr  eben  kegelförmig  als  treppenförmig  wird«  An  der  Naht 
bildet  sich  ein  etwas  verdickter  Sanm  ans,  der  nach  nnd  nach 
eine  Reihe  kleiner  Spitzchen  erhält,  von  gleicher  Zahl  mit  den 
stärkeren  Spitzen  am  unteren  Rande  des  Daches  und  dnrdi 
schwache  anregelmässige  Fältchen  mit  diesen  verbunden.  Die 
unteren  Spitzen  nehmen  beim  Fortwachsen  der  Schale  allmälig 
an  Höhe  und  Schärfe  zu  und  erhalten  in  der  Schlusswindung 
des  grösseren  Stückes  die  Form  von  kurzen,  etwas  abstehen- 
den Dornen.  Von  den  Spitzen  laufen  Längsrippen  abwärts ;  schmal, 
etwas  gebogen  und  bis  ziu:  stielartigen  Verengung  herab  verlän- 
gert bei  der  jüngeren  Schale  (Figur  7) ;  breit,  stumpf  und  schon 
in  der  Mitte  der  Weitung  sich  verlierend  bei  der  älteren  (Figur  6). 
Die  ganze  Schale  ist  überdies  mit  unregelmässigen  Anwachs- 
streifen bedeckt  Die  Querskulptnr  besteht  bei  dem  jüngeren 
Stück  (Figur  7)  in  der  Schlusswindung  von  der  Kante  des 
Daches  abwärts  in  regelmässigen  entfernten  Querstreifen  ^  bei 
dem  älteren  (Figur  6)  in  Qnerlinien,  welche  sich  nach  anten  all« 
mälig  in  Furchen  verwandeln;  die  Art  und  Weise  des  Ueber- 
gangs  der  einen  Skulptur  in  die  andere  ist  nicht  zu  beobachten« 
Vom  Rande  der  Mündung  aus  breitet  sich  eine  grosse  Spindel- 
platte in  weitem  Bogen  über  die  ganze  Bauchseite  der  Schluss- 
windung aus  und  verlängert  sich  aufwärts  am  Gewinde  nodi 
über  die  Spitzen  hinaus,  so  dass  diese  obere  Fortsetzung  als 
eine  Bedeckung  der  Schale  am  Gewinde  sichtbar  bldbt.  Die 
Spindel  hat  bei  dem  jüngeren  Stück  2,  bei  dem  älteren  4  Falten, 
welche  nach  unten  allmälig  an  Stärke  zunehmen. 

Das  kleine  meklenburgische  Stück  (Figur  8  a  in  natürlidier 
Grösse,  b  vergrössert)  zeigt  in  vortrefflicher  Erhaltung  das  vn« 
verletzte  Embryonalende,  welches  glatt,  kegelförmig  und  aus  3 
Windungen  zusammengesetzt  ist.  Darunter  folgen  noch  3  Win- 
dungen, auf  deren  erster  die  Skulptur  mit  feinen,  schmalen,  durch 
viel  breitere  Zwischenräume  getrennten  Längsrippchen  beginnt, 
welche  sich  allmälig  weiter  von  einander  entfernen.  Auf  den 
Rippen  erheben  sich  nach  und  nach  zwei  Reihen  kleinerer  SjMtzeOi 
deren  obere  dicht  an  der  Naht  steht  Erst  auf  de^  letzten  vor- 
handenen Windung  senkt  sidi  die  Schale  zwischen  den  beiden 
Spitzenreihen,  wodurch  der  An£mg  eines  vertieften  Daches  ent- 
steht 

Ein  ähnlicher  erster  An&og  der  Schale,  der  beschriebenen  kki« 
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nen  mekknbnrgiaeben  Volola  glcidiend,  ttagt  rieh  bti  vendiieclmMa 
der  F«  dtnexm  yerwandten  Arten.  Für  ridi  Allem  find  solehe 
ersten  Anlange  too  Schalen  nnr  selten  anf  bestimmte  Arten  be- 
siebbar;  sie  werden  sicher  erst  bestimmbar,  wran  die  ansge» 
wachseaen  Schalen  in  demselben  Lager  bekannt  rind.  Nnr  des- 
halb habe  ich  jene  kleine  Voluta  hier  besdurieben,  weil  F.  dev^xa 
die  einzige  grössere  norddeutsche  Art  ist,  welcher  sie  als  erster 
Anfimg  der  Schale  angehören  könnte. 

Bemerkungen.  Die  Foluta  devexa  von  Westeregeln 
halte  ich  für  fibereinstimmend  mit  einer  englischen  eocftnen  za 
Barton  vorkommenden  Art,  welche  der  ältere  Sowerby  nicht 
besdirieben  hat.  Ein  Tollkommen  ausgewachsenes  Stack,  welches 
wir  von  diesem  Vorkommen  besitzen,  hat  den  äusseren  Rand  der 
MOndung  verdkkt  and  gestreift;  es  ist  nahe  gleich  gross  dem 
grösseren  Stock  von  Westeregeln  nnd  unterscheidet  sich  bei 
grosser  Uebereinstimmung  in  allen  übrigen  Mericmalen  nur  durch 
geringere  Höhe  und  Stärke  der  am  Bande  des  Dachee  stehen- 
den Spitzen,  worauf  ich  kein  Gewicht  lege,  da  an  anderen  engli« 
adien  Stücken  derselben  Art  auch  stärkere  Spitzen  vorkommen. 
Volle  Skherheit  über  dk  Uebereinstimmung  wird  erst  die  Beob- 
achtung vollständiger  Stücke  von  Westeregeln  mit  erhaltener 
Mündung  gewähren.  Auf  keinen  Fall  kann  unsre  Art  der  Jn- 
gendzustand  einer  F.  nodosa  sein,  wofür  in  England  die  frag- 
liche Art  von  Barton  gehalten  zu  werden  scheint  Der  jün- 
gere Sowerby  nämlich  bildet  in  der  Fortsetzung  der  Mineral- 
Conchologte,  Tafel  613  Figur  1,  «ne  uns  auch  daher  bekannte 
Voluta  von  Highgate  ab  junge  F.  nodosa  ab,  welche  in  der 
That  der  F.  devexa  von  Barton  gleicht,  und  ebenso  erklärt  er 
für  F.  nodosa  eine  gleichfalls  der  Abbildung  nach  kaum  unter- 
scheidbare  Voluta  von  BracUesham,  welche  in  Dixon's  Weri^ 
über  Sussex  Talel  5  Figur  23  dargestellt  ist  Wahrscheinlidi 
sind  es  diese  kleinen  von  mir  zu  F.  devexa  gezogenen  Formen, 
welche  die  Angabe  des  Vorkommens  der  F  nodosa  in  allen  drei 
Abtheilnngen  des  englischen  eocänen  Tertiärgebirges  in  Prest- 
wicfl's  Verzeichniss  veranlasst  haben. 

Durch  die  Verdickung  und  Streifung  des  äusseren  Bandes 
der  Mündung  bleibt  die  Voluta  devexa  von  Barton  fem  von 
allen  eine  natürliche  Gruppe  bildenden  Arten,  welche  bei  ähnli- 
cher Form  und  Skulptur  in  jedem  Alter,  wie  die  F.  spinosa  des 
Pariser  Grobkalkes,   eine  glatte  Mündung  behalten.    Sie  fällt  in 
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^e  andere  in  ihren  Formen  sidi  mannigfaltiger  entwidcelnd« 
Gruppe,  an  deren  Spitze  ich  die  V,  amlügua  SoL.  sp.*)  stelle. 
V.  LmcMHx^  welche  nach  So  werbt  sehr  merkwürdig  nur  in 
der  kleineren,  von  Solander  als  Art  (Strombus  dubius)  ge- 
trennten Abänderung  den  verdid^ten  Rand  hat  und  ihn  im  reife- 
ren Alter  wieder  verliert,  dann  V.  nodosa  und  unsre  V.  devexa 
sind  ausser  der  V,  ambigua  die  englischen  anschdnend  sämmt- 
lieh  dem  Pariser  Tertiärgebirge  fremd  bleibenden  und  alle  im 
obereocänen  Thon  von  Barton  nebeneinander  liegenden  Arten 
dieser  Gruppe,  der  ich  als  eine  weitere  Entwickelung  ihres  Ty- 
pus noch  die  nachfolgende  deutsche,  in  England  nicht  gekannte 
V.  laBrosa  zuzähle.  Bei  der  F.  ambigua  ^  welche  Solaivder 
schon  ffir  eng  verbunden  mit  seinem  Sirombus  dubius  ^-klärte, 
reduciren  sich  die  Dornen  oder  Rödler  am  Rande  des  Daches, 
durch  welche  V.  Luctatrix,  V,  nodosa  und  V,  devexa  den  Ar- 
ten aus  der  Gruppe  der  F.  spinosa  ähnlich  werden,  zu  kurzen 
Spitzen  und  verschwinden  zugleich  mit  den  Längsrippen  ganz 
bei  der  V.  labrosa. 

Wollte  man  für  die  V.  devexa  von  Westeregeln  unter  den 
Arten  aus  der  Gruppe  der  F.  spinosa  nach  Aehnlichem  suchen, 
so   wären  nur   die    F.  spinosa  selbst  und  mehr  noch  die  dieser 
nahestehende    F.  depauperata   vergleichbar.     Erstere   hat  stets 
eine  breiter  kegelförmige  Gestalt  und  schärfere,  etwas  längere 
und  mehr  aufwärts  gerichtete  Dornen ;  ihr  Gewinde  ist  bestimoH 
ter  treppenförmig,  indem  das  Dach  schon  in  den  unteren  Mittd- 
windungen  unter  stärkerem  Winkel  absteht;   sie  hat  stets  in  ei- 
niger Entfernung  von  der  Naht  eine    der    F.  devexa   fehlende 
Kante,  auf  welcher  eine   obere  Reihe   von  mehr  oder  weniger 
entwickelten  kleineren  Spitzen  steht.     Durch  den  letzten  Charak- 
ter und  das  weniger  steil  herabhängende  Dadi  unterscheidet  sich 
eben  so  F.  depauperata^  welche  in  der  Form  und  in  der  Grosse 


*)  Die  Voluta  ambigua  (Sirombus  ambtguus  Sol.^  ist  eine  zu  Barton 
häufige  Art,  welche  wie  auch  Sowerbt  (in  Dixon  Snssex  p.  188}  bemerktJ 
sehr  Terachieden  ist  von  der  nntereocänen  franzosischen  V,  ambigua  bei 
Desbates.  Der  französischen  V.  ambigua,  welche  noch  einen  neuen  N a^ 
men  erhalten  mnss,  da  K.  recticosta  Sow.  nicht  übereinstimmt,  gehör^ 
die  zn  Ronca  häufige  Volata  an,  welche  Brongitiart  für  V,  cremtlaia  Lam 
hielt.  Die  französische  V.  ambigua  gehört  in  die  Verwandschaft  der  v! 
^gitaUiUh 
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itt  Dornen  am  Bande  ttes  Daches  mehr  als  F.  spinöm  dar  V. 
kxxa  gl^di  ist 

Es  wäre  mögücb,  dass  unsre  V.  devexa  Von  Pbilippi  (Fli- 
laeoDtographica  I.   p.  78)  als  V.  »fnnosa  aii%effilirt  ist. 

2.     Valuta  lahrosa  Phil. 
Taf.  3.    Fig.  i  a,  b,    2,3,  4,  5. 

BuLiFM  in  PalMontogr,,  L  p*  78.  t.  10.  t  16. 
Yoluta  Germari  FHii.ifpi  Lei.  10.  f.  18» 

Yorkommen.  2u  Westeregeln,  und  in  nicht  ganz  si« 
dier bestimmbaren  Steinkemen  znOsterweddingen  im  Mag»- 
debnrgiscfaen. 

Beschreibung.  Das  vollkommen  ausgewachsene  Exem*- 
plar,  dessen  Abbildung  Tafel  3  Pjgur  1  a,  b  giebt,  hat  55  Mm. 
I^nge  bei  25  Mm.  Breite.  Von  nahe  gleichen  Dimensienen  sind 
aodi  unsere  übrigen  Stücke,  welche  von  ausgewachsenen  Indivi» 
duen  berühren. 

Das   Gewinde  ist  kegelförmig,  mit  spitzwinkligem  Scheitel, 
voD  Dodi   nicht  j-  der  gesammten  Länge.      Die  Weitung   der 
Sdüosswindung  ist  bei  jungen  Schalen  (Figur  5)  bauchig  gemn» 
det,  verfocht  sich  aber  bei  alten  Stücken,  wddie  dadurch  eine 
abweidieBde  Form  erhalten.    Das  Embryonalende  ist  an  keinem 
imserer  Stücke  unversehrt  eriialten.      Bn  Oanzen   dürften  sich 
Dicht  mehr  als  5  bis  6  Mittelwindungen   ausbilden.    Nahe  der 
Naht  erhalten  die  oberen  Windungen  eine  Kante,  didier  eine  sehr 
schmale  Nahtstufe,  welche  abwSrts  nicht  an  Breite  2Unimmt,  viel- 
mehr im   Alter  sieh  wieder  verliert  und  in  der  Sdilusswindung 
&Bt   ganz  verschwunden   ist.    Die   ^sten  Mittelwindungen   sind 
eben;   erst  weiter  abwärts  findet  sich  eine  anfangs  sehr  sdmiale, 
aber  regelmässig  an  Breite  zunehmende,  fiach  vertiefte  Einsen- 
kuDg  ein,  welche  in  der  Schlusswindung  ein  br^tes,  schrt^g  her- 
abhängendes Dach  bildet.   Junge  Schalen  haben  sdrwache  Längs^ 
rippen,    welche   sich  anf  der  Weitung  der  untersten  Windung 
SeM  verlieren   und  aufwärts  bis  zur  Grenze  des  Daches  herauf 
^chen,  wo  sie  am  stärksten  sind,  ohne  sich  zu  Spitzen  zu  erhe- 
\jfcii;    ihre  oberen  Enden  bleiben  auf  den  Umgängen  des  Grewin- 
^  Am  nnter  dem  Dache  siditbar.     Auf  den  ersten  Mittelwindungen, 
^%e  das  Dach  sich  gebildet  hat,  verlängern  sich  die  Bippen  auf* 
Iftrts  bis  zHm  Rande  der  Nahtstufe,  wo  sie  spitz  enden;  auf  äl« 
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(eren  und  amge^aefaeenen  Sehalen  sM  sie  fpetns  yeradiiwincletit 
und  die  Oberfläche  ist  nur  mit  unregehnässigen  und  schvaeben 
AnwMfasstfcdfen  bedeckt.  Beim  Auswachsen  erhält  die  Sohlass- 
windung eigeotiiQmHohe)  sehr  «nregelmäasig  sich  aasbildende, 
rippenartige  Erhebungen,  welche  Puilippi  in  seiner  Beschreibung 
der  V,  labrosa  hervorhob,  und  welche  nichts  anderes  sind,  als 
der  ganzen  Länge  nach  herablaufende,  stehengebliebene  Ränder 
des  etwas  erweiterten  und  verdickten  Aussenrandes  der  Mündung. 
Auf  dem  Dache  der  Windungen  sieht  man  bei  jüngeren  Schalen, 
zuweilen  auch  noch  bei  alten,  schwache  unregelmässige  Quer- 
streifen; bei  jungen  ist  der  bcmchige  Theil  der  untersten  Win- 
dung quer  liniift,  das  untere  Ende  stark  gestreift;  bei  alten  ist 
nur  der  untere  Theil,  bald  schwach  bald  sehr  stark,  linürt  oder 
gefurcht. 

An  der  Mündoog  hat  die  Spindel  bei  jäi^geren  Stücken  (Fi- 
gur 5)  anfangs  nur  2  Falten,  deren  Zahl  sioh  nach  und  nacb 
(Figur  4)  bis  auf  5   vermehrt«     Im   ausgewachsenen  Zustande 
bekömmt  die  Spindel  ein  ganz  verschiedenes  Anselui.   Sie  erbäh 
in  der  Mitte  eine»  breiten,  verdickten  u^d  tjef  in  4ie  Höhlung  der 
Schale  hineinragenden  schwieügen  Yorsprung,  dessen  innerer  Rand 
mit  dicken  unregelmäseigen  Falten  besetzt  ist.    In  Figur  i  b  zeigt 
sieh  dieser  Yorsprung,  wie  er  vollständig  aus^bildel  ia  deraus- 
gewachseneiD  Schale  bei  vollkommen  erhaltener  Mündung  sichtbar 
wird;   Figur  2  stellt  ein  altes  Stück  dar,   wo  die  äussere  Wand 
der  Mündung  weit  abgebrochen  ist  und  dadurdi  der  nach  innen 
gekehrte  schwielige  Yorsprung  in  seiner  sonderbaren  Form  bJosgelegt 
wurde.    Figur  3  stellt  ein  im  Auswachsen  begrifienes  Stück  dar, 
wo  der  äusaere  Band  derMündwig  schon  ausigebiklet,  der  schwie- 
Uge  Yorspnwg  jodoeh  noch  nicht  vorhanden  ist;  die  Falten  sind 
aber  schoft  vom  Bande  der  Mündung  zurüekgetreteii,  ao  dass  die 
Spindel,  welche  vprher  wie  in  Figur  4  gebildet  war^  luer  gaim 
faltealeer  erseheint.    Yom  Bsude  der  Mdndiaig  her  breitet  sich 
die  Spindelplatte   in   weitem  3agw   über  die  ^pze  Bauchseite 
der  Sdilusswindiui^  aus,  und  erweitert  sieh  zugleich  so  nach  oben, 
dass  auf  den  unteren  Umgängen  des  Gewindes  durch  diese  obere 
Ausbreitung    der  Spindelplatte    die  Skulptur  versohleiert  wird. 
Der  Ausaenrand    der  Mündiing   ist  bei  den  un«44igew«chsenen 
Schalen  dünn,  bei  den   alten  stark  verdickt  und  innen  seiner 
ganzen  Lauge  nach  mit  unregebnässigen,  kurzen,  starken  Streifen 
besetzt.     Der  Rand  selbst  ist  nach  aussen    etwas  au^eworfen, 
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die  oben  erwihotea  zippemurtigea  Erhebnogan  auf  der 
l—nron  Seite  der  SdblveswiDdtiiig  entatehen« 

BemefkangeiL  P&ujppi  utiterecUed  den  Jiig«icbaateiid 
d»  FUuia  labrosm^  wekhe  er  nur  sehr  unToUkommea  eriialtea 
bootet  als  besondere  Art  unter  dem  Namen  V.  Germari;  ieh 
y»  die  Benennong  bdbehalteiii  welche  Toa  ihm  der  anagewach» 
«aea  Foorm  beigelegt  wurde«  Weder  nur  K  fyra  noch  zur  F. 
UMßj  mit  weldMD  Philipbi  seine  Arten  verglich^  hat  die  noidi« 
tasche  Yolata  auch  nur  entfemte  Beaiehu&gen;  aie  läaal  sidi^ 
m  Im  den  Bemerkungen  zur  V.  devewa  geeagt  ist,  ihrer  Form 
Qod  der  BeecfaaflEenheit  der  MQndung  nach  noch  in  die  Yerwandr 
sehaft  der  V.  amitgtta  stellen,  in  welcher  sie  sidx  von  den  Obri* 
9»  Arten  durch  daa  Verschwinden  der  Längsmppen  im  Aller 
mwacheidet.  Ganz  eigenthümüch  und  bei  keiner  anderen  Yo* 
lata  in  gleicher  W^e  beobachtet  ist  die  sonderbare  Yer&aderung 
to  Spindel  bei  den  ausgewachsenen  Schalen« 

3.     Valuta  cingulata  Nvst. 
Taf.  4.  Fig.  1  a,  b,  c 

Ntst  Terr.  tert.  de  la  Belg,   p.  593.   t.  45.  f.  7. 

V.  sutwnd^  (Ntst)  Pbilippi  1847  in  Palaeontogr.  1.  p.  %,  (pari/ 
«uL  t.  10.   1  19). 

Yarkommen.  Zu  Westeregela  und  Osterweddin« 
gen  im  Magdeburgischen. 

Beschreibung.  Grössere,  nicht  g^me  Toliständig  erhal* 
teae  StCbdie  zeigen,  dass  die  Art  über  60  Mm.  lang  werden 
koBiite.  Ein  vollatändiges  Exemplar  hat  bei  50  Mm.  Länge  und 
23  Mm*  Breite  die  Mflndung  schon  vollkommen  ausgebildet 

Das  Grewinde,  von  noch  nicht  ^  der  geeaniniten  Länge,  be* 
steht,  wenn  Tdlständig  ei^alten,  ans  7  bia  9  Umgängen,  Taa 
deoea  2  bis  3  das  kleine  kegelförmige  Embrjonalende  biklen. 
Die  Mittelwindungen  erhalten  sehr  schnell  eine  ausgezeichnete 
Nahistufe,  wekhe  ^wärts  allmälig  an  Brejte  zunatmat;  sie  geht 
Haler  nahe  rechtem  Winkel  ab,  und  ist  bald  fiach  bald  mehr  oder 
minder  yertieh,  je  nachdem  der  die  Stufe  begrenzende  scharfe 
Rnd  mehr  oder  weniger  aufwärts  sich  hervorhebt»  Unterhalb 
der  Stufe  wird  die  Schale  in  den  oberen  Mittelwindungen  durch 
we  sdiniale  Furche  eingeschefirt^  welche  sich  abwärts  zur  Schhua- 
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windtmg  hin  aUmfilig  in  «ine  breitet  iache  Binne  rerwaiideltt 
Die  Fläche  der  Stufe  bleibt  gewöfanlidi  voilkottunen  glatt  mid 
trägt  nur  selten  sdxMci  die  ersten  Anfänge  von  Lftngsnppen, 
welche  meist  erst  an  dem  sdiarfen,  dadurch  in  breite  stumpife 
Zähne  getheilten  'Rande  der  Stufe  sich  2u  zeigen  beginnen.  Die 
Rippen  ianfen  in  gerader  Richtung  abwärts ;  sie  sind  von  ediwan«^ 
kender  Form ,  bftld  breit  und  stumpf  gerundet,  breher  als  die 
Zwischenräume,  bald  viel  schmaler  ohne  jedoch  ihre  Rundung 
lu  verlieren;  12  bis  15  im  Umfange  einer  Windung.  Zur 
Schlusswindung  vertindert  sich  ihre  Form  noch  weiter  in  der 
Weise,  dass  ihr  hinterer  Ab&U  steiler  als  der  v<»tlere  wird;  in 
anderen  Fällen  verflachen  sie  sich,  und  wir  besitzen  Stände,  bei 
welchen  die  Rippen  auf  der  Schlusswindung  vollständig  fehlen. 
Von  Querstreifbng  zeigt  die  glänzend  glatte  Schale  keine  Spnr 
auf  dem  Gewinde  und  auf  dem  oberen  Theile  der  Sdilusswin** 
duog ;  nur  der  untere  verengte  Theil  der  letzteren  ist  quer  Uhürt 
und  gefurcht  Auf  der  Spindel  fallen  gewöhnlich  nur  2  Falten 
deutlich  in  die  Augen,  eine  untere  stärkere  und  eine  obere 
schwächere ;  bei  alten  Schalen  sind  noch  1  pder  2  sehr  schwache 
Falten  darüber  unterscheidbar.  Die  Spindelplatte  breitet  sich  er- 
weitert über  die  ganze  Bauchseite  der  Schlusswindung  aus;  sie 
verlängert  sich  vom  oberen  Winkel  der  Mündung  ein  wenig  auf- 
wärts der  Art,  dass  ein  schmaler  Streifen  über  der  Naht  in  den 
unteren  Mittelwindungen  sichtbar  bleibt.  Die  Aussenseite  der  Mün- 
dung verdickt  sich  zum  Rande  hin  betiächtlich,  bleibt  jedoch 
glatt. 

Unsere  Abbildung  Tafel  4  Figur  1  a,  b  stellt  eine  Abän- 
derung dar,  bei  welcher  auf  der  Schlusswindung  die  Rippen  von 
besonders  schmaler  Form  sind;  die  Skizee  c  aeigt  das  Crewinde 
schief  gestellt^  um  die  breite  Nahtstufe  anschaulich  zu  machen. 

Bemerkungen.  Ueber  die  Identität  der  beschriebenen 
Voluta  von  Westeregeln  und  Qsterweddingen  mit  der  belgischen 
K  ctngulata  blieb  mir  kein  Zweifel,  nachdem  ich  ein  gntes 
Exemplar  der  letzteren  aus  dem  Sande  Von  Lethen  in  H.  RoE- 
mer's  Sammlnng  vergleichen  konnte.  Die  Art  scheint  in  Bel- 
gien nicht  so  gross  zu  werden  wie  bei  uns;,  die  äussere  Wand 
der  Mündung  ist  an  dem  beobachteten  beigischen  Stück  nodi 
stärker  verdickt  als  bei  unseren,  und  ein  leichter  anderer  Unter- 
schied bei  vollkommener  Uebereinstimmung  in  allen  Übrigen 
Merkmalen   besteht  in  einer,  «ach  in  Nyst's  Fipxt  gnt  au^ge« 
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defekten,  etwfts  grösseren  Zahl  der  Längsrippen  in  den  oberen 

KttelwindaDgen  (bis  2!^  in  einem  Umgang),    Einige  onvollkom* 

WM  Stocke  dieser  Art,  die  einzig^i  fi-ühier  in  unseren  Sammlnn«- 

|eo  vorbandcnen,  rechnete  Philippi  a*a.  O-  zu,  V.  suturaiü  ii\ST. 

V,  dngfdata  schliesst  tdch,    wie  aueh  Nyst  bemerkt  hat, 

ei^  an  eine  ältere  Grappe  von  Yolnten  an,  zu  welcher  ausser 

4er  TOD  Nyst  aageföhrten  F.  digüalina  Lam.  tou  Pariser  Arten 

»eh  die   F.  bieorona,   V,  crenulata  und  die   F,  ambigtM  von 

Lamarck  und  Deshayes,  von  engUsdien  die  F  Lima  Sow.*) 

«d  audi  wohl  die   F.  suspensa  SoL.  sp.  gehören.     Alle  diese 

Arten,  welche  die  natürliche  Gruppe  der  Vokita  digittiiina  bfl- 

to,  haben  wie  F.  einguütia  eine  Stufe  an  der  Naht,  unterhalb 

w^Mer  die  Schale  durch  eine  gewöhnlich  breite  und  wenig  tieft 

Furche  eingeschniKrt   ist;    sie   haben  meist  die  Aussenseite  der 

MOndang  am  Bande  stark  verdickt  und  oft  gekerbt  oder  gestreift; 

die  ^iodelplatte  ist  mehr  oder  minder  stark  erweitert;   die  Fal- 

tea  aaf  der  Spindel  sind  nur  wenige,  die  unterste  derselben  ist  die 

lütiste,    F*  cingtdata  entfernt  sich  von  allen  ihren  Verwandten 

durch  das  gänzHehe  Fehlen  der  Querskulptur  im  Gewinde  und 

im  oberen  Theil  der  Schlusswindung,    indem   bei   den  übrigen 

Artto  der  Gruppe  die  Qnerekulptur  meist   so  stark  ausgebildet 

ist,  dass  die  Rippen  deutlich   gekörnt   und  oben  am  Bande  der 

Stufe  und  der  Einschnürung  mit  klemen  Spitsen  besetzt  sind. 

4.     Valuta  suturalis  Nyst. 
Taf.  4.  Fig.  6  a,  b. 

NfST  Terr.  tert.  de  la  Bdg.   p.  592.  t.  45.  f.  6. 

K.  tuturdlu  (Ntst)  Philippi  in  Falaeontogr.  I.  p.79.  (pars)  t.  tO.  f.  19. 


Vorkommen.     Im  Magdeburgischen  zu  Osterweddin- 
geo  (?  Westeregeln). 


*)  Den  Namen  V.  Lima  gab  Sowkabt  der  Volnta  des  Barton-Tho- 
Ms,  wdcbe  SoLANOBR  ftir  das  Bua^num  scmMoHktm  Lifm^  fafelt.  Da 
&0U5DEI  der  Art  nicht  «einen  ihr  eigenth&mjich  znkolDmendeii  Namea 
g»K  itt  Sowirbt's  Name  ungeändert  beizubehalten,  und  o'Orbignt  hatte 
Uirecht,  im  Prodrome  dea  Artnamen  scabriculum ,  der  kein  Priorität«- 
recbt  besitzt,  hervorzahebeo.  Die  K.  Lima,  durch  gebogene  Längsrippen 
angezeichnet,  ist  eine  andre  Art  als  ^e  V,  digxtdtma  Lau.,  mit  welcher 
M  IhflBATCS  unrichtig  verband.  Die  französische  Art  mnta  den  Kamen 
^'  iigUaRmih  die  engliaoh«  den  Namen  V.  Lima  behalten. 
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Bemerkangen.  Die  AbbEidung^  wekhe  ich  hier  beigofftgt 
habe,  ist  eine  Gopie  der  Tön  Philippi  a.  a.  O.  ohne  weitere 
Eriftntenmgen  gegebenen  Zeielmung.  Das  Original  omee  nater 
den  daeelbst  m  F.  suimraUt  gesogenen  Stoßen  das  eine  in  der 
SACK'schen  oder  HETSE'sdten  Sammlung  befindliohe  edn,  nnd 
wird,  wie  kik  vemMthe,  sieht  von  Westeregeln  sondern  Osler» 
weddingen  herstanmien.  PmlU^i'ib  Zeidiniing  stimmt  so  got 
mit  Vm^B  Figur  der  F.  suhiraUi  dberein,  dass  sie  aller^&igt 
dieser  Art  angehören  därlte,  deren  Selbirtatindigkeit  mir  indees 
swei^dhaft  ist^  Yeigleicht  man  nftmüeh  cSe  F,  siUuralü^  wekhe 
Nyst  in  Belgien  Ton  Yliermael,  Lethen,  fioesselt  nnd  Ekyn- 
S^MAwen  anfährt,  mit  der  F.  dnguMa^  wekhef  sie  in  aEn 
Fällen  sehr  nahe  steht,  «o  treten  als  Unterschsede  h^f^or:  eoie 
mehr  bauchig  gemndete  Fom  der  Schhisswindang,  dtenere  mid 
regelmässiger  gestelite  Längsrippen,  und  eine  schmalere  BMhr 
rinnenartig  ausgehöhlte  Naktstiile.  Alle  diese  YerachiedefeiheiteD 
fciöonien  leicht  nur  den  nnausgewaohseaet  ZuStoad  grosserer  In* 
diyidtten  der  F.  cmgulmta  beogeidmen.  Für  ein  paar  Stik^ 
welche  H.  Boeher  als  V.  mhiraiis  von  Gfifenfttingen  ans  Bei* 
gien  erhielt,  ist  es  mir  nickt  zweifelhaft,  dass  sie  in  d^n  be- 
ceidmeten  Yerhältniss  zu  F.  sitiuralis  stehen.  Dodi  enthalte 
ich  midi  eines  bestimmten  Unheils  über  die  Frage,  weil  mir  die 
jüngeren  Formen  der  F,  dngulaia  von  Westeregeln  noob  mdit 
in  ausreichender  Stufenfolge  bekannt  geworden  sind. 

5.      Foluta  eximia   Be\k. 
Taf.  4.  Pig.  2,  3a,b,  4,a,b. 

Vorkommen.  Zn  Westeregeln  im  Magdeburgisdien 
nicht  selten. 

Beschreibung.  Das  grösste  mir  bekannte  Stück  (Taf.  4 
Fig.  2)  ist  61  Mm.  lang.  Figur  4  stellt  ein  ausgewachsenes 
Stück  mittlerer  Grösse  dar  von  49  Mm.  Länge,  20,5  Mm.  Breite; 
die  Länge  des  Grewindes  von  der  Spitze  bis  zum  oberen  Mfin* 
dungswinkel  ist  22,3  Mm.,  die  Länge  der  Mündnng  28,5  Mm. 
Die  Schale  ist  demnach  mehr  als  doppelt  so  lang  als  dick  xxtA 
das  Grewinde  etwas  kürzer  als  die  Mündung.  Figur  3  ist  das 
Bild  einer  jüngeren  unausgewachsenen  Schale. 

Das  schlanke  spitze  Grewinde  beginnt  mit  einem  starken 
kegelförmigen,  aus  3  bis  4  glatten  Windungen  bestehenden  Em- 
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toyoMdende  (rergleicb«  Figur  3),  iroranf  4  bi»  5  fiAobe  Mklet- 
windtuigQD  feigen«  Auf  den  ersten  Mittelwiadongen  seigea  Biak 
gewdhnlidi,  Wenn  die  Ofoerflftebe  gut  erhalten  iM,  sohwiiebey 
stampfe  and  nichl  sefar  gedriogte  Längsrippen  (FigerS),  welehe 
meist  auf  den  iblgeoden  beiden  Mitlelwindangen  tolbtändig  wie- 
der yersdiwinifeü,  und  erst  nuhe  der  letslen  wieder  bervorlreteD. 
Abftadenmgen  kommen  tot,  wo  die  Unterbrechung  der  föppen. 
weniger  ToUstftndig  ist,  und  andre,  wo  die  Berippong  der  oberen 
Windmigen  so  schwach  wird,  dass  die  ganze  Schale  bis  «nr 
letsten  Mittelwindnng  glatt  bleibt  Dm'ch  diese  Unregelmftssig» 
keit  in  der  Entwicklnng  der  L&Dgsskulptur  erh4hen  die  nnaiis- 
gewachseoen  Schalen  ein  sehr  Bogleiches  und  eugleich  von  dem 
ausgewachsenen  Zustande  sehr  verschiedenes  Ansehn.  Die  auf 
der  ietztffii  oder  den  beiden  letzten  Hittelwindungen  vorhandenen 
Ltogsrippen  sind  von  stumpfer  und  runder  Form,  und  stehen 
weit  auseinander,  durchschnittlich  nur  8  im  Umfimg  der  Windung ; 
ao&ngs  schwach  beginnend,  erheben  sie  sieh  bald  stfirker  und 
swar  so,  dass  sie  im  untern  Theil  der  Windung  etwas  anschwel- 
len, während  sie  sich  nach  oben  hin  verdünnen  und  suweilen 
ganz  verlieren,  ohne  die  obere  Naht  zu  erreichen.  Die  beschrie- 
bene Form  der  Längsrippen  in  den  unteren  Mittelwindungen 
ändert  sich  allmäb'g  zur  Schlusswindung  hin,  indem  sidi  in  eini-» 
ger  Entfernung  von  der  oberen  Naht  ein  anfangs  sehr  achwacher 
Hocker  einfindet,  welcher  sich  bald  höher  und  höher  erhebt,  und 
auf  der  Schlusswindung  zu  einem  stnm}>fen  Knoten  ausbildet. 
Je  stärke  sich  die  Hö<^er  in  der  Schlusswindung  erheben,  je 
asdir  yerfiadien  sich  zugleich  die  Rippen  unter  denselben,  und 
verschwinden  zuletzt  ganz  in  dem  letzten  Drittheil  oder  der  letz- 
ten Hälfte  der  Schlnsswindung.  Es  bleiben  dahw  zuletzt  nur 
die  Knoten  übrig,  weldie  alsdann  durch  eine  stumpfgerundeta 
Aufbiegung  der  Schale  v^bunden  werden,  so  dass  ein  schräges 
Dach  unter  der  Naht  entsteht  Mit  der  Ausbildung  der  Knoten 
und  des  Daches  steht  zugleich  eine  Umänderung  der  Form  in 
Verbindung,  welche  die  Schale  in  der  Schluaswindung  erleidet 
Während  nämlich  jüngere  Schalen  die  letzte  vorhandene  Win- 
dung regelmässig  bauchig  gewölbt  zeigen,  ist  die  S<^lus6windung 
in  ihrer  oberen  Hälfte  abgeplattet  und  selbst  etwas  eingesenkt 
Die  Querskulptar  besteht  in  den  obersten  Mittelwindungen  in 
feinen  unregelmässigen  Linien,  weldie  weiter  abwärts  zuerst  in 
dem  untern  Theil  der  Umgänge  und  nachher  gnns  verschwinden. 
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JnDge  Schalen  sind  unten  nach  dem  Kanal  hin  gestreift;  bei  äl- 
teren werden  die  unteren  Streifen  wieder  undeutlich  bis  zum  Ter- 
sehwinden.  Eine  sehr  feine,  sparsame  und  unregelmässige  Strei- 
fung ist  bei  alten  Schalen  hier  und  da  noch  auf  der  Oberfläche  des 
Daches  unter  der  Lupe  eu  erkennen.  Die  Mündung  hat  einen 
stumpfen,  einfachen,  innen  glatten  Aussenrand  ohne  äussere  und 
innere  Verdickung.  An  der  Spindel  .stehen  an  den  grossen  ans* 
gewachsenen  Schalen  4  bis  5  von  oben  nach  unten  an  Stärke 
zunehmende  Falten,  zu  welchen  sich  noch  eine  schwächere,  mehr 
oder  weniger  deutlich  ausgebildete,  unterste  Falte  gesellt  An 
jungen  oder  kleineren  Schalen  sind  nur  drei  obere  Falten  vor* 
banden.  Bei  den  älteren  Schalen  (Figur  2  und  4)  bildet  sich 
unten  allmäb'g  ein  ziemlich  starker  Kamm  aus  mit  einer  6chaj>- 
fen,  kantigen,  oberen  Begrenzung.  An  mehreren  Stücken  haben 
sich  Farbenreste  erbalten  in  der  Form  von  schmalen,  einfechen 
oder  doppelten,  ununterbrochenen  und  weit  auseinanderstehenden, 
dunklen  Qnerstrdfen.  Die  Figuren  2  und  4  zeigen  solche  Far<» 
benstreifen,  welche  ohne  besondere  Zubereitung  der  Schale  auch 
im  trockenen  Zustande  sichtbar  sind. 

Bemerkungen.  Voluia  eximia  ist  einer  natörlidiea 
Gruppe  eocäner  Arten  anzureihen,  an  deren  Spitze  Lasiarck's 
F.  muridna  zu  stellen  ist;  dieser  schliessen  sich  an  V.angusia 
Desb.,  f.  costaria  Lam.,  F.  torulosa  De8H«  und  von  engli- 
schen noch  die  F.  uniplicata  Sow.  (in  DixoN  Sussex  Ta£  7 
flg.  45,  46).  Diese  haben  alle  ein  schlankes  spitzes  Gewinde 
mit  verhältnissmässig  starkem,  meist  schon  etwas  zitzenförmigeni 
Embryonalende,  weit  auseinanderstehende,  meist  schmale  und 
oben  häufig  zu  einer  Spitze  sidi  erhebende  L&ogsrippen,  eine 
mit  wenigen  nach  unten  an  Stärke  zunehmenden  Falten  besetzte 
Spindel,  einen  einfechen  unverdickten  und  innen  glatten  Aussen- 
rand der  Mündung.  F.  eximia  unterscheidet  sich  von  allen  ge- 
nannten ihr  vergleidibaren  Arten  durch  die  stumpfe  FcMin  der 
Längsrippen  und  besonders  durch  die  eigenthümlichen  stumpfen 
Knoten,  welche  die  letzteren  statt  sonst  vorkommender  Spitzen  in 
der  Schlusswindung  oben  erhalten.  Sie  findet  sich,  wie  ich  nach 
einem  zwar  nicht  vollständigen,  doch  gut  vergleichbaren  Stück  in 
der  Königlichen  Sammlung  urtheilen  muss,  auch  eocän  in  Eng* 
land  zu  Barton,  zunächst  einer  solchen  Abänderung  der  F.  eximia 
von  Westeregeln  gleich,  wo  in  den  oberen  Windungen  weniger, 
als  es  gewöhnlich   der  Fall  ist,  die  Längsrippen  sich  verlieren. 
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M  voramthe,  daea  Pbiuppi  die  F«  exünia  von  Wester^eln  als 
F.  tonUosa  (PalaeootQgr.  I.  p.  79  no.  172)  aufgefül^  hat 

6.     Voluta  deeora  Beyr. 
Taf.  4   Fig.  5  a,  b. 

Vorkommen.    Zu  Westeregelu  im  Magdeborgischen. 
Beschreibung.      Die   Länge   des  einzigen   vorhandenen 
Stades  beträgt  41,3  Mm.,  ^  Breite  20  Mm.,  die  Länge  des  Ge- 
rades von  der  Spitze  bis  zum  oberen  Mündmigswinkel   19,6 
Hbl,  die  Länge  der  Mündung  24,4  Mm. 

Die  Schale  best^  aus  8  Windungen.     In  der  Umgebung 
te  Spitee  ist  die  äussere  Schallage  grossen theils  zerstört,  daher 
die  F<mn    des  £mbryonalendes  und  der  Anfong  der  Skulptur 
mdit  zu  beobachten.     Die  Mittelwindungen  sind  flach  gewölbt, 
&st  eben;  sie  sind  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  dicken  gerun- 
deten Laogsrippen  bedeckt,  welche  durch  ungeü^hr  gleich  breite 
Zwischemäume  getr^int  mnd;  16  Rippen  sind  im  Umfiuag  der 
lösten  Mitt^windnng,   eine  weniger  in  der  Scblusswindong  vor- 
handen. Die  Bippen  der  Mittelwindungen  erhalten  schon  dicht  an 
der  oberen  Naht  ihre  yolle  Breite  und  Erhebung,  wodurch  die 
oberen  Windungen  sich  etwas-  treppenförmig  von  einander  ab- 
Mtien.    Auf  der  Sdilusswindung  nehmen  die  Bippen  eine  gegen 
die  Mündung  bin  starker  werdende  verkehrt  Sförmige  Biegung 
ao,  deren  An&ng  in  einer  leichten  Krümmung  schon  auf  der 
leisten  Mittelwindung  bemerkbar  wird,     Sie  bleiben  gleich  stark 
bis  zum  Bande  der  Mündung,  imd  verlieren  sich  abwärts  erst 
in  der  Nähe  des  Ausschnitts.     Eine  äusserst  schwache  Querstrei- 
fong  wird  auf  dem  Gewiode  nur  unter  der  Lupe  erkennbar.    Die 
Sdilnsewindung  hat  nur  in  ihrer  unteren  Hälfte  anßmgs  schwache, 
abwärts  stärker  werdende  Querlinien, -welche  sich  durch  allmälige 
Erhebung  und  Sonderung  des  unteren  Bandes  der  vertieften  Li- 
men    znletzt   in  erhabene  Streifen  verwandeln.     Die  lange  und 
schmale  Mündung  erhält  aussen  eii^  dicke  wulstige  Umsäumung, 
etwa  doppelt  so  breit  und  hoch  als  eine  der  letzten  Längsrippen. 
Zwei  ältere    stehengebliebene  Säume  in  der  Mitte  und  am  An- 
fing der   Schlusswindung   beweisen,    dass   die  Ausbildung   der 
Iföndimg    sich   im  Alter    unregelmässig   periodisch  wiederholte, 
nnd  zugleich,  dass  unsere  Schale  einem  vollkommen  ausgewachse- 
nen und  alten  Thiere  angehörte.  Der  äusseren  Um^äumung  ent- 
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spricht  eine  innere  glatte  Yerdicknog  des  Bandes.  Von  10  Fal- 
ten, welche  den  %>indelrand  seiner  ganzen  Lfinge  nach  bedecken, 
sind  die  nntersten  3  stärker  als  die  übrigen,  welche  unterein- 
ander Ton  nahe  gleicher  Stärke  sind;  die  mittlere  der  drei  un- 
teren ist  von  allen  die  stärkste.  Die  Spindelplatte  ist  nicht 
erweitert,  sondern  endet  mit  bestimmter  Begrenzung  in  etwa 
2  Mm.  Entfernung  vom  Ende  der  Fähen.  Ein  Kamm  ist  nidit 
Yorhänden. 

Bemerkungen.    Mit  der  VoüUa  magorum  von  Broccbi 
können  einige  andre  Arten  zu  einer  natürlidien  Ghmppe  verban- 
den werden,  in  welcher  unsre   V.  Acora  ihren  Platz   erhalten 
würde.     Die   gemeinsamen  Charaktere  sind  folgende:   eine   ver- 
längert eiförmige  ins  Spindelförmige  oder  Eichelfömkige  gehende 
Gestalt,  vielen  Mitra- Arten  ähnlidi;  ein  hohes  der  Mündung  ao 
liUige    nahe  gleichkommendes  Grewinde;    ein   kleines   kegeUSr^ 
miges  Embrjonalende;    starke  Längsrippen,  welche   sich  an  der 
oberen    Naht    oft    erheben,    so   dass   eine    Nahtrinne    entstakt; 
schwache,  nur  im  untern  Theil  '  der  Schlusswindung  tiefer  wer- 
dende, oder  auch  wohl  ganz  fehlende  Querstreifbn ;  und  vomehni- 
lich  eine  mit  zahlreichen  Falten  bis  nahe  zum  oberen  Mündangs- 
winkel   herauf  bedeckte  Spindel  mit  kurzer,  nicht  übergreifend 
ausgebreiteter  Spindelplatte.   Hinzuzufügen  ist  vielleicht  noch  das 
Vorhandensein    einer   äusseren    durch   Anschwellen    der  letzten 
Rippe   entstehenden  Verdickung  des  äusseren  Randes  der  Mün- 
dung, und  in   der  Anordnung  der  Spindelfalten   das  Verhalten, 
dass  nicht  die  unterste,  sondern  die  vorletzte  Falte  oder  die  nütt- 
lere  von  drei  unteren  mehr  vortretenden  Falten  die  stärkste  ist. 
Durch  das  Hinaufgehen    der  zahlreidien  Falten    bis  nahe    Mun 
oberen  Winkel   der  Mündung  unterscheidet  sich  die  Gruppe    von 
einer  nächststehenden   und  durch  Uebergänge  mit  ihr  verbunde- 
nen anderen  Gruppe,  deren  Ausgangsart  Solander's    Valuta 
costata    ist;    bei    analoger  Form     und   gleichem    System      der 
Skulptur  finden  steh   bei   dieser  und  anderen  ihr  ähnlichen  nur 
wenige  Falten  am  Grunde  der  Sfondel. 

Unter  den  Voluten  des  Pariser  Tertiärgebirges  gehören  swei 
Arten,  V.  harpula  Lam.  und  V.  Ur ändert  Desh.  in  die 
Gruppe  der  V.  magorum.  Beide  kann  ich  nach  Pariser  Elx^n- 
plaren  genauer  mit  unsrer  Art  vergleichen.  Die  scfamalen  diln- 
neu  Falten,  die  nur  sehr  sdiwache,  &st  ganz  fehlende,  innere  V«r 
dickung  des  äusseren  Mündungsrandes  und  die  Schwäche  der  oberei 
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Spindelfaltcii,  weldie  erst  seiv  gpftt,  nicht  fynt  vom  Mündungs- 
raiide,  dch  einfinden  und  jnng^i  nnauegebildeten  Schalen  noch 
ganz  fehlen,  endlich  die  stets  geringere  Grösse  unterscheiden  die 
K  karpula.  Votuta  Branderi  ist  der  Art  von  Westeregeln 
Tiel  ähnlicher,  auch  steht  sie  ihr  im  Alter  näher;  sie  unterschei- 
det sich  jedoch  hinreichend  durch  stärkeres  treppenfömugee  Ab* 
setzen  der  Windungen,  plattere  Form  der  Schlusswindung,  we- 
niger deutliche  Biegung  der  Langsrippen  und  stärkeres  Hervor- 
treten eines  Kammes.  Diese  Art  wurde  von  Deshayes  selbst 
frfiher  unter  dem  Namen  Valuta  crasstcosta  nach  Berlin  gesen- 
det, welche  Bemerkung  ich  beif Qge,  weil  dieser  von  Deshayes, 
wie  es  scheint,  später  vergessene  Name  in  Bronm's  Index  auf- 
genommen ist 

In  England  hat  Sowerby  aus  dem  Barton-Thon  eine  ähn- 
lidieVoluta  als  V.  magorum  BnoccBl  aufgefahrt.    Beschreibung 
mid  Abbildung   lassen  nur  die   allgemeineren  Yerwandtschafts- 
Charaktere  auffassen  und  gestatten  keine  schärfere  Yergleichung. 
Es  ist  ganz  zweifelhaft,  ob  diese  Art  der  unseren  und  mehr  noch, 
ob  sie  der  von  Brocchi  benannten  gleich  ist    Die  Brocchi- 
sche  F,  magorum   war   zu  Belmonte  am  Fuss   der  ligurischen 
Apenninen  gefunden  und  gehört,  nach  den  sie  begleitenden  For- 
men  zu  nrtheOen,  den   eocänen  südalpinischen  Molluskenfkunen 
an.    Brocchi's  Exemplar  war  unvollständig;  seine  Beschreibung 
ist  sehr  kurz,  und  fiberall  blieben  Zweifel,  wo  auf  seine  Art  spä- 
ter beobachtete  Formen  anderer  Gegenden  bezogen  sind.    Solche 
ungenügend  bestimmte  Namen  müssen  in  der  Litteratur  ruhen, 
bis  mehr  über  dieselben  bekannt  wird.    Was  Michelotti  (Terr. 
mioc  1847.  p.  319)  über    F.  magorum   Brocchi  gesagt  hat, 
fordert  nicht  dieEenntniss  der  ursprünglichen  Art;  denn  er  giebt 
eine  andre  Diagnose  und  hat  augensdieinlidi  mit  Büogchi's  Art 
eine  andre  von  Turni  verwechselt,  welche  in  die  Verwandtschaft 
der   F.  costata  SoL.  gehört. 

Aus  den  unteren  Theilen  der  Bordeaux-Formation  hat  Gra- 
TELOUP  drei  verwandte  Arten  unterschieden,  die  F,  mürae/or^ 
näs  [Lam.]  (AÜ.  t.  89.  f.  18,  19;  «xd.  f.  21,  22),  F.  karjmia 
[Lam.]  (Atl.  t.  39.  f.  13,  14,  17)  und  F.  costata  [Sow.]  (Atl. 
t^  46.  f.  14  a,  b).  Vielleicht  ist  mit  Grateloup's  F.  costata^ 
welche  nach  der  gegebenen  Diagnose  sicher  nicht  Solander's 
oder  Sowerby's  F.  costata  ist,  die  F.  incrassata  von  Wester- 
egeln am  ehesten  vecgleidibar. 
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7.     Valuta  subgranulatü  ScuLoru.  «p* 
Taf.  4.  Kg.  7  a,  b,  (B. 

^fiiriciles  iubffranulatus  Schlotheim  Petrefaktenk.  18^20.  p,  140» 
Cancettaria  elegans  Karsten  Verz.  1849.  p.  '25. 
Volula  semipReata  (Ntst)   Boll  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
1851  p.  456;   ß  nmlHstriata  ibid. 

Vorkommen.  Im  glaukonitischen  Magdeburger  Sande  über 
der  Grauwacke  zu  Neustadt-Magdeburg,  Feldhaus.  *) 
Yerschwemmt  im  Sternberger  Geetein  in  Meklenburg,  Kö- 
nigliche Sammlung  (das  in  der  Petre&ktenkunde  von  Schlot*- 
HEIM  benannte  Stück),  besser  in  der  Bostocker  und  in  BoLJb'« 
Sammlung;  desgleichen  in  einem,  von  dem  gewöhnlichen  Stern- 
berger etwas  abweichenden,  beiMoltzow  in  Meklenburg  ge- 
fundenen Gestein,  BoLL. 

Beschreibung.  Ein  wohl  erhaltenes  Exemplar  Ton. 
Moltzow  in  Boll's  Sammlung  ist  22,2  Mm.  lang,  9S  Mm« 
breit;  fast  gleiche  Dimensionen  hat  das  vollständigste  Stück  aus 
dem  Sternberger  Gestein  in  der  Rostocker  Sammlung.  Das  Ge- 
winde ist  von  nahe  gleicher  Länge  mit  der  Mündung. 

Die  ganze  Schale  besteht  aus  2  bis  2^  glatten,  gerundeten 
Embryonal- Windungen,  4  bis  5  Mittelwindungen  und  der  Schluss- 
windung. Das  Gewinde  ist  hoch  kegelförmig,  die  Mittelwindun- 
gen stark  und  regelmässig  gewölbt,  die  Schlusswindung  in  der 
Mitte  bauchig,  nach  unten  allmälig  sich  verengend.  An  der 
oberen  Naht  der  Mittelwindungen  entspringen  Längsrippen,  wel- 
che sich  abwärts  zur  unteren  Naht  hin  in  starken  Bogen  nach 
vorn  kehren;    sie  erhalten  daher  in  der  Schlusswindung,  wo  sie 


*)  Herr  ConsiitoriaUSekret&r  FisLOHAOs  tu  Magdeburg  hat  mir  eine 
reiche  Sammlung  you  VersteiueruDgen  des  Magdeburger  Sandes  sur  Be- 
nutzung anvertraut,  in  welcher  die  Fundorte  Neustiuit-Magdebufg  und 
Westeregeln,  deren  Concbylien  in  der  Erhaltung  sich  ununterscheidbar 
gleichen,  nicht  gesondert  sind.  Bei  den  wenigen  Arten  in  dieser  Samm- 
lung, welche  -mir  nicht  auch  von  andern  Seiten  her  sicher  als  dem  einen 
oder  anderen  Fundort  angehörig  bekannt  sind,  habe  ich,  wie  hier,  an- 
genommen, dass  Neustadt -Magdeburg  der  Fundort  sei.  Ein  etwaiger 
Irrthum,  der  hierbei  unterlaufen  könnte,  ist  in  sofern  von  geringer  Be- 
deutung, als  die  beiden  Faunen  ihrem  Alter  nach  ohne  Zweifel  einander 
zugebören,  obwohl  zu  Neustadt-Magdeburg  einige  Arten  mehr  vorkommen, 
welche  dem  Septarienthone  oder  der  Fauna  des  Sternberger  Gesteins  zu- 
kommen imd  sich  zu  Westeregaln  noch  nicht  geseigt  haben. 
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eni  auf  dem  unteren  Theile  der  Weitung  sidi  yetiieren,  eine  v^«» 
keiirt  Sförmige  Erfimmang,  und  werden  unter  spfteen  Winkeln 
Ton  den  feinen,  onre^hnileBigen,  gerade  herablanfbnden  Anwachse 
streiftn  dwobfidinitten ;  eben  so  stoeften  die  letet  gebildeten  Längs« 
rippen  nnter  spiteem  Winkel  an  den  Rand  der  Mündung ,  dem 
sie  nicht  parallel  laufen.  Die  Längsrippen  beginnen  schwach  an 
der  oberen  Naht  und  erheben  sich  am 'stärksten  auf  der  mittleren 
Wölbung  der  MittelwinduBgen;  sie  sind  gleich  breit  oder  etwas 
schmaler  als  ihre  Zwisc^nräume^  16  bis  20  in  einer  Windung. 
Die  Querskulptur  beginnt  auf  der  obersten  Mittehrindung  mit 
stiffken,  durch  gleich  breite  Zwisohoiräume  getrennten  Streifen; 
abwärts  werden  die  Zwischenräume  breiter  und  erhalten  zugleich 
einen  oder  mehrere  feinere  Zwiscfaenstrei&n ,  in  letzterem  Fall 
zuerst  einen  einzelnen  in  der  Mitte,  nachher  zu  jeder  Seite  noch 
einen  anderen,  der  schwäeber  bleibt.  In  dem  unteren  Theil  der 
Sehale  unterseheiden  sieh  demnach  breitere  Hauptstreifen,  welche 
die  Fortsetzung  der  anfangs  allein  vorhandenen  Streifen  sind, 
und  schwächere  Zwischenstreifen ,  weldie  oben  den  Raum  von 
der  Naht  bis  zu  dem  obersten  Hauptstreifen  und  dann  die  Zwi- 
schenräume zwischen  den  Hauptstreifen  ausföllen,  entweder  nur 
ein  einzelner  oder  gewöhnlich  je  3,  deren  mittlerer  etwas  stäricer 
ist  als  die  seitlichen.  Nur  die  Hauptstreifen  verdicken  sieh  ein 
wenig  auf  der  Höhe  der  lüngsrippen,  wek^e  dadurch  ein  sehwadi 
gekomeltes  Ansehn  erhalten;  es  sind  deren  gewöhnlich  4  auf 
den  unteren  Mittelwindungen,  8  bis  10  in  der  Schlnsswindung 
vorhanden.  Auf  dem  unteren  Theil  der  Schlusswindung  verliert 
sieh  die  Kömelung  allmälig  mit  dem  Verschwinden  d^  Längs- 
rippen. Stücke  kommen  vor,  wo  die  Qnerskulptur  weniger  regel- 
mässig, als  beschrieben,  sich  ausbildet,  und  wo  namentlich  auch 
nodi  die  Hauptstreifen  durch  eine  oder  ein  paar  Linien  in  klei-» 
nero  Streifen  zertheüt  werden;  eine  Abänderung  der  letzteren 
Art  ist  das,  von  BoLL  als  var.  ß  mtdtistriata  ausgezeichnete 
Stä<^  von  Moltzow, 

Die  Mündung  zeigte  nur  an  einem  Stück  der  Rostocker 
Sammlung  die  Ränder  vollkommen  aui^ebüdet  Die  Spindd 
hat  unten  nur  zwei  ziemlich  starke,  schräge  Fähen  und  eine 
nur  wenig  über  den  Rand  der  Mündung  hinaus  erweiterte  Platte« 
Der  Aussenrand  ist  innen  verdickt  und  mit  starken  kurzen  Strei« 
fen  besetzt,  welche  bis  dicht  an  den  Band  reichen ;  aussen  erhält 
er  eine  di<dce  wulstige  Umsäumung,  vor  welcher  der  Roaid  noch 
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etwas  yorsprin^,  md  Ober  veldie  die  Qaerakiiptor  imgeliidefC 
bis  an  den  Band  hin  fordäuft.  Der  Aosschoitt  an  der  Basis  ist 
tief  und  so  surüdLgebogen,  dass  ein  etwas  gedrehter,  jedoch  nur 
wenig  erhabener  nnd  nicht  bestimmt  begrenster  Kamm  entatoht, 
dessen  innere  nabelartige  Yertiefang  durch  den  unteren  Theü 
der  Spindelplatte  bedeckt  wird. 

Von  den  Abbildungen  stellt  Tafel  4  Figur  7  a  ein  Stack 
von  Moltzow  in  Boll's  Sammlnng  dar,  Figur  7  b  das  Stock 
d^  Rostocker  Sammlung,  an  welchem  die  Bänder  der  Mündung 
vollständig  ausgebildet  sind,  Figur  7  c  vergrössert  die  Skulptur 
der  letzten  Mittelwindung  an  dem  Stock  von  Moltzow,  bei  weU 
ehern  die  Hanptquerstreifen  gethetlt  und  die  Zwisckenstreifen  we« 
niger  regelmässig  als  gewöhnlich  entwickelt  sind. 

Bemerkungen.  Unter  den  eocänen  Pariser  Voluten  zeioh<« 
nen  sidi  drei,  mir  sämmtlich  nur  aus  den  Beachrobungen  be« 
kannte  Arten,  V.  variculosa  Lam.,  V,  mitreola  Lam.  und  Fl 
mulHstriata  Desh.,  durch  ihre  spindelförmige  Oeetak,  langes 
Grewinde  und  geringe  Breite  vor  allen  sie  begleitenden  Arten 
aus.  Sie  nehmen  mehr  als  irgend  andre  Voluten  <Me  Form  der 
Mitren  an,  und  irfirden,  wie  DECTAincs  sagt,  audi  dieacr  Oat* 
tung  zugestellt  sein,  wenn  nicht  die  Falten  der  Spindel  sie  noch 
zu  Volnta  zögen.  Dieselbe  Betrachtung  macht  Nyst  bei  Be- 
schreibung seiner  V.  semiplieata  und  Valuta  F  sem^pranoseUt  an 
wdche  letztere  sich  unsre  V.  stibgrantdata  nahe  ansehüesst;  alk 
drei  können  ndt  den  genannten  älteren  eocftnai  Arten  zu  einer 
nach  V»  variculosa  zu  benennden  Gruppe  vereinigt  werden.  Die 
eocänen  Pariser  Arten  der  Gru{^  sind  glatt  odier  fein  querge« 
streift,  die  jUngeren  belgischen  unterscheiden  sidi  durch  das 
Hinzutreten  von  Längsrippen  zur  Querskulptur,  wodurch  eine 
Körnelung  der  Oberfläche  entsteht,  ohne  dass  sidi  üebergSage 
zu  den  noch  die  meisten  Vergleichungspunkto  darbietenden  6r«f^ 
pen  der  F.  muricina^  V.  costata  und  F.  Magorum  ausbflden» 
Das  Gewinde  zeigt  bei  der  Gruppe  der  F.  varictUosa  nie  eine 
Neigung  zur  Ausbildung  einer  Nahtrinne  oder  Nahtstnfe,  wie  bei 
den  Gruppen  der  F.  Mugorum,  und  F.  costata^  wdehe  sich 
ansserden  durch  breitere  Form,  breitere  stärkere  Längsrippen 
und  wenig  entwickelte  Quersku^[>tor  unterscheiden;  in  der  Forai 
des  Gewindes  sind  die  langen  Arten  in  der  Gruppe  der  F.  tnu- 
ricina  ähnlicher,  bleiben  aber  durch  die  sparsamen  und  schmalen 
Längsrippen,  durch   die  Neigung  derselben   zur  Spksenbildung 
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ood  aodi  dmdi  «Ke  gßifimgt  (^Bmtkßtfiut  vanddeden.  Die  Fal- 
tung der  Spindel  ist  nicht  wesentlich  anders  wie  bei  den  Grup- 
pen der  V.  murüma  und  V.  costata;  das  Embryonalende  ist 
klräi  nod  spits  wie  bei  allen  bis<ber  betrachteten  Formen. 

Von  den  bdden  belgisobea  Arten  der  Gruppe  findet  sich 
die  nachfi>lgend  beschriebene  V.  iemigranosa  auch  in  Nord- 
draitschland ;  der  anderen,  V.  semiplicata^  steht  die  V,  iubgranur 
imta  anscheinend  so  nahe,  dass  Boll  sie  für  übereinstinunend 
hielt  Ich  nehme  Anstand  beide  Arten  zu  vereinigen,  weil  Ny8T 
in  der  BesehreibaDg  der  jeden&lls  sehr  &hnlichen,  nur  in  einem 
£xemplar  ihm  bekannt  gewesenen  V.  iemiplicata  nichts  von 
gebogenen  DUigsrippen  sagt;  diese  sind  ein  so  auffälliges  Merk- 
mal der  V.  »ubgramdata,  dass  keine  sorgfältige  Beschreibung 
dasselbe  iinerw&bnl  lASsen  könnte;  auch  muss  nach  Ny8t's  Be* 
sdireibnng  die  Qnerskulptur  an  der  belgischen  Art  verschieden 
sdin.  Uebngens  ist  das  Niveau,  in  welchem  in  Belgien  die  V, 
semipHcaia  vorkömmt  (Thon  von  Bupelmonde  und  Nucula- 
loam  von  Berg  nach  Bosi^UET's  Yerzeichniss)  dasselbe,  in  wel- 
ches ich  das  die  V,  suigranulata  enthaltende  Stemberger  Ge- 
stein versetase.  Den  ScnLOTBEOa'schen  Artnamen,  über  wel- 
chen das  in  der  Königlichen  Sammlung  noch  vorhandene  in  der 
Petreiaktenkunde  beschriebene  Stück  Auskunft  giebt,  habe  ich 
beibehalten,  weil  Kab8TEIi|'8  Name  schon  für  eine  Voluta  verge- 
ben ist;  ich  würde  ersterem  kein  Prioritätsrecht  zuschreiben,  da 
durch  das  von  Schlotheim  (besagte  die  Art  für  niemand  kennt- 
lich werden  konnte. 

8.     Voluta  semigranosa  Nyst. 
Taf.  4.   Fig.  8  a,  b,  c. 

Voluta?  semigranosa  Ntst  Terr.  tert.  de  la  Belg.  p.  594.  t.44.  f.  11. 

Vorkommen.     Zu  Westeregeln  im  Magdeburgischen. 

Beschreibung.  Wir  besitzen  zwei  Exemplare  der  Art 
von  nahe  gleiefaer  GMsse.  Das  abgebildete  Ezempkr  ist  21  Mnu 
lang,  8  Mm.  breit;  Länge  des  Gewindes  bis  zum  oberen  Win- 
kel der  Mündung  11,5  Mm.,  Länge  der  Mündung  10  Mm.  Bei 
dem  anderen  Exemplar  ist  die  Mündung  im  VerhäHniss  zur  ge- 
sammten  Länge  noch  etwas  kürzer. 

Das  lange,  fast  thurmformige  Gewinde  zeigt  6  erbalteae 
Windungen ;  zur  Spitze  hin  ist  die  äussere  Lage  der  Schale  zerstört, 
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ein  oder  zwei  Embryonalwindangen  k5l»iten  fUilen.  Die  Idttel- 
wiDdungen  sind  sehr  flach  gewölbt  Sie  haben  sdiwadi  gebo- 
gene, fast  gerade,  gerundete  L&ngsrippen,  etwa  gleich  breit  mit 
den  Zwischenräumen,  in  den  oberen  Windungen  bis  zur  unteren 
Naht  herabreichend,  in  den  unteren  allmäüg  abwärts  verschwin- 
dend, 15  bis  20  in  einer  Windung.  Schmale,  ziemHdi  regelmässige, 
eng  und  tief  eingeschnittene  Querlinien  von  oben  nach  unten  von 
3  bis  zu  6  in  einer  Windung  sich  vermehrend  geben  den  Längen 
rippen  ein  schwach  gekörntes  Ansehn,  welches  mit  den  Rippen 
zugleich  sich  abwärts  verliert  In  der  Sehlusswindnng  sind  die 
Längsrippen  nur  zu  oberst  nahe  der  Naht  noch  sichtbar;  sie  ver- 
flachen sich  zur  Mündung  bis  zu  fast  gänzlichem  Yerschwindea. 
Anch  die  Querlinien  veriieren  in  der  Mitte  der  Sehlusswindong 
an  Breite  und  Tiefe  und  verschwinden  ganz  auf  dem  untersten 
Ende  der  Schale.  Die  Mündung  ist  in  der  Mitte  am  weitesten, 
nadi  unten  allmäb'g  kanalartig  verengt.  Die  Spindel  hat  unten 
3  Falten,  deren  mittlere  die  stärkste  ist;  die  Spindelwand  bedeekt 
in  einer  nicht  unbeträchtlichen  Ausbreitung  einen  Theil  von  dw 
Bauchseite  der  Schlusswindung.  Der  Aussenrand  der  Mündung 
ist  nur  wenig,  mehr  aussen  als  innen,  verdickt,  und  innen  mit 
kurzen  Streifen  besetzt,  welche  bis  an  den  Band  heranreichen 
und  diesem  eine  leichte  Eerbung  ertheilen. 

Tafel  4  Figur  8  a,  b  stellt  das  gemessene  Exemplar  in  na- 
türlicher Grösse  dar,  von  der  Bauch-  und  Rückenseite  gesehen; 
Figur  8  c  zeigt  vergrössert  die  Skulptur  der  letzten  Mittelwin«'» 
düng.  Die  Schale  gehört  einem  vollkommen  ausgewachsenen 
Thiere  an,  da  sich  schon  eine  halbe  Windung  flrüher,  wie  die 
zurückgebliebene  äussere  Verdickung  anzeigt,  die  Mündung  voll- 
ständig ausgebildet  hatte. 

Bemerkungen.  Durch  die  Skulptur  und  durch  den  Aus- 
senrand der  Mündung  unterscheidet  sich  Fl  semigranosa  von 
V.  subgrantUata,  Die  Bemerkungen  zu  letzterer  Art  sind  für 
die  Stellung  innerhalb  der  Gattung  zu  vergleichen.  In  Belgien 
gehört  V*  semigranosa  der  Fauna  von  Lethen  an,  welcher  ich 
die  Magdeburgische  parallel  steUe.  Die  geringen  Abweichungen 
in  Nyst's  Beschreibung  und  Abbildung  erklären  sich  durch  die 
Annahme,  dass  ihm  nur  jüngere  Schalen  der  Art  vorlagen;  die 
von  uns  beschriebene  Form  würde  eine  Windung  früher  der  bei* 
gischen  gldch  gewesen  sein. 
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9.     Voluta  Siemssenii  Boll. 
Taf.  5.   Fig.  2,  3,  4,  5. 

r.  Lamberti  (Sow.)  GaATELoup  Conch.  foss.  Univ.  t.  39.  f.  3,  4  et 
f.  Tttrhelliana  (pars)  t  39.  f.  2.  ?  T.  Lamberti  (Sow.)  Wood  Crag 
Mon.  Umr.  (pars)    t.  2.  f.  3  a. 

y.  LamberU  (Sow.)  Pbilippi  in  Palaeontogr.  L  1847.  p.78.  No.  168.. 
V.  Lamberti  (Sow.)  Mbtn  Geogn.  Beob.  1848.   p.  22.  No.  8. 
fyrula?  BßTRiCH  in  Karsten's  Archiv.  Bd.  22.    1848.   p.  18. 
y.  Siemssenii  Boll    im   Arch.  der  Ver.    d.  Fr.   d.    Katnrgesch.   in 
Vcklenb.  Heft  5.   1^1.   p.  194;  Zeitschr.  d.  dentseh.  geol.  Gel.    1851. 

r.  tpec  Boll  im  ArchiT  etc.  Heft  3.  1S49.  p.  214  und  Heft  5 
1^1.  p.  194;  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1851.  p.  462. 


Vorkommen.  Zu  Welsleben  und  als  Steinkern  zu 
Osterweddingen  im  Magdeburgiscben.  Im  Septarienthon  der 
Mark  bei  Hermsdorf  und  Joachimsthal.  In  Meklenburg 
bei  Bokup  nordöstlich  von  Dömitz,  Boll;  verschwemmt  bei 
Pinnow  und,  beim  Bau  der  Rostocker  Eisenbahn  gefunden,  in 
festem  (? Stemberger)  Gestein,  Boll.  Im  Thon  bei  Lüneburg, 
WEiLEfKAUTP.  Auf  der  Insel  Sylt,  Kieler  Sammlung,  Meyn. 
ZnBersenbröck  bei  Osnabrück,  F.  und  A.  Roemer. 

Beschreibung.  Obgleich  die  V.  Siemssenii^  wie  die  an- 
gegebenen Fundorte  zeigen,  in  den  norddeutschen  Tertiärbildun- 
gcn  jeden  Allers  eine  grosse  Verbreitung  besitzt,  sind  mir  doch 
ooch  keine  ausgewachsenen  vollständig  erhaltenen  Stücke  dersel- 
ben zu  Gesicht  gekommen.  In  kolossalen  Dimensionen  findet 
fich  die  Art  auf  der  Insel  Sylt  und  bei  Lüneburg,  von  welchem 
letztem  Fundort  ich  jedoch  bis  jetzt  nur  Bruchstücke  der  Spin- 
del kenne.  Ein  grosses  Stück  in  der  Kieler  Sammlung  ist  in 
der  Schlusswindung  65  Mm.  breit  und  lässt  auf  eine  Länge  von 
150  Mm.  (5jZoll)  schliessen;  das  sind  etwa  gleiche  Dimensio- 
DO),  wie  sie  den  grössten  Exemplaren  der  ähnlichen  V.  Lam- 
herU  zugeschrieben  werden.  Die  meklenburgischen  und  alle  übri- 
gen Fundorte  haben  bis  jetzt  nur  Stücke  von  viel  kleineren  In- 
(fiiidnen  geliefert.  Die  Beschreibung  entwerfe  ich  nach  Verglei- 
dnmg  der  zahlreichen  der  Art  zugezogenen  fragmentarischen  Reste. 
Die  Schale  war  in  ihrer  Form  beträchtlichen  Schwankun- 
gen in  der  Breite  unterworfen,  wie  sich  aus  Vergleichung  so- 
wohl der  Fragmente  von  Gewinden  verschiedener  Fundorte,  als 
der  bald  sohlankeren  bald  breiteren  auf  Sylt  nebeneinander  vor- 
Zdtc  d.  d.  gM  .  G«f.  V.  3.  23 
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kommenden  Beste  der   grösseran   Individiien  ergiebt     Ein  Ge- 
wicht für   weitere  Trennungen    kann    auf  diese   Abweichungen 
nicht  gelegt  werden.    Von  unsem  Abbildungen  stellt  Fig.  3  ein 
sehr  schlankes  Gewinde,  Figur  2  etwa  die  mittleren  Verbältnisse 
und  Figur  5   die  am  meisten  in   die  Breite  gehende  Form  dar, 
zu  welcher   auch    das  erwähnte   sehr   grosse   Stück   von  Sylt  in 
der  Kieler  Sammlung  gehören  würde.    Das  Embryonalende,  nur 
aus  einer  Windung  bestehend,  hat  die  Form  eines  stumpfen  und 
breiten  Knopfes,   der   oben   gerundet  ist  oder  kurz  zitzenfönnig 
ausläuft;   es  sdiwankt  in  der  Breite,  wo  ich  es  vollkommen  er- 
halten sehe,  von  3  bis  5  Mm.    Das  Gewinde  mag  auch  bei  den 
grössten  Stücken    nicht   mehr  als  5  Mittelwindungen  gehabt  ha- 
ben.    Diese   sind  anfangs  flach  oder  flach  gewölbt,  und  erhalten 
erst  weiter  ajbwärts,   bald   früher  bald  später,  in  ihrem  oberen 
Theil  eine  deutliche  Einsenkung,  welche  sich  bei  den  schlankeren 
Stücken   weniger   als  bei  den  breiteren  ausbildet    Unsre  Stücke 
von  Welsleben  weichen  von  allen  übrigen  dadurch  ein  wenig  ab, 
dass   gleich   vom  Embryonalende  an   die  Einsenkung  schon  an- 
fängt sich  zu  zeigen,  und  mehr  noch  dadurch,  dass  an  der  Naht 
eine  leichte  Anschwellung  der  Schale,  daher  ein  bestimmtes  Ab- 
setzen   der  Windungen    von    einander  sich   ausbildet.     Ist   die 
äusserste  Schalschicht  wohl  erhalten,  to  zeigen  die  oberen  Mit- 
telwindungen in  der  Regel  sehr  zierliche,  zahlreiche,  sehr  feine 
Querstrei&n,  welche  von    noch  feigeren  haarförmigen  Anwachs- 
streifen gekreuzt  werden.    Abwärts  werden  in  den  älteren  Scha- 
len die  Querstreifbn  sowohl  wie  die  Anwachsstreifen  imdeutlich 
bis  zum  Verschwinden,  zuerst  auf  dem  bauchigen  Theil  der  Um- 
gänge, nachher  auch  in  der  oberen  Einsenkung,   in  welcher  sie 
auch   bei  ganz  grossen  Stüdcen  von  Sylt  noch  deutlich  wahige- 
nonunen  werden  können.    Die  Spindel  hat  stets,  bei  allen  beob- 
achteten Fundorten,  nur  3  bestimmte,  fiist  gleich  starke  Fähen; 
sie  sind  schmal  und  scharf  bei  jungen  Schalen ,  aber  vollzählig 
und  gleich  stark  ausgebildet  auch  im  frühesten  Alter  schon  vor- 
handen; bei  den  grossen  Sdialen  von  Sylt  und  Lüneburg  sind 
sie  dicker  und  stampf.    Eline  schwache  Anschwellung  der  Spin- 
del  unterhalb  der  untersten  Falte  kömmt  vor,  bildet  sich  aber 
nie  zu  einer  wahren  vierten  Falte  aus. 

Von  unseren  Abbildungen  stellt  Figur  2  das  grösste  der 
verschwemmt  zu  Finnow  in  Meklenburg  gefundenen  Stücke  dar, 
dessen  BoLL  a.  a.  O.  im  dritten  Hefte  des  meklenbargischen  Ar- 
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efaiTS  gedenkt;  die  Schale  ist  sehr  gerollt ,  die  StreiibDg  naeht 
aiefatbar,  die  EiosenkiiDg  in  dem  oberen  Theil  der  WlodnogeB 
ksum  angedeutet  Figur  3  ist  du  bei  MalliBt  (oderBoknp)  ge- 
ftmdene  Stück,  anf  welches  BoLL  im  fünften  Heft  des  meklen* 
bnrgischen  Archivs  a.  a.  O.  als  verschieden  von  seiner  V,  Sumste" 
im  hinweist;  die  Windungen  sind  gleichmässig  flach  gewölbt, 
oben  nicht  eingesenkt,  die  oberen  Mittelwindnngen  sehr  deutlich 
quergestreift  Figur  4  ist  ein  Stück  aus  dem  Septarientboa  von 
Hermsdorf^  gleich  allen  dort  gefondenen  Bruchstücken  sehr  zier- 
lieh und  regelmässig  gestreift  Figur  5  stellt  das  beste  der  drei 
beim  Bau  der  £isenbahn  nach  Rostock  in  einem  festen  OesteiB 
g^ndenen  Stücke  dar,  welche  Boll  die  auf  sie  zu  eng  be- 
beschickte  Art  au^steUen  veranlassten.  Das  Grestein  ist  eni* 
weder  das  Stemberger  Gestein  oder  das  in  Holstein  und  Sohles- 
wig  verbreitet  vorkommende  sehr  ähnliche  Tertiärgestein,  welches 
auch  im  ncnrdwestlichen  Mekleoburg  auAritt  und  seiner  Fanna 
nach  der  Tertiärformation  von  S^lt  und  Lünebnrg  zugestellt  wer- 
den muss.  Die  reiche  Bostocker  Sammlung  enthält  die  Art  nicht 
ans  dem  unzweifelhaften  Stemberger  Gestein.  Die  Unterschiede, 
welche  Bo|.L  bestimmten,  die  Voluten  von  Malliss  und  Pinnow 
noch  für  verschieden  von  seiner  F.  SUmssenn  zu  halten,  erga^ 
ben  sich  nadi  Obigem  bei  Vergleichung  zahlreicher  Stücke  von 
anderen  Fundorten  als  unwesentlich,  und  zum  Theil  war  durch 
die  verschiedenen  Alterszustäade  der  beobachteten  Schalen  be- 
dingt 

Bemerkungen.  Valuta  Stemssemi  ist  eine  der  V.Lam^ 
herti  des  englischen  und  belgischen  Grag  so  nahe  stehende  Art, 
dMS  ich  es  selbst  für  sweilelhaft  halte,  ob  sie  in  der  Weise,  wie 
ich  sie  hier  zu  trennen  versuche,  allgemeinere  Anerkennung  finden 
wird«  Ich  verstehe,  indem  ich  sie  mit  der  F.  Lamberti  ver- 
gfoicfae^  unter  diesem  Namen  zunächst  nur  die  von  Sowerbt 
und  Ntst  abgebildeten  gewöhnlichen  Formen,  indem  die  zu  der 
eagüsdien  V.  Lamberti  gegebenen  Beschreibungen  ee  zweifelhaft 
lassen,  ob  nicht  in  deren  Begleitung  «och  noch  als  seltenes  Tor« 
kommen  die  F.  Siemsienü  vorhanden  ist  In  der  Form  und  in 
der  Beschaffenheit  der  Skulptur  ist  kein  festzuhaltender  Unter* 
sdiied  zwischen  beiden  Arten  vorhanden.  Die  bei  V.  Siemssenii 
beobaddteten  Schwankungen  in  der  Form,  die  bald  schmächtiger 
bald  gedrungener  ist,  kommen  auch  der  f^.  Lamberti  zu,  und 
Wood   hebt  bei  Besdireibung  der  letsteren  aosdrticklich  hervor 

23* 
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dass  die  in  England  seltneren  Stücke  mit  wohlerhaltener  Ober- 
fläche die  gleiche  Querstreifbng  besitzen,  welche  an  Stücken  von 
Antwerpen  sehr  leicht  zu  sehen  ist.  Im  Allgemeinen  scheint 
die  gewohnliche  Form  der  /^.  Lamberti  schlanker  and  mit  einer 
schwächeren  Einsenkung  des  oberen  Theiles  der  Windungen  ver- 
sehen zu  sein,  als  die  breiteren  und  anscheinend  yerbreiteteren 
Abänderungen  der  y,  Siemssenii^  wie  unsre  Figur  3  oder  die 
Figuren  bei  Qratelovp,  a.  a.  O.  t.  39  f.  3  u.  4,  sie  darstellen. 
Das  einzige  in  der  Frage  über  die  Zulassung  der  V.  Sümsserm 
entscheidende  Merkmal  liefert  die  Spindel,  welche  bei  allen  deut- 
schen Yorkonminissen  nur  3  deutliche  Falten  hat,  während  die 
f^.  Lamberti  des  Crag  bei  Antwerpen,  wie  sie  Nyst  beschreibt 
und  wie  wir  sie  besitzen,  stets  4  bestimmte  Falten  zeigt.  In 
England  gab  Sowerby  in  der  ersten  Beschreibung  der  V»  Lam^ 
berti  3  bis  4  SpindelMten  an,  bildete  jedoch  nur  die  vier&ltige 
Form  ab,  welche  ich  auch  allein  aus  englischem  Crag  kenne. 
Wood  sagt  über  die  Zahl  der  Falten  kein  Wort,  bildet  aber 
a.  a,  O.  t  2  f.  3  a  als  Varietät  eine  sehr  breite  Form  ab,  wel- 
che er  selbst  mit  einer  gleichgestalteten  miooänen,  der  F,  Lam^ 
berti  ähnlichen  Yoluta  der  Touraine  vergleicht,  die  ich  zu  F> 
Semssenü  rechne.  Ich  glaube  nun,  dass  sich  K  Siemssenii  und 
V,  Lamberti  y  wenn  letzterer  Name  auf  die  vierMtige,  von  So- 
werby allein  abgebildete  englische  Form  beschränkt  ist,  in  ihrer 
Verbreitung  so  zu  einander  verhalten,  dass  die  f^.  Stemssenü 
allein  miocän  verbreitet  ist  und  die  P\  Lamberti  erst  in  dem 
pUocänen  Crag  hinzutritt;  bei  Antwerpen  ist  letztere  allein  vor^ 
banden.  So  getrennt  drücken  die  beiden  Arten  den  Unterschied 
aus  zwischen  der  miocänen  und  der  jüngeren  belgischen  Voluta, 
auf  dessen  Vorhandensein  Ny6T  bei  Beschreibung  der  letzteren 
hinwies.  Von  den  beiden  Arten,  w^ohe  Grateloup  bei  Bor- 
deaux unterschied,  F,  TarbelUana  und  V.  Lamberti^  entq>ricfat 
die  letztere  mit  einer  ,,columella  tr^ücata*'  ganz  der  f^. 
Siemssenii  und  die  vier&ltige  f.  Lamberti  ist  bei  Bordeaux 
so  wenig  wie  in  Norddeutschland  miocän  vorhanden.  Die  #^. 
Tarbellüma^  welche  nur  untermiocän  auftritt,  soll  4  Falten  ha- 
ben ;  von  den  Abbildungen  stellt  die  eine,  a.  a.  0.  t  39  f.  1, 
eine  Art  dar,  welche  zwar  4  Falten  hat,  aber  durch  die  Biaxk 
gewölbten  bauchigen  Windungen  von  allen  Abänderungen  der 
vier&ltigen  Foluta  Lamberti  verschieden  scheint.  Diese  Art  ha- 
ben wir  in  Deutschland  nicht ;  die  andre  Abbildung  dttrf^.  Tar^ 
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helHäna  dagegen ,  a.  a.  O.  t  39  £  2 ,  zeigt  bot  3  Fahan  und 
könnte  sehr  wohl  eine  schlanke  Abänderung  der  F,  Sterns^ 
senil  sein. 

Der  Typus  der  F.  Lamberti  wird  in  England  achon  in 
der  untersten  Eocän-Fauna  durch  die  ausgezeiehnete  F.  Wet/»- 
reüii  vertreten,  welche  durch  ihre  schlank  gewundene  Form  aneh 
▼on  den  schlankesten  Abänderungen  der  später  erscheinenden  ver«* 
wandten  Arten  geschieden  bleibt.  In  dem  eocänen  Tertiärgebirge 
ist  diese  F.  Wetherellii  eine  sehr  isolirte  Erscheinung;  nidits 
in  Frankreich,  nichts  selbst  in  England  in  den  mittleren  und 
oberen  Eocän-Fannen  schliesst  sieh  derselben  an.  Viel  auffiillen- 
der  aber  noch  ist  es  bei  der  grossen  Verbreitung,  wddie  miooäa 
in  Deutschland  wie  in  den  atlantischen  fhmzöeisohen  Tertiär- 
becken  die  F,  Sümssenü  besitzt,  dass  weder  bei  Turin  noch  bei 
Wien  noch  in  Polen  oder  im  stldllchen  Bussland  bis  jetzt  in  den 
gleichalten  Ablagerungen  auch  nur  eine  Spur  derselben  oder  einer 
verwandten  Volnta-Art  gefunden  ist.  Auch  in  den  ober-  und 
mittelitalienischen  Tcrtiärbildungen  ist  nichts  der  /\  Lambertt 
Aehnliches  gekannt.  Dennoch  ist  die  Form  in  südlichen  Gegen- 
den nicht  ganz  ausgeschlossen.  Pqilippi  hnd  an  der  für  plioeän 
zu  haltenden  Lokalität  von  Buccheri  das  obere  Ende  einer  Vo- 
luta,  wekhe  nur  der  Verwandtschalt  der  Z"".  iMfnberti  angehö- 
ren kann;  er  erwähnt  das  Stück,  welches  in  der  Köntglkiiai 
Sammlung  aufbewahrt  ist,  im  ersten  Bande  der  Enum.  moU. 
Sic.  p.  230. 

iÖ.     Voluta  parea  Beyr. 
Taf.  5.  Flg.  i  a,b. 

Vorkommen.  Im  glaukonitischen  Magdeburger  Sande 
über  der  Grauwacke  zu  Neu  Stadt- Mag  de  bürg,  Feldhaus 
und  Königliche  Sammlung  durch  Yxem. 

Beschreibung.  Mir  sind  nur  zwei  Stöcke  der  Art  be- 
kannt, von  denen  das  eine  die  folgenden  Maasse  hat:  Länge 
57  Mm.,  Breite  23  Mm.,  Länge  des  Gewindes  bis  zum  oberen 
Mündungswinkel  25  Mm.,  Länge  der  Mündung  35  Mm. 

Die  Gestalt  ist  spindelförmig;  die  Weitung  der  Schlusswin- 
dung verengt  sich  allmälig  zu  einem  verhält nissmässig  langen 
und  dünnen  Stiel.  Das  Gewinde  besteht  ausser  dem  Embryonal- 
eode,  welches  von  gleicher  Form  ist  wie  bei  F.  Siemssenii  und 
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V,  Lamberti  ans  noch  nicht  4  vollen  Mittelwindungen.  Diese 
sind  in  ihrem  unteren  Theil  gewölbt,  oben  verflacht  und  ein  we- 
nig eingesenkt  Die  Skulptur  besteht  wie  bei  V,  Stemssemü  aas 
feinen  und  sahireichen,  von  noch  zarteren  Längsstreif^ai  gekreuz- 
ten Querstreifen,  welche  anfangs  die  ganze  Fläche  der  Mittelwin- 
dungen bedecken,  sich  später  in  deren  oberen  etwas  eingesenkten 
Theil  zurückziehen  und  sich  allmälig  über  die  Wölbung  der 
Sdilusswindung  herab  zum  Stiel  hin  verlieren.  Die  Spindel  hat 
nur  2  Falten,  eine  obere  sehr  schwache  und  eine  untere  etwas 
stärkere,  von  denen  auch  die  letztere  stärkere  noch  viel  8chw&- 
(dier  bleibt  als  eine  der  3  oder  4  hohen  Falten,  wie  sie  bei  den 
Schalen  der  #^.  Sümssenii  oder  1^.  LamberÜ  schon  im  frühe- 
sten Alter  vorhanden  sind.  Die  Spindel  biegt  ^ch  nach  unten 
sehr  deutlich  auswärt»,  wodurch  der  Spindelrand  eine  schwache 
Slörmige  Krümmung  und  der  Stiel  der  Schale  eine  sohwadie 
Drehung  erhält.  Der  Aussenrand  der  Mündung  ist  nicht  unve^ 
letzt  erhalten;  er  scheint  dünn  und  innen  glatt  zu  sein. 

Bemerkungen.  Die  geringe  Zahl  und  zugleich  die  Schwi- 
ehe  der  Spindelfalten  unterscheiden  vornehmlich  die  Votuta  pwrcü 
von  den  nahe  verwandten  Arten,  V,  SiemsMenii  und  F.  Lam- 
berti. I^e  Slörmige  Biegung  der  Spindel  und  die  Drehung  des 
verhältnissmässig  dünnen  Stiels  können  als  weitere  Unterschiede 
zugefügt  werden. 


Anmerkung.  Zu  Bersenbrück  fand  F.  BoEMER  die 
Spindel  einer  Yoluta  mit  nur  2  sehr  starken  und  einander  gl^ 
dien  Falten.  Viellei(^t  ist  durch  diese  das  Vorhandensein  von 
noch  einer  dritten  Art  aus  der  Verwandtschaft  der  F.  Lamberti 
in  Norddeutschland  angezeigt. 


Die  Beschreibung  der  Mitra-Arten,  welche  auf  Tafel  5  dar- 
geetellt  sind,  wird  im  zweiten  Stück  naehfi)lgen. 
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2.    Beitrage   zur   geognostischen  Kenntniss 
von  Lüneburg. 

Von  Herrn  J.  Roth  in  Berlin. 

Hierzu  Tafel  XI. 

HoFFHANN  (Gilbert«  Annalen  Bd.  76.  1824),  Volger 
(in  seinen  Beiträgen  zur  geognogdscheo  Kenntniss  des  nord- 
deutschen Tieflandes,  Braunachweig  1S46)  und  Karsten  (in 
setnein  Archiv  Bd.  22.  1848)  haben  ein  so  ^noUstSndiges  to- 
jK^raphiaches  Bild  von  Lüneburg  und  seiner  Umgebung  ge- 
fiefert,  dass  eine  Wiederholung  desselben  unnöthig  scheint. 
Neuere  Bohrungen  und  eigne  Anschauung  enthalten  zu  der 
im  GrEDzen  spärlichen  Kenntniss  der  norddeutschen  Ebene 
einige  Beiträge,  die  freilich  noch  imoser  den  tpeziellen  Ge- 
genstand nicht  erschöpfen. 

Im  Norden  der  Stadt,  am  stiiilichai  Abhänge  des  lang- 
gesogenen Zeltbergee  an  der  sog.  „Schafweide"  ^nd  beim 
2SeheD  ones  Grabens  die  obersten  Schichten  des  M uBcbd- 
kalkes  zum  Vorschein  gekommen,  deren  Streichen  ich  über^ 
dnstimmend  mit  Karsten  h.  7  bei  einem  FaQen  von  68 
Ghrad  nach  Norden  &nd.  Sie  fidlen  also  von  dem  südlbh 
gdegenen  „Kalkberge''  ab.  Man  hatte  diese  Schichten  in 
der  Richtung  des  Streichens  etwa  100  Fuss  verfolgt,  aber 
in  neuerer  Zeit  ist  der  Graben  vollständig  zugefüllt  und  alle 
Spar  des  Muschelkalka  ist  vecBehwunden.  Das  Gestein  ist 
sekmutzigweiss ,  bisweilen  durch  Bitumen  grau  gefärbt  und 
•0  fest,  daes  man  es  zu  Pflastersteinen  anzuwenden  versoohte* 

In  den  oberen  Li^en  sind  grüne  Partikeb  in  Menge 
mgBspreogti  überall  ist  das  Gtestein  voU  vpn  kleinen  offiiaA 
Räumen,  die  von  reeorfairtenMosohetschalen herrühren;  Eoio- 
chenfingmente  und  Fischechuppen  sind  in  grosser  Anzahl 
?orfaanden.  Die  einzelnen  Schichten  sind  etwas  wellenförmig 
gebogen  und  enthalte  schwache  ihonige  Zwischenlagen.  Naeh 
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unten  und  oben  werden  die  Schichten  sandig,  das  krystalli- 
nische  Gefüge  verschwindet  fast  ganz  und  auf  den  Absonde- 
rungsflächen findet  sich  Glimmer;  der  sandige  Kalk  führt 
nur  wenige  organische  Reste  mehr.  Von  Petrefakten  fitnd 
ich  und  zwar  nur  Steinkeme: 

Anunonites  nodosus  Brug. 

Mjophoria  simplex  Schloth. 
,9  pes  anseris  Bronn. 

„  vulgaris  Bronn. 

Avicula  Alberti  Gein. 

Gervillia  socialis  Quenst. 

Pecten  laevigatus  Br. 

Palaeobates  angustissimus  Meyer. 

Acrodus  Gaillardoti  Ag. 

Hybodus  plicatilis  Ag. 

Saurichthys  apicalis  Ag.   Zähne. 

Gyrolepis  tenuistriatus  Ag. 

ColoboduB  varius  Giebel  Schuppen. 
Unter  ihnen  sind  Myophoria  pes  anseris  (bis  6  Zoll  gross) 
und  M.  Simplex  die  gewöhnUcbsten.    Von  Terebratula  vul- 
garis,  Nautilus  bidorsatus  und  anderen  sonst  gewöhnlichen 
Petre&kten  habe  ich  keine  Spur  gefunden. 

Nach  Karsten's  Analyse  ist  das  Gestein  ein  dolonuti- 
scher  Kalk  mit  wechselndem  Dolomitgehalt.  Wie  schon  an- 
gegeben, besteht  das  Hangende  wie  das  Liegende »  so  weit 
es  aufgeschlossen  war^  aus  sandigem  Kalk;  das  Hangende 
geht  dann  in  glimmerige  blaue  Schieferietten  über,  die  an 
der  Luft  sehr  leicht  zerblättem,  schwach  mit  Säuren  brau- 
ten und  an  Wasser  einen  geringen  Eochsalzgehalt  abtreten. 
Dieser  Schieferletten  wird  von  blauem  Thon  bedeckt ,  der 
nach  Osten  hin  in  bunte,  blaue  und  rothe»  grünsch weifige 
Mergel  mit  dnselnen  Gypsstücken  übergeht.  In  diesen  Mer- 
geln, nicht  in  dem  Schieferietten,  finden  sich  bis  2  Zoll  grosse 
Platten  eines  graugelben  feinkörnigen  Sandsteins  und  fJatte 
Stücke  eines  ,,wie  gefinttet"  aussehenden  kieseligen  Sand- 
steins, die  beide,  oft  auf  ihren  beiden  welligen  Flächen,  mit 
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den  bdcuuiteii  Sobemkrystallen  oadi  Kochsalx  bedeekt  sind. 
Die  GhrÖBse  dieser  Scheinkrystalle  steigt  bis  anf  5  Linien« 
Ans  den  gefritteten  Sandsteinen  lässt  sich  mit  Salzsäure  ein 
wenig  Kalk  aasziehen,  es  bleibt  niohtkrystallinischer  Quarz 
zurück,  der  in  seiner  durchsichtigen  Masse  undurohsiofatige 
Qoarzplättchen  mit  verflossMiem  Umriss  enthält.  Die  bun* 
ten  Mergel,  aus  denen  sich  mit  Wasser  ein  geringer  Kodi- 
Salzgehalt  ausziehen  lässt,  kann  man  mit  Sicherheit  östlich 
bis  an  die  flache  Senkung  vor  dem  Kreidebruche  verfolgen, 
wo  mit  ihnen  die  Söthung  des  Bodens  versebwindet.  Ob  sie 
nockk  anter  dem  Krddebruche  vorhanden,  ist  nicht  untersucht; 
eine  Bohrung  (h  der  Karte)  erreichte  in  der  Tiefe  blauen 
und  weissen  Mergelthon,  identisch  mit  dem  „in  der  neuen 
Sülze"  erbohrte».  Die  Lagerung  zwischen  Muschelkalk  und 
Kreide,  ^e  krjstallisirten  Sandsteine,  der  Salzgehalt,  die  pe- 
trographische  Aehnliehkeit  mit  andern  norddeutschen  Vor- 
kommnissen lassen  in  diesen  bunten  Mergeln  die  Keuper» 
mergel,  aber  nicht,  wie  ich  früher  annahm,  die  Lettenkohlen- 
gruppe, mit  Sicherheit  erkennen* 

unmittelbar  östlich  ist  die  Kreide,  weisse  schreibende 
Kreide  mit  Feuersteinen,  in  2  grossen  Brüchen  au%eschlossen. 
Sie  streicht  h.  10^  und  fällt  nach  NO.  unter  46  —  60  Ghrad. 
Eine  Sondemng  in  zwei  Abtheilungen  nach  den  Petrefiikten, 
wie  YoLGEE  1.  c  p.  64.  annimmt,  scheint  mir  unstatthaft. 
Ausser  den  von  Volgcr  angeführten  Inoeeramen,  Belemnites 
muoNMiatus,  Ananchytes  ovata,  Oalerites  albogalera,  Micraster 
cor  testudinurium  fand  ich  noch  Terebratuk  subundata  Sovr., 
Coeloptychium  agaricoides  Goldf.  und  ein  Ostreafiragm^t* 

Die  untern  Schichten  fitllen,  wie  schon  KjausrrEsi  und 
Volmer  bem^ken,  steiler  ak  die  oberen. 

Oestlich.  von  der  Stadt,  SO.  von  den  Kreidebrüoben 
steht  am  fflegdeiberge  in  der  Nähe  des  Eiseobahnhofes  in 
grosser  Mächtigkeit  ein  schwarzgrauer,  geschiebefreier,  gUm- 
meriger,  zu  Ziegeln  verarbeiteter  Thon  an.  In  demselben 
liegen  bis  1  Fuss  mächtige  Zwischenlagen  eines  mehr  oder 
weniger  glimmerreichen,  gelbgrauen^  feinkömi^^,  kalkigen 
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Sandstems,  der  mit  Schwefelkies  durdiqEHreDgt  ist  und  we-* 
Dige  nicht  bestimmbare  Petrefakten  führt  Fein  vertbeiker 
Schwefelkies  wandelt  durch  seine  Verwitterung  den  schwar- 
ten Thon  in  „Akunerde'^  um»  die  hin  und  wieder  kleine 
Gjpskrystalle  einschlicsst,  hervorgegangen  aus  dem  Kalkge^ 
halt  des  Thones  und  der  durch  die  Oxydirung  des  Kieses 
gebildeten  Schweiel^ure. 

Ob  dieser  schwarze  Thon  zum  Untermiocän  oder  noch 
zum  Obereocän  gehört»  werden  spätere  Untersuchungen  leh- 
ren. Ausser  den  von  Voloer  p.  11.  und  von  Phiuppi*) 
angegebenen  Versteinerungen  finden  sich  in  diesem  ThonSi 
über  dessen  Verbreitung  unten  ein  Mehres  folgt,  noch : 

Pecten  äff.  adspersus  Lk. 

Limopsis  aurita  Sassi. 

Cardita  orbicularis  Gdf. 

Murex  (Typhis)  fistulatus  Schloth. 

Murex  spinicosta  Biu 

Fusus  spec. 

Pleurotoma  carmata  Biv* 

Pleurotoma  spec. 

Cassis  Bondeleti  Bast. 

Carcharodon  megalodon  Ag. 
Herr  Wellenkamp  in  Lüneburgs  dem  ich  für  manchen 
Nachweis   in  Bezug  auf  diese  Untersuchung  dankbar  vw* 
pflichtet  bin,  bewahrt  einen  Theil  der  hier  angeführten  Petre- 
fiikten  ab  Unica  in  seiner  Sammlung. 

Im  Westen  der  Stadt  liegen  die  Gypsmassen  des  Kalk- 
bergs und  Schildsteins.  Das  sind  mit  wenigen  Ausnahmen 
die  sichtbar  anstehenden  Schichten  in  der  Nähe  der  Stadt. 
Sie  werden  mehr  oder  weniger  von  den  Diluvialschichten, 
Geschiebesand  und  Geschiebelehm,  überlagert.  Der  6e- 
sehiebesand  best^t  aus  rundlichen  weissen  Quarzkömem  mit 
wenig  rothem  Feldspath  und  noch  sparsamerem  weissem  Glim- 
mer; hier  und  da  wird  er  von  einem  eisenschOssigen  Binde« 


*)  PsUMontograpliios.    B4.  I.  8.  89.    1851. 
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mittel»  das  wahracbeiiilich  Qoelleii  tainen  üriprung  verdaAlct, 
zu  einem  branoen  mürben  Sandstein  (»^AJlliandatein")  ver- 
bunden. An  einzelnen  Stellen  fübrt  der  Sand  grüne  dnrch- 
siditige  Eömer»  vidleioht  Augit  a«8  zersetzten  Geschieben. 
Corallenbruchstücke,  die  jenseits  der  Elbe  in  Holsteb  im 
Dilnvialsande  so  verbreitet  sind»  habe  ich  in  4er  Gegend  um 
Lüneburg  niemals  gefunden »  Kreidegescbid>e  sind  jedoch 
nicht  selten.  Der  Gbschiebelehm  ist  meistens  hell&rbig»  und 
kommt  sowohl  unter  als  über  dem  Gesohiebesande  vor;  bis* 
weilen  fehlt  der  letztere  ganz  und  der  G«sobiebelehm  lagert 
unmittelbar  auf  dem  schwarzen  Thone. 

Vom  den  nachstehenden  Bohrungen  waren  nur  selten 
Bohrprpben  vorhanden;  ich  gebe  daher  die  Angaben  mit 
denselben  Worten  wieder,  in  denen  sie  mir  gemacht  wurden. 
Die  Schichten  zwischen  dem  Muschelkalke  der  Scbaf- 
weide  und  demGypse  des  Kalkberges  sind  westlich  von  der 
Bastion  des  Grahlwalles  durch  5  Bohrlöcher  ermittelt,  die  bis 
auf  76  Fnss  Tiefe  reichen.  Man  fand  blauen  und  rotben 
Thm  bis  69  Fuss  mächtig,  darunter  Ealk  wie  auf  der  „Schaf- 
weide'S  den  man  aber  nicht  durchbohrte.  An  der  Chaussee 
nad^  dem  neuen  Thore  hin,  südlich  von  diesen  Bohrlöcbem, 
steht  ein  sehr  unreiner,  gelber,  thoniger,  poröser  Dolomit  in 
Thon  eingelagert  an,  der  sich  auch  an  der  Bastion  des  Grrahl- 
walls  anstdiend  findet  und  zwar  nut  anstehendem  Gyps,  in 
dessen  Nähe  eine  schwache  SoolqueUe  entspringt.  Volger 
giebt  an,  dass  in  dem  Dolomit  der  Ghrahlwallbaation  Kerne 
von  Mjophoria  pes  anseris  gefunden  sind,  dass  derselbe  h. 
10  streiche  und  67  Gbrad  Btßk  NO«  fiüle. 

Sdiürfe  und  Bohrangen  am  nördlichen  Fusse  der  Crrahl- 
wallbastion  ergaben 

Bohriooh  L  in  einer  Tieft 
y<m  18  Fuss  ^gelben,  porösen  Dobmit", 

,y    22    „    „Kalk  wie  an  der  Schafweide", 

„    26    „    Gyps,  einen  Fuss  mächtig, 

„    30    „    „Kalk  wie  an  der  Schafw^de",  3  Fuis, 

„    32    „    „bald  Kalk,  bald  Gyps'', 
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von 

37Fu88  Qyps,  3  Fase  mächtig, 

» 

41 

„    Wechsel  von  Kalk  und  Qyps, 

» 

48 

„     Gyps,  3  Fuss  mächtig. 

Bohrloch  II.   40  Fuss  nördlich  von  I.  entfernt. 

18  Fu88  „gelben  und  graaea  Kalk", 

1 

„ 

Gyps, 

15 

Wechsel  von  Kalk  und  Gyps, 

2 

Kalk, 

6 

Gyps, 

2 

„gelben  und  grauen  Kalk". 

44  Fuss. 

Bohrloch  III.   120  Fuss  von  II.  entfernt. 
1  Fuss  Dammerde, 
36    „    gelben  und  grauen  Kidk  mit  Gyps. 


37  Fuss. 

Bohrloch  IV. 
1    Fuss  Dammerde, 
26      ,^    gelben  Dolomit,  unten  sehr  fest, 
23|    „    Muschelkalk,  wie  auf  der  Schafweide. 
~5ÖpW. 

In  den  obersten  gelben  Dolomiten  fin<kn  sich  Steinkeme 
von  Myophoria  pes  anseris  und  einer  unbestimmbaren  Bi-i> 
valve.'  Nach  Karsten's  Analyse  ist  das  Gestein  ein  Dö* 
lomit  mit  einem  Thongehalt  von  resp.  13  —  20  pCt. 

Unmittelbar  südlich  von  diesen  Bohrlöchern  sind  in  der 
Stadt  (im  Grarten  des  Herrn  Salomon)  8  Bohrungen  veran- 
staltet, c  der  Karte. 

Bohrloch  L 
20  Fuss  blauer  Thon,  Gyps  und  rother  Thon, 
3     „    „Salzschicht",  „grau  und  hart", 
83    „    grauer  Thon  mit  Salzkrystallen  imd  Gjrps. 
106  Fuss. 

Von  der  Salzschicht  war  keine  Bohrpfobe  vorhanden; 
es  scheint  ein  sehr  harter  salzreichor  Thon  gewesen  zu  sein, 
dem  tiefer  liegenden  Salztfaon,  von  dem  ich  eine  Probe  be- 
sitze, sehr  ähnlich. 
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Bohrloch  IL  30  Fqm  tod  I.  entfernt 
62  FasB  grauer  Thon, 
bei  99    ,,     Gype,  3  Fns«  mächtig,  tiefer  lother  Thon. 

Bei  120  Fnss  Tiefe  stieg  eine  Soole  von  22  pCt.  Sals- 
gefaalti  nach  SchwefelwaaserBtoff  riechend,  bie  90  Fnts  unter 
Tage  an£ 

Das  dritte  Bohrloch  ergab  40  Fuss  Triebsand  und  nur 
süsses  Wasser.  Südlich  von  diesen  Bohrlöchern  steht  der 
Soolsohacht  der  neuen  Sülse  (d  der  Karte)  bei  42  Fuss  Tiefe 
im  blauen  Thone  und  ist  bis  auf  ein  morsches  Gypsflötx  ab- 
geteuft. Bin  63  Fuss  nördfich  davon  gelegenes  Bohrloch 
(e  der  Karte)  ergab 

24  Fuss  Grand  und  Diluvialsand  mit  Kreidebruchstücken» 
5    y,     blauen  und  weissen  Mergelthon  mit  Gjps* 

Tiefer  durchbohrte  man  ein  6  Fuss  mächtiges  Gypslager 
und  bei  40  Fuss  Tiefe  eriiielt  man  24l(>tbige  Soofe. 

Westlich  findet  sich  in  Bronnen  in  der  nächsteu  Nähe 
des  Kalkbergee  blauer  Thoo;  weiter  südlich  im  Doppel- 
schachte (trocknem  Graben)  lagern  (r.der  Karte)  über  dem 
Gjpse  blaue  und  rothe  Thone.  Auf  der  Saline  steht  die 
Graftquelle  (1  der  Karle)  52  Fuss  in  blauem  Thooe,  in  dem 
ein  isolirter  Gypsblock  liegt;  die  Tischquelle  (2)  5S  Fuss 
tief  in  blauem  Thon,  unter  dem  eine  Schieht  von  Gypsstück- 
chen  folgt ;  die  80  Fuss  tiefe  P&hlquelle  (3)  (50  Fuss  Schacht, 
30  Fuss  Bohrloch)  in  blauem  Thon,  unter  dem  eine  Lage 
von  Gypsstückehen  folgt,  die  auf  festem  Gryps  liegt 

Auch  der  Brockhusenschacht  (4)  steht  in  blaoem  Thon. 
Westfich  vom  Doppelschacht  (28  der  Karte)  traf  man  schon  in 
6  Fuss  Tiefe  blaue  und  rothe  Thone  und  in  der  Nähe  der 
Sülzwiese,  einer  mit  Torf  erfüllten  Vertiefung ,  südlich  vom 
Kalkberg  findet  sich  weisser  Mergelthon. 

Nordöstlich  von  der  Grahlwallbastion  ist  im  Garten  des 
Herrn  Leppi£»  (1  der  Karte)  gebohrt  worden.    Es  ergab 


Digitized  by 


Google 


9v6 

Bohrlooh  I. 
7   Fu88  Dammerde, 
2      „    Triebeand, 
l    99    blauen  Thon, 
lOJ-    ,,    blaue  und  rothe  Thone  mit  einer  ^^Kalkader^S 
21       9,    rothen,   glimmerfreien,  schwach  mit  Säure  brau- 
senden Thon, 
13      „    dunkelgrauen  Tbon» 

7      91    grüne,  glimmerige,  sandige,  kalkfreie  Ptotieen, 
4      „    braune  sandige  Schichten, 

13      „    graue  sandige  Schichten,  darunter  sandigen,  glim* 
mengen,  blauen  Thon  mit  Kohle  und  Sdiwefelkiea, 
42      „    grauen  glinunertgen  Sand. 
120  Foss. 

Bohrloch  U.,  westlich  von  I. 

2  Fuss  Dammerde  und  gelben  Lehm, 

4  „    blauen  Thon  mit  Oyps, 

5  „    „weissen  Kalk  wie  auf  der  Schafweide", 

3  „    blauen  Thon  mit  Gryps, 

6  „    dunkelblauen  Thon, 

12    „    rothen  und  blauen  Thon  mit  Gyps, 

4  „    Gyps, 

4    „    rothen  und  blauen  Thon, 
30    „    Gyps, 
10    „    Thon, 
18    „    dunkdn  Thon  mit  viel  rothem  G^yps,  bhraen  und 

TOthen  Thon  mit  Ghq)S, 
12    „    grauen,  sandigen  Thon,  schwach  salzig  mit  etwas 

Gyps, 
2    „    Gyps, 
12    „    grauen  sandigen  Thon. 
124  Fuss. 

Westlich  Ton  diesen  Bohrlödiem  fimd  man  20—30  Fass 
rothen  und  blauen  Thon  mit  einem  Gypslager  von  1 — Ij-Foss 
Mächtigkeit. 

HoFFUAiiN  (1.  c  S.  48)  giebt  an  diesen  Stellen  fetten 
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kinehrothen  Tlion  mit  Yenrasofaen  grfiiilieh*^^iMD  Streuen 
dnrekeogeo  an,  der  NW.  ioriBetzU  In  den  nordöstlich  dieaee 
Thoastrafens  gelegenen  Brunnen  £Mid  HomiAifif  in  12  Fuse 
Tiefe  etwa  zolistarlce  Platten  eines  röthliohen  feinkörnigen 
Sandattinsy  mit  dem  dönnschiefrige  Schichten  von  bläulich- 
gnraen  verhärteten  Letten  sich  finden,  dessen  Ablösungen 
mit  feiaeB  weissen  Glimmersohiippoben  bekleidet  sind,  also 
eine  SOfertaetaung  der  an  der  Schafweide  auf  dem  Muschel» 
kalk  au%elagerteD  KeuperschichteD.  SW.  von  diesen  Punk- 
ten und  innerhalb  der  Stadt  hart  am  Walle  giebt  der  >,yer- 
wakungsbericht  der  zur  Anlage  artesischer  Brunnen  im 
Förstenthum  Lüneburg  seit  1881  zusammengetrenen  GkadU 
schaff  in  dem  221  Fuss  tiefen  >  auf  der  Zueker&brik  des 
Herrn  Heyn  1 832  getriebenem  Bohrloch  an :  ab  weehsdnd  rothen 
ThoD,  Sand,  Sandsteb,  grflnenXhon  mitGyps,  reinen  Gryps, 
binnen  Thon,  kohlensauren  Kalk»  rothen  Tbon  mit  G^jps. 
Nach  dner  andern  Angabe  hat  man  eben  da  50  Fuss  Sand, 
20  Fuss  Kalk  und  186  Fuss  bkaen  Thon  durchbohrt  (f  der 
Karte). 

Södlioh  von  diesem  Pmikt  ergab  (i  der  Karte)  eine  ror 
dem  rothen  Thore  1831  getriebene»  264  Fnsa  tiefe  Bohrung 
nach  demselben  Verwakungsberichte  ,, feinen  Sand,  groben 
Kies,  Kalk,  Gjps,  in  der  Tiefe  festen  Uauen  Thon  mit  Kalk- 
steinen  und  zuletzt  festen  dunkelgröuen  Wasserthon."  Yoi/» 
GER  1.  c.  p^  64.  4.  giebt  dort,  wohl  irrthttmlich,  Kreide  an« 

Es  bleibt  nodi  übrig  tlber  den  Kalkberg  und  den  Schild- 
atein  ein  paar  Worte  zu  sagen.  Wie  schon  HoFraAicN  her- 
TCfgehoben»  tAlt  im  Kalkberg  der  Anhydrit,  der  in  Veihin- 
dwig  mit  dichtem  Gypse  das  Gestein  des  Schikktdns  bildet 
Das  weichere  Oestein  des  Ejdkbergs  ist  vielfach  zerklüftet, 
tnebir  nh  das  des  Schildsteins.  Die  undeutlichen  Schichten 
stehen  in  beiden  Punkten  fast  senkrecht,  wie  die  kalkigen 
Zwischaidager  bezeugen,  die  beim  Abbauen  des  Gypses  in 
den  Tersdiiedenen  Sohlen  immer  verfolgt  sind.  Sie  sind  an 
beiden  Seiten  mit  dem  Gypse  innig  verbunden,  5 — 6  Fuss 
m^tig,  grau,  dicht  und  bituminös.   Das  jetzt  beobachtbare 
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ZwiBchenhger  des  Kalkberges  streicht  li.  i-^  und  setzt  srak- 
reobt  nieder  (b  der  Karte),  das  des  Schildsteins  (a)  streioht 
h.  1  und  fallt  82  Grad  nach  Osten.  Karsten  gidbtao,  dass 
sich  aus  dem  von  ihm  als  Ausfüllungsmasse  der  Kluft  am 
Schildstein  bezeichneten  Zwischenlager  mit  Essigsäure  und 
selbst  mit  verdünnter  Salzsäure  in  niedriger  Temperatur  der 
kohlensaure  Kalk  vollständig  ausziehen  lasse«  so  dass  kohlen- 
saure Magnesia  9  ohne  Spur  von  Kalk,  znrnckUeibe.  Nach 
den  von  mir  angestellten  Versuchen  (Bd.  III.  S.  568.)  ver- 
hält sidi  das  Gestein  wie  fast  alle  übrigen  dolomitisohen 
Kalke;  es  tritt  an  verdünnte  Essigsäure  bei  mittlere  Tem- 
peratur nur  Kalk  mit  sehr  wenig  Magnesia  ab  und  der  Rück- 
stand enthält  den  mit  dem  Kalke  gem^gten  Dolomit.  Auch 
in  Segeberg  und  LübtAeen  finden  sich  mit  dem  Gypse  soldie 
dolonutischen  Kalke  und  zwar  in  Segeberg  deutlich  dem 
Gypse  aufgelagert.  Von  dem  Segeberger  Gestein  *)  habe  ich 
eine  Analyse  (Bd.  III.  S.  570.)  gegeben,  nach  welcher  das- 
selbe ein  Gemenge  von  dolomitischem  Kalk  mit  Magnesit 
ist.  VoLGER  giebt  in  den  Kalkschichten  des  Schildsteins,  die 
er  irrthümlich  als  Decke  des  Gypses  bezeichnet,  während  sie 
deutlich  an  beiden  Seiten  mit  dem  Gypse  verininden  sind, 
Myophoria  pes  anseris,  Lepidoidenschuppen  und  Acrodns 
Gaillardoti  an;  ich  selbst  &nd  in  den  helleren  Schichten  or- 
ganische, freilich  unbestimmbare  Beste. 

Bekannt  ist  das  Vorkommen  der  Boracjte  in  dem  Grypse 
des  Kalkberges  und  des  Schildsteins,  so  wie  die  Thatsache, 
dass  die  hemiedrischen  Gestalten  in  den  Boraciten  des  Schild- 
steins vorherrschen.  Ein  kleiner  Thdl  ihrer  Magnesia  wird 
bisweilen  durch  Eisenozydul  ersetzt,  das  sich  auch  bei  dar 


*>  Die  Toa  Forcbhammer  und  Mbyn  erwähnten  räthaelhaften  Dolo- 
mitBtiicke,  welche  Dentalinm  strSatnm  einschliesgen  nnd  dadarch  die  Ent- 
stehung dieser  Gesteine  in  sehr  neue  Zeit  zn  rücken  scheinen,  sind  nichts 
als  serbrdckolte  nnd  wiederverkittete  Brocken  des  Dolomites,  man  kann 
diesen  absolnt  &hnliche  Stücke  mit  Schalen  lebender  Schnecken  und  mit  Zie- 
gelsteinfragmenten finden.  Der  in  den  Spalten  und  Klüften  des  Gjpses 
herahrinnende  Dilnvialsand  hat  auch  den  YonFPAPF  erwähnten  Bernstein 
in  dsn  Qyps  ron  Segeberg  eingefühn. 
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Verwitterung  zu  erkennen  giebt.  Nach  Hoffmann  fand 
L.  Gmelin  einzelne  Steinsalzkömchen  im  Innern  der  Bo- 
racitkrystalle.  Im  Grypse  des  Kalkberges  kommen  rundum 
ansgebSdete,  meist  rauchgraue  Quarzkrystalle  vor;  im  Qypse 
des  Schildsteins  habe  ich  keine  auffinden  können. 

Bei  dem  Versuch  einer  Deutung  dieser  Lagerungsverhält- 
idsse  bietet  der  Kalk  der  Scha^eide  einen  sicheren  Anhalts- 
punkt dar.  Er  ist  analog  den  oberen  Partieen  des  Friedrichs- 
haUer  Kalkes  bei  Alberti,  Strombeck's  oberer  Abtheilung, 
parallel  dem  oberen  Nrreau  der  oberen  Abtheilung  Credner's 
und  Schmid's.  Von  Strombeck's  mittlerer  Abtheiiung  mit 
dem  eigentfichen  Trochitenkalk  und  Terebratula  vulgaris  ist 
nichts  aufgefunden  worden;  eben  so  wenig  der  Wellenkalk. 
Die  Aufschlösse  sind  nicht  hinreichend,  um  eine  genaue  Pa- 
rallele mit  andern  norddeutschen  Vorkommnissen  durchzu- 
führen» aber  nach  den  vorhandenen  Materialien  muss  die 
Hauptmasse  des  Gypses  von  Lüneburg  mit  sehr  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit der  Anhydritgruppe,  der  mittleren  Abtheilung 
des  Muschelkalks,  zugerechnet  werden.  So  lange  nicht  der 
Gjps  durchbohrt  und  seine  Unterlage  bekannt  ist,  bleiben 
freilich  immer  noch  Zweifel  übrig.  Eben  so  wenig  ist  vor- 
läufig eine  genaue  Begrenzung  der  Keuper-  und  Muschel- 
kalkschichten ausführbar. 

Das  Qestein  des  Krienbergs  von  Rüdersdorf,  das  nach 
Credner  der  Limabank  in  Thüringen  entspricht,  ist  dem  von 
der  Schafweide  zum  Verwechseln  ähnlich.  Die  bei  Ruders- 
dorf  nicht  sehr  entwickelte  Anhydritgruppe  hat  demnach  in 
Lunebttrg  eine  grosse  Ausdehnung,  während  dort  besonders 
die  untere  Abtheilung,  der  Wellenkalk,  sehr  entwickelt  ist. 

Ob  die  Soole  nur  ein  Produkt  der  Auslaugung  aus  Salz- 
thonen  ist  oder  einem  Steinsalzlager  ihren  Ursprung  verdankt, 
lasst  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Die  Temperatur 
von  11,5  Grad  S.  spricht  für  letzteres;  die  Angabe,  dass 
der  Salzgehalt  der  Soole  bei  vielem  Regen  sich  erniedrige, 
(um  1-^  pCt.)  lässt  auf  eine  nicht  zu  lange  dauernde  Berüh- 
rung mit  dem  Salz  oder  auf  eine  Mischung  mit  schwäche- 
Zm'u.  4«  i.  ftoi.  Gts.  y.  2.  24 
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rer  Soole  ans  den  Salzthonen  BcUieisen.  Dass  widdich 
^aktbone  vorbanden  sind,  deren  Auelaugmig  Soole  geben 
kann,  beweiset^  die  Bobruog  S,  3iG4. 

Uebrigenfi  deuten  Erdfälle  zwischen  MönchsgarCen  und 
dem  alten  Ziegelbofe  und  nördlich  vom  neuen  Thore  eine 
weitere  Verbreitung  des  GypseQ  nach  dieser  Richtung  hin 
an.  Schon  HoFFn^aivN  erwähnt  eines  groBsen  Erdfalls  in  der 
Stadt  in  der  Meerstrasse,  der  nach  Yolgcr  i013  den  Ein- 
sturz eines  grossen  Stadttheils  herbeiführte.  Auch  in  neue- 
ster Zeit  sind  noch  Erdfälle  beobachtet  worden. 

Die  Kreide  lässt  sich  fast  rings  um  die  Stadt  ver&lgen. 
Auf  dem  Salinenhofe  {27  der  Karte)  erreichte  man  sie  der 
Angabe  nach  unter  einer  3  Fuss  mächtigen  Dammerdede^e 
und  setzte  die  Bohrung  11  Fuss  fort  ohne  die  Kreide  zu 
durchbohren.  Sekf  *)  giebt  an,  dass  die  Kreide  dort  ein  stei- 
les südwestliches  Fallen  habe. 

Westlich  von  der  Saline  ergab  eine  l^Fuss  tiefe  Boh- 
rung im  Weidegarten  (Panipngsgarten)  (Bobrjoumal  No.  47.). 
l!?Fuss  Dammerde  und  Thon, 
14    „    Thon, 
1Q3    „    Kalk. 
139  Fuss. 

Man  durchbohrte  den  y^Kalk"  nicht.  Bohrproben  waren 
nicht  vorhanden;  Kajüsten  nimmt  mit  Gewissheit  an,  dass 
der  erbohrte  Kalk  Kreide  gewesen  sei.  Volger  giebt  fin, 
dass  an  vielep  Funkten  südlich  von  der  Stadt  in  der  Feld- 
mark am  rothen  Thore  nahe  unter  der  Ackerdecke  Kreide 
anstehe.  Ich  liiabe  dort  eine  grosse  Menge  von  Kalkstücken 
gesehen,  aber  keine  Petrefakten  gefunden. 

Nach  Vqlgeh  reisst  das  Wasej^r  au  der  fiathsmühle  (k) 
zahllose  Kreidestüoke  aus  dem  Grunde  los ;  am  Lüner  ui^ud 
Altenbrücker  Thor,  im  Fundament  der  Kaufhäuser  (g  der 
Karte),  in  einem  Brunnen  UAwe^t  des  St.  Antoniuskircbbofe« 


*)  Schriften  der  Soc.  für  dt«  getammte  Hiaevalegie  eu  Je*a.  Bd.  111. 
S.  171.    Jftna  1811. 
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(m)  igt  nachVoLCTER  und  Eabsteit  Kreide  vottniideD.  £i&e 
Bohrung  tob  120  Fusb  Tiefe  auf  der  Eisengieseerei  stand 
immer  noch  in  Kreide.  Nördlioh  von  der  GHesserei  kt  keine 
Bobmag  nnteraoonneii  worden. 

Ob  im  Lmem  der  Stadt  {%),  am  wfistem  Worth  nnd  am 
Berge,  wie  Vcmlger  angiebt.  Kreide  Torhanden  sei)  konnte 
ich  nicht  in  ErfahruQg  bringen. 

Der  sobwarze  Tbon  i«t  an  vi^en  Pnnkten  unter  der  Di- 
kivkldecke  anfgefunden  worden.  Beine  Mächtigkeit  am  Zie- 
geieiberge  beträgt  naok  den  Bohrungen  wenigstens  150  Fuss. 
Ein  Bohrloch  ergab 

2  Fu08  GescbiebeBand, 
150    „    schwarzen  Thon, 

14    „     grauen  Sand. 
m  Fase. 

Von  dem  „grauen  Sande"  war  feeine  Probe  torhanden. 
h  40  Fuss  Tiefe  hig  in  dem  Thon  der  obm  erwähnte  Sand- 
rteifi.    Eine  andere  Bohrung,  bei  welcher  man  den  schwar- 
ten ThoD  nicht  durchbohrte,  ergab   160  Fuss  Mächtigkeit 
fifr  denselben,     ikwas    östlicher  ergab  Bohrloch  14.   unter 
20  Fuss  Sand,  g«lbem  und  Mauern  Lehm  150  Fuss  schwar- 
zen Tbon,  den  mtm  aber  nicht  durchbohrte.  Eine  Beihe  von 
BokriSobem  westlieh  und  südlieh  ergab  tmter  ehier  wechsehid 
mächtigen  Decke  vcAr  Sand  und  L^hm  überall  den  schwar- 
s«i  Tbon.    Weile*  SO.  nach  Hagen  hin  erreichten  die  mir 
lÄ  Fass  tiefen  Bohrungen  nur  Sand,  aber  nicht  den  s^ War- 
zen Th<m,  der  ohne  Zweifel  dahin  fortsetzt.   Bohrungen  hart 
SD  der  limetMu,   W.  von  Wilschenbruch  52  Fuss  tief,  bei 
Gix0  61  Fuss  tief,  bei  Deutsch  Event  55  Fuse  tief  trttfen 
nur  Lehm  und  Sand.    Bei  Brfickenbauten  nahe  am  Atten- 
brfikker  Thor  und  weiter  nördlich  bei  Kloster  Lune  hat  man 
den   scAiwarzen  Tbon  gefunden.     Bohrungen  N.  von  Lüne 
auf  dem  Fohlen  nnd  der  breiten  Wiese  ergaben  bd  20  Fuss 
Tiefe  nulr  Sand.     NW.  von  Adendorf  in  der  Ziegelei  steht 
dagegen  in  etwa  10  Fuss  Tiefe  der  schwarze  Thon  an. 

Nördlich   von  Lüneburg    ergaben   Bohrungen   SO.   von 

24  ♦ 
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Ocktmiif&n  am  nördlichen  Fusse  des  Zeltb^^t.  unter  einer 
14 — 18  Fu6B  mächtigen  Diluvialdecke  eine  Mächtigkeit  des 
schwarzen  Thones  von  171  Fuss,  ohne  dass  man  ihn  durch- 
bohrte (Bohrloch  48  und  49).  NW.  von  Oehimistm  etaht  in 
der  Ziegelei  der  schwarse  Tbon  in  16 — 20  Fuss  Tiefe  an; 
d^epeo  NO.  vom  Dorfe  am  Teiche  schon  in  6  Fuas  Tiefe 
unter  einer  Thondecke. 

Wdter  gegen  Norden  sieht  man  in  Bardowiek  (swischen 
dem  Wohrd  und  dem  Vresdorfer  Kruge)  in  etwa  10  Fuas 
Tiefe  den  schwarzen  Thon  anstehen,  ebenso  WNW.  von 
Ldineburg  bei   WienebütteL 

Westlich  von  Lüneburg  soll  er  sich  noch  auf  der  Etaum- 
schule in  20  Fuss  Tiefe,  NO.  von  der  Stadt  in  Nutx/elde, 
SO.  von  der  Stadt  in  Rettmer  finden.  Volmer  fühn  ihn 
(1.  c.  p.  65.)  am  Fusse  des  Bocket-  und  Hasenburger  Ber- 
ges im  Sfiden  der  Stadt  an;  Bohrungen  bis  36  Fuss  Tiefe 
ergaben  nur  Sand.  Audi  an  der  ,^ten  Ziegelei'',  NW.  vom 
Kalkberg,  habe  ich  den  schwarzen  Thon  nicht  auffinden 
können. 

Am  Südende  des  Schildsteins  bedeckt  der  schwarze 
Thon  den  Gyps  und  wird  selbst  von  Geschiebesand  über- 
lagert. Er  scheint  durch  die  Wässer,  die  den  Geschiebe- 
sand absetzten,  au%erührt  zu  sein,  denn  die  Grenze  zwischen 
beiden  ist  nicht  schar£  Man  möchte  aus  dem  ganzen  Ver- 
halten bei  LnmAwrg  scbliessen,  dass  die  Emporstosaung  der 
Gypsmassen  nach  dem  Absatz  der  noch  mit  gehobenen  Krei^ 
und  vor  dem  Absätze,  des  schwarzen  Thones  eifelgt  sei. 

In  der  Stadt  selbst  soll  in  der  Nähe  der  Lambertikirchey 
in  der  Salzstrasse,  bei  einer  Brunnengrabung  schon  in  10 
Fuss  Tiefe  der  schwarze  Thon  gefunden  sein.  Ueber  seine 
weitere  Verbreitung  will  ich  noch  bemerken ,  dass  man  ihn 
auch  zwischen  Hütacker  und  Neuhaus  erbohrt  haben  wilL 
Vei^egenwärtigt  man  sich  die  Verhältnisse  von  Helgo- 
land, so  möchte  man  Lüneburg  als  ein  Helgoland  im  Meere 
des  Diluvialsandes  bezeichnen. 
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3.  Ueber  die  geognostischen  Verhältnisse  der 

Erzlagerstätten  von  Kupferherg  und  Rudel- 

Stadt  in  Schlesien. 

Von  Herrn  Websky  in  Tarnowitz. 

Hierzu  Taf.  IX.  und  X. 


Vorwort. 
.\d  die  (ieulsche  geologische  Gesellschaft  zu  Berlin. 

Bei  UeberreichuDg  vorliegender  Beschreibung  der  geo* 
gBOitifiehen  Verhältnisse  der  Erzlagerstätten  in  der  Nachbar- 
sehaft  von  Kupferberg  in  Schlesien  fühlt  sich  der  Verfitsaer 
venmlasst  entschuldigend  auf  die  Mängel  derselben  unter 
gldchzeitiger  Angabe  der  Gründe  aufmerksam  zu  machen. 
Ke  ist  die  Arbeit  eines  Bergmanns»  dessen  Anschauungen 
dimsh  die  längere  ausschliessliche  Beschäftigung  mit  einem 
beschränkten  Felde  unwillkürlich  eine  gewisse  Einseitigkeit 
o^ten  haben.  Wenn  die  erste  Sichtung  eines  ziemlich  weit« 
schiohtigea  und  an  sich  schwer  zugänglichen  Materiab,  das  aus 
«Dem  Zeitraum  von  fast  80  Jahren  und  von  sehr  verschie- 
denen Persönlichkeiten  herstammt  >  ohne  Zwetfel  vom  mine- 
nJogischen  und  chemischen  Standpunkte  noch  Vieles  zu 
wünschen  lässt,  so  wolle  man  geneigtest  berücksichtigen,  dass 
£e  wätere  Ausführung  zum  Theil  ausserhalb  der  dem  Ver- 
ftsser  zu  Gebote  stehenden  Mittel  liegt,  vielmehr  der  Zweck 
dieser  Sdirift  darin  zu  suchen  ist,  die  Aufmerksamkeit  geo- 
gnostischer  Autoritäten  dem  schlesischen  Gangbergbau  zuzu- 
wenden, bevor  er  vollständig  als  Gewerbe  verschwindet.  In 
dieser  Absicht  empfiehlt  der  Verfasser  diese  Abhandlung  der 
verehrten  deutschen  geologischen  Gesellschaft  mit  der  Bitte, 
dieselbe  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben.     . 
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Die  Gänge  von  Kupferberg  und  Rudelstadt  in  Schlesien 
und  ihre  geognostischen  Verhältnisse. 

Situation  des  Ganggebirges.  —  Wenn  im  Gan-» 
zen  die  Granitmasse  des  Riesengebirges  in  Schlesien  in  ih- 
ren Umrissen  eine  ovalgerundete  Gestalt  zeigt,  so  macht  der 
nordöstliche  Theil  derselben  einen  auffallend  spitzen  Winkel, 
dessen  nach  Süden  gerichteter  Schenkel  fast  genau  in  hör.  12 
des  bergmännischen  CompasBes,  dagegen  der  nach  Westen 
gerichtete  in  hör.  6  fällt.  An  die  Granite  lehnt  sich  ein  Gür- 
tel krystallinischer  Schiefergesteine,  welcher  in  östlicher  Rich- 
tung nur  auf  eine  Breite  von  14000  Fuss  entblösst  ist,  und 
dann  von  der  Gnuiwacke  von  Landihut  bedeckt  wird;  gegen 
Norden  breiten  sich  die  Sdiiefergesteine  mehr  ausundbikten 
dfM  durch  mehrere  Flussthäler  durchbrochene  Gebirgslaod, 
das  von  Hohenfrüdberg  sich  erhebend  bis  in  die  Laosits 
reicht* 

Die  Grauwacke  von  Landshut  ist  das  liegendste  Gebilde 
der  grossen  Mulde  Von  Waldmburg;  die  westliche  Grenee 
dieser  Sedimentärgesteine  hat  ungefähr  die  umgekehrt  sym* 
metrische  Gestalt  von  der  Ostgrenze  der  Granite.  Die 
kffTstallinischen  Schiefergesteine  bestehen  in  gneiss-  und 
gUmoaerachieferartigen  Gebilden  und  den  sogenannten  grünen 
Schiefern;  und  2 war  sobliessen  sich  die  letzteren  unmittelbar 
in  einer  durch  Ueber^nge  vermittelten  Reihe  an  die  erste» 
rendem  Granite  näher  liegenden  an;  dagegen  besitzt  die 
Gbauwacke  eine  heterogene  Ueberkgerung  und  erweieet  skk 
auch  durch  zahlreiche  Gesohiebe-EinschKisse  als  eine  ent- 
schieden jüngere  Formation. 

Der  zwischen  den  beiden  einander  gegenüber  stehenden 
Winkeln  des  Granits  und  der  Grauwacke  eingeklemmte  Theä 
der  krystaUinischen  Schiefer  bildet  das  £rzterrain  v(»i  Kuffer* 
h^rg  und  Rud$l$tadt.  Auf  der  geognostisohen  Karte  (Taf.  IX.) 
ist  dasselbe  und  seine  nächste  Umgebung  dargestellt,  und 
wird  in  der  weiteren  Folge  darauf  verwiesen  werden. 

Die  Gegend  ist  in  der  Richtung  von  Südost  nach  Nord- 
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weit  von  dem  BobeNPliHfs  duifchsclmitteo,  der  in  seinem  obe- 
ren ,  das  weh  gecMfbete  Thal  ton  Larubkut  durchziehendeii 
Laufe  die  Grauwacke  grade  in  jenem  äusserst  westlichen 
Winkel  verlässt,  und  in  mehrfiichen  Windungen  die  Zone  der 
krystaUiniecben  Schiefer  in  einem  tief  eingeschnittenen  £to- 
gkmsthale  durchbricht)  um  genau  in  der  äusserst  östlichen 
Ecke  in  das  Gh*anitbecken  von  HirschAerg  einzutreten.  An 
den  Gehängen  dieses  Thaies  ha^t  an  dem  Stromufer  Tiegen 
die  Ortschaften  Rtidehiadt,  fannowii%  nebSt  der  zu  Kupfer- 
herg  gehörigen  Colonie  die  Hammerhäuter.  Der  Nordrand 
ist  ton  dem  Abhänge  des  schroff  aufsteigenden  Bleiberges 
(2112  Fuss  hoch  nach  Warendort)  gebildet ,  während  das 
Sfidgehänge  naoh  Ersteigung  der  steilen  Erosionständer  all- 
nuüig  sich  zu  dem  die  Gegetid  dominirenden  Ochsenkopf 
(2725  Fuss  hoch  naeh  Warcnborf)  erhebt;  von  diesem  letz- 
tei«n  zieht  sich  unfern  der  Granitgrenze  ein  gegen  Westen 
steiler  abftllender  Grat  herab,  an  dessen  Ende  das  Städtchen 
Kupferberg  in  einer  Seeböhe  von  1587  Fuss  (nach  Warek- 
dobf)  gelegen  ist.  Das  Boberthal  liegt  durchschnittlich 
1000  Fus»  hoch. 

Die  Granitgrenze.  —  Geht  man,  um  die  Granit- 
grenze näher  zu  bestimmen,  von  einem  etwa  2000  Schritt  ober- 
halb des  Schlosses  von  Jannotoitx  gelegenen  Punkte  am  Bober 
aus,  so  wendet  sich  dieselbe  gegen  Norden  am  Gehänge  des 
Bleiberges  hinauf  bis  zur  Felsklippe,  Rohrichsberg  genannt, 
und  folgt  von  da  in  westlicher  Bichtung  dem  Fusse  dessel- 
bai,  so  dass  mit  dem  Aufsteigen  des  Berges  aus  dem  Pla- 
teau auch  gleichzeitig  die  Schiefei^esteine  wieder  zum  Vor- 
schein kommen.  Gegen  Süden  tiberschreitet  die  (Jranitgtenze 
in  einem  nach  Westen  au^esehweiften  Bogen  den  Berg,  auf 
wekhem  Ktipferierg  liegt,  etwa  1000  Schritt  westlich  von  d^ 
Stadt,  steigt  in  das  Thal  des  von  Waltersdorf  herabkom- 
menden Baches  oberhalb  der  alten  Sehmelzhütte  hinab,  zieht 
sich  dann  migefehr  am  Gehänge  des  Sandberges  bis  in  die 
Mitte  des  Dorfes  Walter sdorf  hinauf,  um  dort  steii  wieder 
in  die  Schlucht  des  Schlackenbacfaes  zu  steigen»  folgt  dämt 
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eine  Zeitlang  der  Hauptwasserftirche  dea  letzteren  und  habt 
sich  etwas  nach  Osten  ablenkend  auf  das  Westgehänge  des 
Ochsenkopfes  heraus. 

Grenze  der  Grauwacke.  —  Gehen  wir  in  Betreff 
der  Grauwackengrenze  vom  Bober  aus,  so  finden  wir  dieselbe 
am  steilen  Südrande  in  der  Wendung  gegenüber  dem  Schloeee 
von  Rudelstadt,  wo  sie  sich  ab  eine  kleine  Schlucht  markirt. 
Die  Grauwacken  legen  sich  hier  als  eine  schmale  Umsäu- 
mung von  etwa  300  bis  500  Schritt  Breite  an  die  krystalli- 
nischen  Schiefer  an,  und  dehnen  sich  erst  östlich  des  von 
Rohnau  herabkommenden  Czemitzbaches  in  klippigen  Ber- 
gen weiter  aus.  Auf  dem  Nordrande  des  Bobers  erscheinen 
dieselben  erst  jenseits  des  ziemlich  breiten  Thalschuttes,  in- 
dem sie  den  Ostabhang  des  Bleiberges  bedecken. 

Normale  Folge  der  Schiefergesteine.  -^  Die 
krystallinischen  Schiefergesteine  zwischen  diesen  so  angege- 
benen Grenzen  lassen  sich  im  Allgemeinen  in  folgender  Art 
bezeichnen  und  zwar  in  einer  annähernden  Altersfolge  vom 
Grranit  aus: 

1 )    Dichroit-  Gneiss, 

{unterer  Dioritschiefer, 
unterer  Dolomit, 

3)  Glimmerschiefer, 

4)  Quarzschiefer, 

5)  oberer  Dioritschiefer, 

{grüne  Schiefer,  , 

Thonschiefer, 
oberer  Dolomit  und  Kalkstein. 
Die  Dioritschiefer  werden  hier  gewöhnlich  Homblendeschie- 
fer  genannt,  eine  Bezeichnung,  welche  auch  wohl  für  die 
unteren  Dioritschiefer  beibehalten  werden  könnte.  Von  den 
aufgeführten  Gesteinen  sind  es  Dolomit,  Thonschiefer  und 
Kalkstein,  welche  nur  sporadisch  auftreten,  wogegen  die  an- 
deren ziemlich  regelmässig  zu  finden  sind.  Die  normale  Bei- 
henfolge  findet  sich  jedoch  nur  in  der  Richtung  vom  Ochsen- 
kopf gegen  Osten,  welche  in  dem  Profil  I.  ausgeführt  ist. 
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Der  Granit  reiobt  nicht  ganz  bis  auf  die  oberste  Spitze 
des  Oohsenkopfes  herauf,  welche  bereits  durch  Dk)hroit-Oneiss 
gebildet  wird.  Ostwärts  vom  Gipfel  senkt  sich  ein  oben  wei- 
tes» unten  aber  trichterförmiges  Thal  herabi  in  weldiem  sich 
oben  die  Colonie  Nea-Mhrsdorf  befindet,  und  das  durch  eine 
enge  Schlucht  mit  dem  Thale  von  Roknau  in  Verbindung 
steht;  auf  der  Mitte  des  Gehänges  begegnet  man  Diorit- 
schiefe-Blöcken ,  wdche  der  unteren  Yarie^t  angehören. 
Ueber  einen  Gürtel  von  GUmmerschie£er  hinweg  stösst  man 
am  oberen  Eingange  der  Schlucht  auf  röthliche  Quarzschiefer» 
dann  folgt  in  rauhen  Felsklippen  eine  Zone  Dioritschiefer 
der  oberen  Varietät»  und  dann  ein  weisses,  wohl  auch  zum 
Quarzschiefer  gehöriges  Gestein.  Nach  Ueberschreitung  ei- 
nes Streifen  Thalschuttes  stösst  man  auf  den  inneren  Kamm 
der  grünen  Schiefer»  der  sich  schroff  über  den  Häusern  von 
Ober-Roknau  erhebt.  Der  äussere  E^amm  bt  durch  eine  et- 
was flachere  Einsenkung  getrennt»  und  führt  an  seinem  West- 
abbange  die  conform  einfallenden  Kieslager  von  Rohnau. 

Die  Neigung  aller  dieser  Schichten  ist  gegen  Osten  ge- 
richtet; an  der  Granitgrenze  nähert  sie  sich  der  senkrechten» 
weiter  östlich  wird  sie  etwas  flacher;  die  noch  weiter  östlich 
angelagerten  Grauwacken  besitzen  aber  schon  ein  ziemlich 
flaches  EinfiiUen. 

Abnormes  Profil.  —  Weit  complidrter  ist  die  La- 
gerungsfolge in  einer  Bichtung  vom  Ocfasenkopf  gegen  Nor- 
den. Ausgehend  von  dem  schief  vom  Granit  abgeschnittenen 
Dichroit-Grneise»  stosseo  wir  zuerst  auf  eine  klebe  Zone  un- 
terer Dioritschiefer»  welche  nicht  in  das  erst  beschriebene 
Profil  hineinragt»  sondern  sich  bald  in  östlicher  Bichtung  aus- 
keilt Zunächst  derselben  tritt  dann  ein  dem  Dichroit-Gneiss 
sehr  ähnlicher  Glimmerschiefer  auf»  und  es  folgt  begleitet 
von  einem  Dolomitlager  die  in  das  erste  Profil  hineinragende 
Zone  derselben  Varietät.  Nach  Ueberschreitung  eines  aber- 
maligen Glimmerschiefer-Gürtels  stossen  wir  auf  einen  Dio- 
ritschiefer» welcher  vielleicht  mehr  nach  s^er  Lage  als  grade 
nach  der  Beschi^enheit  der  oberen  Art  zugehört»  und  mit 
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den  Klippen  im  Thale  von  Oiftr^Roknau  oorrettpoDdirt»  auch 
sowohl  im  Hangenden  als  im  Li^gendon  von  sehr  aüsge«- 
zeichneten  Quarzschiefern  begleitet  wird^  welche  in  der  Nähe 
des  Omnites  besonders  zu  dominiren  scheinen.  Hieran  schlieast 
skb  mit  fast  8000  Fuss  Breite  die  Hauptmasse  der  Diorit«- 
sohieier  an^  welche  mit  Hülfe  einiger  an  den  Seilen  gelege- 
ner Beobacbtungspunkte  weiter  zerlegt  werden  kann.  Wen* 
den  wir  uns  suerst  der  Ostseite  zu.  In  der  Nähe  der  Stmse« 
von  Kup/erberg  nach  Landskut^  südlich  von  der  Colonie  Nmt-- 
Stadt  BxtL  oberen  Rande  des  Kunstgrabens  kann  man  zw^ 
entblösste  klippenreiche  Abstürze  bemerken,  von  denen  det 
südliche  der  oberen  Varietät ,  der  nördliche  der  unteren  an«- 
gehöi^t^  und  zwischen  denen  eine  Einsenkling  vielleicht  einen 
Streifen  Glimmerschiefer  tepräsentirt.  Der  sehr  hervortre*- 
tende  Hügel  nördlich  von  der  Colonie  Neustadt  besteht  wie- 
derum ganz  aus  der  unteren  Art,  und  folgen  erst  wieder  itel 
Boberthale  selbst  Wechsel  mit  Olimmersehiefem.  Auf  del* 
Westseite  südlich  der  Stadt  Kmpferherg  öpreehen  zwäI  er* 
heblichere  und  ein  ganz  untergeordnetes  Vorkomnien  von 
Dolomit,  ähnlich  dem,  dessen  wir  oben  im  Beginn  des  Pro- 
fils gedachten,  für  das  doppelte  Vorhandensein  der  ud^reA 
Dioritschiefer.  Das  südlichste  findet  sich  in  dem  Sogenann- 
ten Kalkbusch,  einem  bewachsenen  alten  Steinbruche,  und 
würde  mit  den  Dolomitvorkommen  in  den  Bauen  der  Grube 
Einigkeit  correspondiren ,  welches  das  nördlichste,  etwa 
1000  Schritt  entfernte  ist.  In  der  Mitte  beider  sind  gneiSB- 
artige  Schichten  auf  kurze  Distanz  entblösst.  Dem  nSvdU-» 
ciben  Vorkommen  näher  fand  man  auf  einer  alten  Halde  Do^ 
lomite  mit  besonders  interessanten  Begleitern,  auf  die  wir 
noch  einmal  zurückkommen  werden.  Gegen  Oeten  hin  kennt 
man  nur  Dolomit  aas  einem  Vorkommen  86  Lachter  unter 
Tage  in  den  Bauen  der  verlassenen  Grube  Juliane. 

In  dem  weiteren  Verfdg  der  gewählten  Profillinie  treten 
Glimmerschiefer  in  einem  schmalen  Streifen  im  Boberthale 
auf,  worauf  nicht  besonders  charakterisirte  Dioritschie^  und 
daran  anschliessend  die  grünen  Schiefer  folgen. 
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Hjpotbese  der  Sattel'bildang.  —  Ich  babe  ver«* 
saoht,  dieser  etgenfhümlioben  OUederung  der  Dtoritackieftr 
dAdurcfa  eide  Eridärimg  zu  geben,  dass  ich  annehine,  daea, 
während  ki  der  Biehtuog  des  ersten  Profils  die  Schichten- 
&Ige  eine  normafe  ist,  in  der  des  zweiten  ungefähr  in  der 
Mitte  desselben,  wo  zweimal  neben  einander  die  oberen  Dio* 
riteofai^r  angegeben  werden,  eine  Mulde,  und  in  der  Mitte 
der  Haaptpartie  der  unteren  ungefähr  in  der  Richtung  dee 
Streiofaens  eine  Sattelünie  vorbanden  kt. 

Der  Haupthebel  einer  solch«i  Hypotheee,  das  Einfiülen 
der  äebichten,  tritt  bei  der  fiist  saigeren  Stellung  derselben 
sehr  zurück,  und  wenn  ich  beobachtet  zu  haben  glaube,  dass 
in  der  Sattellinie  eine  etwas  grSssere  Aufrichtung  wirkliob 
voiiianden  ist,  sq  will  ich  dies  nur  beiläufig  erwähnen,  ohne 
ea  als  StiHze  ansufübren. 

Für  weit  widitiger  halte  ich  die  Verhältnisse ,  welche 
das  Streichen  der  Scbiohten  darbietet«  In  der  Gegend  des 
ersten  Profils  ist  dasselbe  durchweg  hör.  12,  und  geht  gegen 
Süden  auf  ScAfni0tUberg  zu  in  bor«  2  bis  3  über;  namentUob 
spricht  61^  diee  in  der  oberen  Dioritschieferzone  von  Oier-A&A-' 
nau  aue.  Verfolgt!  wir  diese  letztere  weiter  nördlich,  so  bildet 
die  unterhalb  Kremmtiese  dnen  kleinen  Busen ,  dessen  nörd* 
Ikdier  Jfe>oh^kel  noeb  einmal  die  Richtung  hör.  2  zeigt,  dann 
aber  in  einem  &et  halbkreisförmigen  Bogen,  den.  Ochsen- 
köpf  als  Centrum  nehmend,  die  Stunden  bor.  12 ,  10  und 
schfieseUeh'  hör.  8  dnrcfaläuft,  um  am  Qranit  abzuschneiden. 
Mit  dieser  Zone  und  den  ihr  augehörigen  Quarzsohiefern 
sohliesst  die  untere  £ta^  der  Sohiefergeateine  im  normalen 
Profil  gegen  Osten  hin  ab,  und  es  folgen  dann  unmittelbar 
die  grünen  Schiefer;  nach  Norden  hin  dagegen  wiederholen 
aioh  die  beiden  unteraehiedenen  Dioritschieferzonen  erat  in 
umgekehrter  und  dann  in  rechtainniger  Ordnung  und  zwar 
spricht  sich  bei  dem  zweiten  Erscheinen  der  oberen  Varietät 
<He  Bogenform  durch  das  Streichen  von  bor.  10  am  östlichen 
Ende  beim  Kunstgraben  und  bor.  8  am  westlichen  nördlich 
von  der  Windmühle  von  Waltersdor/w^;  von  da  aber  hemscht, 
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auf  die  erst  jenseits  des  Bobers  auftretenden  grünen  Schiefer 
zu,  das  Streichen  hör.  8  und  9,  dem  auch  der  ganze  Tnotos 
der  letzteren  am  Bleiberge  folgt.  Anderseita  behauptet  d^ 
Zug  der  grünen  Schiefer  ¥on  Rohnau  auf  seine  ganze  Lange 
die  Richtung  bor.  12  mit  Einsohluss  der  in  ihm  sporadisch 
auftretenden  Thonschiefer. 

Die  Gleichstellcmg  beider  Partien  der  grünen  Schiefer 
trotz  ihres  verschiedenen  Streichens  raotivirt  ganz  besonders 
das  Erscheinen  von  Dolomiten  und  Kalksteinen  unweit  der 
Grenze  mit  der  unteren,  die  Dioritschiefer  führenden  Etage; 
sowohl  am  Buchwalde  in  der  Nähe  der  Colonie  Frütmh- 
dorf  auf  dem  südöstlichen  Flügel,  als  am  Grehänge  desHä- 
berges  sind  dieselben  ein  Gegenstand  der  Gewinnung. 

Die  Hauptbruchlinie.  -^  Die  Gegend,  in  weleber 
beide  Partien  der  grünen  Schiefer  zusanmienstossen  müsstea, 
ist  zum  Theil  bedeckt  durch  die  Grauwacken-AUagemngen; 
in  dem  entblössten  Theile  aber  treten  die  Schiebten  der  obe- 
ren Etage ,  welche  von  Rohnau  herkommen ,  in  einer  Linie 
vom  Schlosse  zu  Rudehtadt  nach  dem  Buchwalde,  an  die 
nach  bor.  8  gerichteten  Dioritschiefer  der  Hauptmasse  der 
letzteren  und  sind  durch  eine  bor.  3  streichende  in  den  Gru- 
benbauen aufgeschlossene  Lettenkluft  getrennt,  welche  hier 
die  Hauptbrucblinie  heissen  mag.  Dieselbe  scheint  den  oben 
bezeichneten  Sattel  der  Dioritschiefer  gegen  Osten  hin  abzu- 
schneiden. 

Unklare  Verbältnisse.  —  Uebrigens  ist  der  Um- 
stand zu  erwähnen,  dass  in  der  Partie  der  Dioritscht^r, 
welche  der  Sattel  enthält,  bei  Weitem  nicht  die  Regelmaang- 
keit  der  Gliederung  wie  in  der  Umgebung  des  Ochsenkopfes 
zu  finden  ist.  Namentlich  ist  es  ein  grosser  Streifen  Quarz- 
schiefer,  welcher  hart  an  der  Granitgrenze  am  Bober  sich 
heraushebt  und  nach  Süden  hin  in  die  Gegend  der  uralten 
Baue  hinter  der  Stadt  Kupferherg  reicht,  und  daher  nioht  in 
die  Richtung  der  Streichungslinien  fällt.  Eine  ähnliche,  wenn 
auch  nicht  so  auffällige  Begrenzung  hat  die  weiter  östKeh 
am  Bober  bei  der  Kupferhütte  gelegene  Partie  eines  rmohen 
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GimiDenchieferB.  Auaeerdem  keimt  man  in  clen  Qrnben- 
luen  noch  mehrere  bei  Weitem  kleinei«  ähnliche  Wechsel 
(kr  Gesteme,  welche  w^en  ihrer  geringen  Dimensionen  auf 
kt  tmgegebenen  Karte  nicht  berücksichtigt  werden  konnten. 
Es  ist  nach  Maassgabe  der  durch  die  miterirdischen 
AificUässe  erzidten  Kenntniss  der  Konstitution  des  Gebir- 
ges kein  Grand  zu  der  Annahme  vorhanden,  dass  dieser 
Fecbsd  yoa  Dimtschiefer  mit  anderen  Gliedern  det  Glim- 
■endneferfamilie  durdi  Dislokationen  hervorgerufen  wäre, 
fielmehr  muss  man  annehmen,  dass  derselbe  dem  Einflüsse 
irgmd  einer  chemischen  Thätigkeit  seine  Entstehung  ver- 
dttke;  und  wenn  auch  Quarz  und  Dioritschiefer  in  Bezng 
aof  ihre  Elemente  räiander  sehr  schroff  gegenüber  stehen, 
KV  werden  wir  doch  in  der  Folge  Veriiältnisse  berühren, 
wekbe  sehr  für  den  genetischen  Zusammenhang  sprechen. 

Beschreibung  der  Gesteine.   ^   Nach  dieser  all- 
g^meisen  Schilderung  der  architektonischen  Verhältnisse  will 
icih  sitf  £e  Beschaffimheit  der  einzelnen  G^birgsarten  einge- 
ben und  im  Anschluss  auch  die  in   geringen  Dimensionen 
BD  Gebiete  derselben  auftretenden  Massengesteine  berühren. 
Wenn  überhaupt  die  grosse  Mannigialti^eit  der  Schiefer- 
gesteine  ihre  Bezeichnung  durch  die  geltende  Nomendatur 
tm  immer  etwas  missUch  macht,  so  ist  dies  in  dem  vorlie- 
genden Terram  ganz  besonders  der  Fall.    Im  Grossen  und 
Ginsen  würde  man  die  beiden  schon  bezeichneten  Etagen 
der  krystoUinischen  Schiefer  in  die  Abtheilungen :  „Glimmer- 
KUsfer  und    grüne   Sdiiefer"   bringen    können.      So   sehr 
vkIi  die  Dioritschiefer  zunächst  Kupferherg  dominiren,   so 
od  sie  doch  im  Ganzen  nur  als   lokale  Modifikation  des 
Gfimmersehi^r-Giirtels  anzusehen,  welcher  die  Ostgrenze 
der  Granite  des  Riesoagebirges  umgiebt    Die  hier  gewähl- 
tes spedelleren  Namen  dienen  daher  nur  um  die  Gliederung 
desselben  2ta  unterscheiden. 

Dichroit-Gneiss.  —  Der  Diohroit*Gneiss  des  Och- 
seokopfiw  bildet  ein  grob  und  verwachsen  flasriges  Gemenge 
^  besteht  aus  zwei  mit   einander  netzförmig  verstrickten 
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ArttD  der  ZuMuniDCiiBetaimg.  Die  «inen  mehr  liiMCiifiuinig 
tuiigre>£ten  Parties  von  licht  gelbbrauner  Färbung  sind  fiut 
Miglioh  aiM  grobkörnigem  Quarz  gebildet;  der  andere  TheS 
iat  ein  wenig  krjatalUnisohee  Geoienge»  das  fiut  didrt  wird 
und  einen  aehimmemden  Bruch  sdigt,  bealebend  aus  einem 
seh  Warzen  Glimmer ,  ebem  graogriiiilich  weissen  Feldapath 
und  einem .  Mineralei  das  ich  für  Diobroit  hahen  muaa.  Der 
Glimmer  ist  nicht  in  seiner  Spidtungsebene  parattd  deo  Fla- 
aern  abgelagert,  sondern  es  «nd  kömig  gruppirte  Trümehan, 
welche  in  ihrer  netzförmigen  Verbindung  dem  Gestein  den 
Charakter  des  Gneisses  Terleihen ;  hin  und  wieder  finden  sich 
auch  BUUteben  eines  weissen  Glimmors^  Dia  gaase  Masse 
des  Giesteins  ist  oft  durch  und  durch  mk  fisin  eingesprengten 
Siömem  von  Magnetkies  durchsogeau  Im  Ganzen  «kennt 
man  auf  dem  firtscben  Bruche  und  namentlich  is  gewkaen 
Lagen  gegen  das  Licht  eine  Mischung  ¥on  VidLstt  m  der 
Färbung  heraus,  aber  bedeutend  geringer  dis  in  anderen 
Varietäten  des  Gesteins,  z.  B.  von  Mümmda  bei  Frmkerg  in 
Sachsen. 

Meine  Vernuubung  gründet  sieh  «ontehmlich  aufdieVer- 
glejobnng  eioer  anderen  Lokalität,  ebenso  hart  ran  Granit- 
rande  wie  der  0<^enkop(^  und  genau  in  der  westlichen  Fcrt* 
Setzung  seiner  Schichten  über  die  Gmnite  hinweg,  nämHrii 
vom  Schwarzen  Berge  bei&ArwicrAaf*,  wa  dasselbe  Grostein, 
ganz  in  der  nämlichen  Figuratioa  dev  Oberfläcbe,  aber  etwas 
ausgezeichneter  auftritt)  und  wo  dasselbe  so  kiesreioh  ist,  dass 
einzelne  Stellen  zur  bergmännischen  Gewkmung  Veraolas- 
sung  gegeben  haben.  Ans  diesen  Grubenbaaen  sind  einige 
Handstücke  eriialten  worden ,  welche  sehr  deutlich  dieselben 
Bestandtheile  von  schwarzem  und  weissem  Glimmer,  Qua« 
und  Feldspath  erkennen  lassen,  mit  deoen  blaner  and  graner 
Dichroit  vorkommt,  so  dass  man  noch  einige  ErystaUnmriaae 
beobachten  kann ;  derselbe  wurde  für  Sappfaar  gehakon  aad 
ist  aeben  dem  für  Demantspoth  angesproobenen  Fdäspatbe 
gewiss  noch  in  alten  schlesischen  Samndungen  ancutrefiba. 

Andere  Glimmerschiefer.  —  Die  im  Gänsen  ael. 
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aber  nur  eio^  Meinen  Baum  im  loegeoden  der  eisten  kur- 
neD  DioritachieferaoDe  eni;  der  im  HuDgendeo  folgende  Gür- 
tel beet^li  aue  einem  rauben  gneieaartigen  Glimmerachiefier; 
ebensa  scheint  der  Dioturoit  gegen  Süden  bin,  nach  ÜMhen- 
neehau  i^n,  it  dem  dortigen  Gliminereobiefer  su  fehlen ;  wahr- 
eebirinMeh  rUekt  der  Granilb  ti^er  in  die  Sebiobtengeeteine 
hinein  nod  ecbneidet  ebenso  wie  gegen  Norden  die  liegend- 
eteo  Sohichten  ab* 

Die  unteren  Dioritechiefer.  —  Naeb  dem  Vor- 
hergehenden keoMQn^  die  unteren  Dioritaehiefer  an  zwei  gana 
getrennten  Punkten  vort  ^nmal  in  den  Zonen  bei  Wolters- 
Har/^  Kreutkww^  und  Bäkrnlor/^  und  dann  aU  die  Haupt- 
Bftasee  in  der  Nähe  dea  Bobers.  In  frischen  von  Gangeinflüs- 
aea  uaberülirteii  Partien  biUen  dieaelben  an  sehr  festes, 
sohartkeiatiges»  klölaiges,  im  Bruobe  rauhes  aber  groasnmsch- 
liges  Gealein»  deasen  Sehieferung,  anfiogli^  nur  duroh  die 
Fätbung  bek^ichnet,  erst  durch  Verwitterung  deutliok  ber^ 
vortritt.  In  dw  aufiaUendsten  Abänderungen  uatersoheidet 
man  I^UBestsadtbeile:  Hornblende  in  kuraen#  febkSmig  mit 
einander  verwachsenen  Individnen  von  fiist  rabeasQbwarxer 
Fa»be,  und  dichten  beUolive^rünen  Oligoklaa  (oder  anderen 
Feldspath);  indem  man  lagenweis  bald  das  eine,  bald  das 
andeve  Fossil  vorherrscht,  entsteht  eine  wecfasehul  heUere 
wd  dunklere,  aetaf&nnig  ineinander  gesehobrae  Streifimg. 
Auseerdem  ist  GUmmer  in  versehiedenen  Varietäten  ein  bald 
znräoktselen^r,  bald  yorberrsobender,  den  Uebergang  anm 
Glimmersohiefbr  vermittelnder,  häofig  aber  auch  giaziieb 
fehlender  Begleiter.  Feine  Punkte  von  Schwefelkies,  Kupfer- 
kies, sdtener  Magnetkiee  sind  fiMst  als  constante  Ersobei^axK 
gen  s«  betrachten. 

In  den  glimmedreien  Varietäten  ersobeini  im  Innecn  der 
bdleren  Streuen,  namentlich  in  der  Nabe  der  zur  Zeit  ver^ 
lassentn  Gxube  Neuer  Adler,  eU  zweites  heUgnines ,  e4wa£ 
mehr  ins  i^lwe-  nibm^rtea  Jtfiaeral  tda  dichter  Bdschalfen^ 
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beity  das  sehr  wahrscheiolich  Diopsid  ist,    in  welchem  als 
letzter  Kern  ein  grünlicher  derber  Ghranat  folgt. 

Den  Schlüssel  zu  diesen  mineralogischen  Bestimmnngm' 
&nd  ich  durch  Vergleichung  mit  den  in  der  Kupferberger 
Beviersammlung  aufbewahrten  Findlingen  von  den  alten  Ei- 
sensteinhalden von  Schmiedeberg  y  woselbist  die  Diorifschiefisr 
ihre  mineralogisch  ausgebildetsten  Partien  zu  haben  scheinen. 
Der  dort  vorgefundene  Augit  gleicht  im  Habitus  dem  von 
Dagerö,  die  Farbe  ist  aber  gleichförmiger  grün.  Ausserdem 
gestattet  das  später  zu  erwähnende  Vorkommen  zu  Alt- 
Kemnitsi  bei  Hirsekberg  einige  Vergleichungen. 

Nesterbildung  der  Dioritschiefer.  —  Eigen- 
thümlich  für  das  Vorkommen  der  unteren  Dioritschiefer  ist 
eine  Nesterbildung ,  welche  in  linsenförmigen  Körpern  von 
sehr  grossblättrig  individualisirtem,  nicht  selten  von  Quarz  be- 
gleitetem Oligoklas  sich  ausspricht.  Mefstentbeils  sind  die- 
selben in  einer  eigenthümlichen  Umwandlung  begiifien,  wel- 
che durch  mehrere  Stadien  verfolgt  werden  kann.  Sie  be- 
ginnt damit,  dass  di&Oligoklas-Individuen  durch  feine  grüne 
Linien  durchzogen  und  begrenzt  werden ,  welche  sich  bei 
grösserer  Entwickelung  als  feinstrahlige  Hornblende  in  bü- 
schelförmiger Gruppirung  oder  als  schuppiger  Chlorit  heraus- 
stellen. Gleichzeitig  erscheint  dichter,  brauner,  zuweilen  auch 
krystallisirter  Granat,  auf  dem  ein  sehr  hochgrüner,  radial 
gruppirter  Pistacit  aufsitzt,  der  zuw^en  dermaassen  überhand 
nimmt,  dass  faustgrosse  Nester  davon  zusaikimengesetzt  sind. 
Seltener  findet  sich  als  jüngste  Bildung  blättriger  Ealkspath 
oder  dn  unbestimmter,  dem  SteOit  ähnlicher  Zeolith. 

Hart  am  Boberrande,  und  zwar  am  nördlichen  Ufer 
desselben  zunächst  der  Granitgrenze,  kommt  ein  Dioritschiefer 
vor,  der  nach  seiner  Lage  der  oberen  Abtheilung  angehört, 
aber  mit  Ausscheidungen  von  Pistacit  und  Granat  so  über- 
laden ist,  dass  er  als  ein  Granatenlager  beschrieben  wurde; 
ausserdem  findet  sich  hier  auch  mit  Pistadt  zusammen  Prefa- 
nit,  4er  dann  schliesslich  mit  Ealkspath  überwachsen  ist. 
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Uebergänge  der  unteren  Dioritechiefer.  -- 
Unter  den  yielfiu^ben  Varietäten  yon  Glunmerechiefer,  welche 
eich  an  dieae  DioritachiefiBr  anachliesseny  erscheinen  vornehm- 
lich zwei  vorherrschend;  die  eine  steht  denselben  gewiss  sehr 
nahe,  indem  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  in  seinen  ausser- 
liehen  Bruobfonnen,  so  wie  der  nicht  absolute  Mangel  an 
Hornblende  dasselbe  jenen  so  ähnlich  madit,  dass  der  Unter- 
schied nur  mit  Aufmerksamkeit  erkannt  werden  kann;  und 
doch  ist  der  Feldspatb  darin  fast  vollständig  durch  einen  sehr 
feinsplittrigen  Quarz  ersetst,  der  von  nahe  auf  einander  fol- 
genden Lagen  eines  dunklen  mit  Hornblende  gemengten 
Glimmers  dorchzc^en  wird.  In  dem  Maasse,  wie  der  Glim- 
merbestandtfaeil  hellere  Farben  annimmt»  nähert  sich  das  G^ 
st^  dem  Quarzschiefer;  diese  Uebergänge  finden  sich  auch 
da,  wo  der  letztere  aufzutreten  beginnt,  am  häufigsten  hin- 
i&p  der  Stadt  Kupferberg.  Sehr  reich  an  weissem  Glimmer 
ist  das  Gestein  an  der  Lettenkluft  an  der  Ostgrenze  der 
Hanptpartie  der  Dioritschiefer,  nördlich  vom  Buchwald.  Da* 
gegen  nähert  sich  der  bei  der  Kupferhütte  in  die  Diorit- 
sdiiefer  emgescbobene  Glimmerschieferkörper  sehr  dem  ge- 
meinen Gneissey  indem  grosse  linsenförmige  Nester  von  Quarz 
dem  Gestein  ein  sehr  rauhes  wulstiges  Ansehen  geben. 

Die  unteren  Dolomite.  —  Die  unteren  Dolomite 
gehören  ausschliesslich  dem  unteren  Dioritschiefer  an»  und 
stehen  wahrsoheinlioh  mit  diesem  im  engsten  genetischen  Zu- 
saomienhange.  Sie  bilden  im  Bereiche  unserer  Karte  kaum 
eine  mzige  geschlossene,  zur  technischen  Benutztmg  taug- 
fiche  Partie,  sondern  erscheinen  vorherrschend  mit  den  sie 
begleitenden  Sohiefergesteinen  verwachsen  als  kleine  stook- 
artige  Vorkommen  ohne  grosse  Lateralausdehnung.  Erst 
bei  Rothenxeehau  und  Schmiedeberg  treten  grosse  geschlossene 
Dolomitkiger  auf,  wdche  in  analogen  Schiefergesteinen  abge^ 
lagert  sind  und  zu  erheblichen  Gewinnungen  Veranlassung 
geben.  Diese  liegen  in  der  Fortsetzung  der  in  dem  oberen 
Theil  des  Dorfes  WalUndorf  auf  der  Karte  angegebenen 
z«if.d.  a.gML««s.V.3.  25 
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Dolomitpartie.    Die  Vorkommen  in  der  N&be  von  Kup/erherg 
Bind  bereits  oben  erwähnt  worden. 

Das  Gefüge  dieser  Dolomite  ist  durchaus  Inystallinischy 
bald  grobkörnig,  bald  feinkörnig,  die  Farbe  fast  immer  blen- 
dend weiss;  die  grobkörnigen  Varietäten  sind  ziemlich  frei 
von  eingeschbssenen  Silikaten,  aber  in  der  Regel  mit  feinen 
Lagen  des  Nebengesteins  durchzogen;  in  den  feinkörnigen 
Varietäten  tritt  ölgröner  und  lauchgrüner  Serpentin  in  regel- 
losen verflossenen  Streifen  auf,  der  von  schmalen  Bändern 
von  Chrysotil  und  Pikrolith  begleitet  wird. 

Aus  eigenthümiichen  Mineralien  zusammengesetzte  Scha« 
len  auf  der  Grenze  mit  dem  Nebengestein  kennt  man  im  Bereich 
der  Karte  anstehend  nicht;  das  Auftreten  derselben  in  be« 
nachbarten  Lokalitäten  wird  in  den  letzten  Abschnitten  vor- 
getragen werden.  Möglicher  Weise  rühren  aus  einer  solchen 
Schalenbildung  jene  Findlinge  her,  welche  auf  einer  alten, 
jetzt  eingeebneten  Halde  südlich  vom  Kirchhofe  von  Kupfer- 
herg  vorgekommen  sind,  und  deren  wir  oben  gedachten.  Die 
Hauptmasse  derselben  ist  ein  Gemenge  von  strahligem  seladon« 
grünem  Diopsid,  braunem  Colophonit,  etwas  Glimmer  und 
verwittertem  Dolomit.  Der  Diopsid  ist  nur  zum  Theil  noch 
in  anscheinend  frischem  Zustande  erhalten,  udd  wie  es  scheint 
nur  da,  wo  er  als  frei  ausgebildeter  Krjstall  in  den  Dolomit 
hineinragte.  Die  Form  ist  die  sehr  in  die  Breite  gezogene, 
gestreifte  Oblongsäule  in  Begleitung  schmaler  glänzender 
Flächen  der  primitiven  Säule,  geendet  durch  die  rauhe  £nd«- 
fläche  mit  ungefähr  75  Grad  Neigung;  die  Krystalle  sind 
in  der  Kegel  zu  Zwillingen  vereinigt;  im  Ganzen  nähert  sieh 
der  Habitus  dem  Vorkommen  vom  ZiUerthal  in  Tyrol.  Da 
wo  dieses  Fossil  grössere,  meist  excentrisch  strahlige  Partien 
zusammensetzt,  ist  jedes  Individuum  in  ein  Aggregat  von 
Strahlsteinnadeln  verwandelt,  welche  zwar  im  Allgemeinen 
in  ihrer  Längsachse  der  Lage  des  ursprünglichen  Kiystalles 
folgen,  aber  innerhalb  desselben  wieder  einen  besonderen, 
exoeotrisch  geformten,  langgestreiften  Büschel  darstellen.  Der 
Colophonit  scheint  seine  völlige  Frische  behalten  zu  haben. 


Digitized  by 


4 

Google 


387 

bildet  grob-  und  feiiikdmige  Partien»  und  BÜst  in  einselnen, 
soharf  ausgebildeten  Rhombendodekaedem  'sowoU  auf  firiscbem, 
als  auf  zersetztem  Augit.  Untergeordnete  Begldter  sind 
neben  Glimmer  Magneteisenstein»  2jinkblende)  Schwefelkies, 
Kupferkies  und  Sehwerspatb. 

Die  oberen  Dioritschiefer.  —  Die  oberen  Diorit- 
schiefer  gleichen  in  ihrem  äusseren  Habitus  fast  YoUständig 
den  unteren;  bei  der  näheren  Untersuchung  finden  sich  je«- 
doch  erhebliche  Unterschiede,  welche  dieses  Gestein  als  ein 
Mittelglied  zwischen  jenen  und  den  grünen  Schiefem  dar-» 
stellen  lassen.  Das  Gestein  ist  im  Allgemeinen  schiefriger 
und  weniger  deutlich  krjstallinisch  abgesondert;  es  erscheint 
als  ein  schiefriger  Diorit,  aus  kleinen  mandelartigen  Aggre* 
gaten  von  Oligoklas  und  feinstrahligem  Amphibol  zusammen- 
gesetzt» yerbunden  durch  ein  verworrenes  Netz  von  schmutzig 
graugrünen  asbestartigen  Homblendenadeln ;  auf  der  Gh-enze 
mit  den  grünen  Schiefem  am  Bleiberge  nähert  es  sich  dem 
Chlorit-  und  Talkschiefer.  Schwefelkies  in  kleinen  Funken 
ist  ein  häufiger  Begleiter;  man  vermisst  aber  durchweg  die 
mannigfaltigen  Nesterbildungen»  welche  den  unteren  Diorit* 
schiefer  so  sehr  auszeichnen;  hin  und  wieder  findet  sich  etwas 
Pistacit  ausgeschieden,  nie  aber  Granat.  An  der  Granit^ 
grenze  bei  Waltersdorf  wurde  der  Schwefelkies  bergmännisch 
gewonnen. 

Die  Quarzsohiefer.  —  Die  Quarzschiefer  bilden  in 
ihren  hervorstechendsten  Abänderungen  ein  durch  grade  Bruch- 
^chen  abgesondertes  Gestein»  welches  in  der  Richtung  der 
Schiefemng  nach  zahlreichen  ebenen  Ablösungen  spaltet»  die 
durch  sehr  sparsam  abgelagerten  weissen  Glimmer  getrennt 
sind.  Die  Bestandtheile  dieser  Lamellen  sind  vorherrschend 
feinkörniger  Quarz  und  nächstdem  ein  dichter»  sehr  feinkör- 
niger» röthlicher  Feldspatb.  Man  könnte  manche  Varietäten 
daher  auch  als  eine  eigenthümliche  Modifikation  des  Gneisses 
betrachten,  wenn  nicht  der  Anschluss  an  ausgezeichnete  Va- 
rietäten der  Gegend  von  Strehlm  und  Nimptsch  für  letztere 
Bezeichnung   spräche.     Zuweilen    gewinnt   der   Feldspath- 
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fiedtandtlieil  völlig  die  Oberhand  und  erscheint  alsdann  das 
Gestein  in  den  gewöhnlichen  Feldfindlingen  auf  den  ersten 
Blick  rothen  Porphyren  sehr  ähnlich,  mit  denen  es  auch  frft- 
her  häufig  verwechselt  zu  sein  scheint. 

Bei  Oher-Rohnau^  im  Hangenden  der  oberen  Diorit- 
schiefer,  hat  der  sehr  vorwaltende  Feldspath-Bestandtheil  eine 
weisse  Farbe ,  ohne  dass  der  Habitus  des  Gesteins  sich  än- 
dert. Sehr  eigenthümlich  sind  einige  Findlinge  in  der  Nähe 
cter  Stadt  Kupferberg,  wo  Dioritschiefer  und  Quarzschitffer 
in  bandartigen  Zeichnungen  mit  einander  verbunden  sind. 
Zuweilen  findet  man  auch  Quarzschiefer,  in  denen  die  Ab- 
sonderungsflächen mit  einer  dünnen  Lage  von  Hornblende 
bedeckt  sind,  so  dass  das  Gestein  auf  den  Schieferungsflächen 
die  dunkle  Färbung  der  Dioritschiefer ,  auf  dem  Querbruch 
die  heUe  der  Quarzschiefer  zeigt. 

Die  grünen  Schiefer.  —  Die  grünen  Schiefer  schlies- 
sen  sich  in  ihren  liegendsten  Schichten  so  innig  an  die  oberen 
Dioritschiefer  an,  dass  die  Bezeichnung  der  Grenze  am  Blei- 
berge, wo  dieselben  nicht,  wie  bei  liohnau,  durch  ein  mit 
Schutt  ausgefülltes  Thal  getrennt  sind,  fiist  willkürlich  ist. 
In  dem  normalen  Typus  bildet  die  Grundmasse  ein  sehr  fön- 
aplittrigee  zähes  Gemenge  von  einem  asbestartigen,  grünlich 
blaugrauen  Fossil,  das  ich,  in  Ermangelung  emer  anderen 
Bezeichnung,  Tremolit  nennen  will,  und  einem  Feldspath, 
wahrscberalich  Oligoklas,  sehr  häufig  begleitet  von  Talk  und 
feinschuppigem  Chlorit;  diese  mineralogischen  Bestimmungea 
sind  aber  noch  gänzlich  in  Frage  zu  stellen.  Die  Tremolit- 
Fasern  liegen  in  den  Spaltungsebenen  mit  Beobachtung 
eines  sehr  deutlichen  Linearparallelismus  und  geben  dem 
Gestein  einen  seidenartigen  Schinuner. 

Einschlüsse  der  grünen  Schiefer.  —  Die  zahl- 
reichen Einschlüsse  der  grünen  Schiefer  sind  zweierlei  Art; 
entweder  sind  es  Einlagerungen,  welche  das  G^füge  dersel- 
ben nicht  stören,  oder  es  sind  Bildungen  auf  grösseren  oder 
kleineren  Spalten.  Die  ersteren  sind  theils  mit  einem  bald 
feinkörnigen,  bald  grossblättrig  individualisirten  Dolomit  aus- 
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gefüllt,  tbeils  Quarz-  und  OIigoklas-Netter  mit  chloritiflchen 
Umgrenzungen.  Die  Spaltenbildungen  lassen  ein  progres- 
sirtes  Fortsohreiten  der  Ausfüllung  beobachten.  Die  ersten 
hieriier  gehörigen  Erscheinungen  bilden  kurze ,  an  beiden 
£nden  steh  ausspitzende,  und  oft  nur  mit  bewaffnetem  Auge 
erkennbare  Risse,  welche  oft  auf  ganzen  Klippen  in  symme- 
trischer Lage  auftreten;  ihre  Ausfüllung  wird  dadurch  her- 
vorgebracht, dass  die  scharf  abgeschnittenen  Tremoli t-Nadeln, 
unter  einem  kleinen  Winkel  gebrochen ,  sich  in  die  Spalten 
hineinziehen  und  an  der  entgegengesetzten  Seite  unter  der 
umgekehrten  Knickung  wieder  fortsetzen ;  es  erscheinen  diese 
Trümer  daher  als  Streifen,  deren  Seidenglanz  unter  einem 
anderen  Winkel  als  auf  der  übrigen  Fläche  hervortritt.  Bei 
der  Erweiterung  dieser  Spalten  lagern  sich  zwischen  den 
Tremolit-Nadeln  stänglige  Absonderungen  eines  dichten,  sel- 
ten krjstallisirten  Fettquarzes  ab,  welche  bei  verwitterten 
Stücken ,  mit  einer  eisengefärbten  dünnen  Rinde  überzogen, 
besonders  hervortreten,  und  an  die  Schillerquarze  des  Fioh- 
telgebirges  erinnern.  Zuweilen  liegen  Büschel  eines  schwar- 
zen Glimmers  und  BUlttchen  von  Eisenglanz  zwiohen  den 
Quarznadeln.  Bei  noch  weiterer  Ausbildung  der  Spalten 
sind  dieselben  mit  Kalk-  (oder  Dolomit-)  spath  gefüllt,  und 
auf  der  Grenze  des  Quarzes  mit  diesem  oder  auch  unmittel- 
bar ouf  dem  Nebengestein  liegt  eine  Lage  zierlich  ausgebil- 
deter Albit-Krystalle,  sehr  ähnlich  manchen  Vorkommen  aus 
den  Alpen,  welche  die  Vermuthung  rege  werden  lassen,  dass 
der  Feldspath  des  Gesteins  selbst  gleichfalls  Albit  ist.  In 
anderen  sonst  ganz  gleichen  Trümern  tritt  stängliger,  nicht 
excentridch  geordneter,  schmutzig  grüner  Pistazit  oft  deutlich 
krystallisirt  auf.  Merkwürdig  ist,  dass  Pistazit  und  Albit 
nicht  gemeinschaftlich  mit  einander  vorzukommen  scheinen; 
so  findet  man  auch  in  den  weiter  nördlich  bei  Alt-Schönau 
vorkommenden  und  mit  den  grünen  Schiefern  innig  verwach- 
senen Massen-Dioriten  wohl  sehr  schöne  Albite  in  den  Trü- 
mern, nie  aber  Pistazit.  Die  vollständigste  Abwesenheit  von 
Chranat  dürfte  als  charakteristisches  Untersdieidungsmerkmal 
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von  den  unteren  Dioritschiefeni  aufieuführen  sein.  Inniger 
ist  das  VerhäitnisB  zu  den  oberen  Dioritschiefem,  so  dass  in 
der  That  einzelne  Lagen  in  den  grünen  Schiefem  auftreten, 
welche  nach  ihrer  Beschafienheit  mit  den  ereteren  zu  iden- 
tifioiren  sein  würden.  Namentlich  tritt  in  dem  innem  Kamme 
der  grünen  Schiefer,  in  der  Nähe  des  auf  unserer  Karte  an- 
gegebenen Porphyrgimges,  ein  nach  dem  Gipfel  des  Scharlach- 
berges zu  weisender  Strich  auf,  welcher  an  einzelnen  Stellen, 
z.  B.  bei  der  Kirche  in  Raknau,  auf  dem  Gipfel  des  Schar- 
lachberges selbst,  der  Beschreibung  der  oberen  Dioritschiefer 
entspricht,  so  dass  lediglich  die  Wechsellagerung  mit  grünen 
Schiefem  anstatt  mit  Glimmerschiefem  die  Vereinigung  dersel- 
ben mit  ersteren  motivirt.  —  Um  so  auffallender  muss  es 
sein,  wenn  man  eine  Meile  nördlich  vovtx  Bleiberge  unweit 
der  Grenzen  der  rothen  Sandsteine  von  Leipe  und  Schönau 
am  Martensteine  einen  granatführenden  Dioritschiefer  vom 
Charakter  der  unteren  Art  findet,  nachdem  man  ausser  grü» 
nen  Schiefem  auch  noch  ausgedehnte  Zonen  von  Kalkstein 
und  Tbonschiefer  überschritten  hat. 

Die  Kieslager  von  MqAnau.  —  Ein  interessantes 
Vorkommen  in  dem  Gebiete  der  grünen  Schiefer  sind  die 
Kieslager  von  Rohnau.  Sie  bilden  eine  hon  12  streichende 
Pivergenzzone  einer  Beihe  unbestimmt  begrenzter  Talkschie- 
ferstöcke, welche  aus  dünnschiefrigem,  bald  glimmerartigem, 
bald  specksteinähnlichem  Talk  mit  eingelagerten,  oft  gewun- 
denen, flach  linsenförmigen  Quarzkörpem  bestehen,  eine  bis 
15  pCt«  steigende  Beimengung  von  rundlichen  nadelknopf- 
grossen  Schwefelkies-Krystallen  besitzen,  und  zur  Darstel- 
lung von  Schwefel  und  Eisenvitriol  abgebaut  werden.  Aehn- 
liche  Talksdiiefer,  grösstentheils  aber  ohne  Schwefelkies- 
Gehalt  trifil  man  auch  in  der  nördlichen  Partie  der  grünen 
Schiefer,  aber  jenseits,  der  Grenze  unserer  Karte  in  einem 
Strich,  der  über  Seiiendor/^  Rodeland  nach  FUichensei/en  zu 
in  der  Nähe  der  Kalkstein- Ablagerungen  sich  hinzieht 

Die  Tbonschiefer.  —  Im  Bereich  unserer  Karte 
bilden  die  Tbonschiefer  eigentlich  nur  lokale  Modifikationen 
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der  groneo  Schiefer,  von  diesen  YeuiMedeä^^/tt»h  ^en.fßf$ii^ 
üchen  Mangel  an  krystallinifichen  Silikaten  und  dttreh  eine 
rein  graue  Farbe«  Quarebänder  u&d  dolomitieirter  Kalkstein 
nnd  aebr  häufige,  £i8t  conetante  Beimengungen. 

Die  aberen  Dolomite  und  Kalksteine»  ^  Die 
Dolomite,  welche  am  Bleiberge  unweit  der  Grenze  der  Dio- 
ritscbiefer  aufsetzen,  und  wdche  sich  in  sehr  ähnlicher  Be- 
schaffenheit südlich  yom  Buchwalde  in  der  Kichtung  nach 
Moünau  zxk  vorfinden,  gleichen  ziemlich  den  uoteren  Dolomi- 
ten ;  ea  kommen  aber  in  ihnen  weder  Serpentin  noch  Diopsid, 
wohl  aber  hellgrüner  Talk  in  schmalen  Lagen  und  Spuren 
von  Magneteisenstein  vor.  Das  feine  alabasterähnliche  Ge^ 
föge  scheint  stellenweis  verloren  zu  gehen,  indem  sich  der 
Habitus  dem  gemeinen  Grauwackenkalk  nähert,  wo  dann 
auch  gleichzeitig  Thonschiefer  aufzutreten  pflegt. 

Massengesteine  im  Gebiet  der  krystallini- 
schen  Schiefer.  —  Lassen  wir  die  Granite  der  Central- 
masse,  welche  das  Schiefergebirge  gegen  Westen  hin  be- 
grenzen, ausser  Acht,  so  bleiben  hier  folgende  Gesteine  zu 
erwähnen:  1)  Granit  der  Apophysen,  2)  rother  Porphyr, 
3)  grauer  Porphyr,  4)  Uralit- Gestein. 

Granit  der  Apophysen.  —  In  der  Nähe  der  Gra- 
nitgrenze finden  sich  im  Dioritschiefer  zahlreiche  Apophysen 
von  Granit ;  mehrere  derselben  sind  in  den  Grubenbauen  auf- 
geschlossen worden,  über  Tage  kennt  man  sie  nur  in  Find- 
lingen. Sie  bestehen  aus  einem  feinkörnigen,  quarzreichen 
und  darum  wenig  verwitternden  Granit;  sie  zeigen  keine 
•  Saalbandbildungen  und  sind  fest  mit  dem  Nebengestein  ver- 
svachsen,  auf  das  sie  nicht  den  geringsten  £infiuss  gehabt 
2a  haben  scheinen;  sie  sind  älter  als  die  älteste  ausgepi^te 
Erzgangformation.  Ungewöhnliche  Bestandtheile  führen  sie 
oicfat,  wenn  nicht  etwa  das  Vorkommen  von  Selen-haltenden 
Unmerzen  mit  ihnen  zusanunenhängt,  welche  in  der  Nähe 
eines  Eupferganges  brachen.  Oestlicb  und  südlich  von 
Kvpferherg  sind  Apophysen  nidbt  angetrofiGsn  worden;  sie 
beschränken  sich  also  lediglich  auf  eine  Breite  von  1000  Schritt 
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ostlich  von  der  GranitgroDze.  ACt  diesen  Apophysen  sind 
sieht  die  Feldspathmassen  der  Dioritschiefer  zu  verwechsehi, 
welche  dem  Schiefergestein  selbst  angehören,  wie  oben  vorge- 
tragen,  und  die  in  der  Nähe  der  Gänge  häufig  bei  eintreten- 
der Zersetzung  eine  lichte  apfelgrüne  Färbung  zeigen.  Die 
Farbe  des  Apophysengranites  ist  blass  fleischroth  ins  Kost- 
&rbenrothe;  in  der  Nähe  der  Uranerze  ging  dieselbe  bei 
starker  Zersetzung  ins  Gelbliche  über. 

Die  rothen  Porphyre*  —  Die  röthen  Porphyre  ha- 
ben eine  grössere  durch  die  ganze  Zone  der  krystallinischen 
Schiefer  sich  ausdehnende  Verbreitung,  und  sind  die  westli- 
chen Ausläufer  der  Porphyre  von  Wäldenhtrg^  mit  deren 
älteren  Varietäten  sie  grosse  Aehnlichkeit  haben«  Sie  durch- 
ziehen die  Schiefer  in  riegelartig  abgerissenen  Gängen  in 
der  Richtung  hör.  9  bis  10;  in  den  Grenzen  unserer  Karte 
kennt  man  sie  nur  an  den  Ufern  des  Bobers  und  des  Czer- 
nitzbaches  bei  RoAnctu;  in  der  Gegend  des  Ochsenkopfes 
scheinen  sie  zu  fehlen.  Sie  besitzen  eine  schmutzig  blass- 
rothe,  zuweilen  ins  Lavendelblaue  sich  ziehende,  völlig  dichte 
Grundmasse,  welche  selten  dunkler  gefärbt  erscheint,  und  im 
frischen  Zustande  einen  etwas  schimmernden,  im  Chnossen 
muschligen  Bruch  zeigt.  Quarzkömer  sind  weniger  häufig 
als  kleine,  im  Bruch  glänzende,  rothe  und  weisse  Feldspath- 
Krystalle;  am  grössten  fimden  sich  letztere  in  einem  in 
50  Lachter  Teufe  beim  Neuen-Adler-Schachte  angefiihrenen 
Porphyr-Keile  von  dunkler  Grundmasse.  Vielleicht  stehen 
mit  diesen  Feldspath- Ausscheidungen  die  weissen,  rundlichen, 
^  bis  1  Linie  grossen  Concretionen  im  Zusammenhange,  wel- 
che sich  in  einigen  Porphyren  hart  am  Bober  finden;  hin 
imd  wieder  kann  man  auch  kleine  sehr  scharf  ausgebildete 
Säulchen  von  weissem  Glimmer  im  Porphyr  eingewachsen 
beobachten.  In  oberen  Teufen  begleiten  die  Porphyre  tho- 
nige  Saaltönder^  welche  in  grösserer  Tiefe  verschwinden,  so 
dass  dann  der  Porphyr  unmittelbar  sich  an  das  Nebengestein 
anschliesst,  und  es  ebensowenig  wie  der  Granit  der  Apopby- 
s^  alterirt  zu  haben  scheint 
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Im  Grossen  und  Oanz^n  lassen  sich  sämmtliohe  abge- 
ossene  Porphyrpartien  in    zwei   Hauptiinien  bringen.     Die 
nördliche   beginnt  in   zwei  nur  in  der  Tiefe  bekannten  Rie- 
gdn  in  den  Rndelst'ädter  Bauen,  erscheint  dann  unmittelbar 
iber  der  Kupferhütte  und  dem  Wege  von  da  nach  der  Berg- 
B&hley   taucht  dann  weiter  nordwestlich  ans  dem  Bober  als 
{ Liachter  mächtiger  Gang  auf,    den  man  fast   bis  an  die 
Bergmühle  verfolgen   kann,  gegenüber  welcher  jenseits  des 
Bobers  zwei  ausgezeichnete  Gänge  entblösst  sind;  von  hier- 
108  scheint  der  Porphyr   sich  zu  zersplittern  und  in  mehr- 
fccben    Trümern  in  die   grünen  Schiefer  hinein   zu  ziehen. 
Ganz  in  der  Nähe  des   nördlichen  Boberrandes  durchörtert 
da  nicht    weit    getriebene   Dorothea  ^Stollen    neben   einem 
Kopfergange   einen   hierher  gehörigen   Porphyr  -  Riegel ,    in 
dessen  Ellüften   etwas  Malachit  abgesetzt  ist.     Etwa  1000 
Scbntt  weiter  südlich  tritt  die  zweite  Linie  auf;  ihre  Haupt- 
entirickelung   findet   sich   unter  der  Stadt   Kupferberg  ^  wo 
mehrere   parallele  Riegel    über  Tage   bekannt   und   in  den 
Grubenbauen    aufgeschlossen   sind.      Der   bedeutendste    der 
letzteren,   welcher   auf  den   Gängen  Frohe  Erwartung  und 
Em^keit   durchfahren    ist,    besitzt   9  Lachter  Mächtigkeit. 
Weiter  östlich  treten  mehrere  Riegel  in  den  westlichen  Feld- 
örten  der  Gänge  Seegen  Gottes  und  Feltx,  etwa  in  der  Nähe 
der  nach  Landshut  führenden  Chaussee  auf,   an  der  auch 
östlich  von  der  Colonie  Neustadt  über  Tage  die  Fortsetzung 
derselben  in  der  Nähe  des  Buchwaldes  zu  finden  ist.   Schliess- 
lich erscheint  in  der  Nähe  dioritschieferartiger  Gesteine  bei 
Hohnau  im  Gebiet  der  grünen  Schiefer  ein  etwa  100  Lachter 
langer  Porphyrgang  von  geringer  Mächtigkeit,   der  mit  un- 
serer zweiten  Linie  in  Verbindung  gebracht  werden  kann. 

Gratier  Porphyr.  —  Ganz  untergeordnet  ist  das 
Vorkonunen  eines  grauen  aufgelösten  Porphyrs,  welcher  im 
Thonschiefer  nördlich  vom  Buchwalde  hart  an  der  Lettenkluft 
der  Hauptbruchlinie  im  Flügelort  des  Helener  Stollen  durch- 
fiduren  vrurde,  und  einen  etwa  8  Fuss  mächtigen  Grang  bildet. 
Die  im   finschen  Zustande  licht  seladongrüne,  an  der  Luft 
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aber  leberbraun  werdende  Gruadmaese  zeigt  viele  weisse 
Punkte»  welche  für  eine  Art  von  Feldepath  gehalten  werden 
können;  eine  sehr  feine  Beimengung  von  Schwefelkies  ver- 
hindert  dasselbe  für  einen  erdigen  Tracbyt  zu  halten.  Ana- 
loge Gesteine  treten  neben  rothem  erzführendem  Porphyr  im 
Hangenden  der  Lagerstätte  des  Arsenikwerkea  Bergmanns- 
troet  zu  Altenberg  auf;  dort  aber  sind  es  deutliche  Bl&ttchen 
von  schwarzem  Glimmer,  welche  dasselbe  begleiten. 

Uralit-Gestein.  —  Ebenso  untergeordnet  ist  das 
Gestein,  welche«  die  an  der  nördlichen  Granitgrenze  anste- 
henden Klippen  auf  dem  Böhrigsberge  zusammena^zt.  Die 
schwarze  serpentinartige  Grundmasse  iat  voll  von  unbestimmt 
begrenzten  blättrigen  Krystall-Individuen,  die  Herr  Professor 
G.  BosE  als  Uralite  d.  h.  in  Hornblende  umgewandelte  Au- 
gite  bestimmt  bat.  Einzelne  Kömer  von  Magneteisenstein 
und  breite  Trümer  eines  groben  Asbestes  erinnern  an  die 
mannig&itigen  Abänderungen  der  mehr  oder  minder  verän- 
derten Augitgesteine  der  Grafschaft  Glatz. 

Contact  der  Granite  mit  den  Schiefergestei- 
nen. —  Schliesslich  würde  noch  hervorzuheben  sein,  dass 
auf  der  Grenze  der  Centralmasse  des  Granites  und  der 
Schiefergesteine  Contactbildungen  beobachtet  worden  sind, 
die  eine  ziemliche  Ausdehnung  zu  haben  scheinen.  Der 
Granit  unterliegt  einem  eigenthümlichen  Zersetzungsprocess, 
der  Oligoklas  geht  in  einen  schmutzig  lauchgrünen  Talk, 
oft  mit  Beibehaltung  seiner  Form  über,  der  Orthoklas  er- 
scheint matt,  ohne  Glanz,  gebranntem  Thone  ähnlich;  zahl- 
reiche weisse  Quarzgänge  durchziehen  das  Gestein ;  schup- 
piger Eisenglanz  tritt  auf  den  Drusen  zum  Theil  niit  den 
Quarzen  verwachsen  auf  und  häuft  sich  oft  zu  derben  Mas- 
sen an.  Diese  Gangtrümer  scheinen  auch  in  die  krystalli- 
nischen  Schiefer  hineinzusetzen,  wo  .dann  der  Eisenglans  oft 
sehr  schöne  Krystallformen  zeigt. 
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Lage  des  erzführeoden  Feldes.  —  Die  bebauten 
Enlagerstätten  von  Kupferherg  und  Rudelstadt  concentriren 
Mch  XU  beiden  Seiten  der  angenommenen  Sattellinie »  indem 
ae  beide  Flügel  des  Gebirgssattels  einnehmen;  die  Aze  selbst 
leheiat  durch  eine  tanbe  Zone  bezeichnet  zu  sein.  Kennt- 
niss  hab^i  wir  eigentlich  nur  von  den  Bauen  auf  dem  nörd- 
Ichen  Flügel,  welche  bis  in  die  grünen  Schiefer  des  Bleiber- 
ges reichen.  Von  den  Bauen  des  südlichen  Flügels  wissen 
wir  kaum  mehr  als  die  Namen  der  alten  Berggebäude: 
^Uer  Friedrich i  Hülfe  Gottes^  Victor r  Somit  ist  das  uns 
bekannte  £rzterrain  auf  ziemlich  enge  Grenzen  reducirt, 
otmlich  auf  den  eine  halbe  Meile  langen  Strich  von  der  Gra- 
mtgrenze  bis  zur  Lettenkluft  an  der  Grenze  der  Thonscbiefer 
imd  grünen  Schiefer;  es  setzen  zwar  noch  östlich  von  der- 
selben Gänge  auf,  wir  wissen  aber  so  gut  wie  nichts  von 
denselben.  Die  Breite  des  bezeichneten  Striches  beträgt  etwa 
2000  Schritt;  vereinzelte  Erzvorkommen  finden  sich  zwar 
noch  weiter  südlich  auf  den  Ochienkopf  z\k^  und  längs  der 
Grenze  der  Granite  gegen  Norden  in  der  Fortsetzung  des 
BleibergeSy  sie  lassen  sich  aber  nicht  in  directen  Zuaammen- 
haog  mit  der  hier  behandelten  Hauptgruppe  bringen. 

Historische  Uebersicht  des  Bergbaues.  —  Im 
Allgemeinen  sind  die  Nachrichten,  welche  dem  Studium  des 
Enpferberger  Grangsystems  zur  Basis  dienen  können,  spärlich 
vorbanden.  Der  Brand  der  Stadt  Kupferberg  im  Jahre  1824 
zerstörte  die  ziemlich  reichhaltigen  Archive  des  hier  residi- 
reodeo  Jauerschen  Bergamtes,  in  dem  fast  ausschliesslich  die 
betrieblichen  Resultate  aufbewahrt  wurden. 

Im  zwölften  Jahrhundert  soll  der  Bergbau  unter  Lauren- 
m»  AicGEL  seinen  An&ng  genommen  und  bis  in  die  Zeit 
der  Hussiten-Eriege  geblüht  haben,  vornehmlich  in  der  Ge- 
gend der  heutigen  Stadt  Kupferherg,  Sehr  wahrscheinlich 
stammen  aus  dieser  Tmü  schon  mehrere  ausgedehnte  Stollen- 
Anlagen.  Zu  Anfimg  des  17.  Jahrhunderts  begann  iqan  viel- 
fiMfae  Versuche  zu  madien  „die  alten  Gruben  wieder  zu  er- 
öflhen" ;  aber  erst  im  vorigen  Jahrhundert  scheint  man  auf 
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dem  vielleicht  damals  noch  unverritzten  Felde  östlich  von 
der  Stadt  zunächst  der  alten  Fürstenthums- Grenze  zu  er» 
heblichen  Resultaten  gekommen  zu  sein.  Namentlich  waren  e» 
die  Gruben  ,,Gute  Hoffnung,  Seegen  Gottes  und  Feli£\  welche 
bis  zur  Besitzergreifung  des  Landes  durch  Preussen  von  Be^ 
deutung  gewesen  zu  sein  scheinen,  später  aber  vom  Staate 
übernommen  werden  mussten,  um  bis  gegen  das  Ende  des 
ersten  Viertels  dieses  Jahrhunderts  ihr  Dasein  zu  fristen» 
Der  östliche  Theil  des  Bergbaues,  auf  dem  Terrain  von  Ru- 
delstadt,  wurde  nach  1750  wieder,  und  zwar  mit  gutem  Er- 
feige in  Angriff  genommen,  ging  dann  durch  schlechte  Oeko- 
nomie  zu  Grunde.  Der  unverhofile  Fund  der  Neu-Jd/er^Gönge 
belebte  den  Bergbau  aufs  Neue,  so  dass  er  bis  zum  Jahre 
1849  mit  erheblichen  Ueberschüssen  fortgeführt,  jedoch  noch 
zu  früh  in  diesem  Felde  aufgegeben  wurde.  Die  noch  jetzt 
im  kalkhaltigen  Tbonschiefer  umgehenden  Versuche  am  Bach- 
walde sind  der  letzte  Rest  desselben.  Ausserdem  wird  ge- 
genwärtig in  dem  westlichen  Theile  des  Erztcrrains  m  der 
Soole  des  alten  Einigkeiter  StoUns  mit  grosser  Ausdauer  eine 
Schurfarbeit  betrieben,  welche,  ursprünglich  auf  die  nicht  in 
Erfüllung  gegangenen  Hoffnungen  in  den  Bauen  der  zu  An- 
fing dieses  Jahrhunderts  betriebenen  Grube  Einigkeit  noch 
anstehende  Erzmittel  zu  finden  gerichtet,  zu  sehr  ausgedehn- 
ten Aufgewältigungen  Veranlassung  gegeben  und  so  diese 
vorliegende  Bearbeitung  möglich  gemacht  hat.  Eine  solide 
um&ssende  Anlage,  fähig  den  Bergbau  des  Erzterrains  als 
ein  grosses  Ganzes  in  Angriff  zu  nehmen,  ist  bisher  noch 
nicht  zu  Stande  gekommen. 

Allgemeine  Beschaffenheit  der  Gänge.  —  Die 
Kupferberger  Gänge  besitzen  nicht  jene  pnlcise  Ausbildung» 
welche  manche  Giingformationen  auszeichnet,  die,  wie  die  voa 
Freiberg  in  Sachsen,  einen  mächtigen  Beiz  ihre  Gesetze  zu 
erforschen  ausüben.  Die  scharf  gezogene  Grenze  von  Ne- 
bengestein und  Gangmasse  fehlt  ihnen,  wenn  nicht  vollkom- 
men, dodi  vorherrschend;  das  erstere  hat  einen  weit  direk- 
teren Antheil  aa  der  Gangmasse,  und  nur  die  mittleren  Theile 
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^  letzleren  liefern  ipineralogiscb  charakterisirte  Bestand- 
tbeile.  Ebenso  tritt  eine  Zunahme  in  der  Anabildung  selbst- 
ständiger Mineralien  mit  der  Abnahme  des  Alters  der  Sy- 
steme auf.  In  diesem  Sinne  durchläuft  die  Formation  in 
ihren  yerschied^en  Alters- Abtheilungen  alle  Stadien  der  In- 
tensität der  Gangbildung. 

Die  Mächtigkeit  der  Gänge  ist  durchschnittlich  gering» 
die  grössten  Breiten  sind  1  bis  I7  Lachter  gewesen;  auch 
die  ErzführuDg  ist  durchschnittlich  schmal,  2  bis  3  Zoll  breit, 
selten  bis  15  Zoll  und  darüber  aufgetreten,  fast  aber  immer 
ausgezeichnet  durch  den  concentrirten  Gehalt  an  Erz. 

Ein  theilung  der  Gänge.  —  Vom  allgemeinen  Stand- 
punkte aus  lassen  sich  drei  Formationen  unterscheiden,  welche 
auch  wohl  sämmtlich  in  den  übrigen  Theilen  der  Sudeten 
nachgewiesen  werden  können,  nirgends  aber  in  so  innige  Be- 
rührung zu  einander  treten  wie  hier.    E^s  sind  folgende: 

A.  Die  Kupferformation, 

B.  Die  Bleiformation, 

C.  Die  Schwerspathformation. 

Die  Kupferformation  schliesst  sich  unmittelbar  an  die 
Dioritschiefer  an,  um  hier  ihren  Hauptsitz  zu  haben  und 
nicht  weit  über  dieselbe  hinaus  zu  reichen;  sie  ist  die  aus- 
gebildetste von  den  hier  erwähnten  und  zerfällt  in  mehrere 
Grangsysteme. 

Die  Bleiformation  scheint  noch  mit  grösserer  Hartnäckig- 
keit an  einen  Horizont  der  grünen  Schiefer  geknüpft  zu  sein, 
welcher  ungefähr  durch  die  oberen  Dolomite  bezeichnet  wird. 
Die  Schwerspathformation  ist  wahrscheinlich  die  jüngste  Grang- 
bildung  und  erscheint  theils  in  selbstständigen  Gängen,  theils 
sporadisch  auf  denen  der  anderen  Formationen.  In  den  Gren- 
zen unserer  Betrachtung  spielt  sie  nur  eine  untergeordnete 
BoUe,  ist  aber  häufig  der  Träger  interessanter  Mineralien; 
erst  die  Vergleichung  des  Schwerspath- Vorkommens  im  Ge- 
biete des  Steinkohlengebirges  von  Waidenburg  und  des  Gneis- 
ses  der  Hohen  Eule  berechtigt  dasselbe  auch  hier  als  eine 
besondere  Formation  anzusehen,  auch  geht  aus  dem  dort  sehr 
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ansgedehnten  Auftreten  hervor ,  dass  diese  Formation  nicht 
an  einen  bestimmten  Horizont  gebunden  ist,  sondern  bis  zu 
den  kohlenführenden  Schiebten  von  Waidenburg  hinaufreicht. 
Der  besseren  Orientirung  halber  habe  ich  die  Grangkarte 
der  nächsten  Umgebung  von  Kupferherg  (Taf.  X.)  beigefügt. 
A.  K  u  p  f  e  r  g  ä  n  g  e.  —  Die  Kupfergänge  gestatten  eine 
auf  die  Streichungslinien  gegründete  und  auch  im  Ganzen 
durch  mineralogische  Eigenthümliohkeiten  unterstützte  Glie- 
derung in  vier  Systeme,  welche  ihrem  Alter  nach  geordnet 
folgender  Maassen  zu  bezeichnen  sind. 

1)  Gänge  von  bor.  8  bis  9, 

2)  Gänge  von  bor.  12  bis  2, 

3)  Gänge  von  bor.  10  bis  11, 

4)  Gänge  von  bor,  5  bis  6|. 

Alle  Gänge  sind  jünger  als  die  Apophysen  des  Ghwiites 
mit  Ausnahme  einiger  Erscheinungen,  welcho  vorläufig  zn 
denen  von  bor.  8  bis  9  gezählt  werden;  letztere  sind  älter 
als  die  rothen  Porphyre,  welche  nur  von  den  jüngsten  Gän- 

Nord. 


Uranerze. 

Maassstab  1  :  400. 

Q  =  Granit;   P  =  Porphyr;   D  =  Glimmerreiclier  Dioritschiefer; 
a  =  Kluft  hör.  6 ;  b  =  Knpfergang  Frohe  Erwartung  hör.  8- 
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pn  der  Standen  5  bis  6|  duFchfidmitten  werden*  Die  Gänge 
kor.  10  bis  11  sind  jünger  als  die  von  hör.  8  bis  9  und  hör. 
12  bis  2,  dagegen  älter  als  die  von  bor.  5  bis  6| ;  ihr  Ver- 
bknies  SU  den  Porphyren  ist  nicht  bekannt  In  Bezug  auf 
&  Alten  verhältnisse  ist  der  vorstehende  Horizontaldurchschnitt 
lesoodere  interessant,  welcher  unter  der  nordwestlichen  Hdu- 
aerreihe  von  Kup/erberg  in  17  Lachter  Teufe  im  sogenann- 
ten Prellerschen  Quersohlage  aufgeschlossen  wurde. 

Ein  tauber  unbenannter  Grang  von  bor.  6  (a)  kreuzt 
einen  Porphyrriegel  (P),  eine  Granit- Apophyse  (G),  und 
schleppt  sich  auf  einige  Distanz  mit  dem  Kupfergange  Frohe 
Erwartung  (ehemals  Hangender  Gang)  (b),  welcher  zwar  den 
Grmif  aber  nicht  den  Porphyr  durchschneidet. 

Die  Gänge   bor.  8  bis  9  im   Allgemeinen.    — 
Die  Bichtnng  der  Gänge  von  bor.  8  bis  9  fällt  bis  auf  eine 
Ueine  Differenz  mit  der  des  Nebengesteins  zusammen  i  wo- 
gegen das  Einfallen  der  Mehrzahl  ein  entgegengesetztes  süd- 
ücbes  igt,    Ihre  Entwickelung  beschränkt  sich  auf  zwei  Grup« 
pen,  von  denen   die  westliche  unter  der  Stadt  Kup/erberg 
md  nach  der  Granitgrenze  hin  ziemlich  die  ganze  Breite 
da:  Dioritschiefer  einnimmt.    Die  östlkhe  Gruppe  bildet  den 
Kuptzug  des  Bergbaues  von  Rudelstadt.    Die  Gänge  selbst 
liod  gegenwärtig  im  Ganzen  fast  blos  ihrer  Lage  nach  als 
in  fiücksicht  auf  ihr  sonstiges  Verhalten  bekannt.    Im  All- 
gemeinen sind  sie  durch  kein  ihnen  eigenthümliches  Mineral 
cbarakterisirt;  ein  System  paralleler  Klüfte  und  Schalen  be- 
zeidmet  eine  Richtung,   in  deren  Verfolg  man  aneinander- 
gereihte Nester  und  Butzen  von  oft  sehr  reichen  Erzen  an- 
triffiy  welche  anderseits  auch  zu  fest  mit  dem  Nebengestein 
Terwachsenen  Erzschnüren  sich  vereinigen.    Die  Erze  sind 
Kupferkies 9  Schwefelkies ,  Magnetkies,  Arsenikkies,  Bunt- 
Inipfererz,  Fahlerz  und  Kupferglanz. 

Die  westliche  Gruppe.  —  Beginnt  man  in  der 
zeitlichen  Gruppe  von  Süden  an  zu  zählen,  so  sind  folgende 
Ginge  namhaft  zu  machen« 
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Auf  dem  Südflilgel  deB  Sattele : 
1).  der  alte  Friedrich, 
auf  dem  Nordfliigel: 

2)  ScAwarx-Adler-Gang^ 

3)  Einigkeü'Gang^ 

4)  Hangender  Gang  oder  Frohe  Eruartung, 

5)  Krettxer-Gang  und 
Klingelschächter-Gang,  welche  beide  vielleicht  dnen 
Grang  ausmachen  y  der  neuerdings  den  Namen 

Erwünschte  Zukunft  erhalten  hat; 

6)  Antoinette-Gang  oder  Bergmanns-Hoffwung ^  und 

7)  Louise-Gang,  und  jenseits  des  Bobers, 

8)  PiastuS'Stollen  mit  seinen  in  die  östliche  Gruppe 
reichenden  Fortsetzungen. 

Der  Schwarz- Adler- Gang.  —  Heryorzuhd)en 
von  diesen  Gängen  ist  zuerst  der  Schwarx- Adler-Gang;  der- 
selbe ist  auf  150  Lachter  Länge  in  der  Sohle  des  EinigkeitB- 
Stollens  bekannt,  aber  durch  den  Einfluss  von  Kreuzungen, 
Verwürfen,  namentlich  aber  wegen  grosser  Zersetzung  aar 
ausnahmsweise  in  seiner  muthmaasslich  ursprünglichen  Ge- 
stalt angetroffen.  Sein  eigentliches  Fallen  ist  gegen  Norden 
unter  einer  Neigung  von  75  Grad  gerichtet;  in  dem  Be- 
reiche von  Kreuzen  mit  Gängen  (hör.  5  bis  6|)  von  entgegen- 
gesetztem Fallen  nimmt  er  eine  senkrechte  Lage  au. 

Die  Ausfüllungsmasse,  welche  gegenvrärtig  meistentheilB 
ockergelb  aussieht,  ist  wahrscheinlich  im  frischen  Zustande 
durchweg  ein  dichtes,  filziges,  chloritisches  oder  amphiboUediefl 
Gestein,  von  hellseladongrüner  Farbe  gewesen;  in  ihr  liegen 
einzelne  compacte  Knoten  von  Buntkupfererz  und  Kupfer- 
kies, grösstentheils  in  Zersetzungsproducte  übergegangen. 
Am  Liegenden  folgt  dem  Gange  ein  sehr  ausgeprägter  Let- 
terschram  als  Saalband,  und  ein  Trum  eines  splittrigen  fiist 
ganz  zerbröckelten  Quarzes  mit  Blättchen  von  Eisenglanz, 
welches  sich  gegen  das  Hangende  hin  vielfach  verzweigt  und 
veröstet.     Erze  sind  in  diesem  Quarz  nicht  vorgekommeD. 
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Eine  andere  Art  von  ErsEftiircing  domimrt  häufig  auf 
den  Schaamogskreozen,  welche  sich  mehr  der  den  Verwer«- 
&m  eigenthümUehen  nähert,  dodi  kann  man  in  der  Regel  die 
beozenden  Gänge  neben  einander  antertcfaeid^a.  Der  ganze 
Habitus  dieser  Lagerstätte  filsst  in  derselben  nidits  Anderes 
ab  einen  Gang  ericennen. 

Die  übrigen  Gänge»  —  Von  dea  gegen  Säden  ein* 
ftBenden  Grängen  dieser  Ghruppe  sind  in  neu^er  Zeit  nur 
zwei  in  14  bis  17  Xiaohter  Teufe  aufgeschlossen  worden, 
BämHch  der  Gang  Frohe  Erwartung  ^  von  welchem  ich  vor- 
km  einen  Grun^ss  mittfaeilte  und  der  Gang  Erwünschte 
Zmkunft,  mid  zwar  beide  nur  auf  kurze  Erstreckung  zum 
Tbefl  im  alten  abgebauten  Felde.  Es  lassen  sich  dieselben, 
abgesehen  von  lokalen  Eigenthümliohkeiten,  ziemlich  auf  den-« 
Mlben  Charakter,  wie  ihn  der  Sckwar%^Adler-Gang  besitzt, 
soruckführen;  doch  ist  die  chloritische  Ausfiillungsmasse 
sehr  schmal,  dunkler  gefärbt  und  sehr  fest;  es  erscheint 
ebenso  neben  den  Erzen  ein  brockliches  Quarztrum  mit  Ei^ 
seogbnz,  der  zuweilen  in  ganze  Nester  v(m  schupjdgem 
Eisenrahm  übergeht,  die  dann  von  einer  Quarzdruse  um- 
sohloesen  zu  sein  pflegen. 

Der  Einigkeit- Gang.  —  Der  merkwürdigste  Grang 
dieser  Ghruppe   ist  jedoch  der  Gang   Einigkeit.     Ursprung- 
Beb  für  einen  Gh^ng  angesprochen,  wurde  eir  sf&ter  für  ein 
Lager  gehalten;  beide  Ansichten  scheinen  gerechtfertigt,  je 
naefadem  man  die  eine  oder  die  andere  Eigenthümliebkeit  ins 
Auge  fiMflt.    Das  Einfidlen  stimmt  mit  dem  des  übrigens  in 
dieser  Gegend  auf  eine  Mächtigkeit  von  fiist  20  Lachter  kaum 
geschichteten  Nebengesteins.    Ob  eine  Divergenz  im  Streichen 
vDdumden  ist,  muss  unentschieden  bleibmi;  jedenfitlls  ist  sie 
asbr  gering.     Nimmt  man  Alles,  was  mit  dem  allgemeinen 
Chan^ter  des  Dioritschiefers  nicht  übereinstimmt  als  Aus- 
iSfamgsmasse,  so  kann  man  viererlei  Habitus  derselben  un- 
tersdieiden.     Völlig  constant  erscheint  ein  nicht  geschichte- 
tes Gestein,  dessen  wesentlicher  Bestandtheil  ein  feinstrahli- 
ges,    in   excentrisch    geordneten  Partien  körnig   grnppirtes 

Zciu.  d.  a.  g««U  Ges.  V.  2.  ^  26 
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fion^dcoJefofail  ist,  dat  Sftriifcteb  odek  Tronalit  gefianot 
wttzde,  vielleicht  aber  wegen  seiaer  Begleiter  ntcfa  Aoolope 
anderer  Fvndorte  zum  HedeBbergii  tm  seefanen  sein  würde. 
Doseelbe  ist  gemengt  mit  didltem  oder  krystailiairteaEi  Praaen« 
Qaara^  ferner  mit  eiBem  dem  Cbiorit  äfanlic&ea  Mineial,  das 
dem  Thuringit  yon  Breithaupt  gleicht^  mid  mit  theik  diob* 
teofty   ibcih   in  ruiMHioli  drusigeD  Octaedem  krystaHisirtem 
MagacttisensteiB.  BimneagongOB  von  Magnetiuee,  SckweCd- 
Idea  «nd  Kiqiferkiei»   auch  Buntkup&terz  sind  sehr  bävfig« 
Von  dicseft  aooessorischea  Minefalieft  ersdwtat  Magnetkies 
in   einer    heUfiurbigen  Varietät  au  grossen  und  compaktcn 
Massen  angehäuft,  wahrscheinlich  in  Verbiodung  ooit  Schaa- 
ruagskrenzen;  dagegen  findet  sich  Schwefelkies,  auaediieM* 
lieh  in  kUeinen  bis  2  Linien  groMeo  rundum  auegebikleten 
Würfeln  mit  glatter  Oberfläche,  aJs  porphyrartige  Einlage- 
ning.    Ale  die  Grube  Einigkeit  zu  Anfang  diese«  Jahriioa- 
Aerts  bereits  nicht  mehr  im  Betriebe  war»  eotdedite  Herr 
Geheioirath  Weiss  auf  der  Halde  des  Wolf*  Schachtes  die 
bekannten  Lievrit-Krystalle;  genau  konnte  man  den  Fundort 
nicht  mehr  ermittebv  welcher  wahrscheinlich  in  den  Gesenk- 
bauen unter  der  Stollensohle  zu  suchen  ist.    Die  Krystalle 
liegen,  meist  au  stängligen  Massen  zusammengeb&oft,  in  ei- 
nem Borücktretendea  Gemenge  von  Qoarz  und  einem  ia  die 
Lievrit-Masse  skb  einnistenden  Glinuner«    Uebergänge  von 
rundlich   und  unbestimmt  begrenzten  Partien  des  Lievritea 
in  die  gewöhnliebe  Gangausfüliung   machen  es  fiut   wahr*{ 
scheinlicb»  dass  dieses  ganze  Tremoiit-Gest^  und  die  Aas«! 
Schwüngen  von  Magneteisenstein  nichts  Anderes  ala    eai 
Metamorphose  aua  Lievrit  sind;   die  Erhaltung  der  reget 
massigen  Form  ist  aber  noch  atebt  beobachtet  worden,    M 
dieser  ersten  Grangmasae  erscheint  eine  zweite  von  xiemlii] 
gleicher  Stellung,  welche  aus  einem  dicliteti  oder  körnig^ 
schweren  dunklen  Foesil  besieht,  in  der  einselne  kleine  Pi^ 
tien  von  kiesigen  Mineralien  eingesprengt  vcurkomnae»,  se 
ähnlieh  der  Gangmaase  der  gegen  Süden  dmfidlendea.  Qan 
dieser  Gruppe.    Scharf  abgeschnitten  von  diesen  Massen  zU 
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ach  eia  Tmm  von  emem  gelben  Eisenläesel,  welches  ilet^ 
leDweis  in  einen  peohäfanlicben  braunen  Korper  übergeht, 
dum  aber  auch  wieder  eine  Menge  feiner  Eieenglanz-S^np-* 
pen  enthält,  die  oft  ^nz  compakt  werden  und  sich  in  da« 
Kebeogestein  yerbreiten. 

Die  yierte  Varietät  der  Ausfüllufig  findet  auesehlieMlicIi 
lof  Kreuzen  mit  übereetzenden,  sonst  kaum  bekannten  klei- 
Ben  Gangtrihnem  von  bor,  5  bis  6^  statt ,  wdofae  aus  mit 
nit  dem  Nebengestein  verwachsenem  krystalliDischem  Quars 
bestobK  Man  wird  in  der  zweiten  und  dritten  Art  der  Ad»> 
folhing  offenbar  analoge  Glieder  erkennen,  welche  wir  ala 
ooostantee  Merkmal  dieser  Gru{^  bezeichnet  haben,  und  in 
dem  Auftreten  der  vierten  Grangari  eine  firsebeinung  finden, 
welche  wir  bereits  auch  beim  ücMtfarx-Adler^Gonge  andeute^ 
teo;  deshalb  kann  man  nicht  umhin,  diese  Lagerstätte  mit 
zo  den  GHmgen  des  Systems  von  bor*  8  bis  9  zu  ziehen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  ersten  Art  der  Ausfäl« 
hmg.    Um  nicht  v<»zugreifen ,  verweise  ich  auf  die  letzten 
Ahnhmtte  dieser  Abhandlung,   worin  auf  das  Yorkommen 
eues  durch  Hornblende  ähnlicher  Art  diarakterisirten  Ge- 
steins in  einem  lagerartigen  sdimalen  Streifen  an  dem  Nord- 
nnde  der  westlidien  Hälfte  des  Bieseogebirges  Erwähnung 
geecfaehoi  wird,  welches  anscheinend  den  Kern  emer  durch 
Erzfufarung  und  einzelne  Dolomitstöcke  bezeichneten  Zone 
von  Glimmerschiefer  bildet.  Wenn  dieses  letztere  Homblende- 
geetein  mit  der  ersten  Art  der  AusfüUungsmasse  parallel  zu 
stellen  ist,  wie  ich  behaupte,  so  würde  man  dasselbe  als  äl- 
ter als  die  Granite  des  Biesengebirges  selbst,  und  also  auch 
älter  als  die  Apophysen  annehmen  müssen,  und  wir  hätten 
€0  hier  wirklich  mit  einem  lagerartigen  Yorkonunen  zu  thun ; 
das  Zuaammenvorkommen  mit  der  Ausfüllung  der  zweiten, 
ddtten   und  vierten  Art,  welche  wir  als   Grang  betrachten, 
wäre  dann  beziehungsweis  ein  zufälliges. 

Die  östliche  Gruppe  der  Gänge  bor.  8  bisO.  — 
im  Allgemeinen    herrscht  in  der  Ausbildung    der  Lager 
fiAttea    der  östlichen  Gruppe  ebe  grössere  Einheit,   auch 
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ftUen  doirohaus  alle  Momente,  welehe  ihren  Charakter  ab 
Gringe  in  Frage  gestelk  haben.     In  ihnen  spricht  eick  der 
eigenthümliche  Typus  der  hiesigen  Eupfergange  entschieden 
aus.     Der  Gkuigramn  ist  begrenzt  durch  zwei  Kltifte,  theib 
mit,  theils  ohne  Lettenbesteg.     Innerhalb  derselben  ist  das 
Nebengestein  mehr  oder  minder  in  thonsohkfer-  und  serpea- 
tinartige,  chloritische,  selten  strahlsteinartige  Massen  verwao- 
delty  welche  durch  zahlreiche,  den  Qrenzen  parallele  Satscb- 
flächen  in  flache  Schalen  getheilt  sind ,  und  zwischen  denen 
sich  in  dichten  verwachsenen  Schnüren  oder  derben  Knoten 
die  Erze   eindrängen;   ausser  dem  demselben  beigemengten 
Quarze  ist  keine  weitere  Gangart  vorhanden.    Zu  den  Erzen, 
welche  in  Kupferkies,  Buntkupfererz,   seltener  Eupfergluz 
und  Fahlerz  bestehen ,   gesellt  sich  noch  in  ziemlicher  Hio- 
figkeit  Arsenikkies,  und  zwar  in  der  Form  kurzer  Sanlen, 
ähnlich  den  als  Glanzarsenikkies  bezeichneten  Krjstalleo  vt» 
Breitenbrunn  in  Sadisen.    Herr  Professor  G.  Bose  hatte  die 
Güte  die  Kudelstädter  Eryetalle  zu  untersuchen  und  ab  Ar- 
senikkies zu  bestimmen.     Ihr  Vorkommen  iat  in  der  Art,  daes 
sie  vorherrschend  in  einzelnen   Kryetallen  porphyrartig  io\ 
Nebengestein  oder  im  Kupferkies  liegen,    seltener  mawre 
Gangtrümer  wie  andere  Erze  zusammensetzen;  einige  Ge- 
menge von  Arsenikkiee  und  Kupferkies  oder  Buntkupfererz 
sind  als  Weisserz  bezeichnet  worden.     Das  Einfallen  dieser 
Gänge  ist  mit  einer  einzigen  Ausnahme  ein  südliches. 
Die  bekannten  Gänge  dieser  Gruppe  sind  folgende: 

1)  der  Neue  Gang, 

2)  der  Weisse  Gang,  im  östKohen  Felde  unter  dem  Na- 
men Meuer  Friedrick  bekannt,  der  einzige  der  GlUige  Äwcx 
Gruppe,  welcher  ein  nördliches  EinfiUlen  besitzt. 

3)  der  Pumpenschächter  Gang,  worunter  jedoch  nur  der 
kleine  Gesenkbau  in  dem  so  bezeichneten  Ortebetriebe  zu 
verstehen  ist,  indem  die  übrigen  Theile  dem  Tauben  Gange 
und  anderen  Güngen  angehören;  weiter  östlich  wahrschein- 
lich identisch  mit  dem  Christine  Gang, 

4)  der  Julianer  Gang;  seine  Fortsetzung  gegen  Westen 
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ist  io  eioeni  Uebersctsen  bei  dem  Bremer  ^Scliaehte  und  io 
dem  Gange  des  Weintraubenschachies  zu  suchen;  im  öst- 
üchen  Felde  wurde  derselbe  unter  dem  Namen  Henrütte  im 
Heller  Stollen  ausgeschürft 

5)  der  Alt-Adler-Gang^  weiter  öatlioh  Ferdinands  Anden- 
im  genannt ;  der  SUberfänten-Gang  ist  nicht  die  westlicbe 
Fortsetzung  desöelben,  wohl  aber  gehört  dem  ersteren  der 
Bau  an,  welcher  zwischen  86  und  180  Laebter  Teufe  der 
Julianer  Grube  unter  dem  flachen  Verwürfe  geführt  wurde, 
uad  den  man  bisher  zum  Julianer  Gang  rechnete. 
G)    Aus/mlfe  -  Gang, 

Schliesslich  könnten  noch  hier  die  bloss  erschürften 
Fortsetzungen  des  Piastus-StoUen-Ganges  genannt  werden, 
derer  wir  schon  oben  gedachten. 

Die    Gänge  hör.  12  bis  2.    —    Die  Gänge  hör.  12 
his  2   sind   im  Allgemeinen   bisher  wenig  beachtet  worden, 
weil  ihre  Kupfererzführung    von    geringer  Bedeutung   ist; 
nichtä   destoweniger  verdienen  sie  die  Aufmerksamkeit  des 
Bergmanns,  weil  in  ihnen  neben  derselben  auch  Kobalt  und 
Xickelerze  auftreten;  für  uns  hat  vorläufig  das  an  sie  wahr- 
scheintich  gebundene  Vorkommen  von  Zeolithen  das  meiste 
Interesse.     Bei  ihrem  fitst  rechtwinkligen   Streichen  gegen 
die   Schichtung    des  Nebengesteins  zeichnen  sich   dieselben 
durch  die  Schärfe  ihrer  Ausbildung  vor  den  anderen  Gängen 
der  Kupferformation  aus;  am  zahlreichsten  sind  sie  im  Be- 
reich der  westlichen  Gruppe  der  Gänge  hör.  8  bis  9  vertre- 
ten, und  hier  zu  mehreren  Querschlagsörtem  benutzt ;  leider 
reuten  die  Teufen  ihres  Aufschlusses  nicht  bis  in  die  Re- 
gionen hinab,    in  welchen  die  Zersetzung  der  AusfüUungs- 
masse  aufholt,  welche  wir  im  frischen  Zustande  nur  in  den 
mehr  vereinzelten  Vorkommen  gegen  Osten  kennen.     Hier 
erscheint  auf  einer  schmalen  Rinde  von  Quarzkrjstallen  ein 
weisser  und  röthlicher  eisenreicher  Braunspath  in  derben  den 
Gang    völlig  schUessenden  Trümmern,    und  in  ihm  mehre 
annder    gewöhnliche  Mineralien,  welche  wir  am  besten  bei 
der  Aufzählung  der  Gänge  namhaft  machen. 
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Hierher  m  reohnen  sind  fidgeide  Ghliige: 

1)  der  unbemmnU  Gang,  weloher  weetlicfa  yom  £eiobeii<» 
trost-Schacht  aufsetzt,  mit  dem  Fruchglücker  Feldort  gegen 
West  erreicht  ist,  mid  auf  dem  wahrscheinlich  der  Sonnen- 
Stollen  bis  an  den  Antoinette-Gang  gebracht  warde.  Man 
kennt  ihn  nur  zersetzt  und  ohne  Spur  von  Erzfühnmg. 

2)  der  unhenannte  Gang,  auf  welchem  der  EimgiäU 
Stollen  gegen  Norden  auslenkt,  und  der  vielleicht  4n  dem 
letzten  Theile  des  Preller'schen  Querschlages  eine  Fortsetzung 
findet.  Er  erscheint  im  Allgemeinen  gleich&lls  nur  aus  einem 
System  paralleler  Klüfte  bestehend,  von  denen  die  bedeutend- 
sten mit  feinen  Quarzdrusen  überzogen  und  mit  einem 
eohwarzbraunen  eisenhaltigen  Mulm  ausgeföHt  sind,  der 
wahrscheinlich  der  Bückstand  eisenhaltiger  Carbonate  ist. 
In  diesem  Mulm  fand  man  wiederholt  kleine,  sehr  scharf 
ausgebildete  Krystalle  von  Heulandit  auf  Quarz  aufsitzend, 
€twas  südlich  von  dem  Uebersetzen  des  Sckautrx'^  Adler- 
Ganges. 

3)  der  unienannte  Gang  im  zweiten  Einigkeiter  Quer- 
schlage. 

4)  der  Gang  im  Anton-Stollen  und  seine  Fortsetzung 
im  Schurfschachte  auf  dem  Kupferberger  Stollen  östlich  von 
der  Stadt.  Zahlreiche  Findlinge  auf  der  benachbarten  Halde 
zeigen  einen  röthlichen  Braunspath,  eingeschlossen  von  schma- 
len Quarzdrnsen.  Kleine  Einschlüsse  von  Kupferkies,  Bunt- 
kupfererz und  Bleiglanz  sind  häufig,  ebenso  ein  Kobaltbeschlag 
auf  der  Oberfläche  der  Grangmassen ;  selten  kann  man  nach- 
weisen, dass  derselbe  von  einem  kobalthaltigen  Fahlerze  oder 
einem  dem  Kobaltkies  gleichenden  Minerale  herrührt,  an 
welchem  letzteren  sich  auch  Nickelbeschlag  zeigt.  Sehr 
selten  finden  sich  hier  Spuren  von  gediegenem  Wismuth. 

5)  der  Neue  Adkr-Ahendgang^  so  benannt,  weil  derselba 
mit  80  Grad  gegen  Abend  einfällt.  Dieser  Gang  ist  der 
einzige,  welcher  bis  jetzt  eine  bergmännische  Bedeutung  g^ 
habt  hat,   indem  auf  ihm  em  bis  40  Lachter  unter  dem 
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Bober  rakahende«  Ersmittel  AfgAMai  wvrdt»  das  mpeikiYlMI- 
fer  Weise  4leo  Charakter  lier  jÜDgeren  S^zföhmiig  lAer 
GiMigp  kor.  5  bis  6^  hattSi  irslche  wir  weiter  uotoi  besdnss- 
ka.  Ausserdem  fimdeo  sich  aber  liier  BFauDS{NUbe  in  grossdr 
Hcage  imd  neben  Kupferkies  auch  Blrig^attiz  and  fipansn 
kobakbakigeo  Fahlerzes,  das  auf  der  Halde  einen  rothen 
Beeclilig  Teranlasste. 

%)  der  StoiUngangf  auf  welöhem  der  Hdener  Stollen 
TW  seinem  Mwidloch  bis  in  die  Nähe  des  Neii^Adler«-Schaeb- 
tes  hemngetrieben  worden  ist.  AusgeEcichnete  firaunspitbe 
aind  noch  häufig  am  Mundloch  zu  finden ;  die  auf  ihm  tos 
Juneaen  Abbaue  sdieinen  unbedeutend  gewesen  2U  sein. 

Ausser  den  genannten  Gräagen,  welche  man  als  «dohe 
wirklich  yerfolgt  hat,  lässt  eich  die  Exiatenz  noch  einiger 
aada^er  nach  Uaklenfindliogen  Tecmuthen.  So  bat  man  auf 
dm  HaUen  des  Hofftmager  Ganges  zunächst  der  Chaussee 
Gaogstöeifie  gefunden,  wddke  auf  drusigem  Quarze  Erji4i^ 
\m  Desmin  und  £piiren  von  dem  sie  einst  bedeckenden 
JUm  zeigen.  Ga»z  besonderes  Interesse  aber  besitzen  4te 
Farimnmen  aus  Aaai  Tiefbau  der  Grube  Juliane,  deren  wir 
abdr  geeigneter  bei  4er  Beschreibung  der  Schwerspftth£>raia» 
lifln  gedenken. 

Die  Gänge  bor.  10  bis  il.  ~  Die  ÜMge  bor.  10 
bis  11  sind  ebenso  vereinzelt  wie  die  yongen  über  das  ganz« 
Xerraia  verbreitet;  nur  ün  westlichen  Theüe  des  Sndel- 
stadter  lievieres  drängen  sich  dieselben  etwas  mehr  zosanw 
aen.  Als  Typaa  kaan  der  A^eu-Adler-Morgett^gang  nn^^om- 
men  werden»  welcher  seinen  Namen  wagen  seines  Einfidleas 
gegen  Moigen  bat»  das  den  Gängen  dieses  Sireiebeoe  ge- 
meinsam zu  sein  scheint.  Auf  einer  selten  sehr  entwickelten 
fiinds  von  stängUch^drusigem  Quarz  und  auch  ohne  dieselbe 
Jtekt  ein  reiner,  sehrcerapakterKupferkks  md^  £uo«ilen  ver« 
wachsen  mit  Arseaikkies  in  der  oben  bei  idin  Gängen  bor.  8 
bis  9  angedeuteten  Form.  Dann  erscheint  nicht  seken  ein 
weisser  oder  flcöehrother  Feldspatfa  in  der  ganz  ein&chen 
Form«  der  ersten  ibäule  «nd  der  ^iFordersn  ncbie&n  Endfläche. 
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Den  BesehlnsB  madit  Ealkspath,  Phnsspath  nnd  Braanspftiliy 
8^r  oft  netzförmig  die  älteren  GbmgausfüUungen  umschlies- 
send.  Die  zwischen  den  Gbingklüften  sitzende  fast  aosschliees- 
lieh  chloritische  Gangmasse  zeigt  sehr  allgemein  einen  Ge- 
halt von  kohleDsanrem  Kalk  und  ist  v  reich  an  porphyrartig 
eingemengten  Schwefelkies-Krystallen,  welche  an  den  Eouiten 
und  Ecken  scharf  ausgebildete  Würfel  mit  einer  Einsenkong 
in  der  Mitte  der  Flächen  cdine  alle  Streifong  nach  der 
PyritoSd^kante  bilden ,  nach  dem  Spinellgesetz  zu  Zwillin- 
gen gruppirt  sind  9  und  nach  dem  Octaeder  sehr  deutlich 
spalten.  Constant  reihen  sich  diese  Gruppen  an  kleine  feine 
Elalkspath-Trümer  an,  welche  dieselben  in  zwei  Hälften 
theilen,  die  nicht  mit  den  Begrenzungen  der  einzelnen  Ejry- 
Stallkörper  zusammenfallen. 

Der  Hauptentwickelungs- Punkt  dieser  Gänge  ist  der 
Budelstädter  Gangzug,  namentlich  der  westliche  Theil  des- 
selben; es  scheint  fast,  als  ob  in  der  Nähe  des  Bobers  ganz 
besonders  die  Ausbildung  derselben  begünstigt  worden  wäre, 
eine  zweite  Gruppe  bilden  die  Quergänge  zunächst  östlich 
von  der  Stadt  Kup/erberg;  zahlreiche  Haldenfindlinge  auf 
dem  Hoffnunger  Zuge  beweisen,  dass  in  der  Nähe  desselben 
die  Entwickelung  in  ganz  charakteristischer  Weise  weit  be- 
deutender ist,  als  man  nach  den  letzten  Aufschlüssen  ver- 
nrathen  sollte.  In  den  weiter  westlich  gelegenen  Theilen  des 
Erzfddes  sind  nur  einzelne  Beispiele  dieses  Systems  vor- 
handen. 

Im  Einzelnen  sind  fUgende  Gänge  von  Südosten  be- 
ginnend hervorzuheben: 

1)  unbenannte  Gänge,  welche  die  Gangstücke  Ferdi- 
nands-Andenken und  Neuer  Friedrich  kreuzen; 

2)  unbenannter  Gangf  auf  welchen  der  Fröhliche  An^ 
blicker  Stollen  auf  der  Nordsdte  des  Bobers  aufge&hren  lat, 
und  den  man  auf  dem  Hauptznge  des  Budelstädter  Be^- 
baues  nicht  angetroffen  hat. 

3)  der  Alt  -  Adler -Morgengang^  welcher  sonst  als  ein 
Theil  des  Alt-Adler-Gangee  angesehen  wurde. 
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4)  der  JuUaner  Morgengang  ^  welober  sooet  mit  dem 
JiGaner  Cfamge  Tereiiiigt  wurde ;  namentKch  steht  auf  dem- 
dbeo  der  w^estüofae  Kupferkiesbaa  der  Grabe  Juliane. 

5)  der  Ifeue  Jdler  -  Morgengang,  mit  welohem  als  ab« 
gewlmittaie  Stücke  das  Erzmittel  des  Bremer  •<  Schachtes 
ud  der  Fröhliche  Anhlicker-Gang  zu  vereinigen  sind ; 

6,  7,  8)  das  rothe^  gelbe  und  weisse  Trum^  welche  in 
dem  Felde  zimächst  östlich  der  Stadt  Kup/erberg  auftreten, 
nsd  iron  denen  das  weisse  Trum  wahrscheinlich  mit 

9)  dem  Sannen^Oange  oder  Piast-Gang  in  Verbindung 
XU  bringen  ist,  welcher  nördlich  von  der  Stadt  bekannt  ist; 

10)  unbenannter  Gangy  welcher  westlich  von  der  Stadt 
ioi  Sckwarz'Adler-Gang  durchschneidet. 

Die  Gänge  hör.  5  bis  6|.  —  Das  ausgebildetste 
System  ist  das  der  Gänge  hör..  5  bis  67 ;  ihre  Hauptentwick- 
Img  erfallt  das  Feld  zwischen  den  beiden  Gruppen  der  Gränge 
YOD  hör.  8  bis  9  und  reicht  südlich  von  der  Stadt  bis  an  die 
Onmtgrenze.  Im  Rudelstädter  Felde,  und  nördlich  von  der 
Stadt  kennt  man  dieses  System  nur  in  tauben  Verwerfem. 
Zq  nennen  sind  folgende  Gänge,  von  Süden  anhebend: 

1}  mibenannier  Gang,  welcher  durch  d^i  Grang  Ferdi- 
undS'Jndenken  setzt; 

2)  den  iaube  Gastg; 

3)  unbenannter  Gang,  welcher  das  Bremer-Schaohts-Ersf- 
mittel  von  dem  Fröhlichen  AnbUck-Gang  trennt,  mit  75  Grad 
gigen  Süden  einfallend,  wie  fast  alle  Gänge  dieses  Systems 
m  mehr  oder  minder  steiler  Lage; 

4)  die  Hauptverwerfungsklu/t,  Sie  trennt  das  Bremer- 
Sdmohts-Erzmittel  vom  Netten  Adler-Gange,  besitzt  ein  fla- 
ches Eiofitllen  vcm  40  Grad  gegen  Süden,  und  wird  von 
dem  sub  3.  aufgeführten  Gange  in  einer  Lateral- Verschiebung 
Terworfen. 

5)  Felix-Gang, 

6)  Weisser-Gang. 

7)  Seegen^Gottes-Gattg,  nebst  dem  denselben  begleiten- 
dea  Beigange  und  dem  Scharfen  Gange. 
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8}  Guie^Hoßkung^ang. 

9)  JSeue-Trost'Gang,  Der  Zusammenkaog^  Amm  Gn- 
ges  mit  einem  der  fi)lgeiidea  ißt  zu  yermatben»  «her  noefa 
nicht  festgestellt. 

10)  Südgang  (eigentUdi  ohne  Namen). 

11)  Rßicke-Trost-Gang. 

12)  Zwi$cäeng(mg, 

13)  Früchglück'Gang. 

14)  Roienstiel'Gang. 

15)  Die  Gänge,  wslcbe  durch  den  BimgkeU-Gmmg  wtien, 
von  denen  das  Kiestrum  wahrscheinlich  identisch  ist  BÜt  stoeii 
Gange  der  Louise  Grube  (MühlbuscAstoUen^oMg). 

16)  Unbenannte  Gänge,  nördlich  von  der  Stadt. 
Man  könnte  diese  Gänge  vieUeioht  in  zwei  Abtheiksgeii 

bringen,  wozu  vornehmlich  das  Verhalten  von  No«.  3  waA  i 
Veranlaseuog  giebt,  und  das  in  der  Ghtnggrufq^e  4e0  Sagm- 
GotteS'Gmxif^  gewisse  Anklänge  findet;  doch  stehen  dkm 
Fälle  voriäjufig  noch  zu  vereinzelt  da.  AufiaUend  iatebe 
konsequente  Divei^eoz  in  den  Streichungsliaira  von  der  Sisdt 
gegen  Osten  hin. 

In  Hinsicht  auf  die  Ansfüllnngsnmssen  ebttrakterisixt 
diese  Gänge  das  sehr  entwickehe  Auftreten  von  Qoarz,  wel- 
cher in  verschiedenen  Varietäten  trümerartig  «nd  nul  dem 
den  Gangranm  erfüllenden  Nebengestein  innig  Terwachseo 
vorkommt,  dasselbe  mehr  oder  minder  durchdrnigt  wni  m 
hornsteinartige  Massen  verwandelt,  während  bei  nächtiger 
£ntwickeluDg  der  Trümer  ihm  ein  hohor  Grad  vim  fiiystal- 
linität  eigen  ist.  LtngstraUige,  in  allen  fiiohtUB^n  durch- 
einander geworfe&e  Säulen  von  halbdurchsiditiger  him  was^ 
serheller  Beschaffenheit  sind  vorkerrscheod ;  seltener  findt» 
sich  treppenarlig  abgesetzte  sogenannte  Zepterkrystalle.  Kalk- 
spath  erscheint  als  Seltenheit  in  den  Quarzdrusen*  Vcm  doo 
Erzen  sind  zwei  Bildungen  zu  unterscheiden;  die  iltereo 
Erze,  Kupferglanz,  Buntkupfererz,  Kup&ckies  mdZinkblende] 
liegen  in  Nestern  und  Bruchstücken  völlig  derb  in  Quarz  und 
Homstein  eingeschlossen ;  die  jüagern  Erze  dagcigea»  J>^aUvi 
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ümd  Eapferkies,  Ittg^n  in  diu  Droam  der  Qßmrzef  und  fOL- 
len  dieselbeo  mekteatheila  ganz  aufli  sind  im  eotgegeogeaetz- 
ien  Falle  aber  mitunter  ausgeEeiohnet  kryttaUisirt  vorgekom- 
men, wie  z.  3*  auf  dem  /Wur-Oange»  von  wo  die  zu  eiiMr 
Art  von  Berühmtheit  gelangten  platteoförmigen,  aus  aneinan- 
dergereihten KrystaUeo  von  Ku^erides  beatehenden  Stufen 
beratammen.  Die  Haupterzfährung  icheiot  die  jüngere  ge- 
wesen zu  sein,  wenigstens  zu  den  grössten  Erzfällen  Ver- 
anlasnmg  gegebea  zu  haben.  Areenikkiei  ist  wohl  aneh  vor- 
gekomaaen»  vennuthlicb  aber-untw  dem  Einfluss  der  Gänge 
lior.  10  bis  11. 

B.  Die  Bleiformation.  —  Der  grösste  Theil  dea 
Bogbanes  in  der  Bleiformation  fiUi  in  uralte  Zeit.  Zu  An*- 
fimg  dieses  Jahrhunderts  gbg  ein  Versuchbau  am  Bleiberge 
um,  und  gegenwärtig  wird  der  Heleoer  Stollen  gegen  Süden 
aach  Roknau  hin  in  der  JEüchtung  eines  zu  dieser  FotmatioD 
geborigen  Pingenzuges  fortgebracht  lieber  die  Beschafien» 
faeit  der  Lagerstätten  bieten  uns  fiu t  nur  die  Ueberreste  dea 
ehemaligen  Betriebes  einige  Aufdchlfiise.  In  den  nördEchea 
grünen  Schiefem  ziehen  sieh  an  dem  Südabhange  des  Blei- 
berges zwei  Pingenzüge  hin.  Der  südlichere  beginnt  bei 
dem  Dolomit-Bruch  zu  liudeUtadt,  und  zwmr  im  Liegenden 
desselben»  wie  es  scheint,  in  einer  nicht  mächtigen  Zone  ei- 
nee  kobligen  Schiefers,  und  zieht  sich  nach  Westen  hin  bis 
an  die  Granite.  Weiter  nördlich  parallel  dem  westücben 
Theile  desselben,  in  einer  in  der  Mitte  des  Südab&lles  au^ 
tretenden  Senkung,  bildet  die  alte  Grube  Dorothea  den  nörd- 
licheren Pingenzug  von  bedeutend  kürzerer  Ausdehnung. 
Diese  Gegend  zeichnen  häufige  Porphyrkeile  aus,  auf  deren 
Klüften  man  aueh  die  Zersetzungs-Produkte  der  Erze  abge- 
lagert gefunden  bat.  Kohlige  und  quarzige  Schieier  schei- 
nen das  Nebengeatein,  und  drüsiger  Quarz  die  einzige  Gang- 
art gebildet  zu  haben.  In  letzterem  sitzen  Nester  von  sehr 
grossblättrigem  Bleiglanz  und  derbem  Kupferkies  nebst  ihren 
Zereetzungs-Pffodukten;  auch  ganz  feinkörniger  Bleiglanz  ist 
vorgekommen.    Streichen  und  Fallen  scheinen  diese  Lager- 
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Blatten  mit  den  Scbiefein  ooüform  gebahi  za  haben,  doch 
sind  sie  stets  als  Gänge  Migesehen  worden. 

Auf  dem  Südflttgel  der  grünen  Schiefer  treten  &8t  ge- 
nau in  derselben  Entfernung  vom  Dioritschiefer  im  Boch- 
walde  zu  Rudelstadt  zwei  Pingenzüge  auf»  die  jetzt  zu  den 
vorbin  erwähnten  Untersucbungen  Veranlassung  gegeben  ha- 
ben.   Erbeblicfae  Resultate  sind  noch  nicht  erreicht  worden. 
Das  Nebengestein   ist  der  schon  oben  beschriebene  Thoi- 
schiefer,    der  vielleicht  trotz  seiner  grösseren  AusdehoBBg 
dieselbe  BoUe  spielt  >  wie  die  schwarzen  Schiefer  am  61a- 
berge;   ebenso  liegt,   wie  dort,  ein  Dolomitlager  (der  obef» 
Art,  mit  Kalkstein  gemengt)  zwischen  den  bddenKogeo- 
Zügen;  dieses  letztere  ist  in  30  Lachter  Teufe  jetzt  datch- 
örtert  und  namentlich  auf  den  Grenzen  mit  dem  Thonschiefer 
sehr  reich  mit  Schwefelkies  imprägnirt  angetroffen  worden. 
Von  den  über&hrenen  Gängen  ist  der  bedeutendste  der  be- 
liehene  Ghing  „  Versuchung'' ,  indessen    hindern   grosse  tnd 
sich  mehrfach  kreuzende  taube  Verwerfer  die  Entvrickehmg 
des  Bergbaues.    Der  Gang  Versuchung  streicht  fest  gcnwi 
hör.  12,  fallt  mit  50  bis  60  Grad  gegen  Westen  ein,  und 
ist  bezeichnet  duroh  nicht  ganz  regelmässiges  wulstiges  Ab- 
lösen im  Liegenden,  auf  welchem  die  gegen  Osten  einMea- 
den  Thonschiefer  sich  schweifartig  umlegen.     Könige,  bis 
2  Loth  Silber  im  Centner  haltende  Schwefelkiese  sind  die 
Constanten  Erze,  welche  theils  eingesprengt,  theils  in  derben 
bis  mehrere  Zoll  mächtigen  Trumen  dem  Gunge  folgen.  Auf 
den  reidieren  Erzpunkten   triffl  man  noch  derben  Bleiglao< 
mit  einem  Gehalt  bis  zu  13  Loth  Silber  im  Centner,  Zbk- 
blende  und  Arsenikkies ;  erst   bei  grosser  Entwickelang  dtf 
Erzführung  bis  zur  Mächtigkeit  von  6  bis  8  Zdl  erscfaeineo 
sporadisch,  der  nächsten  Formation  angehörig,   Schwersp&th, 
mehrere  Arten   von  Kalkspath,  Braunspath  und  rothe  Zink- 
blende.    Man  kann  deutlich  beobachten,   wie  die  BlägtanU 
und  Schwefelkiese  in  abgerissenen  Brocken  im  Schwerspatk 
inneliegen,    und   in  Drusen    erst  olivengrüner    Braunqpad^ 
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duo  röddidier  Kalkspstli  xmd  weisBer  Ealktpath  auf  einan- 
der folgen. 

C.  Die  Sohwerspathformation.  —  Die  Sehwer- 
ipubfcfmaticHi  tritt  fiwt  aassohlieBsüch  im  Budelstädler  Zuge 
ti£  Die  einzelnen  Punkte,  wo  Scbwerapath  als  Grangmasse 
iiigetro£^  wurde, ^ind  folgende: 

1)  der  Süberfirsten-Qang. 

2)  der  Gang,  auf  welchem  dw  öetlicbe  Theil  des  He- 
lener  Stollen  aufgefidiren  ist,  vom  Julianer  Sohacht  bis  zum 
lidiaten  Lichtloch  gegen  Osten* 

3)  der  Schwerspathgang  nördlich  vom  Neuen  Friedrich, 
oad  schliesslich 

4)  im  Gebiete  des  Thonschiefers  ein  Schwerspathgang 
afidb^  Yon  dem  letztgenannten  Gange. 

Alle  diese  Gänge  bieten  eben  ausser  dem  mit  Quarz, 
FliMsqKtth  und  einer  geringen  Erzftihrung  von  Blei^anz  und 
Kop&rkiee  verbundenen  Vorkommen .  von  Schwerspath  nichts 
BonerkeDSwerthes  dar;   auf  dem  &ilberfirtten-Gange  sind  in 
fiufaeren  Zeiten  in  der  Gegend  des  Kreuzes  mit  dem  JuHa- 
ner-Morgengange    allerdings   Silbererze   gewonnen    worden, 
VQQ  denen  man  aber  nichts  Näheres  weiss;   ebenso  scheint 
das  Durchsetzen  desselben  durch  den  Neu-Adkr-Abendgang 
zu  einigen  Anbrüdien  von  gediegen  Silber  geführt  zu  haben. 
Dagegen   lieferte   das  Vorkommen  von  Schwerspath  in 
106  Lacht  er  Teufe  in  dem  früher  zum  Juliaaer  Gbmge  ge- 
zogenen Gesenkbau  auf  dem  Ali-Adier-Gange  einen  ungewöhn- 
lichen Beichthum  schöner  Mineialspecies«    So  viel  aus  den 
Nsehrichren  und  Sammlungen  geschöpft  werden  kann,  bilde- 
ten die  hier  chloritisohen  und  fast  thonschieferartigen  Gang- 
msssen   und  die  eingelagerten  oompakten  Buntkupfer-   und 
Fahlerze  Brecden,  welche  durch  Schwerspath  teigartig  ver- 
önigt  waren.   Der  Schwerspath  ist  weiss,  seltener  grau  und 
rothHdb»  ausgezeichnet  krummschalig  und  wenig  durdisichtig. 
Diese    Schwerspäthe ,    denen   eigentlich    kein    gleichaltriges 
Fossil   angehört ,  erscheinen  wieder  gemeinsam  mit  den  von 
ihnen  umgebenen  Einschlüssen  zerborsten  durch  feine,  selte- 
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ner  bis  m  m^breren  Zollen  ausgedebnte  Trümer  eioM 
ausserordentlich  schön  und  mannigfaltig  krystallisirtcn  Ealk- 
spatbes  von  grosser  PcHncidität.  HearrProfessor  Breithaupt 
bestimmte  denselben  als  Carbamies  diamesm  folymorpku» 
mit  einem  specifiscben  Gewicht  von  2^711  und  einem  Pol- 
kant enveinkel  von  105°  8'.  Unter  diese  Ealkqpätbe  mischen 
sich  einzebe  klare  Schwerspath-Krystalle,  wekhe  als  Fort- 
setzungen der  weniger  klaren  begrenzenden  Hauptmassen 
erscheinen.  Feine  Blättchen  bis  h^idgrosse  Lamellen  von 
gediegenem  Silber  breiten  sich  in  den  kleinen  Ealkspath- 
trümem  und  in  das  Ganggestein  aus^  namentlich  auf  der 
Grenze  mit  Buntkupfererz ,  das  auch  drathförmig  von  deot- 
selben  durchzogen  wird,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt^ 
als  ob  letzteres  das  Reduktionsmittel  aus  irgend  einer  Lo- 
sung gewesen  wäre.  Andere  gleichzeitige  Bildungen  sind 
Erystalle  von  Kupferkies  und  Buntkupfererz,  Silberghnz, 
Eupfersilberglanz  und  stlberreichem  Eupferglanz,  Fahlere 
und  Polybasit.  Anderseits  findet  sich,  dem  Vorkommen  von 
Sckrueberg  täuschend  ähnlich,  Speisskobalt  in  baumförmigen 
Erystallgruppen ,  auf  welchem  lichtes  Rotbgültigerz,  Silber- 
glanz und  rothe  Erystalle  von  Barytkreuzstein  sttz^; 
Niokelspeifiskobalt  (Cloanthit)  mit  feinen  Eemen  von  Botb- 
nickelkies  imprägniren  häufig  grössere  Schwerspath-  und 
Nebengefiteinsmassen.  In  erzleeren  Ealkspathdrusen  unter- 
scheidet man  auch  ganz  weisse  Erystalle  von  Barytkreuz- 
stein. Ein  einziges  Mal  habe  ich  auf  der  Halde  des  Frie- 
derich-Julianer Schachtes,  auf  welchem  diese  Erze  gefordert 
wurden,  kleine  Erystalle  von  Heulandit  zusammen  mit  silber- 
reiohem  Eupferglanz  und  Ealkspath  gefunden,  und  zwar  auf 
einer  Unterlage  von  Braunspath  und  Quarz.  Einen  ganz 
anderen  Habitus  haben  derbe,  grobkörnige,  rötblicfae  Braun- 
späthe,  welche  gleichzeitig  mit  jenen  Erzvorkommen  auf  der 
Halde  der  Juliane  gefunden  werden,  und  in  denen  feinkörnig, 
anscheinend  kuglig  gruppirte Partien  von  Speisskobalt,  Roth- 
nickelkiea  und  etwas  Eupfi^kies  und  Silber  einbrechen.  Sie 
erinnern  lebhaft  an  die  Braunspätbe,  welche  die  Hauptaus- 
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fBnMg  4e»  StMsn-Gmitges  (System  hör.  12  bU  2)  bOdeten^ 
lad  «ttch  «uf  dem  Net^ddUr-Abemdgange  häufig  vorkommen. 

Im  AUgemeiiien  hat  maa  dem  Vorkommen  von  Silber« 
«Meo  in  des  Zeiten»  wo  die  JoUaoe  im  Betrieb  stand»  wenig 
Attfiotkerkaamkeit  zugewendet;  die  Grubenrisee  weisen  aus» 
dase  das  oben  beadiriebene  Vorkommen  hart  an  der  Grenze 
der  Störungen  liegt»  welche  der  Taube  Gang  yerursacht»  des- 
sen Verwmrf  nicht  auszuriebten  gelang;  so  scheint  man  auch 
lur  jene  Anbrüche  die  Fährte  yerloren  zu  haben«  Wahr- 
eekeinlich  gehörte  zu  diesem  abnormen  Vorkommen  das  gleich- 
seitige Zusammentreffen  eines  Schwerspathganges  mit  dem 
AU-jidler^Sange  und  einem  nach  unbekannten  des  Systems 
von  bor«  12  bis  2.  Schliesslich  dürfte  auch  noch  zu  erwäh- 
nen seb»  dass  ein  ähnlicher  klarer  Kalkspath  aber  ohne  Erz- 
begkitong  auf  einem  Uebersetzen  in  den  Tiefbauen  des 
Neuem- Adier- Morgenganges  bekannt  geworden  ist,  dass  also 
möglicher  Weise  ein  viertes  bedingendes  Kreuzungselement 
obwalten  kann. 

Was  die  Streichungslimen  der  Schwerspathgänge  anbe- 
Jaagt«  so  haben  dieselben  im  Gebiet  der  Dtoritschiefer  eine 
lUektung  von  her.  9  bis  bor.  10,  welche  dieselbe  der  Por* 
phyr-Biegd  ist»  wie  dies  auch  bei  den  Schwerspathgängen 
bei  Wuldenburg  nachgewiesen  werden  kann.  Ein  Verwurf 
«ines  Ganges  anderer  Formation  durch  einen  Schwerspath- 
^ang  oder  umgekehrt  ist  nirgends  recht  deutlich  zum  Auf- 
scUuss  gelangt. 

Die  allgemeinen  geometrischen  Gangverfaält^ 
nisse*  —  Wir  wenden  uns  nun  den  allgemeinen  geometri- 
echen  ChuBgverhältnissen  zu.  Vielleicht  ist  die  Unsicherheit, 
welche  über  denselben  bisher  geschwebt  hat  und  noch  schwebt, 
^das  bedeutendste  Hinderniss,  welches  dem  Kupferberger  Berg- 
bau trotz  einzelner  Blütbe-Perioden  eine  grössere  Nachhaltig- 
keit bisher  verwehrt  hat. 

Einfach  waren  allerdings  die  Verhältnisse  in  den  Bauen, 
wo  die  Erzführung  in  den  Gängen  bor.  5  bis  6|  vorherrschte» 
welche  das  jüngste  System  bilden;  so  bot  die  richtige  Ver^ 
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folgung  der  Lagerstätten  anf  dem  fiakalischeD  Bergbaa  Felix 
vmd  Segen-Gottee  keine  grosse  Schwierigkeiten  dar.  Anders 
verhielt  es  sich  aber  in  dem  Bodelst&dter  Bergbaa,  welcher  in 
seiner  Bläthe-Periode  zu  Anfimg  dieses  Jahrhunderts  ^n  dem 
Standpunkt  der  Ober-Harzer  Bieigänge  aufge&sst  wnrde, 
wo  man  gewohnt  war»  die  wiederkehrenden  Schwankmigeo 
im  Streichen  und  Fallen  als  lokale  Modifikationen  eines  gros- 
sen sogenannten  Zuges  xn  betrachten  mid  die  abgehenden 
und  ansohaarenden  Trümer  als  Adnexe  eines  einzigen 
Gangi^änomens  zu  beanspruchen.  So  knüpfte  sich  der 
Besitzstand  des  ganzen  Bevieres  von  RudeUtadt  an  zwei 
Yermessungslinien,  unter  welche  man  alle  Gänge  zu  brmgen 
bemüht  war.  Nur  langsam  und  nicht  im  Mindesten  dardi- 
greifendy  wagte  man  es  von  der  Geognosie  des  Eechtes  ab- 
zugehen und  die  Existenz  anderer  Gänge  anzunehmen. 
Jetzt,  wo  der  Bergbau  des  Bevieres  zum  Erliegen  gekom- 
men,  dürften  keine  Bedenken  mehr  obwalten ,  andere  An- 
schauungen geltend  zu  machen. 

Es  bilden  aber  grade  die  Nachrichten,  welche  von  dem 
Budelstädter  Bevier  uns  überliefert  worden  und,  das  einzige 
zusammenhängende  Material,  um  die  geometrischen  Gesetze 
der  ganzen  Formation  ableiten  zu  können,  indem  man  hier 
ausser  dem  sehr  durchgreifenden  Anschluss  des  Helener- 
Stollens  auch  in  50  und  100  Lachter  Teufe  unter  demselben 
einige  Feldörter  getrieben  hat 

Das  geometrische  Hauptgesetz.  —  Ich  glaube 
das  darin  vorhandene  Material  ziemlich  bis  zur  Erschöpfung 
benutzt  zu  haben,  übergehe  abw  die  Specialien  dieser  Un- 
tersuchungen, welche  ein  allgemeines  Interesse  nicht  zu  be- 
sitzen scheinen.  Das  Besultat  derselben  ist  die  dieser  Ab- 
handlung angehängte  Gangkarte. 

Man  kann  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  in 
der  Eupferformation  jede  Veränderung  im  Strei- 
chen und  Einfallen  jedesmal  mit  einer  scheinba- 
ren Gabelung  des  Ganges  zusammenfällt,  jede 
Gabelung  aber  als  der  Ausspruch   zweier   durch 
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<ie  ganze  Formation  hindurch  gghehder  Spalten- 
plunomene  ansusehen  i«t>  nnd  nicht  in  Abhängig- 
keit tob  einem  einzigen  oder  wenigen  dominiren* 
ien  Hanptgangen  schliesslich  wieder  auf  diese 
urflokfahrt. 

Die  FeststeUong  dieses  den  firäberen  Anscbaaungen  grade 
nwidedaiAnden  Gesetzes  ist  für  den  Bergbau  von  d^ 
p^nten  Tragweite;  die  früheren  auf  kleinere  Aufschlässe 
agewieseiien  Techniker  täuschte  der  Augenschein,  indem 
«Seae  ganz  besondere  EigenthümUchkeit  der  Eupf^berger 
Gtogfonnation  nur  aus  der  Anschauung  im  Grossen  und 
&oien  richtig  erikannt  werden  konnte. 

Die  Schaarungskreuze.    —    Die  Erscheinungen» 
wdohe  auf  den  sehr  zahlreichen  Ereuzungspunkten  auftreten, 
k<8eB  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass,  wenn  auch 
das  Auftreten  des  Spaltungsphänomens  eines  Systems  in  einer 
bestimmten  Zeitperiode  erfolgte,  doch  die  Ausfüllung  dersel- 
ben das  Werk    eines  längeren,    über  mehrere  dergleichen 
Perioden  hinausreichenden  S^eitraums  gewesen  ist.    Nament« 
Ui  sind  die  Gänge  von  hör.  8  bis  9  und  hör.  10  bis  11  im 
BadeUtädter  Reviere  förmlich  mit  einander  verwachsen,  wäh- 
leod  die  Gänge  von  hör.  5  bis  6|  bei  Weitem  mehr  ihren 
idbetständigen  Charakter  behaupten.    Der  stumpfe  Winkel, 
mit  denen  sich  jene  efsteren  treffen ,  erzeugte  lange  Schlep- 
poBgdcreuze,  welche  unter  dem  Einfluss  der  weiteren  Gang- 
loasteidnldnng  das  Bild  eines  Ganges  von  mittlerem  Strei- 
cfaeo  gewähren,  der  sieh  an  beiden  Enden  des  Kreuzes  ga- 
belt  Erst  der  weitere  Aufscbluss  und  die  Vergleichung  der 
AasfBIInngsmassen  motivirt  dann  die  Selbstständigkeit  der 
beiden  GKuige. 

Die  Art  des  Verwurfes.  —  Beducirt  man  diese 
Abnmdusgeot  der  Streichungslinie  auf  geradlinig  begrenzte 
Winkel  oder  mit  anderen  Worten:  construirt  man  das  Ejreuz- 
ftioomea  in  der  Art  wie  es  erschienen  wäre,  wenn  keine  so 
beschriebene  Vermischung  beider  Gänge  stattgefunden  hätte, 
so  erhält  man  das  geometrische  VeriuUtniss  des  Verwurfes. 

l^U.  d.  a.  gML  Ges.  Y.  2.  27 
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Will  man  die  Bezeichnung  einea  rechU  und  wideninm« 
gen  Verwoi&s  geben  lasteo  j  so  erweisen  aiek  fiwt  die  uif* 
gefundenen  Vervrürfe  ak  widersinnig;  in  den  meisttDPallen 
dürfte  lüber  bei  der  steilen  Lage  der  Gänge  und  den  oft  adff 
bedeutenden  Verwürfe -Weiten  auch  LateralverseiiielNmg  in 
S^l  gewesen  sein.  Dieser  Umstand  macht  es  unmöghoh, 
die  mathematischen  Verhältnisse  des  Verwurft»  doroh  eine 
Beobachtung  zu  bestimmen ,  in  dem  hieran  entweder  %md 
Aufschlüsse  nach  zwei  verscbiedenen  Flächen -Biobtungoi 
oder  die  Kreuzung  mit  zwei  verschiedenen  Gangsjrstem^  in 
derselben  Ebene  nothwendig  sind. 

Die  Verwürfe  der  beiden,   so  zu  sagen,  mit  einander 
verwaebsenen  Systeme  von  bor.  d  bis  9  und  hör.  10  Üb  11 
gestatten  auch  eine  andere  Deutung ,  welche  in  dem  vorlie- 
genden Falle  Einiges  für  sich   hat.      Indem  nämlich    beide 
bei  ihrer  geringen  Divergenz  im  Streichen,  ihrem  dttreh- 
schnittlioh  aber    entgegengesetzten  Einfallen,   und  bei  der 
SMbr&ohen  Vertretung  jedes  Systems    das  zwischen   ihneo 
liegende  Gebirge  in  spitzwinklige  Keile  zerschneidoi,  er- 
scheinen ihre  Verwürfe  so,  als  ob  diese  Keile  aus  der  TeoA 
herausgehoben  worden  wären.    Es  ist  vielleicht  möglich,  data, 
wenn  die  steil  aufgerichteten  Scfaiefergesteine  des  Erzterrains 
ein  Produkt  einer  grossen  chemischen  Beaotion  aind,  und 
wenn  diese  Beaction  eine  Volumenvermehrung  bei  schon  ge- 
nügender  Consistenz  erzeugt  hat,    diese  Vermehrung   die 
all^ige  Ursache  der  hier  vorliegenden   Gangbildung  oder 
genauer  zunächst  des  Spaltungsphänomens  gewesen  ist,  «nd 
dass  die  ganze  Höhe  des  Vorwurfes  nicht  in  einem  Aogcn* 
blick  erzielt  wurde,   sondern  ein  Werk  längerer  Zeitdftner 
war,  und  dies  findet  wieder  eine  anderweitige  Begründang 
in  der  vwhin  erwähnten  Erscheinung,  dass  auf  jenen  spieaa- 
e9kigen  Kreuzen  häufig  eine  mittlere  Bichtung  herrscht. 

Selbst  die  Gänge  des  Systems  von  hon  8  bis  9  alMs, 
welche  als  erste  Gangbildung  dieser  Gegend  auftt«tfiiit 
machen  eine  Entstehung  durch  laterale  Pressung  mögliciiy  in^ 
dem  bei  ihrem  durchschnittlich  südliohen  Rin&llen  in  Jeden 


Digitized  by 


Google 


41» 

her  bttden  Gruppen  doch  ein  oder  zwei  Ginge  von  nSrd- 
KAem  En&Uen  vorhanden  sind,  dfts  Gebirge  aleo  durch  die 
«bi  Mä  in  keiHSnuige  Stüdke  zertfaeik  wird.  Ein  Durch- 
äadden  zweier  Gfage  diese»  Syetems  ist  nodi  nicht  zum 
AifaeUnis  ^riaagt.  Im  Budele^ter  Revier  müeaten  zwar 
ariehit  unter  Tage  der  Nette  Oung  und  der  Weisse  Gang 
ammen  treffen;  Schurfiwbeiten  daselbst  geben  aber  kmne 
Wieben  fiosultate;  in  tieferen  Sohlen  steht  die  Ereuavmg 
<b  Mumer-Oanges  mit  dem  Weissem  Oange  in  etwa  100  Laoh^ 
(«TM  in  Auesiofat 

Scfaliesslieh  motivirt  auch  noch  das  auffallende  Yersofarwin* 

<ki  dur  Ginge  von  hör.  S  bis  9  in  dem  mittleren  Felde  des 

fataains  grade  diese  Ansohanung  des  Spakenphänomene. 

Der  Adel  der  Gänge.  —  Die  €Nlnge  von  Kupfer- 

tnf  Mtaen  bei  Weitem  nicht  auf  ihrer  ganzen  Länge  und 

AmUnung  ^zftthrwde  Ausfüttungen,  im  Gegentheil  bilden 

&  btinrürdigen  Partien  nur  efaien  kleinen  Theil  der  Gang- 

tUkiä,  die  relative  Ausdehnung  des  Adels  ist  also  ffir  den 

Bogbsa  nicht  grade  günstig,  und  bat  zur  Vereinzelung  der 

BelridManlagen    Veranlassung   gegebra;    um    so    wichtiger 

«in  es  daher  die  Gesetzo  desselben  mit  Sicherheit  entwickehi 

a  kSonen,  da  Anzahl  und  Conoaitration  der  Gänge  ander« 

gioitige  Elemente  für  die  Ausführung  einer  grossen  Anlage 

des  Bn^baues  darbieten. 

Betrachtet  man  jedes  Gang-^stem  für  sich,  so  findet 
nna  ganz  aits<^iedeA  das  Gksetz  ausgeprägt,  dass  die  aus- 
«ena  Vertreter  desselben  erzarm  sind,  und  die  Erzführung 
Mb  in  den  der  Mitte  des  Systems  näher  liegenden  concen- 
iiit  bi  den  Gängen  bor«  8  bis  9  biklen  einersdts  die  Gänge 
MmgkeÜ^  Frehe  Rr%ßwrtung^  Erwumehte  Zuhtn/t  und  Berg- 
meniui»iff'im$tg  den  versprechendsten  Theil  des  neuangegri£i> 
faea  FeMee,  anderseits  lieftrten  bei  Rudebtadt  der  AUe  Ad- 
^  and  JuUme  die  bedeutendsten  Erzfiüle.  Die  Gänge  des 
Sjtikm»  Tcm  bor.  5  bis  6|.  sind  am  reichsten  in  den  Bauen 
im  FeUx-Seegen-Goties  und  Heßhus^er -Qmg  ausgebildet 
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Yoa  dem  System  der  MotgeagÄnge  ist  ia  dieier  B^riebong 
der  Nwe  Adler-Margei^mHg  zu  nennw^ 

Was  man  yoa  dem  Eiofluse  des  liebeiigesteiaB  wau» 
beschränkt  sich  darauf»  dase  maa  in  demB^i^eioli  desQ^an- 
Schiefers  von  Kupferberg  und  des  Glknm^rscfaieferi  ton  jRs- 
delstadt  bei  der  Schmelzbötte  kein  erzführendes  VoikaDiMB 
eines  Ganges  kennt.    Was  die  BerOhrung  der  GsngiyitwM 
unter  einander  anbekngt»  so  treflfon  unter  der  d^^Kxff^ 
herg   und  zunächst  östlieh   von  derselben  die  «nfSluNoto 
Gänge  der  westlichen  Grruppe  des  Systetti^  hör.  S  Mi  ö  w»^ 
der  Gtmge  bor.  5  bis  6^  zusammen,  und  loAt  mh  \m  g»» 
entschieden    eine   Coscentration    der  Ersführung  «of  ^ 
Ereuzungq>uBkt6  herausgestdlt;   es  ordnen  «ch  dibtt& 
einzelnen  erzführenden  Punkte  der  Oäng^  des  letzteres  Sy- 
stemes  bei  dem  durchsohnittlich  der  Sohiohtuiig  eatspredM»- 
dai  Streichen  der  alten  GHUige  in  zooeaart^  BkktoDgen. 
In  dem  Streichen  des  Schwarten  Adlers  kommt  man  inifink- 
tem  Aufsehluss  das  erzführende  Kr6«a  mit  dem  /toMU^M- 
Gange  und  in  der  Fortsetzung  seiner  Biohtong  Erzmittet  des 
Felix-Ganges  und  der  Seegen-GaUes-Gänge.    Die  mifihtig^ 
jßrzvoricommen  auf  dem  Gange  £migie$t  stehen  md  Kreu- 
zen mit  übersetzenden  Gängen  und  £iUea  die  bedeotesto 
Pingen  des  Aosenstiel-Ganges,  ebenso  wie  die  HauptfaMA^fii 
Gute  Hofnung-GtOigeB  in  die  Fortsetsung  diesor  Biebtang. 
Der  Beichthum  des  Budeletädter  fieviers  beruht  oflbabv  ^ 
der  Berührung  der  östliehen  Gruppe  der  Gänge  hör.  8  bii  i^ 
mit  den  Morgengängen»  obgl^h  eine  aufibUende  AdiSiM 
der  £rze  auf  den  Kreazen  selbst  hier  nicht  stattgefimdei 
hat.    Welchen  Einfluss  die  Morgengäage  auf  die  des  Sj^M 
bor.  5bis6j-  zunächst  östlieh  von  der  Stadt  gehabt  Ubeii 
ist  aus  Mangel  an  Beobachtungen  nkdit  zu  entaoheideD,  ^ 
muthlich  haben  dieselben  aber  gleiehfidla  au  dem  BMbdiiii 
der  Erzführung  beigetragen;    deshalb    nallBste  jenseüi  <U 
Bobers  auf  dem  flachen  Abhänge  des  Bleiberges,  dem  sogi 
nannten  j^Neumann'schen"  Gitfe,  die  noch  unau%eschl088d 
Gruppe  von  Kreuzpunkten  derselben  Art   ein  unTerritst 
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MM  fmpnebeii.     Bi  Beireff  der  GHinge  hör.  iZ  hk  2 

Ue  «k  moM  Yermi^iHigeii  bemite  oben  hm  der  B60<Arei^ 

hag  der  Bekwerspatbgttiige  aaegeqproohen ;   x«  erwtthnen 

«Ue  BOT  sein,  cbBs  der  l^m-jtdler-Mmdf^m^  erzMhreiid 

m  den  gMobfidk  efefttbreiiden  Morgenguige  dorohicbnitteii 

ivfcy  ud  daes  aUerängs  bier  eme  sebr  grosse  AarfiÜdang 

,  h  iMUmmg  an  AOgemeioea»  aber  keine  aof  das  Kreos 

ktckiokte  AiAmfiiiig  beobachtet  worden  ist.      AebnUdie 

finosmige^Vei^tniete  müieen   in   dem  Fdde   der  dten 

Qnbe  Bi^e  €ioties  auf  dem  SBdflOgel  dee  Sattels  obgewal- 

M  Ubso.    Ale  besondere  BHgenthtknlichkeit  der  Kaj^ber* 

ggSdwtfkronae  mnss  die  edir  btofige  Ersohdnimg  erwSfani 

««Abb,  das«  die  Erzführoiig   anf  denselben  das  System 

wedueb»  also  anf  dem  taub  herankoramendett  Gbmge  fort- 

^  wsknad  der  anttagUeh  erafüfaarende  erdeer  wird. 

Die  Ers teufen.  —  Was  die  Verbreitung  der  £rs^ 

ttmg  b   «He  Tiefe  aobetriffl)    so  haben  wir  nnr  wenig 

Beohwhapgen.     Atuser  dem  ziemlich  ausgedehnten  Aof-^ 

nUm  in   den  StoUensohlen ,   wdche  alle  durchsdmittlich 

^iiii20Laeliter  über  dem  Ansatzpunkt  des  ti^bten  Stoltoie 

m  Beber  bei  der  &!4loke  von  Jtmnowitx  liegen  und  auf  den 

Uehsten  Parkten  des  Bergbaues  40  Laebter  eingebradit  haben, 

iit  eigsnftiieh  keine  einzige  tiefere  Sohle  durshgreifend  ans*- 

gvföhrt  worden.     Die  Sdiwierigkeit   den  schon  sehr  ansge- 

beotsta  Boberfluse  für  den  B^gbau  zu  verwenden,  oder  aus 

tebirm  Bergvsgionen  gelingende  QuantitiUen  Betriebs- Was- 

•er  tuammim  zu  leiten,    hat  bidier    grössere  Wasseihal- 

togi-Ankigsn  niclii  zu  Stande  kommen  kssen;    vielleicht 

gevvttrt  jetzt  der  bequemer  werdende  Transport  der  Stein- 

bUen  von  WaUekhsrg  und  die  VervolUcommnung  der  Dampf- 

■wefaiaeo   bessere  Auasicbten;  bis  jetzt  endeten  aUe  Tief- 

hiwriigen  mit  der  ünmogUcbkmt  £e  zusetzenden  Wass^, 

N  gsring  eie  auoh  waren»  zu  halten. 

Auf  den  (}8ngen  bor.  5  bis  6|  wurde  der  Felix^Gamg 
ii  30  Laebter  Teufe  unter  dem  Boberspiegel  imEiniallen  s^ 
SM  Ibupterzmittels  taub,    aber  vollständig   entwickelt  auf 
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knrfte  Dinge  verfolgt  imd  d$anai  veiksaen}  «nC  Hen  €b«HO 
tief  niedeneeicheodea  Bau  auf  den  HanpteranitAri  de«  Guim 
Hqffmm§'Q9i^^eM  fehlen  iwa  stöbere  Naehriekien,  digogw 
kat  man  ia  demteU)ea  Niveau  auf  den  Smgm-G^tet^OüiuffA 
aooh  Erse  verlaeaen.  In  d«m  Bereieh  der  Mcarf^mpuige  ht 
Bum  den  Neu^Adkr-Abn^gettgtmg  Im  60  Lackler  Teofe  aaler 
dem  BobersteUea  au^eediloaaeDi  uad  bis  dabkidAe  voa  Tage 
aiedergekende  Eosmittel  in  reioben  Aabrikheu  vedbigt»  iit 
aber  voa  hieraoB  eiieiohend  kaum  aber  die  Gbeaaea  4es 
Erxmittels  aelbat  binauegegangea;  dieedbe  Tentfe  tst^iäm 
die  Abbaue  auf  dem  die  StoUedsohle  nur  ebea  berübreadefi 
Braniitel  dea  Julümer  Margettgmg09i  ob  dieae  beid«iBiae 
au  früh  verlaeeeu  wurden,  iel  eine  üdcbaiicfaa  Scieilfii^te, 
vdobe  noch  akhi  beantiractet  iat. 

Die  Gänge  bor«  8  bas  9  aiad  gbneUfaUa  nur  m  BuM* 
Städter Be vier  in, erhebUdie  Teufe  ver&lgt  wordeo^  uad  zwar 
der  Wm$e  Gang,  so  wie  der  Miamr  Gang  von  Tage  sie* 
der  bis  auf  die  flache  Verwuc&kluft ,  weldie  dieiielbeB  in 
ao  bis  40  Lachter  unter  dem  Boberq^iegel  erreiohtau;  nsto 
derselben  baute  man  den  JlUMürgung^  naehdem  msa  ihn 
als  vermeiotliehe  Fortsetaung   des  Mkmer  Gimg^s  sa%e- 
sohlosseui  in  einem  etnaigen  G^enkbau  bia  186  I^iefatar  Teufe 
unter  Tage,  weleher  bei  sehr  mächtigen  Aabrilphen  die  gÜa- 
zendste  Periode  des  neueren  Bergbaues  dieser  Gugead  be- 
gründete.    Wenn  dieses  BesuUat  als  oormgebeori 
men  wird^  würde  die  ErtcagsfiUiigk^t  einer  grossen 
senden  Tiefbauanlage  unbedingt  anzuuehmeu  sein;  jedeaftlk 
geht  aus  dem  Gesagte  herver,  dasa  Jn  der  Teufcn  Biohtmg 
erst  ein  kleiner  Theil  der  vom  Bergbau  überhaiqit 
baren  Gangfläcben  uutersnoht  und  abgebaut  wordeu  ist, 
Folge  des  bisher  bartnädag  verfolgten  PriMps«  nur  den  ia 
den  Stollen  bekannten  Erzmi^eln  in  die  Teufe 

Es  muss  auflallen,  daas  die  von  dem  Bergbau 
teu  Teufon  in  der  Gegend  von  Eujiferbei^  die  geriagsten 
sind,  im  Bereich  des  Kupferbeiger  Stollen  alle  bia  20  Laiokter 
Teufe  niedergehen,  und  weiter  östlich  im  Felde  de«  Heleaer 
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fMbin  Im  60  mid  i50Laoli4nf  nntor  dm  Bbbcnr  tekkttu  M 
dies  wirUieh  der  Etil  in  Foigo  ekiea  loinlen  Ghcwtee«  g^ 
idMlieB,  rmük  wdebem  in  dtn  bertkrten  Tkfielii  «ine  taub« 
Qm&gtetifii  JUiwahgwfend  Mfiritt,  dttia  bieten  die  Tiel  wr^ 
Bpreehendsn  E^ncmklel  hart  an  der  Gbmilgreose  dee  Bnchm 
Trmt-'ChmgBi'mA  wohl  aveb  des  FHMch*6Mkk*Gmig6s  gl^eb« 
seitig  die  HeAiung  sosf  eine  onlef  dsredben  wieder  auftre- 
tende Vm^edelnng  der  Gibige,  ww  mit  den  leiohen  Anbrikdwn 
Jettes  sehr  tiefen  Geeenkbrnes  auf  don  Att^AtRer^Gange  in 
Einkkng  gebraefat  werden  kann. 

Biiekbliek  auf  die  geometrisohen  VerhäU- 
nisse.  —  loh  habe  mehrfiwb  v^saeht,  in  der  dieser  Abhsad- 
hmg  beigefigteo  Gangkarte  von  den  g^ebenan  Au&ehllisieD 
der  BtoUeasohlen  aiuwt^ehen  «od  die  weitere  Verbreitottg 
des  Gangnetaes  an  eonatmiven«  Daan  ist  aber  das  verhan* 
dene  Material  nodi  an  ttnTellst&hdig;  die  Gangkarte  enthält 
daher  nur  das,  was  ans  den  Torkandeoen  marksebeiderisehea 
Adbeüen  entnetmen  werden  konnte* 

Ln  Grossen  und  Ganzen  ordnet  sidi  der  Bergbsn  von 
Kmp/erhefg  und  Bsidelstadt  in  drei  Gruppen,  welobe  auch 
wm  je  her  ab  Keriere  beaeiehnet  worden«  Zwischen  der 
Ghwmtgrensie  und  den  Quarasohieiem  T<m  Suf^mh&rg  liegt 
daa  westliche,  von  da  bis  zu  dein  Baofae,  welcher  Ton 
der  CSofonie  NeuHadt  dem  Bober  zufliesrt,  das  Östliche 
Kupferb erger  Beyier«  Wenn  auch  im  ISnzebisn  der 
Zusanunenhang  der  in  ünen  beiden  aufsetzenden  GKinge  aoeb 
nicht  genau  ermittelt  ist,  so  finden  sieb  doch  hiareiehend 
Oebereinetimmni^so  der  Streicbungslinisn,  um  anndunen  an 
Immen,  dass  es  nur  eben  eines  Ortsbetriebes  bediurf,  um  einen 
genügenden  AnanUnss  m  bewerksteliigen. 

Ifinder  klar  ist  der  Znsammenhang  zwischen  dem  öst- 
lichen Kupferberger  Bevieie  und  dem  von  jenem  Bache 
bb  nach  dem  Buchwalde  reichenden  fiudelstädter  BcTier« 
Die  Vereinigung  gelingt  aber,  wenn  man  in  einer  bor.  2  ge« 
richteten  Linie  Ton  dem  nikdlichen  Ende  der  Colonie  Neu* 
itadt  dem  Bache  fclgead,  über  die  Eupferhikte  weg  dem 
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Laufe  des  Boberttiakfl  naoh,  «inen  alle  Glaage  dxmbM^tm^ 
den  Verwarf  annimmt ,  welcher  daa  ganze  Badelstädter  Be- 
vier  um  50  Lachter  eüdlicher  räckt  Dann  findet  die  flaelM 
Verwerfungakluft  (No.  4,  hör.  5  bis  6|)  in  dem  Sarepta^SuA^ 
len  und  in  dem  sogenannte  Feiixer  Beigangey  einen  ^eidi- 
fidls  sehr  flaoh  gegen  Süden  einfiülenden  und  in  seinem 
StcdlenaufiK^luss  auf  unserer  Karte  angegebenen  Gange,  eine 
Fortsetzung*  Der  unbenannte  Gang  No.  3  her.  5  bis  67  er- 
seheint als  der  Anfimg  des  Charlotten  Stollens  und  als  der 
am  äussersten  Südende  erschrotdne  Gkmg  des  Kupferberger 
Stollens.  Der  SUberfirstengang  fällt  mit  dem  Gange»  der 
oberhalb  der  Hütte  durchsetzt,  dann  im  Joseph-Stdlen  gegen 
Osten  aiifgefiJiren  und  im  Anton*Stollen  erscfarotai  wurde» 
soUiesslieh  auch  mit  dem  Schwerspathausbeissen  jensdts  des 
Bobers  am  Westende  des  PiastusstoUens  zusammen« 

Dagegen  scheinen  aber  die  Gränge  hör.  8  l»s  9  in  dem 
Ber^ch  des  Kupferberger  östlichen  Beviers  versdiwunden  zn 
sein,  wenn  ihr  Au&chluss  nicht  nocki  der  Zukunft  vorbdiaU 
ten  ist. 

Einfluss  der  Atmosphärilien  auf  die  Ge-> 
steine.  —  Im  Allgemeinen  ist  das  Gebiet  der  Dioritsohiefer 
mit  Vegetation  bedeckt;  hervorstehende  Eüippen  tr^n  spar- 
sam auf  Letztere  sind  dagegen  in  der  Begion  der  Grünen 
Schiefer  \m  weitem  häufiger ,  wo  fiist  jede  sich  maridrende 
EJrhebung  mit  einem  Klippengrath  im  Gripfel  endet  AmJog 
hiermit  sind  in  den  Grünen  Sdiiefem  die  Aus^mge  der 
Schluchten  mit  ausgedehnten  Schutthalden  urnkgert,  welche 
fiut  ausschliesslich  aus  wenig  veituiderten  Bruchstücken  des 
G-esteins  bestehen.  Ofienbar  war  hier  die  mechanische  Zer- 
störung die  vorherrschende.  Die  Dioritschiefer  dagegen  zei- 
gen die  bei  den  Ghraniten  so  auffiülend  vorkommende  Erschei- 
nung, dass  die  Zersetzungsresiduen  Lage  und  Zeichnung  des 
fidsdien  Gesteins  bewahren,  wenn  sie  auch  nur  noch  aoa 
einem  rauhen  Thone  bestehen.  Ebenso  liegen  zahlreiche  et* 
was  abgerundete,  äusserlioh  gebldohte,  im  Innern  aber  ganz 
finsche  JUöoke  in  den  Zersetzungsresiduen  der  Dioritschiefinr 
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nittaB  innen,  oder,  wo  letzten  w^foipOhkwiBNleiiy  fM  An 
der  Oberfläche;  eie  müeaen  in  Ermaikgeliuig  anstehender 
K%peD  häufig  zur  Bestimaung  der  Goeteine  dienen.  GhMee 
AnluuifiMigen  aoldier  BlSeke  finden  eioh  naraMtlich  in  den 
Diirebbriichen  der  obemn  DioriUofateftr  unterbttlb  Kreuzwieee 
nad  bd  Ober*Rofanacu  Die  Grenze,  bie  zu  irdeber  die  Zer- 
Mftzimg  in  den  Dicnitechiefern  niedergebt»  iet  «iseerordent* 
Keh  TeraohiedeDy  und  woht  vomebaalieb  von  der  chmiieohen 
Beediafienheit  des  Gesteins  abhängig. 

Zersetzung  der  Atisftillnng  der  Ktipfer» 
gänge.  -**  Die  Einwirkong  der  Atmosphärilien  auf  die 
Qangmassen  der  KupArgäoge  steht  jedenfUb  in  raiem  engen 
Znaunmenhange  mit  der  auf  das  Nebengesteb.  Wenn  im 
ficisobeD  Zustande  die  cUoritisdien,  serpeatisartigai  oder  am« 
phibolisefaen  Ausfülhrngsmassen  durch  ihre  Torherrsobend 
^nkelgrtinen  Farben  Eisenoxjdulsifiloit  als  färbenden  Be- 
standtheil  yecmiitben  lassen^  so  ceigea  die  von  den  Tagewas- 
sem angegrifleaen  Tkeile  derselben  mehr  oder  mmder  die 
Färbung  des  Eisenozydhydrates,  und  gehen  zul^zt  io  tbo* 
nige  Lettenmassen  über.  Dieser  Prozess  schemt  mit  der 
Fortführung  yoa  Ejeselerde  verbunden  zu  sein,  indem  sieh 
in  den  Büokstinden  der  ursprünglioh  geschwefeken  Erze  eine 
Tendenz  zor  Bildong  wasseriialtiger  amorpher  BUicate  ans- 
spricht,  wdche  eine  gewisse  Beihenfidge  zu  beobachten  scheint 

Zersetzung  der  Kupfererze.  —  Noch  unteihalb 
der  Begion,  in  wdoher  die  chkiritischen  Gangmassen  gdb 
erseheinen,  zeigen  Kupferkies  und  Buntkupfererz  feine  KMtfte 
und  Bisse,  wdohe  mit  Brauneisenstein  ausgefüllt  ersdieinen, 
aber  mit  Salzsäure  gereinigt,  dünne  krystaUiniscfae  Häutchen 
von  Kupferglanz  und  Kupferindig  zeigen;  selten  finden  sidi 
dieselben  frei  von  Eiseooxydhydrat  schon  in  dem  anstehenden 
Gange.  —  In  diesem  Stadium  finden  sieh  häufig  dünne  Blätt- 
cImu  oder  moosartige  Concrerionea  von  gediegenem  Kupfer 
in  dem  Nebengestein  abgelagert;  Schwefelkies  imd  Arsenik- 
kies scheinen  noch  nicht  aagegrififen  zu  werden.  Die  ober« 
fläohliche  Aunobeidung  jener   beiden  risenfrrien  SchwefisU 
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Irapfer  aobeitt  nbht  eben  lange  Zdt  su  bedfirfen, 
«HUI  auf  den  aUeo  SobäehteD»  z»  B.  dem  «lte&  Sobaebte  Am 
JuliaBe  Grube,  aiie  etwa  iOO  Jabr  alten  Fördenuigeii,  dem 
Aneobeia  naob  ganz  frieob  gebvoebene  JEt^eikieaa  findflf, 
wekbe  mit  einer  gokrigen  Xjage  bedeebt  tmd^  die  ebeMO 
deutliobe  HlUltoben  Kupf&r^z  entbält.  ^  Die  Knpfinkkie 
von  den  Morgengängen  tcbeineii  hierran  ehe  Anwahwe  ni 
nuM)ben;  eb^ao  alle  Bmcbetäeke  von  dem  lUdenange  dai 
Gute  Hoffnung'Gangei  zeigen  tbeils  eine  matte  Bvence&ibe 
wie  n«gelaiifeoai  Meeoieg  oder  einen  dicbten  grfinen  Sebim- 
mel,  der  untw  Brausen  von  Saksünre  weggenommen  werdn 
kann»  womuf  die  etwas  angenagte»  aber  veine  OboAiebe  dif 
KopfiNddesea  bervortritt.  Zertetzungen  sind  auf  den  Mugei- 
gÜMgett  seUMt  zur  Zeit  nicbe  beobaehtet  worden,  d»  man  m 
in  neuefer  Zeit  nieht  tn  den  bieniii  gpeeigneten  SoUen  en- 
filbreBd  aii%e8cbioe8en  bat. 

Was  die  anderen  GangsjFsienie  aber  anbdaagt,  eo  fcMA 
man  die  Zereetzuag  der  Etfze  in  weit^M  Stadien  ▼nfelgen; 
und  zwar  gebt  der  Kupferkies  in  erdiges  braunes  Ziefekts, 
Bnndcupfererz  in  nut  Oeker  veranreinigtes  Bolbka|iferen  ubsr« 
das  Bitunter  Spuren  von  Blittei?dntchyngeo  zeigt;  remea 
Bothkupfererz  fimd  sich  nur  in  kletnen  Nestern  in  den  Uia»- 
erzen»  wabrsobeinliob  aus  Kupfargknz  entstandwi. 

Von  dteeem  Stadium  an  b^innt  die  Verkieselimg^  o^d 
merkwürdiger  Weise  fiist  immer  mit  dem  Verfaiste  des  fieeii- 
gebaltes  der  Ziegelerze;  nur  aus  den  darben  BuntknpArem- 
knoten  des  Sebwarz**Adler-Gaages  und  aus  emzdnen  Kupfer 
kiea*Kr3rstaUen  der  jüngeren  £rziüiirung  auf  den  GKuigen  haK:.& 
bis  6^  entstand  Kupferpecherz ,  das  wobl  eigeotlicb  nur  sie 
ein  mit  Eisenozydhydrat  verunreinigtss  Kiesellmpfer  animaohwi 
ist.    Sonst  gebt  Kupferkies  in  ein  dichtes,  gniaea»  niobt  nebe 
glänzendes,  spUttrigesKieselkupferüber,  welebes  wabreohsii- 
lieh  unter  Beimengung  von  Knpferindig  olt  mit  steigsodems 
Knpfergehalt  sohwarzblait   gefärbt   erecbeint.     Kupfbrgini» 
verändert  sich  in  ein  durch  Botbknpfemrz  acbadacbrotbi   gp^ 
{kfbtes  Kieeelkupfer,  das,  anfeiags  von  Stacken  Peahgian— g 
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dknllHg  «Ml  duokknÜdlieftd)  in  etdige  M«^«eii  Qber^bd. 
Alle  di«M  BMidtieB  z^m  dentlidh,  dast  Me  noch  gemm 
den  Pktc  eilindiinen,  welchen  die  iir0pyttn^M>lien  Erze  be-* 
Seesen  baben,  und  uateriobeidett  sioh  daher  TOn  denjenigen 
KieeeHcnpArO)  weMe  intteleoirtee  Eupftr  enthidte«.  Ee  sfaid 
dies  hhanelbkne,  mehr  dorehioheinende,  dem  AUof^mn  niher 
•tebmde,  tranbige  Binden,  welche  aUm&ttg  an  der  Oberflddie 
erdig  werden  vaA  in  riaen  Ibetnorane  Kieselerde  betidienden 
Ghihr  flbergehen»  wie  er  «ich  fet'twühiend  nodi  aus  manchen 
Chrnbenwaeeem  niedersoUägt;  im  frischen  Zustande  ist  der- 
selbe weich  und  biilteiart%,  trocknet  aber  xn  erdigen  wenig 
eob&renten  Massen  msamnsen. 

An  diese  IV)SsiHeii  schliesst  üdi  anok  das  am  Eibgange 
hek  Erwähnung  der  OraBittqpepbysen  angedeutete  Uianers. 
Es  bfldei  im  reineti  Zustande  aeisiggrüne,  amorpb^  schwere 
Mmssd  TSn  naebnem  flachmusobUcbeni  Bruch;  dubkd  aas- 
gefUks  ruiidliobe  Coatnren  deutsn  auf  eine  Eatetehnng  ans 
XJTCnpeah«£;  KiesebrcK  Wasser,  Tbenerdke  und  Uranoxyid 
scheinen  dfo  nonnakn  Bestandtheile  an  sein;  ausserdem  fln« 
4ett  sich  nesh  Eisen^  KupAr  und  Sden  TOmdmilieh  in  den 
dunklen  Partien,  in  denen  man  fsine,  slaUgraue,  melsllisch 
sohfanmemde  Aedercfaen  wahrrtehmen  kann.  leb  erlaube  oriv 
flfar  dieses  Fossil  den  Namen  Uranophan  i^orMschhigen. 

Andere  Knpfersalze.  -^  Yen  den  wasserhaltigen 
Osrbonalen  des  Kupfivs  ersehdat  nicht  selten  Malachit,  ge^ 
wOhnSeh  als  junge  Bildung  in  Form  kugliger  Gestalten  in 
Qaarsdrusen  und  augeascheinlKh  mit  tnmslocirtem  KapAn^ 
gehak ;  zuweilen  wechselt  er  mit  Schalen  Ton  Eiesdknpfer^ 
welches  theSk  jinger^  th^  älter  ist«  Eiqxfeclasur  ist  nur  in 
gnns  umsrgeofdiieten  Spuren  in  der  Nähe  der  Dolomite  ge* 
flmden  woiden* 

Von  den  Phosphaten  eiscbeint  eine  dem  Phosphcfoclnd- 
A  ähnliche  Variet&t  auf  den  oberen  H^den  des  8€9gm^ 
flfoH^fy-Pingeasnges,  tmd  £md  sich  auch  in  neuster  Zeit  in 
Abbsm  des  Ganges  JF^oAe  Mtioartw^g, 

Sekeacr  smd  Kupiwi^imnier,  wekhcr  in  kleiaen  Partiea 
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iuk  Ziegelerce  v<w  dam  HrmA'QUki^OMg^  gefbnd^  wodb 
und  Oliveoit,  velcber  ein  «Q«ig«»  Mal  ««if  «ioer  Halde  daa 
Basemtül'Ganges  vorkam. 

Ebenso  wurde  auch  eioaial  auf  dem  /MtrA-CAtob-Gfu^ 
#me  Spur  Taniiduiflattrea  Supferaxyd  ( VolbOftlut)  beobi»hteU 
Bvocbantit  fapd  eich  in  mikroekopiechen  EjTetaUen  auf  Ma* 
laobit  aufaiisend  und  von  ffieaelknpftr  bededit  auf  einma 
Haldeofiodliog  dea  l^ffnmngtr  HaMenaugea. 

ioich  Bleiaalze  eiad  hin  und  wieder  YOfgiekieniiBeBy 
näoalieh  Weieableierz  u^  MolybdibiUeiapiith»  meirtentheifci 
von  Kiepelkupfer  b^doekt;  ob  die  mil  demaalben  vockcinaia^ 
den,  in  die  Lange  gezogenen,  quadmtucben  EjyalaUe  dem 
leMrimen  zugehöfem  oder  SobeelbleiapMtb,  oder  ein  Cbkurbltt 
aindf  iat  noeb  nicht  ermiUelt  wocden» 

Einfluaa  der  Zeraetznagea  auf  di#  geom«-» 
triacden  Eracheiaungen«  —  Der  üinfliiaa  d«r  AlncH 
aphärilien  auf  die  Gaogmaaaen  und  d«Mi.Nebettgaatoi»  n^ifi« 
cirl  mehr  oder  minder  die  Eraeheiattogen ,  aua  deliea  oaan 
die  geometriaehen  Yerhällniaae  der  Gänge  abzviailen  hat, 
indem  die  in  oberen  Teufen  aufiretaaden  Letü^:ibeatege  auf 
den  yeraehiedimen  Gängen  ateto  ala  £e  jüngatai  TrennuU'^ 
gexk  der  Gangmasaen  eradieinen,  gleiobviel  wekher  Syatema«» 
Biehtung  aifs  folgeii.  Die  groaaen  Qmmilitäten  freier  JSieael« 
erde,  wekhe  die  niedergehenden  Tagewaaaer  fortlül»eo,  und 
wekhe  zum  Theii  aohon  bei  der  unmittelbaren  Rerühning 
mit  d«r  Luft  wieder  abgeaetzt  werden,  könaan  nirgenda  aop 
dera  ala  aua  den  Gaagmaaaen  und  dem  Nebengeatmi  ei^m- 
hirt  werden«  und  müaaen  daher  im  Lauib  der  Zeit  eine  Vo* 
lumenyarmindarung  deradben  im  Bereiche  ihrer  Wirkaamkeit 
hervorrufiaii,  wdche  die  durch  die  Gaagapaken  getaenntei 
Gebiigaköiper  nach  den  G-eaetzen  der  Gravitalimi  in  eine 
>fl^g^"^  Bewegung  veraetsen  muaa.  Da  nun  die  älteren 
Gangajateme  die  am  meiaten  yerwitterbareo  AuafBlkmga«- 
maaaen  enthalten«  ao  folgea  die  eben  erwähnten  Lettenbeateg^ 
Yornehmlich  denaelben  und  geben  häufig  CoafiguiutieMii^ 
welche  den  in  den  früheren  AbacfaaiMett  au^oateUtcn  Ge9etMa 
zuwider  zu  laufen  acheinen« 
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Aus  dieseD  Thataachan  mtns  man  feigem,  data  die  Ni- 
T€«a**VorlMUtai«eederOberfliiohe»  abgeeelien  von  der  direkten 
ZeratSrung  der  OberffiUske  durch  Zersetzung,  noch  auaserdem 
einer  la^aamen  UndnlatioD  dnrch  die  Bewegung  der  Massen 
auf  den  jedenfaUe  noch  in  Kldong  begrMfenen  Lettenklüften 
unterliegen.  Die  Veränderungen  des  Strombettes  des  Bo- 
bers, welche  man  sehr  deutlich  beobachten  kann,  bieten  einen 
cfoekten  Fingerzeig  für  diese  Yermuthung. 

Zersetzungsprodukte  der  Bleigänge.  —  Im 
Gegensatz  au  den  gesäuerten  Erzen  der  Kupferibrmation 
fehlen  ««If  den  Bleigängen  die  SKticatbildungen  gänzlidi;  am 
Bleiberge,  anf  den  Halden  der  Gttibe  Dorothea  kann  mau 
noch  oft  Weissbleierz,  thells  weies,  theils  grau  und  schwarz 
gefärbt  finden.  Malachit  und  Rupferlasur  ist  gleichfalls  ziem- 
Heb  häufig  gewesen  und  scheint  namendich  letztere  ausge- 
zriefanet  schön  vorgekommen  zu  sein.  Spuren  von  Orün« 
Ueierz  finden  eich  am  Ausgehenden  ziemlich  constant.  Aus 
emem  Versuehbaue  am  Buchwald  stammt  dn  Stück,  an  dem 
sich  aus  Kupf^kies  umgewandelter  Kupferindig  befindet. 

Eisensilicate  in  den  Grauwacken-Schieh- 
ten.  —  In  einem  eigenthündichen  Zusammenhange  mit  den 
Siltficirungen  in  den  Gängen  dürfte  das  Auftreten  von  neuen 
Verbindungen  in  den  Conglomerat'- Schichten  stehen,  welche 
unmittelbar  auf  die  kristallinischen  Schiefer  aufgelagert  sind. 
Zusammengesetat  aus  wenig  abgerundeten  Gerollen  von  allen 
bi^  zum  Inhalt  von  mehreren  Cubikfhssen  steigenden  Grossen, 
bilden  sie  mächtige  Bänke ,  die  um  so  mächtiger  werden,  je 
grösser  die  Grescbiebe;  die  Zwischenräume  füllen  kleinere 
Stücke  bis  zur  Sandkom-Ghrösse  herab,  so  dass  eigentKches 
]Kndemittel  durchschnittlich  nur  in  geringem  Maasse  vorhan- 
den ist;  in  den  Gerollen  sind  fast  ausschliesslich  die  Glim- 
merschiefer-Varietäten vertreten,  während  die  Dioritschiefer 
das  Bindemittel  geliefert  zu  haben  scheinen.  Dieses  tritt  in 
den  dünneren  von  groben  Geschieben  freien  Lagen,  welche 
auf  ihren  Ablösungsflächen  Pflanzenabdrücke  enthalten,  mehr 
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hervor«  und  bilclet  eine  harte  feiDköroige  Maeae  toa  dinkel-» 
gcttMckwar^ar  Farbe.  Süiie  Uotersttchimg  dmweUwii  ec|§pd^ 
daas  aie  ein  Gemenge  von  40  bis  50  pCt.  ireidm  Onati  ift 
Sandlorm  und  einem  wasserhaltigen  TboaefdaeiaeBOitTdul* 
Silkat  ist,  das  etwa  mit  dem  Chamoiait  ^^obKuateUen  wSm. 


Wenn  wir  uns  mit  unseren  bisherigen  Betrachtungen  ab» 
siohtlich  in  dem  eigentllohen  Erzfelde  möglidist  nahen  Gren- 
aen  bewegt  haben,  so  gewähren  doch  die  Aequivabate  der 
erzführenden  Schiefergesteine  in  ihrem  sildliohen  und  weat« 
liehen  Fortstreichen  noch  manehe  Thatsacben,  welche  eineri- 
s^  als  Ergänzungen  9  dann  aber  auch  als  weitere  Beweise 
dienen  können. 

Die  aüdliche  Fortsetzung*  —  Wendet  man  sieb 
i^gen  Süden,  so  bietet  die  Reihe  der  Kalksteine  und  Dob* 
mite  einen  Wegweiser»  indem  wir  dieselben  ak  Begleiter  der 
unteren  Dioritschiefer  bei  Kußf^rberg  kennen  lernten;  in  4er 
Fortsetzung  der  schmalen  Zone»  welche  von  Waüendorf 
nach  Krem%ufieie  und  Rohrsdqrf  verfolgt  werden  kann»  stos- 
sen  wir  zunächst  auf  Findlinge»  welche  vorherrschend  aws 
braunem  Granat  und  einem  dichten  Fossil  bestehoi,  in  dem 
man  Augit»  vielleicht  gemengt  mit  irgend  einem  Feldsj^ath» 
vermuthen  kann ;  dasselbe  Gestein  biUlet  das  Liegende  der 
Dolomite  von  Rothennechau^  wo  auch  stäng^igem  Yesuviaa 
ähnelnde  Partien  vorkonunen.  In  der  Nähe  der  Ekn^nittel 
der  Grube  E^eUnmi-GUici ,  welche  auf  kuraen  aber  mäefati» 
gen  Arsenikkies-fübrenden  Gangtrümern  baut,  geht  daasdbe 
in  kalkschieferartige»  regeUos  zerklüftete  G^immerschiefec 
über.  Die  Auefüllungsmaase,  derselben  iat  vomdimlioh  krj* 
staUinischer  Quarz»  gemengt  mit  oft  grossen  Partien  einen 
feinschuppigen  Chbrites»  in  welchen  Ars^ukkiea  in  einzel- 
nen bis  zoUgrossen  Krystallen  in  dersdben  Form  wie  aof 
den  Gängen  von  Kup/erberg^  eingelagert  iet  Auaaerdem 
kommt  noch  Magnetkies,  Kupferiues»  zum  Theil  in  Kupfer- 
indig  verwandelt,  Graueisenkies  und»  die  Quarzdrusen  aus- 
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ttUend»  Katkepath  vor,  welcher  dem  v(m  den  Morgaigäageta 
im  Kup/erierg'  glaiefat.  Als  Seitanbeit  tiod  mikroBkopiiobe 
KrytlftUe  von  der  Form  de«  «igHscben  ZisnsteiiMy  i^nergt 
TOD  Herrn  Faktor  Lddwm  ^i  Bohmu,  gefinden  wordes;  ia 
den  Zereetaungepcodukten  trht  auf  Kapferersen  neben  Kie^ 
Nikopfer  Kapfiaraekaam  auf.  In  der  nördlkheD  Foitsetau^g 
cKeeer  Oaage  hart  an  der  Ghraaitgreiise  und  in  etwas  liegen- 
deren Sdiieken/  kamen  ia»  derben  Qnara  neben  compakten 
ftmkömigen  Arsenikkieetti  Schnüre  Ton  GKlbertit  demlieh 
hinig  Yor.  Von  hier  an  scfalkssen  sieh  in  südwestlicher 
Bicbttti^  die  stodcartigen  Vorkommen  voii  SehntieMarg 
an.  Die  oberen  Diortlschieftr  kann  man  gkichfidls,  nnd 
xwat  in  ihrem  oben  besehriebenea  weniger  wandebden  Ha«> 
bituBy  weiter  gegen  Süden  Ter&lgen. 

Die  westliche  Fortsetzung.  —  Bei  Weitem  kater« 
esssnter  sind  Ersebemungen,  welche  westlich  jensots  des 
Ghnnites  in  der  weiten  Fläche  der  krjstsUinischen  Schiefcr 
zwischen  HirtcUerg  nnd  Lauban  aoftreten*  Im  HangeBdea 
des  Diehroit-Gneiises  von  Schreiberkim  £dgt  die  mehr  ala 
1  Meile  breite  Zone  des  grobflaserigen  Onetsses,  an  weleb# 
8]eh  weiter  nördüeh  der  von  Bolhenkain  bis  nadi  Lauban 
neb  erstreckende  Zog  der  Ghrüaen  SchisfiBr  wieder  anscUiesst. 
Mehrere,  bald  mehr^  bald  minder  mächtige  Gürtel  dnrebzie«* 
hen  diesen  Gneiss  in  dem  Streichen  Ton  Ost  nach  West* 
Der  interessanteste  derselben  ist  der  unweit  Hirsehberg  an 
den  Graniten  wieder  auftretende  nnd  über  Ali^Kemnit%^ 
QtieriacA,  Vllartdorf  nach  Mfimisck-Neudadtel  fortsetzende 
GUimmerschiefei^ürtely  weldier  mit  seiner  Terbreiteteiiy  wenn 
auch  geringen  Erzführung  als  der  Repräsentant  der  Eupfeiu 
berg^  Gangbildungen  angesehen  werden  mnss;  er  würde 
etwa  dor  bei  WMersdorf  zunächst  am  Ochsenkopf  airftrs-- 
te&den  Dioritschiefer-SSone  entspredien. 

Der  Kalkstein  von  Alt-Kemnitx, —  Bei  Ali^Xem^ 
mii%  befindet  sich  an  der  Stelle,  wo  das  Thal  nach  den 
Bergrücken  zn  sich  gabelt,  am  Ostgehänge  ein  kleiner  sehen 
TOT  Kngerer  Zeit  bis  aof  die  Thalsohle  abgebaater  Dolomit« 
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atoeki  der  $1$  medkwJudi^  Ausnahme  von  dem  gewiSiolicIieii 
Cluurakter  der  fichlesiflcfaen  Mineral- Vorkommen  eine  hoho 
Entwickelung  krystallinischer  Formen  seigt.  Der  Driomit 
ist  weijM»  feinkörnig,  ähnlich  dem  von  Rotienaeekoitj  das 
Nebengestein  ein  weisser ,  sehr  feinsehieftiger  gUmmerfroier 
Qnarssehiefer,  der  d^n  Itakolumit  fast  voUkommen  gleiobt« 

Auf  der  Grense  beider»  an  der  Nordseite  der  Steinbmehs- 
Pinge,  (die  Südseite  ist  Terstürzt),  tritt  ^e  etwa  2  Laofater 
mäehtige  Saalbandbiidung  auf,  die  der  bei  den  Ddomitm 
iron  JRothen%§ehmt  beschriebene  ähnlich  ist,  aber  wdt  deot* 
liohere  Charaktere  zeigt  Die  undeutlioh  kömige  seladon- 
grüne  Gnmdmasse  zeigt  in  kleinen  mit  Kalkspath  ansgefüU- 
ten  Nestern  deutlidie  Kryalalle)  welche  dieselbe  als  ans  SaKt 
bestehend  erweisen,  in  Farbe,  Form  und  Habitus  ähnlieh  dem 
von  Arendttl^  die  kurze  Säule  und  die  schiefe  Endfläche  von 
74  Grad  herrschen  vor.  Hin  und  wieder  ist  dieser  Auf^t 
mit  einem  blutrothen  Granat  verwachsen,  der  in  Ideinea 
LeuMtoedem  neben  den  Augiten  auskrystallisirt*  Ausser  die- 
sen ganz  regellosen  Ealkspathnestem  treten  aber  noch  mit 
demselben  Kalkspath  gefüllte  kleine  Gänge  auf,  an  deren 
Bandfläcben,  nur  wenig  mit  dem  Nebengestein  verwaehsen, 
Krystalle  von  hdlgefiurbtem  KaneeUGtunat,  Bipidoüth  mid 
Vesuvian  erscheinen,  zum  TheU  in  bis  zoUgiossen  Individuen. 
In  der  Mitte  dieses  augitischen  Saalbandes  unt^^cheidet  man 
eine  1  bis  2  ZoU  starke  Lage  eines  ölgrünen  durchscheinen- 
den Serpentins,  an  den  Rändern  übergehend  in  die  gewöhn- 
licheren Varietäten  dieses  Gesteins,  wogegen  sich  m  der 
lütte  einige  Schnüre  von  Chrysotil  und  ifein  eingesprengte 
Arsenikkies-Krystalle  zeigen. 

Beziehung  zu  den  Dioritschiefern.  —  Offenbar 
entstand  das  augitische  Saalband  durch  die  Berühraüg  des 
Dolomites  mit  dem  vorherrschend  aus  Quarz  bestehendai 
Nebengestein  auf  dem  Wege  langdauemder  chemisdier  Action; 
verbinden  wir  mit  dieser  hier  so  klar  vor  Augen  liegenden 
Thatsaohe  die  beobachteten  Uebergänge  von  Diopsid  in  Strahl- 
stein bei  Kufiferberg^  und  die  gleichzeitige  Anwesenheit  von 
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GnunU,  80  encheint  die  Hypothese  nicht  ebea  gewagt^  wenn 
wir  annebmeD,  das«  die  Dioritsohiefer  yod  Kup/erberg  nichtB 
weiter  sind,  als  die  durch  zwei  Stadien  hindurch  gegangene 
Verbindung  der  Eleaiente  Ton  grossen  Dolomitlagem  mit  den 
forberrschend  aus  Quarz  bestehenden  Quarz-  und  Glimmer- 
ichiefeni,   so  dass  erst  ein  Augitgestein  und  dann  erst  ein 
HoniUendq^estein  daraus  entstanden  ist  —  Es  erklären  sich 
daim  auch  die  Ueber^^ge  in  Glimmerschiefer  und  die  gang- 
leeren Partien  der  letzteren  Gesteine  und  des  Quarzschiefers 
aU  die  unveränderten  Beste  der  ursprÜDglichen  Schieferge- 
lUxaQ*    Wir  können  daher  auch  mit  Becht  die  Glimmer- 
6ehie&r-Z(»ien  im  (xneisse  des  Biesengebirges  überhaupt  ab 
Aeqnivalente  des  Kupferberger  Erzfeldes  annehmen.     Das 
Auftreten  des  Serpentins  und  seiner  Begleiter  berechtigt  uns 
schliesslich  alle  die  Bildungen,  welche  den  bekannten  Bei- 
chensteiner  Vorkommen  als  Normaltypus  gleichen,  für  Aequi- 
Yalente  des  Kupferberger  Erzterrains  im  Grossen  und  Gan- 
zen anzunehmen. 

Die  Glimmerschiefer  \qvl  Q,uerbach  und  Gie- 
kern.  —  Fast  unmittelbar  an  diesen  interessanten  Funkt 
achliesaen  sich  bei  Hindorf  die  Glimmerschiefer  an »  welche 
wegen  ihres  geringen  Kobalt-Gehaltes  der  Gegenstand  berg- 
männischer Thätigkeit  waren.  Aber  erst  jenseits  des  massi- 
gen Basaltberges,  der  Elahle  Berg  genannt,  entwickeb  sich 
dieselben  bei  QuerbacA  zu  dem  Erzlager  der  verlassenen 
Grube  Marianna.  Ich  habe  diese  Lagerstätte  nicht  mehr  aus 
eigener  Anschauung  kennen  gelernt,  habe  auch  nie  Gelegen- 
heit gefunden  klare  mineralogische  Anschauungen  von  Augen- 
zeugen darüber  zu  hören ;  es  bieten  aber  die  Ueberbleibsel 
dieses  Bergbaues  noch  mannigfaches  Interessantes  dar. 

Unbestritten  findet  sich  die  Fortsetzung  der  Formation 
in  dem  ehemals  von  Giehern  bis  Krohtdorf  und  von  Strasse 
ierg  bis  Neuttadtel  auf  Zinn  betriebenen  Bauen.  Der  Glim- 
merschiefer besteht  aus  weissem  und  grauem  Glimmer  und 
grauen  Lagen  von  dichtem  gemeinem  Quarz,  welcher  sich 
bwifig  mit  weisser  Farbe  in  linsenföi;mige  Nester  concentrirt; 

Ztits.  d.  d.  geol.  Gel.  Y.  2.  28 


Digitized  by 


Google 


434 

ein  gewisser  Erzgehalt  scheint  fast  allenthalben  durch  die 
rostigen  Ueberztige  angedeutet  zu  sein.  Hin  und  wieder 
finden  sich  feine,  oft  körnig  gruppirte  Nadeln  von  Turmaliny 
wie  unterhalb  des  Kesselberges  bei  Giehem. 

Bei  den  Versuchen,  welche  vor  vierzig  Jahren  bei  Kröbs- 
dorf  auf  dem  Leopold-Stollen  umgingen,  vermuthet«  man, 
nachdem  man  mehrere  Granaten-  und  Arsenikkies-fUhrende 
schmale  Lager  überfahren,  den  Zinngehalt  in  einem  lediglich 
durch  auffallende  Schwere  ausgezeichneten  Glimmerschiefer 
in  unsichtbarer  Vertheilung.  Einzelne  röthUch-pflaumenblaue 
Körner  in  den  wenigen  erhaltenen  frischen  Handstttcken  las- 
sen es  zweifelhaft,  ob  sie  Granat  oder  Zinnstein  sind,  üehri- 
gens  hat  man  wirklich  einige  Centner  Zinnstein  in  den 
Schliechen  aus  einer  sehr  grossen  Menge  Glimmerschiefer 
dargestellt,  und  Zinn  daraus  verschmolzen.  Auf  der  Grube 
Marianna  zu  Querhach  soll  sich  die  Erzf&hrung  an  das  Vorimn- 
densein  einer  oder  mehrerer  neben  einander  liegender  Lagen 
von  Chloritschiefer,  voll  von  ziemlich  deutlichen  Krjstallen 
eines  Thoneisengranates  geknüpft  haben ,  die  für  das  beste 
Material  zur  Darstellung  von  kobaltischem  Schliecfa  angese- 
hen wurden ;  ich  habe  nur  Kupferkies,  Schwefelkies,  am  häu- 
figsten aber  Arsenikkies  in  ganz  kleinen  weissen  glänzenden 
KrystaHen  darin  gefunden.  Der  aus  ihnen  dargestellte  Schliech 
scheint  wenigstens  in  den  letzten  Zeiten  nie  mehr  als  1  bis 
^  Proc.  KobaltmetaH  enthalten  zu  haben.  Mit  einem  ähnli- 
chen Granat-führenden  Schiefergestein  sind  die  Halden  bei 
Oiehem  und  Krcibsdorf  wie  besäet. 

In  der  Nähe  der  bergmännisch  untersuchten  Glimmer- 
schiefer soll  man  regehxmssig  ein  1  bis  3  Lachter  mächtiges 
Strahlsteinlager  gefunden  hvben;  und  es  finden  sich  auch  in  der 
That  nicht  blos  bei  Querhach^  sondern  auch  weiter  gegen  Westen 
bis  Krohsdorf  hin,  Bruchstücke  emes  massigen  Diorites,  wel- 
cher auflyiend  an  die  uns  schon  bekannten  Vorkommen  von 
der  Lagerstätte  Einigkeit  zu  Kupferberg  erinnert.  Die 
dem  sogenannten  Granaten-Lager  zunächst  liegenden  arzfüh- 
renden  Glimmerschiefer  zeigen  durchschnittlich  einen  höheren 
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Gehalt  aa  Metall^  weooglmeh  aie  weugar  gesobatast  wnrdeo* 
lian  iinterschmdet  ScbwefeUdea,  Kupf^kies,  Bkiglans,  Mag* 
aetkies  in  feinkörnagen  bis  gsoMbläXtrigen ,  oft  xsegelmässi^ 
ErystaUumrisse  zeigenden  Partien,  Zinkblende  in  diebtai 
feinkönügen  bis  groseblättrigen  Varietäten  von  donkeibrauner 
Farbe  und  Arsenikkies,  sänuntUch  in  onregelmäosigen  Eon* 
figniationen  in  diohten  Uns^iförinig  gefonnten  Quai:z  einge- 
wachsen»  und  an  einielae  linien  gereiht»  ansgeseidinete 
Erjstalle  von  Automolit^  begleitet  Ton  wisisBem  Grlimmer  und 
pflaumenblauen  granatart^en  Körnern.  Häufig  bedieckt  eine 
kleine  Rinde  febkörniger  und  (Uchter  ZinkU^de  die  Ober- 
fläche der  Automolit-ExysMle»  und,  wie  es  scheiii^,  vorzfiglieh 
bei  Berührung  mit  Magnetkies;  anch  habe  ieh  von  dem 
Schichtmeister  Herrn  Hellch  tn  Qßssrhach  ein  Stück  erbal- 
ten, an  welchem  nur  noch  der  innere  Theil  der  Eorjitalle  er- 
halten war,  während  der  grösste  Theil  niit  Beibehaltung  der 
Form  in  didite  Zinkblende  umgewandelt  etscheint.  Ansser- 
dem  verdienen  noch  besondere  Aufin^ksamkeit  einige  Glim- 
BQ/^r-Varietäten^  welche  dieses  Erzverkommen  begl^iteo,  und 
abweichend  zusanunengesetzt  sein  därlten;  ue  gleichen  dem 
Ottrelit  und  Masonit, 

Neben  Quarz,  welcher  d^  hertschende  Träger  der  Erz- 
führung ausserhalb  der  Ohioritschiefer  ist,  kommt  mitunter 
Oligpklas  als  Hauptbestaadtbeil  der  GUmmersofaiefer  in  ei- 
ner dichten,  zuweilen  excentrisoh  slrahUg  individualisirten 
Varietät  ?or.  In  ELalkspathnestem  bUden  sich  diese  langen 
Säulen  als  ErjetaUe  aus,  und  wurden  anfänglich  von  mir 
für  Pistacit  gehalten,  bis  mich  die  Güte  des  H«m  Professor 
G.  £os£  eines  Bessern  belehrte«  Diese  Verbindung  von 
OUgoklas-führenden  und  QiMirz-haltenden  Glimmersohiefeni 
bietet  ein  neues  Motiv  für  die  Vereinigung  dieser  Gesteine 
mit  den  Dioritachiefem  von  Kufferh&rg. 

Die  paralleletiGlimmerechieferzonen.  —  Ziem-» 
lieh  parallel  oder  genauer  an  wenig  gegen  Westen  divergi- 
rend,  zieht  sich  ein  zweiter,  minder  erheblicher  Glinmier- 
schiefiarzug,  oft  nur  von  ein  paar  schmalen  Lagen  gebildet^ 
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dtir^h  den  gtobflaserigen  Gneies,  der  hinter  HirseAberg  anf 
Greiffmbtrg  za  bei  der  sogenannten  halben  Meile  beginnend, 
die  GhaU80ee  durch  das  Dorf  Reibmtx  begleitet  and  dann 
iror  B^rtelsdorf  mit  einer  Grünsteinkuppe  in  Verbindung  steht, 
welche  sich  durch  das  Vorkommen  von  Prehnit  und  eines 
dem  Kluthalit  ähnlichen  Zeolithes  auf  schmalen  Gängen  aus- 
zeichnet. Als  die  westliche  Fortsetzung  muss  das  Giimmer- 
schieferiager  von  GoMentroftm  angesehen  werden,  auf  wel- 
chem eine  Spur  von  Erzführung  Torfianden  ist,  die  ehemals 
auf  Gold  benutzt  gewesen  sein  soll. 

Verlängert  man  die  beiden  Streichungslinien  gegen  Osten, 
80  schneiden  eich  dieselben  in  der  Gegend  von  Kupferberg. 

Eine  dritte  Zone  von  Glimmerschiefer  ist  im  Thale  von 
Langenöls  bei  Gret^enberg  bei  dem  Stollenbetriebe  der  dor- 
tigen Braunkohlen  -  Grube  Heinrich  nachgewiesen  worden, 
welche  in  ihren  Zersetzungsprodukten  einen  eigenthümlichen 
weissen  Letten  als  Grundlage  des  Braunkohlen-Flözes  bildet 

Beziehung  zur  Lagerung  der  Dioritschiefer 
von  Kupferberg. —  Somit  könnte  man  denn  auch  in  den 
den  Eupferberger  Dioritschiefem  gegenüb^liegenden  westli- 
chen Schiefergesteinen  ein  dreifaches  Auftreten  eigenthümli- 
cher  Zonen  wenigstens  in  ihren  Aequivalenten  nachweisen; 
und  zwar  müsste  man  die  breite  Fläche  zwischen  UUersdorf 
und  Greiffmberg  am  Queis  mit  Friedeberg  in  der  Mitte  als 
Mulde,  und  die  Erhebung  des  Ramsenberges  zwischen  Gol- 
dentraum  und  Langenöls  als  Sattel  annehmen.  Freilich  fin- 
det sich  auch  nicht  hier  ein  entgegengesetztes  Ein&Uen  der 
Schichten,  sondern  ein  fast  vollständiger  Parallelismus  eines 
aUgemein^i  nördlichen  Einschiebens.  Am  flachsten  ist  der 
erzführende  Hauptzug  mit  etwa  60  Grad  Neigung  abgela- 
gert; es  ist  möglich,  dass  in  der  breiten  Ebene  von  fYüdeberg 
eme  noch  geringere  Neigung  oder  doch  dn  abehnaliges  Em- 
porheben vorhanden  ist,  indem  die  als  ein  Gemenge  aus 
Quarz,  Schörl  und  sehr  sparsam  eingemengtem  weissem  Glim- 
mer erscheinende  Masse  des  Todtensteines  bei  FViedeberg 
fSr  nichts  Anderes  als  eine  Variation  des  GHimmerschiefer- 
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VockoimneM  zu  betracbe^a  ht^  wozu  d»8  analoge  Aultrelen 
des  scbwarzeti  Timnalinci  am  EeMelberge  den  Beweis  üe&tt« 

SchlassbemerkttDgen.  —  Die  hier  veribigten  Erz^ 
TOrkommeD»  ihre  Aneiiuinderordniuig  in  Zonen  und  die  maa- 
nigfidtigen  geognostiscben  Fonnen  derselben  vereinigen  eine 
grosse  Anzahl  yon  einzelnen  Beobaehtongen  im  Grneiss  der 
Sudeten,  welche  bisher  nur  als  lokale  Erscheinungen  betracb* 
tet  worden  sind;  es  steht  zu  vermuthen,  dass  sich  dieselben 
ebenfalls  in  mehr  oder  minder  geschlossene  Linien  vereineA 
lassen.  Die  in  Aussicht  stehenden  grossen  Arbeiten  über  die 
geognostiscben  Verhältnisse  der  Sudeten  veranlassen  mich 
diese  Biohtung  hier  nicht  weiter  zu  verfolgen.  Was  die  all« 
gemeinen  Verhältnisse  der  krystaUiniscken  SchiefergeAtouae 
anbelangt,  so  behaupte  iok  nach  den  hier  vorgetragenen  ün- 
t^rsuehungen,  dass  sie  ebenso  eber  Gliederung  vom  Hajn* 
genden  zum  Liegenden  fähig  sind,  wie  die  unzweifelhafi 
neptunischen  Ablagerungen,  und  bemerice  nur,  dass  dies  im 
Allgemeinen  dasselbe  Resultat  ist,  welches  der  Herr  Be^- 
Hauptmann  v.  Oeynhausen  in  seiner  Beschreibung  von  Ober- 
schlesien über  die  Bildung  des  Altvater-Gebirges  ausspri^t. 
JedenfaUs  sind  die  in  den  Sudeten  und  ihren  Abhängen  ent- 
blössten  Gneiss-Gebilde  Theile  einer  einfügen  grossen  abge- 
schlossenen Formation,  welche  durch  die  eruptiven  Granite 
und  zum  Theil  auch  Diorite  und  Hypersthen-Gesteine  geho- 
ben und  durchbrochen  worden  ist;  gleich  den  rheinischem 
Schiefergebirgen  erscheinen  in  der  Richtung  des  Gebirgszu- 
ges faltenartige  Biegungen,  die  in  ihren  grösseren  Umrisseov 
auch  durch  die  Einlagerungen  jüngerer  neptonischer  Gebilde 
bezeichnet  werden.  Selten  bieten  sich  aber  Verbältnisse  dar, 
wo  man  unmittelbar  an  der  Lagerung  selbst  diese  Erschei- 
nung nachweisen  kann,  wie  dies  in  dem  zusammengedräng- 
ten Terrain  von  Kup/erberg  der  Fall  ist,  und  ich  glaube  da- 
her, dass  dasselbe  ganz  vorzüglich  eines  allgemeineren  In- 
teresses fähig  ist. 

Was  die  Gangformation  von  Kup/erberg  und  ihre  be- 
nachbarten und    zugehörigen  Erzvorkommen  anbelangt,    so 
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bildet  sie  ein  Termittelndee  Glied  zwischen  mehrem  in  ihren 
Eigenthümlichkeiten  bei  Weitem  ausgepi^igteren  Lokalitäten. 
Hat  sich  zwar  mir  noch  wenig  Gelegenheit  geboten,  mit  den 
geognostisdien  Verhältnissen  der  GrangbiMnngen  Englands 
so  speciell  in  Berühmng  zu  kommen,  um  mir  ein  compe- 
tentes  Urtheil  anzomaassen,  so  dürften  doch  die  G&ige  in 
den  Eillas  von  Ccnrnwall  in  geometrischer  wie  in  mineralo- 
gischer Beziehung  mit  denen  von  Kup/erberg  bis  auf  die 
itmnliche  etwa  vier&ch  grössere  Ausdehnung  alkr  Dimen- 
sionen harmoniren;  dahin  gestdlt  mussUeiben,  obdieElvan- 
G^änge  mit  den  rothen  und  grauen  Porphyren  zu  parallelisi- 
rett  skd  oder  nicht;  das  Verhalten  der  hiesigen  G&ige  zum 
Ghranit  iat  noch  nicht  bekannt,  sie  scheinen  aber  —  und  dies 
wSre  ein  Unterschied  —  nicht  in  £e  Hauptmasse  Innein  zu 
reichen,  wohl  aber  die  Apophysen  zu  durchschneiden.  Ausser 
den  Grenzen  des  Sattels  nähert  sich  die  Formation  in  man- 
cher Bezidiung  den  Vorkommen  des  iNichsischen  Obergebir- 
ges, namentlich  denen  von  ScAwarxsnberg.  Die  einzetaea 
Mineralvorkommen  gleichen  aber  weit  eher  den  schwedischen 
Formationen. 

Schliesslich  muss  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  im 
G«biet  der  Grrlinen  Schiefer  nördlich  von  Kup/erberg  endfich 
noch  eine  hier  nicht  mehr  erwähnte  Ereführung  auftritt,  wel- 
che eine  bei  Weitem  grössere  Ausdehnung  zu  haben  scheipt, 
ak  der  vor  der  Hand  noch  ziemlich  isoErt  dastehende  Aus- 
schluss des  oben  erwähnten  Bergmannstroster  Arsenikwerkes 
zu  Altenberg  vermuthen  lässt.  Ich  habe  mich  aber  mit  den 
geognostischen  Verhältnissen  derselben  noch  zu  wenig  be- 
schäftigen können,  um  darüber  bestimmte  und  sichere  Mit- 
theilungen zu  machen. 
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4.    Thüringische  Graptolithen. 

VoD  Herrn  Richter  in  Saalfeld* 

Elena  Tafel  XII. 

Während  die  tiefsten  petre faktenführenden  Bildungen  Thü- 
ringens, welche  in  der  „Erläuterung  zur  geognostischen  Ueber- 
sichtskarte  des  oslthüringischen  Grauwackengebiets'*  (Zeitschr.  d. 
d.  geol.  Ges.  III.  p.  536)  unter  dem  Namen  der  „grünen  Grau- 
wacke"  beschrieben  worden  sind,  und  insbesondere  die  ihnen  bei 
Breitenbach,  Sophienau  u,  s.  w.  (vergl.  die  Uebersichts- 
karte,  Zeitschr.  III.  Tab.  XX.)  eingelagerten  Alaunschiefer  bis 
jetzt  noch  keine  Spur  von  Graptolithen  haben  auffinden  lassen, 
treten  die  ältesten  Reste  dieser  Organismen  in  den  a.  a.  O.  zur 
„grauen  Grauwacke**  gezogenen  Nereitensdiichten  auf,  indem  hier 
neben  den  Nereiten  (Zeitschr.  L  p,  456,  Tab.  VII.  B.)  und  Lo- 
phoktenien  (Zeitschr.  II.  p.  198.  Tab.  VIII.  Fig.  1  bis  5)  auch 
der  einzige  zweiarmige  Graptolith  Thüringens  sich  erhalten  hat. 

Vermöge  des  Vorkommens  der  Nereiten  bieten  diese  Schich- 
ten eine  Analogie  zu  den  Llandeilo  Flags  von  Caermarthenshire 
und  zu  den  nach  Emmons  ungefähr  gleichalterigen  Taconic  Sla- 
tes  Nordamerikas  dar.  Sie  erscheinen  innerhalb  des  Gebietes 
der  „grauen  Grauwacke"  in  mehreren  südwest-nordöstlich  einan- 
der parallel  streichenden  Zügen,  deren  nordwestlichster  von 
Meura  aus  zwischen  Döschnitz  und  Witchendorf  bis  in 
die  Gegend  zwischen  Dietrichshütte  und  Birkenheide 
reicht.  Ihm  parallel  erscheint  ein  kürzerer  zwischen  Witchen- 
dorf und  Volkmannsdorf,  während  bei  Saalfeld  sechs 
ebenfalls  parallele,  aber  kurz  abgebrochene  Partien  des  Gesteins 
(am  Fusse  des  Spitzbergs,  auf  Eckartsanger,  auf  dem  Geheg,  in 
den  Thälern,  auf  dem  Steiger  uYid  zwischen  dem  Rothenbach  und 
der  Gissera)  auftreten.  Ein  weiterer,  mber  durch  „grüne  Grau- 
wacke"  unterbrochener  Zug  lässt  sich  von  Taubenbach  und 
Gebersdorf  bis  Lositz  und  Knobelsdorf,  vielleicht  bis 
zum  Braun*)  jenseits  der  Saale    nachweisen.     Die   bedeutendste 


•)  Die  auf  der  TJeberiichtskarte  in  dieser  Riehtung  himitten  der  „ro- 
ihen  Grftowaeke"    als   „grttne  Oravwacke"  beseiehnete  Partie  ist  „grau« « 
Grauwafike^'* 
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Erstrecknog  und  den  deutlichsten  Zneammenhang  lisst  der  fünfte 
Banptzng  erkennen,  indem  derselbe,  beiMengersgereath  be- 
ginnend, über  Hämmern,  Steinach,  Haselbach,  Ha- 
senthal, Spechtsbrunn,  Bnchbaoh,  Gräfenthal, 
Limbach,  Marktgölitz,  Oberloquitz,  Schoderthal, 
Dohlen  und  Laasen,  endlich  zwischen  Fisch  er  sdorf  und 
Tau  schwitz  den  Bothen  Berg  erreicht.  Abermals  tritt  das 
Gestein  bei  Toda,  femer  von  Ludwigstadt  bis  Steinbach, 
sodann  oberhalb  Ottendorf  und  zuletzt  zwischen  Heinrichs- 
grün und  Schlegel  am  nördlichen  Fusse  des  Kulm  bei  Lo- 
benstein auf.  Auch  noch  weiter  östlich  bis  zur  Gneissgrenze 
erscheinen  ähnliche  Gesteine,  doch  fehlen  ihnen  bis  jetzt  die 
charakteristischen  Versteinerungen. 

Ueberall  haben  diese  Nereitenschichten  Eieselschiefer,  Alaun- 
schiefer und  Kalk  über  sich  und  auch  der  letzte  Zug  am  Fusse 
des  Kulm  bei  Lobenstein  würde  in  seiner  Verlängerung  das 
Liegende  der  Kiesel-  und  Alaunschiefer  des  Voigtlandes  von 
Lobenstein  bis  Ronneburg  ausmachen. 

Trotz  dieser  dem  äusseren  Anschein  nach  so  engen  Bezie- 
hung der  Nereitenschichten  zu  den  auf  ihnen  liegenden  Kiesel- 
nnd  Alaunschiefem  und  Kalken  lässt  sich  dennoch  kein  innerer, 
d.  h.  paläontologischer  Zusammenhang  der  beiden  Fomiationen 
nachweisen,  indem  auch  nicht  ein  einziges  Petre&kt  ihnen  ge- 
meinschaftlich ist,  sondem  iiü  Gegentheil  die  Versteinerungen 
der  Nereitenschichten  auf  die  altsilurische  Zeit  hinweisen,  wäh- 
rend die  Versteinerungen  der  ihnen  aufgelagerten  Eaesel-  und 
Alaunschiefer  und  Kalke  eine  ausgezeichnete  Analogie  zu  denen 
der  Basis  des  obersilurischen  Systems  in  Böhmen  (Barramdc's 
Etage  E)  darbieten. 

Diese  Petrefakten  nämlich  sind  in  den  oberen  Schichten  der 
Kieselschiefer,  in  den  Alaunschiefem  und  in  den  tie&ten  Schich- 
ten der  Kalklager  fast  alle  jene  Graptolithen,  die  von  Barkande 
in  der  Basis  seiner  Etage  E  in  Böhmen  aufgefunden  worden 
sind;  in  den  Kalken  neben  Elrinoideen  mit  fünflappigem  Kanal 
Orthooeratiten,  die  sich  nicht  von  0,  bohemicus  Barr,  aus  den 
Kalken  der  Etage  E  unterscheiden  lassen. 

Die  geographische  Verbreitung  dieser  Kiesel-  und  Alaun- 
schiefer  nebst  Kalklagera  ist  ziemlich  die  nämliche  wie  jene  der 
Nereitenschichten,  die  nur  auf  dem  ausserthüringischen  Zuge  von 
Lobenstein  bis  Bonneburg  zu  fehlen  scheinen,  indem  ihnen 
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ttnlkhe  QesteiBe  bei  Oschitz  und  in  der  Nihe  ^on  Tanna 
nodi  keine  beseiduieDden  PetreAkten  geliefert  haben.  Merkwür- 
£g  ist  aof  diesem  Zuge  die  iket  dorcbgängige  Di8k>kation  der 
Kalke  von  den  Alann-  nnd  Eieeekchielem,  eine  Trennung,  die 
tngensdieinlieh  durch  die  dazwischen  geschobenen  Grftesteine 
bewirkt  worden  ist. 

Die  thüringischen  Kiesel«  und  Alaunsdiiefer  und  Kalke  er- 
koben  weder  in  Bezug  auf  die  Gesteinsbesohafienheit,  noch  in 
Beeng  anf  die  organischen  Beste  eine  merklidie  Altersverschie- 
denhdt  der  einzelnen  Lager  und  Züge  anzunehmen.  Es  sind 
demnuch  in  Thüringen  (und  wahrscheinlich  auch  in  dem  angren- 
«oden  Yoigtlande)  zwei  Etagen  graptolithenführender  Bildungen 
m  unterscheiden,  eine  untere ,  durch  das  ausschliessliche  Yor- 
konunen  der  Gattungen  Cladogn^psus  Geinitz  (die  Graptolithen, 
ein  monograph.  Vers.  u.  s.  w.  Leipzig,  Emgelbhann,  1852)  und 
Kereograpsns  Geinitz  charakterisirte  und  eine  obere,  welcher 
die  Gattungen  Betiolites  Babbande  (Graptolites  de  Boheme, 
Fngae,  1850),  Diplograpsus  Iti'CoY  und  Monograpsus  Geuiitz 
(&  a.  O.)  allein  angehören. 


Der  Erhaltungszustand,  in  welchem  die  Graptolithen  ange^ 
troflen  werden,  beschränkt  sich  in  den  Nereitenschichten  fast  ohne 
Ammahme  auf  etwas  vertiefte  Abdrücke,  welche  immer  nur  auf 
den  Schichtungsüächen  liegen  und  auch  bei  der  sorg^tigsten 
Trennang  der  beiden  Platten,  die  den  Abdruck  umschliessen, 
keine  Spur  einer  Ausfüllung  zeigen.  Am  wenigsten  scharf  sind 
die  Abdrücke,  je  schieferiger  und  weicher  die  Gesteinsplatten 
find,  am  schärfsten,  je  kieseliger  und  härter  das  Grestein,  und 
auf  solchem  haben  sich  auch  die  zwei  bisher  einzig  beobachteten 
Steinkeme  oder  vielleicht  auch  wahren  Petrefakten  gefunden. 
Heterogene  Ueberzüge  der  Abdrücke  oder  Verkiesungen  kommen 
gar  oMit  vor,  obgleich  Eisenkiese  und  andere  Eisenverbindnngen 
nicbt  allzu  selten  sind. 

In  den  Kieselsdiiefem  und  Kalken  sind  bisher  nur  meist 
novollkoinmen  erhaltene  Abdrüdce  vorgekommen.  Am  vollkom- 
mensten ist  d^  Erhahungseustand  in  den  Alaunschiefem  und 
namentlich  in  deren  kieselreicheren  tie&ten  Lagen.  Hier  erschei- 
nen Konädist  völlig  platte  Abdrücke  mit  einem  Ueberzüge,  der 
bald  aas  ausserordentlich  dünnen  Kohlen-  oder  Eisenkieshäutchen, 
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am  h&ofigsten  aber  (wie  anck  bei  Sekleis  n.  s»  w.)  aas  eiiMMi 
weissen  and  matten  Mräeral  besteht.  Ihnea  an  nftchsten  sieht 
jener  Erhaltungszustand)  in  welchem  der  auf  beiden  Schiefer» 
htiUtem  etwas  vertiefte  Abdrad^  mit  einem  fiuserigen  süberweis» 
sen  oder  grünlichen  Mineral  (nadi  Geinitz  Talk;  nadi  Dr.. 
BEiBlANPf's  qualitativer  Untersuchung  Si,  Mg,  Fe,  AI  «nd  Spa» 
ren  von  Ca;  nach  Professor  Dr.  E.  ScHMiD  61,21  Kieselsäure, 
25,05  Thonerde,  3,18  Talkerde,  1,59  Eisenoxyd,  1,23  Kalkerde, 
0,79  Kali  und  6,95  Wasser)  ausgeffillt  ist.  Yielleidit  sind  diese 
Zustände  die  Hinterlassenschaft  von  Schalen,  die  nach  dem  Tode 
der  Bewohner  und  der  Auflösung  derselben  noch  längere  oder 
kürzere  Zeit  im  Grcwässer  suspendirt  blfeben,  bevor  sie  entleert 
im  Schlamm  begraben  wurden.  Endlich  finden  sich  in  eine  stär- 
kere oder  schwächere  Hülle  des  bezeichneten  Minerals  eingebet- 
tet wahre  Versteinerungen,  deren  Bineres  von  Eisenkies  ausge- 
füllt ist.  Da  die  sehr  dünne  Schale  meist  entweder  am  Gestein 
sitzen  bleibt  oder  abspringt,  so  bleibt  in  der  Regel  war  der  vcr^ 
kieste  Kern  zurüds.  Dieser  Erhaltungszustand  findet  sich  vor- 
züglich in  den  häufigen  Lagen  unreinen  Eisenkieses,  deren  FH^ 
chen  durch  unregelmässig-netzf5rmige  Leisten  uneben  sind  (wie 
austrocknender  und  zerberstender  Schlamm),  nach  welchen  sich 
die  Lagen  in  entsprechende  Bruchstücke  absondern. 


Die  Graptolithen  oder  vielmehr  Oraptolithioen ,  die  ihren 
BFonmehr  wohl  gesicherten  Platz  im  Systeme  der  schon  geaaitn«- 
ten  ausgezeichneten  Arbeit  Bakrandc's  verdanken,  scheinea 
s&nmtlich  von  einer  zwar  sehr  biegsaoMn  —  die  nidit  seltenen 
Zusammenknickungen  ohne  wahrnehmbare  Zerbrechnng*)  zeigen 
es  —  aber,  wie  aus  der  Erhaltung  der  Formen  geschlossen  wer- 
den muss,  festen  Haut  oder  Sebale  umgeben  gewesen  zu  sein. 
Sie  ist  nur  selten  in  genügender  Deutlichkeit  erhalten  and  in 
solchem  Falle  bald  aasserordentüoh  dünn  und  von  homigeai  An- 
sehen (Diplograpsus  oveUus  Barr.  ,  D,  paimeus  Barr.)  ,  baM 
aber  auch,  wenn  aas  der  Stärke  der  Silikatlage,  welche  die  Kerne 
umkleidet,  ein  Schluss  gezogen  werden  darf,  s<^int  sie  von  aa* 
sehnlieherw  Dicke,    am  meisten   auf  der  Oberseile   der  Zeilen 


*)  Zeitschr.   d.   d.  geol.  Qtz.  III.   p.  565,  Z.  5.  ▼.  a.  ist  zu  lesen: 
„leine  Zerbrcchimg.** 
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(ihmgrapus  priedon  Bromn^  M.  BecH  Barr.)  gewesen  zn 
8en.  In  den  mräten  Fällen  zeigt  sie  auf  der  Lüngsndbtnng  des 
Eanalfl  und  der  Zellen  querliegende  Bunzeln  toq  grosserer 
(Mm^,  Mgittanus  Hi&,  M.  millipeda  M'CoY,  M.  ^na) 
oder  geringerer  (Nereogr.  Sedgwüki  Mvrch.  ,  Diplogr,  avatus 
Bau.,  D.foUum  Eis.,  D.  palmeus  Barr«,  Z>.  teretiusculus 
Hb,  ä  Urasirites,  D.  cotmta  Gein.,  Monogr,  nutiHus  Barr., 
M.Sümtu  Barr.,  M.Becld  Barr.,  M.  triangulatus  Harkn.) 
Breile  mit  gewölbtem  Bücken  und  sehr  engen  nnd  scharfen  Ein- 
kerboBgeo.  Die  netzförmige  Skulptur  der  Schale,  welcher  die 
^stttlkeo  ihren  Namen  verdanken ,  scheint  sich  bei  einigen  ein- 
zcHigeD  Formen  zu  wiederholen,  während  andere  nach  den  £er^ 
nen  eine  ganz  glatte  Schale  gehabt  haben  dürften. 

Der  eig^tliche  Körper  des  Polypenstockes,  von  Barrande 
(Gnptolites  de  Boheme  p.  5)  Kanal  genannt,  enthält  eine  Axe^ 
^  überall,  wo  sie  beobachtet  werden  kann ,  eine  dorsale  Lage 
^^^ptet  und  sich  namentlich  bei  den  zweizeiligen  Formen,  sei«- 
tfiier  auch  bei  den  einzeiligen  (Monogr.  €ol(mus  Barr.,  M, 
iNmtm  Barr.)  ober  die  obersten  Zellen  des  Stanmies  hinaus 
verlängert  Das  Jugendende  oder  BasaJstück  des  Kanals  ist  auf 
dunere  oder  längere  Erstreckung  von  Zellen  entblösst,  aber  meist 
tut  ^Qscbnümngen  versehen,  deren  Abstände  ungefähr  den  Ab- 
i'üideQ  der  höher  hinauf  entwickelten  Zellen  entsprechen  und 
K^^  in  sdner  bald  pfiiemlichen,  bald  hakigen^  bald  riegelior- 
Q^ea  Gestalt  (Tab.  XH.  Fig.  14,  16,  20,  21,  34;  vgl*  Zeitsch. 
^p.564.  Fig.  1  bis  3)  als  Haftorgan  oder  Fqss  zur 
^^!^^sügQng  in  irgend  einem  Medium  gedient  zu  haben. 

DieBichtung  des  Kanals,  der  in  den  zweizeiligen  For- 
^  die  ansehnlichste,  in  den  einzeiligen  Rastriten  Barraninb^s 
^  geringste  Stärke  besitzt,  scheint  specifisch  zu  sein.  Sie  ist 
^  eine  geradlinige  oder  nur  wenig  gebogene^  bald  eine  spiral- 
i'^nadene  und  die  Verkürzungen,  in  denen  die  2^eUen  erschei- 
^  deuten  darauf  hin,  dass  die  Spiralen  &8t  nie  in  ders^ben 
^e  lagen,  sondern  meist  eine  konisdie  Schraubenlinie  beschrie-» 
«-  Bei  Manogr.  testü  Barr.,  M,  müUpeda  M'Co\,  M. 
^inatui^  M.  peregrinm  Barr.^  vielleicfat  auch  M,  Lirman 
^UL  und  M.  spma  besteht  die  Spirale  nur  aus  kaum  m^ur 
I  einem  Umgange,  worauf  der  Kanal  in  ezoentrisdier  Richtung 
r  Qodi  dme  leichte  Krümmung  beschreibt  und  oft  sogar  noch 
Mg  skdi  Torwarts  neigt,  wie   es  auch  bei  M.  coHvohUm 
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His.  nadi  drei  und  mehreren  Umgingen  des  Jugendendes  ge- 
schieht. Die  Ezcentricitftt  von  M.  triangulahu  Hark5.  öbo" 
schreitet  die  Grenze  einer  Ellipse  nicht  und  Af.  wrceoha  und 
M,  turriculatus  Barr,  beharren  durdigängig  in  der  Spink 
wfthrend  M.  proteut  Barr,  in  der  Regel  ein  ziemM  geradli- 
niges Basalstfiek,  darauf  einen  oder  einige  Umgange  xeigt,  ob 
sodann  eine  mehr  oder  minder  exoentrische  Bichtang  anzanebma 
Abweichungen  von  diesen  fischen  Richtungen  sind  wohl  ov 
zufällig  entstanden  und  zwar  meist  durch  Yerdrüdamg;  doch 
finden  sich  auch  Abweichungen  (wie  Tab.  XII.  Fig.  31  b.)«  ^ 
nicht  so  erklärt  werden  können ,  sondern  vielmehr  anf  ^  g^ 
wisse,  durch  eigenthOmliche  Einflösse  erregbare,  freie  Beweglidi' 
keit  schliessen  lassen. 

Die  Zellen  stehen  in  Yerdkalreihen,  deren  jede  in  je  efoer 
und  derselben  Vertikalebene  liegt  Ausnahmen  finden  nur  lUtt, 
wenn  der  Kanal  eine  V^drehung  erleidet.  Abgesehen  tob  m 
gen  noch  nicht  hinreichend  erkannten  Formen,  an  denen  v^ 
Andeutungen  von  mehrwen  Zellenreihen  finden ,  encfaeiBeo  bei 
Nereograpsus,  Retiolites,  Diplograpsus,  so  wie  mehrftkch  bei  Cb- 
dograpsus  zwei  Zellenreihen,  welche  so  angesetzt  sind,  dus  die 
beiden  Vertikalebenen,  in  denen  sie  liegen,  unter  ^er  stampfe) 
Kante  zusammenstossen.  Diese  Kante  tritt  auf  der  fisodtseitB 
hervor,  so  dass  die  Rückenseite  etwas  verdeft  bleibt.  Zu  glei- 
cher Zeit  stossen  die  Zellen  beider  Vertikalreihen  mit  ihren  Bi- 
sen nicht  aufeinander,  sondern  sie  altemiren.  B^  allen  Qbngef^ 
Graptolithinen  ist  nur  eine  Vertikalreihe  von  Zellen  Torfaandeot 
welche  der  dorsalen  Aze  des  Kanals  gegenfibersteht 

Die  Abstände  der  Zellen  von  einander  sind  in  den  Te^ 
schiedenen  Arten  äusserst  mannigfaltig,  in  jeder  Species  aber  eeti 
oonstant,  was  auch  bei  jenen  der  Fall  ist,  deren  Jagendselks 
noch  zu  ddnn  sind,  als  dass  sie  wie  die  späteren  des  erwadtf« 
neu  Znstandes  aneinanderstossen  könnten.  Die  geringsten  Al^ 
stände  zeigen  die  ihrer  ganzen  Länge  nach  aneinanderliegeDd« 
Zellen  der  Retioliten  und  mehrerer  Diplograpsus-Arten  (D,  (f^ 
tui  Barr.)  D.  pabneus  Barr.  u.  b.  w.),  hek  denen  asdi  di 
Kerne  der  Zellen  noch  üjbX  unmittelbar  anemanderliegen.  Uo<^ 
der  Gattung  Monograpsus  finden  sich  noch  einige  Arten  nut  ^ 
mittelbar  anstossenden  Zellen,  bald  aber  werden  die  Zellenspiti^ 
firei,  bis  endlich  bei  den  von  Barraivde  als  Rastriten  nnta 
sdiieden^  Arten    die  Zellen  sich   gan£    von   einander  treosM 
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Tai  föIHg  frei  werden,  was  im  höchsten  Grade  bei  iK  gemma- 
AvBarb.  stattfindet. 

Yiel&ch   ist  von  diesen   Abstftnden   andi  die   Form   der 
Zflflen  abhingig.    Wie  sieh  an  jnngen  Individuen  erkennen  läset, 
u(  in  der  Gattung  Diplograpsns   die  Cylinderform  der  ZeUeii 
Torvaltend,  geht  aber  später  dnrch  Druck,  den  die  anliegenden 
ZeOen  gegenseitig  üben,  in  die  stnmpfkantigen,  bei  den  Betiolitan 
selbst  sdiarfkantigen  Prismen  über,,  während  bei  den  ireizelligen 
D,Urastritß$  und  D.  cometa  Gein.  die  Cylinderform  nnverSo- 
dot  bldbt.    Aehnlioh,  aber  mannigfaltiger  sind  die  YerhäHnisse 
ba  den  einzeiligen  Formen  mit  ganz  oder  tiieilweise  anstoseen- 
des  Zellen.     Bei  Monogr.    Haiti  Barr,  behält  die  Unterseite 
der  Zellen,  deren  Wand  hier  fester  zn  sein  scheint,  die  Wölbung 
dei  ureprünglicben  Cjlinders  oder  vielmehr  Kegels  bei,  während 
die  Wolbong  der  oberen  Wand  durch  die  darüberstehende  Zelle 
in  der  Weise  eingedrückt  wird ,   dass  die  entstehende  Concavität 
TOD  zwei  scharfen  Bändern  begrenzt  ist;  bei  M.  colonus  Barr., 
M.  mmiius  Barr,  und  M.  sagütarius  His.  behalten  die  Zellen 
ihre  CyÜDderfbrm,  während  bei  M,  Nüssoni  Barr,  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  M.  Hallt  Barr,  die  obere  Zellwand,  aber  nicht 
dnrdi  die  darüberstehende  Zelle,  sondern  durch  den  Kanal  ein^ 
gedrOckt  wird,     Jemehr  bei  diesen  einzeih'gen  Formen  die  Zellen 
frei  werden,   desto  mehr  tritt  auch  die  Kegelform  derselben  her- 
m,  wie  bei  3/.  Sedgtoicki  Portl.,  M.  pectmatui^  M.  camHh 
khu  His.  und  Af.  Spina.    Der  lange  schlanke  Kegel  der  Zellen 
▼OD  M,  Urmaei  Barr,  erweitert  sich  am  Ende  wieder  trichtere 
fi^nnig,  während  zuerst  bei  M,  Heubneri  Gein.  eine  Umbiegang 
der  Spitze  nach   unten   eintritt ,  welche   durch    die   Formen  J/« 
miü^eda  M'CoY,  M.  turriculatus  Barr.  ,  Jtf.  proteus  Barr^ 
Jf.  triangtäatui  Harkn.  und  M,  priodan  BRom   hindurch 
endlich  in  M,  Becki  Barr,  und   M,  gemmatus  Barr,  ihren 
BSbenpnnkt  erreicht,   indem  hier  die  Krümmung  so  stark  wird, 
diss  die  Zellenspitze  nicht  blos  in  der  Regel  sich  der  Axe  zu- 
wendet,  sondern  in  einzelnen  Fällen  sogar  fortwachsend  wieder 
iscfa  aussen  tritt.    Dieses  findet  namentlich  bei  M,  Becki  Barr. 
itatt  und   ist   manchmal  bei  besonders  grossen  Individuen  (oder 
ooer  besonderen  Species  ?)  mit  einer  schanfelförmigen  Yerbreitemng 
des  Spiralen  Zellenendes  verbunden.    Dennoch  sdieinen   die  an 
den  Kernen  von  ^/.  Becki  Barr,  und  auch  von  M.  priodan 
Bacmif  nicht  selten  wahrnehmbaren  seitlichen  Verwendungen  der 
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XJhBfpitnD,  flo  daAS  sie  aus  der  Ebene,  in  welcher  die  ZeUeo- 
^^sis  am  Kanäle  befestigt  ist,   heraustreten,  nicht  immer  nv 
joit^  Verdrücknngen    bewirkt   zu   werden.     Bei  M,  peregrinw 
jßjiBSt*  endlich  sind  die  Zellen   an   der  Basis  verengt  und  nadi 
vorn  keulenibrmig   erweitert,  wozu  bei  M.  urceolris  noch  eiot 
aeae  YerengeruBg  vor  der  Spitze  tritt  und  eine  zierliche  &ug- 
form   herstellt    Zu   gleicher  Zeit  ist  der  Unterrand  der  ZeUen- 
mandungen   dieser   letzten  Art  in  dne  ziemlich  lange  and  bieg- 
same Spitze  ausgezogen,  wie  es  auch   bei  M.  colonus  Bariu, 
M.  BalU  Barr.,  M.  eotwolutm  H18.  u.  s.  w.  der  Fall  ist 
Diese  Spitzen  sind  übrigens  nicht  zu  verwechseln  mit  den  Men- 
förmigen  Verlängerung^,  die  manchmal  dentUch  aus  der  Zellen- 
mündung  (M.  Becki  Barr.,  s.  Tab.  XIL  Fig.  23)  herroilreteo 
und  namentlich  bei  M.  testis  Barr,  und  M,  turriCMilaiuiBAML 
(Tab.  Xn.  Fig.  28)  schon   längst  die  Aufmei^samkeit  auf  »d 
gezogen  haben.    Meist  erscheinen  sie  alfi  fadenförmige,  ma&di- 
mal   bandförmige  Abdrücke,  oft  aber  auch   als  sehr  scharf  om- 
sehriebene  ooncave  und  auf  ihrem  Grunde  glatte  und  glansende 
Eandrdcke  mit  rundlich  abgestumpftem  Ende. 

Bedeutende  Farmverschiedenheiten  der  Zellen  je  nach  des 
Alterszuständen  zeigen  sich  bei  M.  müUpeda  M'Ck>T,  M,  Pro- 
teus Barr.,  M,  triangulatus  Harkn.  und  M.  spina^  doen  Ja- 
gendzustände die  grosste  Aehnlichkeit  untereinander  daibieien. 
Bei  ihnen  allen  nämlich  sind  die  frühesten  Zellen  frei  und  spitx- 
kegelförmig  und  nehmen  erst  später  die  Grestalten  des  erwadise- 
Zustondes  an.  Namentlich  M,  miUipeda  M'CoY  zeigt  die  groes- 
ten  Unterschiede,  indem  auf  die  rastritenartig  freien  und  dflimeo 
Jsgendzellen,  die  ungefähr  unter  45  Grad  gegen  den  Kanal  aoA 
gerichtet  stehen,  grössere  und  breitere  Zellen  mit  umgebogene 
Spitze  folgen,  die  mit  dem  Kanal  (wohl  audi  in  Folge  von  des- 
sen Krümmung)  fast  einen  rechten  Winkel  machen,  worauf  die 
folgenden  Zellen  immer  bauchiger  werden  mit  Spitzen ,  die  fast 
abwärts  genickt  sind,  wobei  sie  zugleich  sich  wieder  steiler  am 
Kanäle  aufrichten.  Die  Winkel  der  Zellen  zum  Kanal  scfaeiBeo 
überhaupt  nur  bei  den  Arten  mit  anstossenden  Zellen  constast 
zu  sein,  indem  bei  allen  freizelligen  Formen  (Bastrites  Barr.) 
ausserordentlich  häufige,  wenn  auch  oft,  doch  wohl  nicht  immer, 
dordi  äussere  Einwirkungen  herbeigeführte  Yerschiedenheiieo 
vorkommen.     Deutet  vielleicht  die  steilere  Aufrichtung  der  Zel- 
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In  tarn  Kuml,  die  dem  Jugenfeaatand  ohafakteriBtbdi  m  sein 
sdieint,  im  erwachsenen  Alter  anf  RnheKüstönde? 

Die  Form  der  inneren  Höhlungen  des  Kanals  und  der  Zel- 
len, rielleicht  die  Körper  selbst  sind  in  den  rericiesten  Stemker- 
nen  erhalten.  Sie  zeigen  meist  die  nämlichen  Formen  und  andi 
Sknlptnren,  wie  dieselben  änsserlidi  erkannt  werden  können. 
Nor  sind  sie  nothwendig  immer  von  geringeren  Dimensionen  als 
die  Abdrucke  der  Schalen.  IMe  bedeutendsten  Unterschiede  fin- 
den sich  bei  Diplogr,  iirastntes,  Monogr,  Nüssom  Barr,  und 
M.  sagtitarius  His.,  deren  Kerne  rastritenartig  freie  Zeüenan»- 
ffilhingen  zeigen,  und  bei  M.  nunttus  Barr.,  dessen  Zellenräume 
an  der  Möndang  aaf&llend  erweitert  sind. 


Ueber  ihre  frühesten  Entwickelnngsstnf^m  geben  die  Grapto- 
lithen  in  dem  Zustande,  in  dem  sie  vorliegen,  keinen  Anfschluss, 
indem  jede  Species  zwar  in  verschiedenen  Grössen,  immer  aber 
in  solchen,  die  unter  eine  gewisse  Grenze  nicht  hinabsinken,  er- 
scheinen und  auch  die  oft  mikroskopischen  Körperchen  von  dOnn- 
f^Undrischer  oder  spftzkegelförmiger  oder  spindelförmiger  Gestalt, 
die  ihnen  nicht  selten  beigesellt  sind,  eine  nähere  Erkennung 
nicht  zulassen,  obgleich  es  kaum  zu  bezweifeln  ist,  dass  sie  den 
GntptoUthinen  angehören. 

Die  Fortentwickelung  der  Graptolithen  durch  das  Wacha^ 
thum  geschieht  vorzugsweise  in  der  Richtung  der  Länge,  so  dass 
znnädist  der  Kanal  während  seines  Wachsthums  in  die  Länge 
zwar  auch  (in  seinem  untersten  Theile  schnell,  dann  immer  lang- 
samer und  endlich  fast  unmerklich)  an  umfang  gewinnt,  an  kei- 
ner Stelle  aber  der  einmal  gewonnene  Umfang  später  noch  zu- 
jnnmit.  Oberhalb  des  Basaltheils  (Fusses)  sprossen  in  bestimm- 
ten und  auf  der  ganzen  Länge  des  Kanals  sich  gleichbleibenden 
Abständen  die  Zellen  hervor,  die  sogleich  bei  ihrem  Hervortre- 
ten den  Umfang  haben,  der  im  bestimmten  Yerhältniss  zur  Stärke 
des  Kanals  an  dieser  Stelle  stehend  nun  nicht  mehr  zunimmt, 
flo  dass  sie  f>rtan  nur  noch  in  die  Länge  wachsen  und  zwar  nur 
00  'vreit,  bis  sie  das  für  den  gesammten  Polypenstock  normale 
Verliältniss  zum  Kanäle  erreicht  haben.  Daher  sind  die  unteren, 
an  clem  nodi  dünnen  Theile  des  Kanals  sitzenden  Zellen  nur 
absolut  kürzer  als  die  oberen,  ein  Verhältniss,  welches  nur  eine 
einzige  Ausnahme  erleidet,  indem  nämlich  Diplogr,  cometa  Gein. 
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die  merkwürdige  Anomalie  seigt,  daae  aeiiie  untersten  Zdlen  die 
bei  weitem  l&ngsten  sind.  Da  die  Abstände  der  Zellen  in  der 
ganzen  Länge  des  Eanab  einander  gleich  bleiben,  so  stehen  die 
kürzeren  und  dünneren  Jngendzellen  anscheinend  weiter  von  ein- 
ander ab,  als  die  späteren  des  erwachsenen  Znstandes.  Zugleich 
wird  hierdurch  bei  den  Formen,  deren  Zellen  im  erwachsenen 
Zustande  anstossen,  die  Möglichkeit  zu  der  gewöhnlich  steileren 
Aufrichtung  der  Jugendzellen  zum  Kanal  gegeben.  Besonders 
deutlich  lassen  sich  diese  Verhältnisse  an  den  Kernen  Ton  Z>. 
palmeus  Barr,  beobachten,  dessen  dünne  JugendzeUen  steil 
aufgerichtet  sind,  während  die  des  erwachsenen  Zustandes  in 
bedeutend  weiterem  Winkel  vom  Kanal  abstehen.  Zugleich  sind 
die  Zellen  des  oberen  Endes  je  jünger  desto  kürzer,  obgleich  sie 
schon  den  vollen  Umfang  der  unmittelbar  unter  ihnen  stehenden 
völlig  ausgewachsenen  Zellen  besitzen.  Eben  so  verhält  es  sich 
bei  D.  Oüattu  Barr,  nnd  bei  den  geraden  einzeiligen  Formen 
mit  anstossenden  ZeUen,  unter  denen  namentlich  der  Jugendzu- 
stand von  M,  priodon  Bronn  wegen  seiner  noch  steil  ange- 
richteten Zellen  leicht  mit  einem  wem'ger  kräftig  entwickelten 
M*  Becki  Barr,  verwechselt  werden  kann. 

Die  Dimensionen,  vorzüglich  die  Längendimensionen,  wel- 
che das  Wachsthum  der  Graptolithinen  erreicht,  bewegen  sich 
innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen,  indem  D^iogr.  ovatus  Barr» 
(der  die  relativ  grösste  Breite  besitzt)  nur  einige  Millimeter 
Länge  erreicht,  während  z.  B.  Monagr.  cotwolutus  His.  über 
30  Centim.  lang  vorkommt  und  Nereiten  gefunden  werden,  die 
bei  1  Centim.  Breite  eine  Länge  von  91  Centim.  besitzen,  ohne 
noch  vollständig  zu  sein.  Hiemach  müssten  die  breitesten  bis 
jetzt  beobachteten  Exemplare  (34  Millim.)  eine  Länge  von  mehr 
als  300  Centim.  besessen  haben. 

Aus  diesen  Dimensionen  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  die 
Lebensdauer  wenigstens  vieler  Graptolithinen,  auch  wenn  sie  nur 
so  lange  lebten,  als  sie  wuchsen,  nicht  allzu  kurz  gewesen  sein 
könne  und  die  oft  im  eigentlichsten  Sinne  unzählbare  Menge,  in 
der  sie  die  Flächen  auch  der  dünnsten  Schieferblättchen  bedecken, 
deutet  demnach  nicht  sowohl  auf  ein  ephemeres  Leben,  als  viel- 
mehr auf  eine  so  unermessliche  Aoizahl  dieser  Organismen,  das« 
in  jedem  Ajogenblicke  eine  grosse  Menge  derselben  ihr  Lebens- 
ziel  erreichte,  da  nidit  anzunehmen  ist,  dass  bei  Bildung  jeder 
einzelnen,  heute  durch  papierdünne  Schieferblättchen  repräsentirten 
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SeMtitnmtAkiht  «oto  ^wuljuain  Sttamg  dar  LebaMbedinf^gen 
fOr  die  jedetnckalige  gasammte  Ghn^ptolMifiDbeTdik«nmg  der  G^ 
wftaser  eiagdtreten  m»  Feindaelige  EkAöBse  von  Seilen  an- 
derer Qrgaoimen  8iBd  nkht  Bach2ii:ireiMti,  da  Beste  anderer 
Orgaaunaen  sidi  imtar  den  6ra|»to]ilhan  niehl  vorfinden. 

Entweder  von  den  Beduigongen,  unter  denen  die  Fortpflan* 
nng  geschah^  oder  vielleidit  mehr  noeh  von  der  grösaeren  oder 
gevingoren  F&h^keit  ai  «ponlaner  Ortsbewegnng,  rdie  ja  schon 
früher  den  Oraptolithinea  ^geschineben  worden  ist,  saheint  die 
verschiedene  Vertheihing  aU^üigig  in  sein,  nAdi  welcher  die 
Formen  mit  anstossenden.  Zellen  fiMt  immer  serstreat  mid  mit 
andern  Arten  vergesellscbaftet  gefiinden  werden,  wlßirend  &st 
alle  freiselligen  Arten  hänfig  in  kleineren  (Diplogr^  oomeia  Gein^ 
/>.  tü-nsirites  au)  o^  gröeseren  (JUonogr.  peregrinm  Barr^ 
M.  tsrceolus  m^  M.  Idmum  Barr.)  Grmppen  beisammen  lie- 
gen. GAns  vorsQglidi  if .  lAnnaei  Barr,  bildet  oft  unentwirr- 
bare Kn&nel  V(m  wohl  Hnndevien  von  Individuen. 

IHe  so  h&ufige  Verlängernng 'der  Axe.über  das  obere  Ende 
der  GraptoUthen  hioane  scheint  in  keiner  Beziehung  weder  zupi 
Wachsthum  nocih  dberhaupt  au  irgend  ein^  Lebensfonktion  ge- 
standen SU  haben«  Sie  findet  sieb  bei  der  Gattung  Diplograpsus 
und  bei  einigen  Arten  von  Monognpsus  (M*  cohmu  Barr., 
JU.  nunUus  Barr*))  bei  diesen  aber  nur  m  sehr  seltenen  Fällen. 
Dieser  Umstand,  dass  ein  sokbes  Verhalten  der  Axe  bei  den 
einseSigen  Formen >  die,  soweit  die  Beobachtung  reicht,  eine 
durchgängig  dünnere  Axe  haben  als  die  aweiseiligen  Formen, 
eine  Seltenheit  ist,  dass  ferner  bei  letzteren  die  verlängerte  Az» 
so  oft  gespalten,,  gleichsam  anfg^lättert  ist  und  dass  endlich  eine 
solche  Verlängerung  nie  in  den  Eieskemen,  sondern  fitst  ohne 
AusnahiRd  nur  an  den  völlig  platten  Abdrücken  (s.  oben)  vor- 
kommt, giebt  jeden&lls  der  Vermuthung  wenigstes  einige  Berech- 
tigung, dass  diese  Blosslegung  der  Axe  die  Folge  der  nach  dem 
Absterben  des  PolTpenstookes  beginnenden  Auflösung  sei,  wobei 
die  zuletzt  gebildeten  Theiie  des  Kanals  und  die  jüngsten  Zellen 
als  die  noch  am  wenigsten  consolidirten  Theiie  Idchter  den  zer- 
störenden Einflüssen  erlagen  als  die  härteren  älteren,  die  sich 
in  den  Abdrücken  erhalten  haben. 


Z«its.a.  d.ge«l.G«i.V.3.  29 
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Di8  al^emeäid  EutmiAAwsmfiäui^  lier  ^hn^totttynoi 
BOheint  eidi  in  der  simebnieiideD  BidhridndiBinittg  d«r  Polypen- 
et5elie  trie  der  eincelneii  ZeUen  anscaspredien,  ao  daw  die  Ent^- 
tdi^tetigs-  und  zugleich  Altersreäie  mit  der  mehnodgen  Gattung 
Cladograpgod  begönne  und  dordi  die  zweieeiKgen  Fonnen  und 
die  einzeiligen  mit  anstossenden  Kellen  bin  bb  am  den  iMzelligeii 
Ki^striCen  ^-^  jenen  ^spärlidiBten  Oraptolitiien,  welche  den  kxte- 
kelnden  Zustand  der  Gattong  v&t  ihrem  gftndidien  ^E^löedMn 
bezeichnen'^  {GEmrrz,  <3raptoL>  32.)  —  reidwn  würde;  Hier- 
oof  gründet  sieh  die  im  Folgepdea  beobaehiete  Anotiianng  in 
Airiz&hhmg  der  in  l^itfiingen  YorbNnmenden  GrapU^tbinen. 

A.    Mehraadge  €kaptolitfainen:  Cladograpsne  G^Etrarz. 

A.  Mehrzellige. 

1)  (?)  Ci.  Nsr^nrum  n.  ep.  Tab.  XII.  Plg,  1,  1  a,  ib,  2. 

Der  Kanal  der  beiden  ans  einem  tNmkte  entspringenden 
nnd  tmter  Snsserst  stmni^eni  Winkel  divergirenden  Arme  ist 
dünn,  mehr  (Fig.  2.)  oder  minder  gekrümmt  und  am  der  Basis 
manchmal  (Fig.  i.)  anf  eine  karte  Erstredcung  von  Zellen  ent- 
blösst.  Nach  dem  einzigen  bis  jetzt  an%e#andenen  Steinkeme, 
der  b^derseits  ans  dem  dünnen  Schiefert>la1^  hervorragt  (Flg. 
la.  nnd  b.)  sind  £e  Zellen  fi^i  nnd  bilden  zwei«  oder,  wi0  es 
fest  scheinen  möehte,  dreiz&hlige  6mpt>en,  deren^nzebe  Zellen 
in  ansteigender  enger  Spirale  übereinander  stehen.  Sie  sind 
nnter  einem  Winkel  von  45  Grad  zum  Kanal  anfgericSitet,  ver- 
kehrtkegdfdrmig,  glatt,  rechtwinklig  znm  Kanal  abgestutzt  und 
am  Anssenrande  der  Mündung  etwas  zugespitzt  Die  gewöhn- 
lich vorkommenden  Abdrücke  (Fig.  1  c)  zeigen- die  vertieften  Ein- 
drücke zweier  Zellenreihen  und  zwischen  je  einem  ZeHenpaar 
eine  mcihr  oder  minder  deutliche  Erhabenheit. 

In  den  Nereitenschiohten,  scAten,  manchmal  in  Gruppen. 

B.  Einzdilige* 

?)  Lopkoclenmm  oom^twi  BfCHTER^ 
ZehBchr.  d.  d.  geoL  Oei.  il.  pag.  199.  Tab.  Vni.  Fig.  1  bis  5. 
Nach  Geinitz  (Graptd.  p.  20,)  zu  den  Sertolanden  geiiörig. 
B,    Einazige  Graptolithinen. 
A.    Mehrzeilige. 
a.     Axe  weich:  Nereograpsus  Omtmaz. 

Nereites,  Mjrianites,  Nemertites  Mim- 
CBiaoff ,  Emmons  und  Nemapodia  Em- 
MON8,  Nereites  Bighter. 
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NacMemeMMBEVRiOi  (Ztktolir.L  |i.»W.  itn.  p.7O0 
die  Nerateü'  för  Verwandte  der  Gn^^ioUtiien  erklärt  ]»tte,  sind 
dieselbe  voa  Gcinitz  (Graptol.  p.  19»)  f&rmlidi  in  die  PamiUe 
der  GraptoEdünen  unter  dem  GraMaagsnamen  Nereograpflue  cnf- 
genomiBen  wordtti.  Wenn  anck  die  achon  von  MimcHisoM  ab- 
gebildete and  besdffiebene  Bingdnng  des  Kanal»  (Tab.  XQ.  £1g.  4), 
aodann  die  äoeserate  Sdiwierigkeit  Zellenmündangen  su  sehan, 
nnd  endlich  die  nicht  selten  dcoüidi  onpaaore  ^^Endachappe"  im»- 
m^  noch  einige  ZweiM  inBeeng  auf  die  Yerwandtadiaft  ni  dem 
Giaptolithinen  Teranlaaaen,  ao  sind  doch-  wieder  die  Aehnlidb- 
keiten  der  NeMiten  mit  den  GraptolithaB  so  gtoss,  daas  wenig«- 
stens  yorlänfig  ein  besserer  Plate  als  in  dieeer  Familie  nidkt  woU 
gefanden  werden  konnte. 

Zonfichst  ist  die  Bichtang  des  der  Beobachtong  allein  yor^ 
liegenden  Kanals  der  Art^  dass  saletjrt  alle  die  mäandrisahen 
Windungen,  die  namenHieh  als  eine  in  dersdben  Ebene  liegende 
Spirale  oder  am  h&afigsten  als  eine  (sdion  von  Murchison  nnd 
EiiiiOHft  abgebildete)  in  ihren  DimensioneQ  anwachsende  Schien» 
genlinie  erscheinen^  o/db.  anf  ebe  verkehrtkegeUdimig  sich  er- 
w^terode  Spirale  zorCldElflhren  lassen.  Im  ersten  SUle  ist  die 
Spirale  in  der  Biditong  der  H5he,  im  sweiten  FaUe  von  der 
Seite  her  zosammengedrückt,  wie  beides  aodi  bei  Monagrapimi 
turriculatui  Babr.  Torkmnmt.  Wie  bei  den  übrigen  zweiseili*- 
gen  Graptdithinen,  so  scheinen  aach  hier  die  beiden  Zdlenreihen 
nicht  in  derselben,  sondon  in  zwei  anter  sehr  Stampfer  Kante 
zasammenstossenden  Ebenen  zu  liegen.  Die  altemirende  Stellang 
der  2^11en  lässt  sich  in  den  meisten  Fällen  nachweisen,  nnd  die 
onpaare  ^^Endschappe''  kann  füglich  als  die  entwickelte  letzte 
Zelle  der  einen  Zellenreihe  betrachtet  werden,  hinter  der  die  noch 
anentwickelte  letzte  Zelle  der  anderen  Beihe  verborgen  bldbt. 
Die  Zellen  scheinen  sehr  zart  nnd  deshalb  leicht  zerstörbar  ge- 
wesen za  sein,  woraus  vielleidit  das  Vorkommen  ganz  zellenloser, 
blos  ans  dem  gewundenen  Abdrucke  des  Kanals  bestehender  End- 
stücke oder  ganzer  Exemplare  (Nemertites  MuRCHis.  uad  Myria- 
nites  Murokisoni  Embioms)  za  erklären  ist  Uebrigena  werden 
die  Zellen  nur  selten  giUtzHch  rermisst,  indem  genaue  Unter- 
snchung  meist  ihre  nur  verwischten  Spuren  noch  nachweist.  Die 
Zellen  sind  bald  länger  als  die  Breite  des  Kanab  (Nereites  MoR- 
GHIS«),  bald  gleichbreit  (Myrianites  Mi}RGHifiu,  Nenii^podia  £m- 
MONS)  nnd   nehmen  bald   (vielleicht  im  Zustande  der  Bnhe?) 
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eine,  ^ciüh  KeMX  uehr  «iü%erichtc(65  baU  oäie  bis  tedftwinklig 
und  mekr^  von  ihm  abaiehende  Stellung  an«  In  diesem  letzten 
Fidle  'geben  von  ihren  Spitzen  nicht  selten  fadenförmige  ^  ver* 
«duedentlidi  gebogene  und  bis  24  Mm.  lange  Eindrücke  aus 
{Tabf  XII.  Fig.  3.),  wie  sie  sich  auch  bei  Monögr,  testü  Bariu, 
iU.  Becfd  B abh.  und  AI.  turrütelatus  Barr,  finden.  Die  Grösse, 
Jbift ^u  welcher  die  Nereiten  anwuchsen,  ist  eine  beträchtliche, 
Indem  eia  vorliegendes  Exemplar  von  N.  SedgmcJti  Murchis., 
(dessen  oberes  Ende  nebst  einigen  Itfittelstücken  abgebrochen  ist, 
bei  einer  Breite  von  1  Gentim.  eine  Länge  von  91,5  Centim.  mk 
mehr  als  400  Zeilenpaaren  zeigt.  Das  Brudistöck  eines  andern 
Bzemplflirs  hat  34  Mm.  Breite. 

Während  die  übrigen  Graptolithinen  so  häufig  ihre  Jugend- 
Aistände  und  den  Uebergang  aus  denselben  in  den  erwachsenen 
Zustand  beobachten  lassen,  ist  eine  solche  Beobachtung  an  den 
ihttringisohen  Nereiten  noch  nicht  gelungen.  Von  säromtliohen 
Species  kommen  Exemplare  in  den  verschiedensten  Grössen  \of^ 
aber  nirgends  zeigen  die  Dimensionen  eines  und  desselben  Exem- 
plars ein  Anwachsen  oder  Abnehmen,  sondern  bleiben  im  Gegen- 
theil  für  dib  gesammte  Länge  eines  jeden  Exemplars  TöUig  gleich. 
Den  einzigen  Anfaaltpunkt  giebt  N.  (Nemapodia)  tenuüsima  ]^- 
M09S  (Taoonic  Syst.  Tab.  II.  Fig.  1.),  indem  die  Abbildung  in 
dem  dünnen  und  fast  nicht  gewundenen  AnfiuigsstQcke  einen  Jn- 
gendzuständ  wiederzugeben  scheint,  der  hinreichende  Analogie 
zu  jenen  der  übrigen  Graptolithinen  darbietet. 

1)  N.  Sedgwtcki.  Tob.  XU.  Fig.  3,  4,  4  a  u,  Zeitschr. 
d.  d.  geol.  Ges.  L  p.  460.  Tab.  VIL  B  Fig.  1  bis  5. 
bereites  cambrensis  Mrncnis.  Sil.  Syst.  p.  700.  PI.  27.  Fig.  1. 
Ntreites  Sedgwicki  Mürchis.  ib.  p.  700.  PI.  i7.  Fig.  2. 
NereiU!»  Dcweyi  Emmons,  Tacon.  Syst.  PI.  IV.  Fig.  *2. 
N£reite$  fmgnus  Emons,  ib.  PL  lU.  Fig.  i.  PI.  IV.  Fig.  4. 
Nereites  lanceolaia  Ehmqns,  ib.  PI.  IV.  Fig.  6. 
Ner^teM  Loomisi  Emmows.  ib.  PI.  III.  Fig.  3.  z.  Th. 
A'erd/es  gracilxs  EnMONsi  ib.  PI.  IV.  Fig.  3.  z.  Th. 
Nemertxtes  OlHvanHi  Murchts.  Sil.  Syst.  p.  701.  PI.  27.  Fig.  4.  i.  Th. 
Myrianites  Murcfntoni  Emmons,  Tacon.  Sytt.  PI.  IV.  Fig.  I.  b.  Tb. 
Nereograpstiä  cambrensis  Oewitk,  Grapi.  Tab.  6.  Fig.  20  bis  27. 

Der  Kanal  beschreibt  eine  sehr  schnell  zunehmende  umgekehrt- 
kegelförmige  Schranbenlini*e ,  die  auf  den  Abdrücken  durch  Zu- 
sammendrückung  in  der  Richtung  der  Höhe  als  mehr  oder  min- 
der regelmässige  Spirale^  durch  seitliche  Zusammendröckung  als 
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aefancil  anwiadiseiHb^Sefafan^Milinie  enM^int  Dir  ntetrin  i^enb 
emsigen  Exemplare  erhliheDe  EA&al  (Fig.  4;)  Mt  Inrek,  scjnef 
quergefbrcht,  unregelmäamg  läligsgiemnzelt  nid:  If^ictetfseitd  von 
den  Zellen  durch  eine  Furche  unterscjiieden.  Die  Zellen  öber- 
trefien  an  Länge  die  Breite  des  Kanals  um  ein  Ansehnliches, 
hahen  bei  mehr  aufgerichteter  und  dem  Kanäle  genäherte^  Stel- 
lang, einen  breitlanzettlichen  (fA.  pugnus  £1031.  und  N.  lanceo- 
lata  Emsl),  bei  senlsrechter  Stellung  auf  dem  Kanäle  einen  stumpf- 
diömb^idisth^  Umriss  und  «ine  LängBftfrdiung,  die'ito  dei^  ersten 
Stefiang  etwas  schiefliegt,  in  der  zweiten  zur  Querstreifnng  wird. 
So  weit  sie  nach  den  Abdrüdoea  (Fig.  ^.)  sich  reeonstruir^  las- 
sta,  müssen  sie  an.dier  Untet*  und  ^AMBeofl^ite  eineicjHndciäeie^ 
erst  Tom  Katial  ab-\  dann  aber  dJEUDüselbolh  wieder  zagewend«te 
Bohre  enthalleii  babtn ,  dag^en  atif  der  Ober*'  and  Itmfcastitm 
bedeuten(d  xilsammengedrBckt  gewesen  Wo.  Die  Mäbdungdn  • — 
wenn  anders  Fig.  4  a  hierher  gehört  —  befinden  ,  sieb  an  der 
Spitze,  etwas  nach  apssen  gewendet.  Die  vollkommensten  Exem- 
plare (Fig.  3,4;  Sil.  Syst.  PL  27.  iFig.  1 ;  Zeitschr.  1.  Tab.Vn. 
B.  Fig.  1.)  sind  N.  cambrensis  Murch.;  weniger  gut  erhaltene 
(SiL  Syst*  Ft  27.  Fig.  ^  5  Tkc^  Sydt.  Fl.  I Vj  •  Fig.  2 ;  Zeitschr.  L 
Tab.  VIL  B.  Fig.  3,)  sfi^i  iV*  »S>r4^ic>KMü|iCfi.  und  X  D^eyi 
EüMQua;  Stücke  mit  aufgerichtetien  Zellen,  deren  Umris^^  dao 
durch  ppHz  geii^orden  sind  (Tao.  Syst;  PI,  III.  Fig.  2.  PL  IV.  Figf, 
4,  6.;  vergL  auch  Zeitschr.  X  Tab.  VIL  B.  Fig,,L  und  Gcinit^ 
GraptoL  Tab.V,  Fig.  20,  22.,  wo  die  eineßeite  solche  «pite^ft, 
Zellen  zeigt),  sind  iV,.  pugnus  Eam.  <die  knotigen  Verdickungen, 
9Bi  Ende,  um  derentwillen  der  Name  gewählt  zu  seiA  scheint;,, 
finden  sich  auch  hier  nicht  selten,  sind  aber  augenscheinliph  zu^ 
fällige,  nicht  zu  dem,  Petre&l^t  gehörige»  Biji^unge»)  jmd  N,  üm^i 
ceolata  Emm.,  und  endlich  kommen  zusammengeschobene  Exem- 
plare vor,  welche  die  unverkennbarste  Aehnlichkeit  mit  N.  Loo- 
min  ^mm.  und  I\\  gracitis  ßi>m.  «eigön. 

In   jjen,  NereiteifSchighteD.  von  S<aalfel4   b.id  Himmern 
nnd  Ton  .Bohrbach  hH  zum  Kulm  bei  L^  breast  ein. 

2).  N.  Buyrt(\hi  n.  sp.  Tab.  Xtl,  Fig.  5.,     / 

Ner^tes  Looimai  Emmors,  Tac  Syst,  PL  Ilf .  FSg.  3.  b.  Th. 
Nereites  gracilis  Emmons,  ib»  PL  IV,  Fig.  3.  z.  Th. 

Der  Kanal;  besctaeibt , eine  «nge,  langsam  ^sunehmende,  um* 
gekehrt-konische  Schraubenlinie,  die  Zellea  übevtreflBbn  •&]!,, Iding« 
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die  Braile  4e8  Kanalfl,  nnd  notk  ninwul  bq  lattg  ab  Weit»  stampf 
nmgeiifiSnmg  im  Umrisse^  glatt  und  fi»t  gans  £reL 
In  den  Nereitenschichten,  sehr  sdteo. 

3)   N.  Mac  Leai/i  Murchis. 

Myrtamtes  Mac  Leayi  Murcuis.,  Sil.  BytiL  p.  700.  PL  27.  Flg.  3. 

lfyriafti(f«  ;Si//imatii  Emiions,  Tac.  Syst.  PI.  IV.  Fig.  5. 

Kereitet  Mac  Leayi   Bicbtbr,   Zeitschr.  I.   p.  461.   Tab.  VIL  B. 

Fig.  6,  7. 
NetnerHiet  OUhaniü  MoBCiis.,  Sil.  Syst.  p.  701.  PI.  37.  Fig.  4.  ■.  Tk 
Myriamies  MfurcUsom  Ewions,  T^q*  Syst.  FL  IV.  FSg.  I.  «.Tb. 

Der  Kanal  beschreibt  eine  enge,  langsam  sonehmende,  nm« 
gekehrt- konische  Schranbenlinie  oder  verliert  sieh  in  nnregd* 
ml&ssige  m&andrisehe  Verschlingnngen ,  die  Länge  der  nmdüdieD 
tmd  glatten  Zellen  ist  der  Breite  dee  Eanids  gleich. 

üeberall  mit  N.  Hedgvneki^  aber  weniger  hteflg.^ 

b.  Aze  starr. 

a.  Schale  netzartig:  Retiolites  Bareande. 
Gladiolites  BArrahde. 

1)  R,  reU  ?  n.  sp.  Tab»  XIL  Fig.  6. 7. 

L&nge  bis  1 5  Mm.,  Gksammtbreite  znr  L&nge  wie  1:3.  Schale 
von  einer  äusserst  feinen,  verworren-netzförmigen  Skulptur  be- 
deckt, deren  Grundlinien  ziemlich  senkrecht  auf  der  Zellenaxe 
SU  stehen  scheinen.  Aze  sehr  fein,  manchmal  über  beide  Enden 
des  Polypenstockes  hinausragend,  Kanal  stark,  fast  0,3  der  6e- 
sammtbreite  einnehmend.  Die  altemirenden  Zellen  liegen  in  ih- 
rer ganzen  L&nge  aneinander ,  machen  mit  dem  Kanal  einen 
"Winkel  von  45  bis  50  Grad,  und  sind  am  Ende  abgerundet, 
2,0  bis  2,5  mal  länger  als  breit.     Die  bis  jetzt  allein  au%efhn- 


*)  Ausser  diesen  Arten  enthält  die  Chittong  noch  awei  ameiikani- 
sche  Arten: 

4)  N.  (NemapoiRa)  immit$ma  Bmovs  (Tac.  Syst  PL  IL  Rg.  1.), 
die  aber  wahrscheinlieh  mit  N.  Mae  Leayi  Mimica.  vereinigk 
werden  miias,  und  die  yöUig  unklare  Form 

5)  N.  JacksüfA  Bnioifs  (Tac.  Syst.  PL  m.  Fig.  i.). 

Die  höchst  ähnlichen  Kereiteiden  aas  deroBisohea  Schichten  bei 
Saalfeld  scheinen  Pflanienreste  sn  sein. 

Oneaphorüs  beshideiisis  nnd  Platyrhynchus  problemaiicui  GLOCKsa 
(Not.  Act  Ac.  0.  L.  0.  K.  0.  XXn.  II.  p.  937  ff.  Tab.  73,  1.  %)  wage 
ich  nicht  hierher  m  ziehen. 
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Im  AkoBichiefo« 

ß.  Schale  voll:  Diplograpsos  BfAC  OoT. 

Diprion  Barra^de,  Petalolithus  Spss. 

aa.  Zellen  a&stosBeiid. 

Naeh  der  tief-  und  sdmifnnge«ohnitteDen  Binae,  welcbe  die 

Axe  aof  den  Kernen  hinieriassen  hat,  scheint  dieselbe  bandförmig 

gewesen    zu  sein   und  quer  zwischen   den  Zellenreihen  gelegen 

SU  haben., 

1)  Z>.  ovatus  BARRAm>E* 
Graplolilhus  (Diprion)  ovaiw  Barr.  Grapt.  d.  Boh.  p.  63.  PL  8. 
Fig.  8,  9. 
PetaloUthus  otahu  Süss.  Ueb.  bohm.  Grapt.  p.  21.  Tab.  8.  Fig.  3. 
Diplograptuf  ovatus  Qeinitz,  Graptol.  p.  30.  Tab.  1.  Flg.  1  bis  4. 
Nicht  Jugendzustand  des  D,  palmeus  Barr«   (vgl.  Ztschr. 
nL  p.  563),  sondern,  wie  auch  die  Kerne  beweisen,  ein^  ausge- 
zeichnete AxU    Schale  geringelt 
Im  Alaunschieier. 

.2)  D./olium  Hjsoiger. 

Prumohu  föthm  Bis.  lietb.  ßiieo.  p.  44.  Tab.  35.  Fig.  8. 
GroftolUkuB  foümm  Gbimtb,  Oron^.  ier  YmsI.  p.  312. 
GrapiokikuB  folimm;  SoiARaiBxliG,  Ueb.  Grapt.  p.  16.  FSg.  13  U$  16. 
Difhgraptmi  foUum  Gaimn,  OraptoL  p.  iM).*) 
Sehr  aeiten,  im  Alaanschiefer. 

3)  D.  pakneui  Barr.  Tab.  XII.  Fig.  8,  9,  10. 

OrofioUiim  (IHption)  fakmoiu  BAita.,  Otapt.  p.  69.  Fl.  3.  Fig.  1  bis  7. 

fifialoUikui  paimms  und  P.  paralUkco$taiu$  6&M.  böhm.  Grapt 

p.  '20.  Tab.  8.  Fig.  1,  %\  vgL  Zeitschr.  ]ll.  p.  564.  :Pig.  4,  5. 

JHplograptus  palmeus  Geimitz,  Graptol.  p.  21.  Tab.  1.  Figt5  bis  19. 

Es  kommt  die  breite  and  die  schmale  (bis  44  Millim.  lan^^ 
bei  2  Millim.  Breite),  so  wie  auch  die  nach  oben  verschmälert^ 
Varietät  vor.  Schale  ziemlich  eng  geringelt,  Zellen  etwas  ge- 
drückte Cylinder,  oberseits  flacher  als  unterseits.  Die  Höhe  des 
Querschnitts  einer  Zelle  verhält  sich  zu  dessen  Breite  wie  1  :  2, 
dieee  zur  Länge  der  ganzen  Zelle  wie  1  : 3,  zur  Gesammtbreite 
des  Petre&ktes  wie  1  :  5.    />.  foliolum  (Zeitschr.  m.  p.  564)  ist 


*)  Es  sind  bloss  die  dorn  Verf.  zngftngllcheii  literarischen  Hidfismittd 
citirt  worden.  Die  Tollständige  Literatur  für  diese  nnd  die  ttbrigea 
8pecief  findet  sich  in  Gkuutz  Graptolithen  n.  s.  w. 
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^ter  Jitgend£ii8taad  der  «cfamaka  Vaaetti  mk  BiUtk  wkSi  mifg^ 
richteten  Zellen.  Der  Jugendzuatand  der  breiten  Varietät  HDter*- 
scheidet  sich  von  D.  ovatus  Barr,  nnr  dsrdi  die  gecadui  und 
qrlindrischen  Zellen, 

Im  Alaunsdiiefer,  übendl. 

4)  Z>.  prütii  HiBiNGCR. 

Prümolw  prültf  His.  Leth.  Sotio.  Snppl«  p.  114.  Tab.  35.  Fig.  5. 
Graptoliihm  fritiU  Obinitz,  Ornndr,  p.  312. 
Diplo^rapsus  pristis  Gbinitz,  OraptoL  p.  22.  Tab.  1.  Fig.  20  bis  24. 
Im  Alaunscbiefer. 

5)  A  dentatus  Brongnurt* 

Fiicoides  dmtahu  Bkoiigk .  Bist.  d.  V^g.  foss.  T.  I.  Fl.  6.  Fig.  9  bb  12. 

GraptolUktu  dentatus  Gbinitz^  Gnrndr.  p.  312. 

GraptaUthui  fo^tflonta  Bichtbr,  Ztschr.  II.  p.  201.  Tab.  8.  Fig.  9, 
10,  11,  18.  19. 

Diplograpsut  dentatus  Geinitz,  Qraptol.  p.  23.  Tab.  I.  Fig.  25  bis 
27.  Tab.  II.  Fig.  1. 
Ebendaselbst  •  ' 

6)  D.  teretiuiculus  His.   Tab.  XIL  Rg.  11, 
12,  13. 

Prionotus  teretiusculus  Hi8.«L.  S.  Snppl.  II.  p.-  5.  Tab.  38.  Fig.  4 
Graptolitkut  teretiuseuhu  Gbin.,  Grntidr.  p.  312^ 
Chr,  tereiimscuhts  und  Gr,  pm*sanmims  ScaAUMSBiio ,  üeb.  Graptol. 
p.  15,  16.  Tab^  1.  Fig.  12.  Tab.  X  Fig.  17  bis  32. 
Diplograpsus  terBtimc%tlus  >  Qm% ,  <  Graipt.  ^ p.  2^. 

Abdrücke  häufig  und  meist  gesellig.  Ebenso  die  einstweilen 
hierher  gezogenen  E[ernev  welche  die  Abbildungen  wiedergeben. 
Fig.  11  und  12  sind  wohl  zunächst  mit  Scbarenberg  Fig.  25, 
26,  30  flu  vergleichen.  Wofern  diese  Kerne  nur  wenig  aus  dem 
Gestein  hervorragen,  stellen  sie  zwei  parallele  quergeringelte 
Schlangenlinien  dar,  die  durch  die  Binne  geschieden  werden^ 
welche  die  dorsale  Axe  hinterlassen  hat.  Mehr  aus  dem  Gkstein 
hervortretend,  erscheinen  sie  aus  altemirenden  krummstabformi- 
gen  Stücken  zusammengesetzt,  deren  nach  aussen  gewendete 
Spitzen  mehr  oder  weniger  Spiral  eingerollt  sind.  Ein  nodi 
weiter  (0,6)  entblösstes  Stück  (Fig.  13)  ist  D.  personatus  ScBA- 
BENBERG  (L  c  Fig.  12  a)  höchst  ähnlich  und  stellt  einen  Cy- 
linder  mit  altemirenden  concaven  Einkerbungen  dar,  deren  obere 
Kanten  sich  abwärts  senken  und  in  Gestalt  eines  spiral  einge- 
rollten Blattes  die  Einkerbung  &st  ausfüllen. 

Im  Alaunscbiefer. 
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7)  D,  Urastrites  n.  »p.  Tub.  Xu.  Fig.  14,  15. 

Bis  31  Millim.  lang,  die  Breite-  zur  Län^e  twie  1  :  23,6* 
Schale  qvergeringelt,  Axe  in  den  Abdrücken  über  das  obere 
Ende  weit  binansragend ,  Kanal  sebr  stark  und  fast  die  Hälfte 
der  Gresammibreite  einnebmend.  Der  Fuss  scbeint  im  normalen 
Zostande  knrz-kegelförmig  zu  sein,  doch  erscheint  er  oft  zwei- 
ipitzig,  was  aber  von  Quetschungen  und  Zerr^suugen  herrüh- 
m  dürfte,  deren  Spuren  auch  an  andern  Theilea  solcher  Exem- 
pkre  sichtbar  sind.  Die  Zellen,  an  deren  Basis  der  Kanal  etwas 
angetrieben  ist,  sind  (^lindrisch,  oben  kaum  merklibh  auswärts 
gebogen,  Ton  der  halben  Stärke  des  Kanals,  ftMt  senkredit  an 
diesen  angelehnt  und  so  entfernt  von  einander,  dass  die  Zdlen 
der  einen  Seite  mit  ihren  Spitzen  die  H5he  erreichen,  in  wekher 
ach  die  Ansatzpunkte  für  die  Zellen  der  anderen  Seite  befinden. 

Gruppenweise  im  Alaunschiefer.  ' 

8)  D.  cometa  Geinitz.  TÄb/Xn.  Fig.  16, 17. 
Diplograpttal  eometa  Geis.,  Orapl  p.  26.  Tab;  1.  Flg.  38.* 

Unge  30  Millim.  und  darüber,  grösste  Breite  zur ^ Länge 
wie  1:10.  Der  Umriss  dieser  zierlichen  Spedes  ist  äusserst 
gestredLt-kdlformig  und  erreicht  seine  grösste  Breite  an  den 
Mfindungen  der  untersten  Zellen  ungeföhr  in  0,75  der  Gesammt- 
&oge,  worauf  dieselbe  schnell  wieder  abnimmt  Schale  eng  und 
sefaarf  quergeringelt,  Axe  sehr  düzlu,  Kanal  von  geringer  Stärke 
und  nur  am  Fussende  etwas  kolbig  verdickt  ungefähr  in  0,3 
der  Gesammtl&nge  sind  die  untersten  Zellen  angesetzt ,  von  wo 
sie  bis  zu  0,75  dieser  Gesammtlänge  hinaufreichen.  Die  Ansatz- 
punkte, die  bei  den  Bntere^  Zellen  sehr  entfernt  von  einander 
«ad,  rücken  nadi  oben  immer  enger  zusammen«  Die  Zellen  sind 
sehr  dünn,  eylindrisch  und  anfangs  dem  Kanal,  sodapn  den  obe- 
ren Zellen,  die  sich  immer  mehr  verkürzen,  anliegend.  Noch 
findet  sich  eine  gedrungenere  Varietät,  deren  grösste  Breite  sich 
zur  lÄnge  verhält  wie  1  :  5,75.  Eigenthümlicher  Weise  erschei- 
nen die  Kerne  dieser  Species  manchmal  wellig  gekräuselt,  auch 
wenn  die  daneben  liegenden  Kerne  anderer  Arten  sich  in  völlig 
mrmalem  Zustande  befinden. 

Gruppenweise  im  Alaunschiefer. 
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B.    Einzeilige:  Honograpsoa  Geuhtz. 
a.   ZeQen  anstossend:   Monopnon  Barrande. 

1)  M.  testif  Barrande. 

OraptoUtkus  tetiis  Babb.  Grapt.  p.  53.  PL  3.  Fig.  i$  Vit  M. 
ar.  letlts  Süss,  Baiun.  Onipt.  p.  38.  Tab.  B.  Eig.  7. 
Mtmograpnu  ie$H$  Qwa<^  <3hrapt.  p.  39.  , 

Sdir  selten;  im  Alaonsehiefer. 

2)  St.  nuntius  Barrande;  Tab.  XII.  Fig.  la 
QraptüMviu  inmfiii«  Baib.,  Grapt.  p.  45  PL  2.  Fig.  6  bis  a 
Monosfropmu  mmims  Gm.,  Grapt:  p.  34.   Tab.  9.  Fig.  8;  9,  II, 

13,  13,  15,16,  23,  23,26,  37. 

Kommt  maacbmal  mit  Yerlängernng  der  Aze  fiber  die  ober- 
sten Zellen  hinaus  vor«  Die  Kerne  der  Zellen  stossen  nicht  un- 
mittelbar aneinander,  aind  quergeringelt  und  am  Mundende  &st 
knopfförmig  verdiekt  (Fig.  IS).  , 

In  den  Alaunschiefem.. 

3):J(f..  o0foma  Barrande* 

Gr^  C0lom»  "Bkn.  Grapt.  p.  43.  PL  3.  Fig.  1  bi«  5. 
Gr.  colonus  Süss,  Böhm.  Grapt.  p*  33.  Tab.  8.  Fig.  S, 
Monogr.  colonus  Gein.  Grapt.  p.  38.  Ta]).  3.  Fig.  33  bis  36. 

In  den  Alaunschiefem,  manchmal  Gruppen  bildend.  Auch 
einzeln  im  Kieselschiefer. 

4)  JU,  sagütariui  Hisinger.  Tab.  XH.  Fig.  19. 
PrionoPtu  sagiitatius  Eis.  L.  8.  p.  114.  Tab.  35.  Suppl.  Ffg.  6. 
Gr,  $a$UtarUu   und   Gr,  scalartM  Gsm.  Gmndr,  p.  313.  Tab.  10 

Fig.  13. 

Gr.  sagiltarius  Bicbtes,  Zeitschr.  II.  p.  201.  Tab.  8.  Fig.  6,  7,  8, 1^ 
Monogr.  sagittarius  Gbin.  Grapt.  p.  33.  Tab.  3.  Fig.  3  bb  6i. 

Nach  der  Breite  des  Saums,  mit  welchem  der  Abdmdk  doa 
dünnen  Kem  umgiebt,  muss  die  Sdiale  ziemlidk  didc  mit  sebr 
engen  inneren  Räumen  gewesen  sein.  Die  dtinnen  ZeDeiikenie 
sind  cylindrisch  und  wie  der  Kanal  entfernt  quergeringdt. 

In  den  Alaimschiefern. 

5)  M.  Nilmni  Barrande.  Tab.  XIL  Fig.  20,  21. 

Gr.  N%U$om  Babb.  Grapt.  p.  51.  PL  3.  Fig.  16,  17. 
Gr.  Niltsoni  Süss,  Böhm.  Grapt  p.  35. 

Monogr.  Nilssoni  Gbin.  Grapt  p.  35.  Tab.  3.  Fig.  7,  18  H<  90, 
34,  35,  28  bis  30. 
Schale  eng  geringelt,    Kanal  dünn,    am  Ausgang^Niiikte 
jeder  Zelle  trichterartig  verdickt,  die  steil  angerichteten  ZeDen  anf 
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dv  ObefSflile  platt  fmd  so  entfernt,  dass  die  Sptoe  der  unteren 
ZtDe  kanm  die  Bade  der  darüberstehenden  erreicht 
In  dm  Alaonadiiefem,  oft  gesellig. 

6)  jAI .  HalH  Barrande. 

Gr.  Harn  Babb.  Grapt.  p.  48.  FL  %  Fig.  13  bb  15. 
Manogr,  HalU  Gsm.  Qrapt.  p.  41.  Tab.  3.  Fig.  5  bis  8. 

Die  Zellen  nnterseits  oonvex,  oberseits  concav.   Kerne  glatt 
In  den  Alaunschiefem,  manchmal  gesellig. 

7)  Af.  Sedgtffieki  I^ortlock. 

M.  SedgwieH  Gbin.  Grapt  p.  40.  Tab.  3.  Fig.  1  bis  4. 
In  den  Alaunschiefem. 

8)  itf.  Heubturi  GEiNtrn;. 

M.  Heulmen  Gein.  Grapt  p.  40.  Tab.  3.  Fig.  11. 
Kern  gktt 
Ln  Alannschiefer* 

9)  M.  priodon  Bronn.  Tab.  XU.  Fig.  22. 
L^maioeeroi  priodon  Baoior,  Leth.  geogn.  I.  p.  56.  Tab.  1.  Fig.  13. 
Gr.  hidenrnt  KobChiS.  SiL  Syst  p.  694.  Fl.  36.  Fig.  1,  1  a. 

Br.  ftiodom  Gbim.  Gfimdr.  p.  313.  Tab.  10.  Fig.  13. 
Gr.  priodon  Babb.  Grapt  p.  38.  Fl.  1.  Fig.  1  bis  14. 
Gr.  priodon  Süss,  Böhm.  Grapt  p.  25.  Tab.  8.  Fig.  5. 
Monogr.  priodon  Gb».  Grapt  p.  42.   Tab.  3.  Fig.  20  bis  (^,  ^ 
Ih8  30,  34. 

Kem  glatt 

In  den  Ejeselschiefera,*)  Alaunschieföm  und  Kalken. 

10)  M.  Becki  BARRAimE.  Tab.  XII.  Fig.  23  bis  25. 
jGt.  BecH  Babb.  Grapt  p.  50.  Fl.  3.  Fig.  14  bis  18. 

Gr.  BecH  Sfiss,  Böhm.  Grapt  p.  34.  Tab.  9.  Fig.  4. 
M.  Becki  Gb».  Grapt  p.  41.  Tab.  3.  Fig.  12  bis  19. 

Die  Abdrüd^e  zeigen  manchmal  ans  den  Zellenmündongen 
hoTortretende  kurze  Fäden  (Fig.  23)*  Die  immer  in  sehiefor 
Biditnng  geringelten  Eeme  erscheine^  unter  zwei  verschiedenen 
Fonnen.  Kinmal.  nämlidi  sind  die  Zellen  an  der  Basis  msofafla- 
lidi  angetrieben  (Fig.  25)  und  es  sdieinen  diese  Stfb&e^  da.  sie 
meist  von  den  geringsten  Dimensionen  und  oft  mit  den  rin^el. 
Sonnigen  Fusse  (Zeitschr.  HI.  p.  564  Fig.  8)  vergehen  rind,  dib 


*)   IBbk  aoBgesdchnetes  Exemplar  in    wahrem   Lydit   besitst    das 
Gmahen.  nin.  Mnsewn  sa  Jena. 
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Kerne  voa  Js^ndziidt&ndeii  au  seiD.  An  den  gröueveD,  abo 
erwachseneren  Stücken  äind  die  ZeUenketne  an  der  Baais  nur 
noch  wenig  verdickt  und  lagam  sich  eine  knnse  StredLe  an  den 
Kanal  an ,  bevor  sie  sich  umbiegen  (Fig«  24).  Einzelne  Exem- 
plare zeigen  aus  der  Ventrodorsalebene  der  Zelle  heraustretende 
Zellenspitzen,  die  bei  den  grössten  Stücken,  eich  sogar  scfaao^- 
förmig  verbreitern. 

In  den  Alaunschiefem. 

11)  üf.  convolutus  HlSIN^ER. 
Prionolm  cotwobiiut  His*  L.  S.  p.  114«  SnppL  Tab.  35.  Fig.  7. 
Gr,  convolutus  Gein.  Orandr.  p.  314.  Tab.  10.  Fig.  15. 
Gr,  spiraUt  Barr.  Grapt.  p.  54.  PL  3.  Fig.  10  bi«  13. 
Gr,  convoluttu  Süss,  Böhm.  Grapt.  p«  36.  Tab.  9.  Fig.  8. 
M.  convokUus  Gbln.  Grapt.  p.  45.  Tab.  4.  Fig.  24,  28,  30  bis  35. 
30,5  Centim.   lang,  obgleich   Basalsttick  und  oberes  Ende 
fehlen. 

In  den  Eieselschiefem  und  Alaunscbiefern. 

i2)  M.  turriculatusBAHHANUK.  Tab. XIL  Fig.  28. 
Gf).  hurrieulaiuM  Barr.  Grfipt.  p.  56.  PL  4.  Fig.  7  bis  IL 
Gr.  turricuhtut  Süss,  Böhm,  Grapt*  p.  38.  Tabw  9.  f«.  1- 
M,  iurricutaius  Gew.  Gra^u  p.  47. 
Fuss  gerade,  pfriemförtnig,   ziemlich   robust  und  fast  noch 
einmal  so  lang  als  die  erste  Windung  breit  ist. 
In  den  Eieselschiefern  und  Alaunschiefern. 

13)  M,  Proteus  Barrande. 
Gr.  proieus  Barr.  Grapt.  p.  58.  PL  4.  Fig.  12  bis  14. 
Gr.  proteut  und  Gr.  armatus  Süss,  Böhm.  Grapt.   p.  39.  It^  Ö- 
Fig.  2,  3. 

M.  prateug  Gbin.    Grapt.  p.  44.    Tab.  4.  Fig.  4,   6,  8  bis  18,  % 
25,  26,  27. 

Die  Jugendzellcn  dind  spitz-kegelfonnig ,  die  Spitien  aber 
&8t  immer  vom  Gestein  verdedLt  (Gein.  Grapt  Tab.  4.  Fig.  10 
bis  12,  15  bis  18,  20).  Die  Figuren  6,  23,  25  auf  Tab.  4  bd 
Gcuvm  Grapt.  geben  auch  hier  häufig  vorkommende  Formen 
wieder,  die  sich  von  dem  ächten  M.  proieus  Barr,  durch  flir 
konses  un<}  schndl  zunehmendes  Basalstüek  und  auch  durch  die 
AH  der  Windung,  die  am  besten  als  eine  eformige  beaduiAen 
wird,  unterscheiden. 

In  den  Alaunschiefem. 
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14)  M.mittipedä  Mac  OöV. 

Gr,  proteus  Tar.  plana  Barr.  Qrapt.  p.  58.  PI.  4.  Plg.  15. 
ffr.  /alar  Sfisi,  Böbm.  Gra^t  p.  35.  Tab.  9.  Fig.  10. 
M.  millipeda  (Tkm,   Grapt.  p.  43.  Tab.  3.  Fig.  33.    Tab.  4.  Fig.  1 
bis  3,  5,  21,  22. 

Ein  vorh'egeDdes  Fragment  ohne  Basal-  und  Endstück  hat 
7^  Centim.  Länge.  Schale  entfernt  geringelt.  Basalstück  dem 
m  iV.  proteus  ähnlich,  aber  sogleich  gekrümmt.     Vgl,  oben. 

In  den  Alaunschiefern. 

15)  M.  pectinatus  ?n.  »p.  Tab.  XH-  Fig.  26,  27. 
Der  Kanal   nimmt   nach  etwa  einem  Umgange  eine  mehr 

oder  minder  ezcentrische  Bichtung  an.  Die  Zellen,  die  sich  an 
der  Basis  berühren,  sind  spitzkegelförmig,  manchmal  leicht  g0- 
logen  und  drei*  bis  yiennal  länger  als  breit,  so  breit  als  der 
Euial.  An  ihrer  Spitze  zeigen  sich  oft  unbestimmte  Figuren. 
Die  breitgedrückten  Exemplare  aus  den  glatten  Schiefem  ^des 
fiothenbachs  haben  meist  stumpfe  Zellen  und  das  feine  sie 
bedeckende  Kiesbäutchen  zerfilllt  in  langgezogene  schiefe  Bhom- 
ben,  die  durch  Querlinien  in  der  Richtung  der  kurzen  Diagonale 
wieder  getheilt  werden.  Die  Ztellen  stehep  bald  rechtwinkelig 
fom  Kanal  ab,  bald  sind  sie  unter  35  Grad  aufgerichtet. 
In  den  Alaunschiefern. 

\k  Zellen  frei:  Bastrites  Barbande. 

16)  M.  triangulatus  Harrness. 

iV.  triangulatus  Gein.  Grapt.  p.  47.  Tab.  5.  Fig.  1  bis  4. 
Kommt  in  den  thüringischen  Alaunschiefem  nur  mit  freien, 
an  der  Spinae   etwas   abwärts  gebogenen  Zellen   sowohl  in  Ab- 
drncken  als  in  Kernen  vor, 

17)  iV.  peregfinus  Barrande.  Tab.  XII.  Fig.  31. 
Gr.  eowooluhu  Gsm.  Gnmdr.  p.  314.  Tab.  10.  Fig.  15. 
Kaslrites  peregrinuM  Babb.  Grapt.  p.  67.  Fl.  4.  Fig.  6. 

Cr.  ...  BiCHTBB,  Zeitochr.  II.  p.  202.  Tab.  8.  Fig.  13,  14. 

Gr.  peregrinMS  Süss,  Böhm.  Grapt.  p.  44.  Tab.  9.  Fig.  13. 

M.  peregrUnu  Gbin.  Grapt.  p.  48.  Tab.  5.  Fig.  7  bis  9,  11  bis  15. 
Kanal  hakenförmig  gekrümmt,  Zellen  nach  vom  etwas  ver- 
dickt In  den  Kieselschiefera  und  Alaunschiefem  fast  immer  in 
Groppen.  —  Die  Figur  31  a.  abgebildete  Form,  die  wohl  am 
meisten  mit  Figur  11c  auf  Tab.  5  von  Geinitz  Grapt  über- 
einstimmt,   unterscheidet  sich   von  dem  ächten    JH.  peregrinus 
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Barr,  sehr  meridich  dvidi  dm  im  Veiliilteifls  zn  doi  ZeUea 
weit  stärkeren  Kanal,  wonach  anch  die  Abstände  der  Zellen  w 
wie  die  Dimensionen  der  Zellen  überhaupt  in  andere  YerhältiuBW 
treten  als  bei  jenem. 

18)  M.  urceolus  ?n.  sp.  Tab.  XU.  Fig.  29,  30. 
Kanal    eine    elliptische   Schraubenlinie    beschreibend,  aehr 

dünn,  an  den  Austrittspunkten  der  Zellen  etwas  Terdickt  Die 
auswärts  gewendeten  Zellen  sind  0,16  ihrer  Länge  von  einander 
entfernt,  rechtwinkelig  oder  auch  unter  einem  Winkel  bis  zq 
50  Grad  vom  Kanal  abstehend,  sedismal  länger  als  breit,  an 
Qnmde  etwas  verengt,  dann  bauchig  und  vor  der  Mfindnng  nodh 
mals  verengt.  Der  Unterrand  der  Mündung  in  eine  Spitse  ans- 
geeogen. 

Gesellig  im  Kieselschiefer  und  Alaunschiefer. 

19)  M.  Linnaet  Barrande. 

Rastriles  Linnaei  Barr.  Grapt  p.  65.  Fl.  4.  Fig.  2  bu  4. 
Gr,  Linnaei  Süss,  Böhm.  Grapt.  p.  42.  Tab.  $.  Flg.  14. 
M.  Linnaei  Gbin.  Grapt.  p.  48.  Tab.  5.  Fig.  10,  16  bif  19. 

Kern  glatt. 

Gesellig.    Im  Alaunschiefer. 

20)  M,  Spina  ?n.  sp.  Tab.  Xu.  Fig.  32,  33. 
Aus  dem  einfachen  nach  auswärts  umgeknickten  Fasse  ent- 
springt die  sehr  feine,  von  einem  wenig  st&ikeren  quergemo^d- 
ten  Kanäle  umgebene  Axe  und  beschreibt  eine  anscheinend  in 
der  nämlichen  Ebene  liegende  Spirale.  Von  den  auswärts  ge- 
wendeten Zellen  sind  die  untersten,  unter  einem  Winkel  tod 
40  Grad  vom  Kanal  abstehend,  um  ihre  ganze  Länge  von  ein- 
ander entfernt,  sehr  spitz  kegelförmig  (Fig.  33  a.).  Die  erwach- 
seneren Zellen  stehen  rechtwinkelig  zum  Kanal,  sind  cjlindrisch, 
an  der  Spitze  etwas  niedergezogen,  in  den  Kernen  donif5nnif 
und  aus  einer  verdickten  Basis  entspringend  (Fig.  33  b.).  Auch 
die  Zellen  sind  geringelt 

Im  Alaunschiefer. 

2i)  JU.  gemmatus  Barrande.  Tab.  XU.  Fig-  34. 

Ra$trite$  gemmahu  Barr.  Grapt.  p.  66.  Fl.  4.  Fig.  5. 

M*  gemmaiut  Gbin.  Grapt.  p.  41. 
Bis  6,5  Centim.  lang. 
Im  Alaunschiefer. 
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ErkUrnug  d«r  Figuren  anf  Tmfel  SU. 

Hg.  1.  Cladograpnu  Nmreik»r%un  n.  sp.  ans  den  K-ereiteiMcbichteii,  Ab- 
dr«ck  hl  nat.  Gr. ,  «n  dem  der  lirice  Am  «am  Theü  wegge- 
brechen  iat.  Oi»erhalb  deeselben  (o.)  4tm  Fragment  noch  eines 
Abdrucks.  —  1  a.  Ders.,  Steinkern  TOn  der  Bauchseite,  rgr.  — 
1%.  Dasselbe  Petrefakt  von  der-Bückenseitei  mit  Vertiefungen 
an  der  Stelle  der  Torderen  Zellen,  Tgi\  -  %  Deitelbe,  ein  ge- 
kritanter  Am,  n.  Gr.  —  8.  400. 

-  3.    Bruchstaek    eines  Nerto^ofmu   Sedgmoki  Mukcbis*    aus  den 

Nereitensehichten,  Abdruck  mit  fadenförmigen  Verl&ngemngen 
an  den  Zellenspitzen;  n.  Gr.  —    4.  Ders.,  Steinkem,  n.  Gr.  — 
4  a.  Ders.,  Skalariform,  n.  Gr.  —  8.  453. 
~    5.    Nereoffrapsus  Beyrichi  n.  sp.  ans  den  Nereitenschichten,  Abdruck 
in  n.  Gr.  —  S.  453, 

-  6.    RetiolUet   rete  ?n.  sp.  aus   dem  Alaunschiefer,  Abdruck   der 

Bfickenseito  in  n.  Gr.  —   7.  Ein  Theil  der  rechten  Seite,  rgr. 

-  S.  454. 

-  8.    DiplograpsuM  palmeut  Bare,  aus  dem  Alaunschiefer,  Mittelstack 

des  Kerns  rom  B&cken  aus  mit  der  ron  der  Axe  hinterlasse- 
ner  Binne,  rgr.  —  9.  Dasselbe  ron  der  Bauchseite.  — 
10.  Querschnitt,  a.  Binne  der  dorsalen  Axe,  b.  der  Kanal,  sur 
Rechten  durch  die  Basis  einer  Zelle  erweitert,  c.  Zellen.  — - 
8.  455. 
•  11.  Diplograptut  iereiiiuscuhu  His.  aus  dem  Alaunschiefer,  Kern, 
n.  Gr.  —  12.  Derselbe  von  der  Bttckenseite,  vgr.  —  13.  Ders., 
0,6  vom  Gestein  entblösst,  Bückenseite,  vgr.  —  8.  456. 

-  14.    Diplograptut  birattriies  n.  sp.  aus  dem  Alaunschiefer,  Abdruck 

der  Bückenseite,  n.  G.  —  15.  Ders.,  Kern,  von  der  Bauchseite, 
vgr.  —  S.  457. 

-  16.    Diplograpnu  comeUt  GimiTi  aus   dem  Alaunschiefer,  Abdruck 

der  Bttckenseite,  n,  Gr.  —  17.  Ders.,  Kern  von  der  Bauch- 
seite, vgr.  —  8.  457. 

-  18.    Monograpsus  fttmltvf  Barr,   aus  dem  Alaunschiefer,  Kern,  vgr. 

-  8.  458. 

-  19.    Manograpius   sagittarwi  Hi8.   aus  den   Alaunschiefem,    Kern 

vom  Abdruck  ums&umt,  vgr.  —  8.  458. 

-  ^.    Monograptut  NiUtoni  Barr,  aus  den  Alaunschiefem,  Kem,  n. 

Gr.  —  31.  Ders.  mit  Fum,  vgr.  —  8.  458. 

-  22.    Monograpsui  priodon  Bronn,  aus  den  Alaunschiefbra,  Kern,  vgr. 

-  8.  459. 

-  23.    Monograptut  Bechi  Barr,  aus  den  Alaunschiefem,  Abdrack  mit 

f&dlichen  Verl&ngerangen  aus  den  Zellenmflndungen,  n.  Gr.  — 
24.  Ders.,  Kern,  erwachsen,  vgr.  —  25.  Ders.,  Kem,  Jugend- 
sustand, vgr.  —  8.  459. 

-  26.     M<mograpsu$  pectinalus  f  n.  sp.  aus  den  Alattnschiefera,  Abdmck, 

n.  Gr.  —  27.  Ders.,  einige  Zellen,  vgr.  ~  8.  401. 
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Fig.  98.    Monograpiut  HurteuUhu  Babr.  tiif  den  AhmmMthnk^  Abdrnek 
.mit  fldlkli«!!  TerUmferangen,  n.  Gr.  —  8»  460. 

-  29.    Monograpius  urceolus  ?n.  sp.  ans  den  Alannschiefern,  Abdmck« 

n.  Gr.  —  JO.  Den^  einige  Zellen«  Tgr.  ^  S.  463. 

-  31  4.    MoM^gra^im  pmrßgrimu  Bar««  Yar.  (ra$irwn  B.^,  ans  den 

Alannschiefem,  Abdruck,  n.  (jhr.  —  ^  nnd  c  Dess^  eingerollt» 
B.  Gn  --  8.  46t. 

-  dS.    Monograpsus  »pina   ?n.  sp.  ans  den  Alannscbicf<9m »  Abdruck, 

n.  Gr.  —  33.  Ders.,  EJarn,  Tgr.  —  8.  460. 

-  34  a.    Monograpnu  gemmaius  Barr,  ans  den  Alannsduelom,  Abdruck, 

n.  Gr.  —  b.  Ders.,  Kern,  n.  Gr.  —  8«  462. 
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5«     Conularia  HoUebeni  Gein.  aus  dem  un- 
teren Zechstein  von  Ilmenau. 

Von  Herrn  Geinitz  in  Dresden. 


Diese  Art,  welche  durch  Herrn  Landjägermeister  von 
Holleben  in  nur  zwei  Exemplaren  entdeckt  worden  ist,  ver- 
dient schon  desshalb  Aufmerksamkeit,  weil  sie  die  erste  Co- 
nularia ist,  welche  in  dem  Zechstein  aufgefunden  wurde. 

Sie  ist  lang  —  pyramidal,  wahrscheinlich  ungleichseitig, 
längs  der  Mitte  der  ebenen  Seiten  mit  einer  erhöhten  Linie, 
überall  aber  mit  flachgebogenen,  scharfen  und  feingekörnelten 
Qnerlinien  versehen.  Die  flachen  Zwischenräume  derselben 
sind  ungefähr  viermal  so  breit. 

Das  abgebildete  Exemplar  ist  die  Innenseite  der  Schale, 
wobei  das  Erhabene  der  Aussenfläche  vertieft  und  das  Ver- 
tiefte erhaben  ist. 

Bei  a  treten  daher  die  Furchen,  mit  welchen  zwei  Pyra- 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  V.  2.  30 
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midenfläohen  an  einander  Blossen ,  als  Leisten  hervor,  bei  b 
sieht  man  die  erhöhte  Längslinie  als  Furche,  und  sammtliche 
Qoerlinien  erscheinen  als  feinpnnktirte  Forchen. 

Bei  c  ist  ein  Stfick  der  Schale  ausgebrochen  und  man 
nimmt  an  dieser  Stelle  feine  wellenförmig  gekrümmte  L'angs- 
streifen  wahr,  welche  die  Ursache  zu  der  kömigen  Beschaf- 
fenheit der  äusseren  Querlinien  sind* 

Wahrscheinlich  gehören  die  Figuren  J  und  B  zu  dem- 
selben Individuum* 
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6.     Ergänzende  Bemerkungen  und  Berich- 
tigungen zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Plett- 
ner  über  die  Braunkohlenformation  in  der 
Mark  Brandenburg. 

Von  Herrn  v.  Mieleczki  in  Rüdersdorf. 

Herr  Dr.  Plettner  hat  dnrch  die  im  vierten  Bande 
dieser  Zeitschrift  Seite  249  ff.  niedergelegten  Beobachtungen 
über  die  Braunkohlenformation  in  der  Mark  Brandenburg 
einen  scbätzenswerthen  Beitrag  zur  Monographie  dieser  ter- 
tiären Lager  geliefert.  Die  Litteratur  wird  durch  dieselben 
in  der  That  wesentlich  bereichert»  und  als  die  erste  umfas- 
sendere Arbeit  über  die  Lagerung»- Verhältnisse  der  Braun- 
kohlen und  Alaunthone  in  diesem  Theile  des  nordöstlichen 
Deutschlands  wird  dieselbe  zur  Autorität.  Aber  gerade  des- 
halb halte  ich  eine  Berichtigung  der  IrrthQmer,  welche  sich 
in  den  bezeichneten  Aufsatz  eingeschlichen  haben,  so  wie 
eine  Ergänztmg  desselben  für  um  so  nothwendiger ,  und 
andererseits  für  eine  durch  meine  amtliche  Stellung  mir  auf- 
erlegte Pflicht.  Zur  historischen  Einleitung  habe  ich  wenig 
hinzuzufügen.  Als  eine  Quelle  für  die  Geschichte  des  Alaun- 
erzbergbaues in  der  Mark  durfte  v.  Hageiv's  Beschreibung  von 
Freiemnalde  nicht  übergangen  werden.  Bei  den  Aufschluss- 
arbeiten auf  der  Grube  Johanna  bei  Blumberg  hat  man  meh- 
rere alte,  von  einem  ehemaligen  Brunnen  aus  in  einen  festen 
Formsand  getriebene  Strecken  aufgefunden,  an  deren  wohl- 
erhahenen  Stössen  noch  die  Jahreszahlen  1754  und  1804 
ersiditHch  waren.  In  einem  alten  Grabe  bei  Neuhof  im 
Kreise  West-Priegnitz  (\  Meile  von  der  Braunkohlengrube 
Ottilie  entfernt)  ist  von  mir  neben  mehreren  leider  zerbro- 
chenen, mit  Asche  und  Knochenresten  gefüllten  Urnen,  ein 
«US  einer  sehr  festen  Braunkohle  gefertigter  Wurfkeil  (Wtuf- 
stein?)  von  6  Zoll  Länge,  3^  Zoll  Breite  und  3  Zoll  Stärke 
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am  obem  nicht  durdilöcherten  Ende  angefunden  worden. 
Es  dürfte  dies  unzweifelhaft  die  älteste  bekannt  gewordene 
Anwendung  der  Braunkohle  zu  technischen  Zwecken  sein. 

D^  Bergbau  im  schwarzen  Loch  bei  Freienwaide  hat 
nur  in  den  Jahren  i818  bis  1820,  in  welchem  Zeitraum  dort 
44591  Tonnen  Braunkohlen  gewonnen  worden  sind,  einen 
ununterbrochenen  Fortgang  gehabt.  Ein  Versuch,  webher 
im  Jahr  1839  auf  Anregung  des  Magistrats  zu  Freienwalde 
mit  Anwendung  der  verwitterten  auf  Halde  lagernden  Kohle 
zu  Braunkohlen  -  Schlammbädern  gemacht  wurde,  hat  nur 
momentan  zu  einer  höchst  unbedeutenden  Förderung  Ver- 
anlassung gegeben.  Das  Werk  hatte  schon  damals  die  Con- 
kurrenz  sowohl  mit  den  Steinkohlen  als  mit  den  nahe  ge- 
legenen Lieper  Tor^räbereien  zu  bestehen,  und  erlag  nur 
allein  dieser;  seit  dem  Jahr  1846  ist  das  Feld  der  frühem 
Grube  „schwarze  Loch",  nachmals  „Glückauf,  in  das  Gru- 
benfeld „Stanislaus"  mit  eingeschlossen  worden. 

Die  Grube  Praemium  constantiae  bei  Stregan%  ist  erst 
im  Januar  1845  gemuthet  und  im  Juli  1846  verliehen  wor- 
den; die  früheren  in  den  Jahren  1841  bis  1843  bei  Str^anat 
und  Gross-Eichhol%  vorgenommenen  bergmännischen  Arbeiten 
haben  sich  nur  auf  Bohr-  und  Schurfversuche  beschränkt. 

Zu    dte  Seite  253    gegebenen    statistischen  Uebersioht 

dürften  noch  die  Resultate  des  Braunkohlen-Bergbaus  für  die 

Jahre  1851  und  1852  hinzuzufügen  sein;  es  betrug: 

Quantität  der  ee-  Zahl  der  dabei  be-   Werth  der  geför- 

förderten  Kohlen  schäf tigten  Arbeiter    derten  Kohlen 

1851  911083  Tonnen  715  Arbeiter        109717  Thaler. 

1852  9829751^      -  787         -               133841 

Die  politische  Eintheilung  zur  Bezeichnung .  des  unter- 
suchten Terrains  zu  wählen,  wie  die  hieraus  entsprungene 
Gliederung  in  fünf  Gruppen,  scheint  mir  durch  nichts  ge- 
rechtfertigt. Wenn  auch  eine  Gliederung  der  Bxaunkohlen- 
formation  in  der  Mark  Brandenburg  nach  den  bis  jetzt  be- 
kannt gewordenen  La^rungs- Verhältnissen,  bei  dem  grossen 
zur  Zeit  noch  unerforschten  Terrain^  mit  nicht  unerheblichen 
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Schwierigkeiten  verbunden  sein  mag,  so  erscheint  mir  die- 
selbe dennoch  als  die  einzig  naturgemässe,  daher  ich  auch  in 
den  nachfolgenden  Bemerkungen  die  von  Dr.  Plettner  vor- 
gezeichnete Bahn  im  Allgemeinen  verlassen  habe  und  es  später 
vemichen  werde ,  ohne  Bücksicht  auf  die  Verbreitung  der 
Graben  und  auf  die  politischen  Grenzen,  allein  auf  die  Glie- 
denmg  und  die  Lagerungsverhältnisse  des  Braunkohlenge- 
biiges  in  der  Mark  und  den  angrenzenden  Landestheilen 
eme  anderweite  Gruppirung  zu  basiren.  Die  letztere  hier 
Torlaofig  noch  ausser  Betracht  lassend  und  der  von  Dr.  Plett- 
HER  beobachteten  Reihenfolge  der  leichteren  Uebersicht  und 
Yergieichnng  wegen  mich  anschliessend,  gehe  ich  nunmehr 
za  den  einzelnen  Ghruben  selbst,  jedoch  nur  so  weit  mir  die- 
selben aus  eigner  Anschauung  bekannt  sind,  über. 

In  dem  ehemaligen  und  seit  1815  der  Krone  Preussen 
zugefidlenen  Markgrafenthum  Nieder -Lausitz  ist  seit  un- 
gefähr 4  Jahren  ein  nicht  unbedeutender  Bergbau  auf  Braun- 
kohlen rege  geworden,  welchen  Dr.  Plettner  in  seinem 
Anfiatz  nur  ganz  beiläufig  berührt,  dessen  Wichtigkeit  aber, 
wie  die  progressive  Zunahme  desselben  aus  nachstehender 
Zasammenstellung  erhellen  wird. 

Es  sind  nämlich,  jedoch  mit  Ausschluss  der  Gruben  b^i 
Muskau  und  Guben,  gefördert  worden: 

im  Jahr  1849  =    5430  Tonnen  auf  2  Gruben 
.      -      1850  =    8872         -         -     2         - 
.       -      1851  =  19623         .         -     6         - 
-       -      1852  =  325821       -         -     8 
überhaupt  also    66507^  Tonnen,  so  weit  die  Angaben 
der  aum  grösser^i  Theüe  auf  eigenem  Grund  uud  Boden 
bauenden    Unternehmer    für    richtig    angenommen    werden 
müssen. 

Was  die  Braunkohlen-  und  i\launthongruben  bei  Mus- 
kau betriffi ,  so  scheint  dem  Dr.  Plettner  die  Analyse  des 
Oberfaüttenamts- Assessor  KerSten  in  Erdmann's  Journal 
für  techmsche  Chemie,  Band  13.  Leipzig  1832,  so  wie  der 
in   demselben  Bande  abgedruckte  Aufsatz  von  Lampadiit»: 
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Er&hruDgen  nnd  Vorschläge  betreffend  die  Veryollkemmnung 
der  AlaunbereituDg,  vorzüglich  atte  braunkohligen  AlaunerdeD, 
in  welchem  das  Alaonerde- Vorkommen  bei  SieAda  in  der 
Oberlausitz  mit  dem  Muskauer  verglichen  wird,  ganz  unbe- 
kannt geblieben  zu  sein.  Eersten  hat  y^braunkohliges  Alann- 
erz"  vom  Hemnannschacht  mit  überwiegendem  Bitumenge- 
halt»  ,9 Alaunerz"  von  Glückanfang  mit  einem  sehr  bedea- 
tenden  Gehalt  an  Kieselerde,  Eisenoxyd,  Thonerde  und 
Schwefel  und  endlich  „Erz"  vom  Blücherschacht  mit  auf- 
fallend geringen  Mengen  von  Eisenoxyd  und  Thonerde  ana- 
lysirt. 

Bei  dem  Dorfe  Sckönhorn^  ^  Meile  südwestlich  von 
Dobrilugk^  Kreis  Luckau,  ist  schon  vor  fünf  Jahren  ein  Berg- 
bau (Tagebau)  auf  einem  15  Fuss  mächtigen  Flöz  umge- 
gangen, seit  zwei  Jahren  aber  bereits  zum  Erliegen  gekom- 
men und  soll  erst  jetzt  wieder  durch  eine  Aschersleber  Ge- 
werkschaft von  Neuem  aufgenommen  werden.  Es  tritt  die 
Formation  hier  an  dem  westlichen  sehr  quellreichen  Gehänge 
eines  Plateaus  auf,  welches  sich  östlich  des  Dorfes  Schönbom 
mit  nur  ungefähr  8  Grad  Ansteigen  erhebt,  im  Ganzen  aber 
wohl  kaum  einen  grossem  Flächenraum  als  500  Quadrat- 
Buthen  einnehmen  dürfte«  An  dem  gedachten  West-Abhang 
entspringt  ungefähr  in  16  bis  20  Fuss  Höhe  über  der  Thal- 
sohle eine  Quelle,  der  Schönbom  genannt,  welche  sich  in 
geringer  Entfernung  von  ihrem  Ursprung  mit  andern  auf 
demselben  Plateau  entspringenden  Quellen  vereinigt,  und 
schon  in  unmittelbarer  Nähe  des  Dorfes  Schönbom  als  ein 
Bach  mit  starkem  Gefälle  mehrere  Mühlen  treibt.  Es  haben 
diese  Quellen  wohl  sämmtlich  ihren  Ursprung  in  den  jungem 
Sandschichten,  welche  von  weisser,  grauer,  auch  eisenschüssi- 
ger Färbung  und  mittlerem  Korn,  das  unmittelbare  Hangende 
des  dort  auflretenden  Braunkohlen-Flözes  bilden.  Sehr  häu- 
fig reisst  die  erstgedachte  Quelle,  —  der  Schönbom  —  ein- 
zelne Braunkohlenstücke  mit  sich  fort,  und  führt  sie  in  die 
Ebene,  was  hier  zuerst  zu  den  weitern  bergmännischen  For- 
Bohungen  und  Untersuchungen  Veranlassung  gegeben  bat.  — 
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Dm  nur  einen  Liaohter  mftebtige,  aus  dem  Torbeseiohneteti  Di- 
luTialsand  biwtohende  Dttohgebirge  bat  die  Anlegung  einet 
Tagebaues  gestattet.  Die  Kohle  ist  wenig  stUcb^ich,  fast 
mild,  besitzt  aber  YorEÜgliche  Brennkraft.  Die  Lagerung 
ist  fladi  muldenförmig  9  jedoch  scheinen  die  einzelnen  MuU 
den  nur  von  geringer  Ausdehnung  zu  sein.  Die  Hauptquelle 
ward  in  ein  Gefluder  gefiisst»  und  so  durch  den  Tagebau 
nach  einem  ofihen  und  tiefen  Böschengraben  geleitet»  Der 
Bau  selbst  wurde  durch  ein&che  Pumpen  zu  Sumpfe  ge<- 
halten. 

Unter  einem  Wiesenplan  —  Blotta  genannt  —  unfern 
des  Dorfes  Gohra^  i\  Meüe  von  der  Stadt  Finstertoalde  ent- 
fernt, Kreis  Iruokau,  baut  seit  dem  Jahr  1851  die  Grube  Louise 
auf  einem  6  Fuas  mächtigen  Kohlenflöz  imter  einer  Decke 
von  nur  8  Fuss  Diluvialsand  von  gelblicher  Farbe  und  wenig 
Glimmergehalt,  fast  reinem  aber  grobkiknigem  Quarzsand. 
Es  hat  demgemäss  hier  ein  Tagebau  etablirt  w^en  können, 
welcher  jedoch  bei  der  niedrigen  sumpfigen  Lage  des  Ter- 
rains mit  bedeutenden  Wasserzuflüssen  zu  kämpfen  hat 
Das  Flöz  fiUlt  mit  3  Grad  gegen  Osten  ein,  und  wird  durch 
einen  sehr  kalkhaltigen  gelblich-grauen  Thon  unterteuft.  Die 
Kohle  ist  stückreich,  und  enthält  sehr  viel  bituminöses  Holz 
als  Einsohluss. 

Am  westliehen  Fuss  des  sich  von  CottArw*  nach  Gohra 
m  nordwestlicher  Richtung  erstreckenden  Höhenzuges ,  circa 
500  Lachter  von  der  zuletzt  erwähnten  Georgischen  Grube 
entfernt,  baut  ein  gewisser  Fr.  Giedo  auf  seinem  in  den 
Treza- Wiesen  gelegenen  Grundstück  am  Ausgehenden  des- 
selben, hier  jedoch  nur  3f  Fuss  mächtigen  Braunkohlenflözes. 
Die  Kohle  ist  stückreich,  enthält  bedeutende  Lagen  bitumi- 
nösen Holzes,  und  hat  bei  fast  ganz  horizontaler  Lagerung 
als  Liegendes  gleichfalls  einen  kalkhaltigen  gelblich-grauen 
Thon,  welcher  in  westlicher  Richtung  an  Mächtigkeit  zu- 
nimmt, und  schon  bei  25  Lachter  Entfernung  von  gegenwär- 
tigem Tagebau  das  Flöz  gänzlich  vei  drückt  Das  Hangende 
besteht  aus  gelbliehem  grobkörnigem  DUuvialsand  (Quarzsand.) 
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In  200  Lachler  Budöstlicbw  Entfonimg  von  dar  Sedinli- 
Mühle  unweit  des  Dorfes  CosUibraUy  Ereis  Ealau»  an  dem- 
selben vorstehend  bezeichneten  Höhenzuge  tritt  ein  6  Fuss 
mäohtigesy  mit  nördlichem  Einfallen  in  Stunde  2  streichendea 
Braunkohlenflöz  zu  Tage,  auf  welchem  b^eits  seit  dem  Jahr 
i849  Betrieb  stattfindet«  Hangendes  und  Liegendes  wird 
durch  einen  fetten  graublauen.  Thon  gebildet»  welcher  jedoch 
im  Hangenden  bei  5  Lachter  Mächtigkeit  mehr  sandig  ist, 
und  zuletzt  fast  unmerklich  in  einen  jungem  sandigen  Lehm 
übergeht.  Die  Eoble  ist  fest  und  stückreich ,  und  zeich- 
net sich  durch  den  &st  gänzlichen  Mangel  an  bituminösem 
Holz  aus. 

Im  Grünhauser  Forstrevier  bei  Costebrau  sollen  bereits 
im  zweiten  Deoennium  dieses  Jahrhunderts  Versuche  auf 
Braunkohle  stattgefunden  haben,  ein  regelmässiger  Betrieb 
ist  dort  jedoch  erst  durch  die  Königliche  Forstverwaltung, 
und  zwar  seit  dem  Jahr  1851  eingerichtet 

An  der  südlichen  sehr  quellreichen  Abdachung  eines  von 
Nordost  nach  Südwest  sich  erstreckenden  schmalen  Höhen- 
zuges in  einem  behufs  Speisung  des  Lauchhammer  Hütten- 
teichs ziemlich  stark  abfallenden,  künstlich  erweiterten  Thal- 
Einschnitt,  im  Jagen  Nr.  30  des  Königlich  Grünhauser  Forst- 
reviers wurde  unter  nur  5  bis  6  Fuss  Deckgebirge  ein  8  bis  9  Fuss 
mächtiges  Braunkohlenlager  von  vorzüglicher  Beschaffenheit 
angefunden*  £s  streicht  in  Stunde  3  und  fällt  mit  20  bis  25  Grad 
gegen  Südost  ein.  Unmittelbar  über  dem  Flöz  liegt  eine  1  Fuss 
mächtige  Schicht  sehr  wasserreichen,  braunen,  sandigen  Koh- 
lenlettens, welche  nach  dem  Hangenden  zu  in  einen  jungem 
dunkelgranen  Thon  überzugehen  scheint,  anderseits  aber  wie- 
der durch  ein  6  bis  7  Fuss  mächtiges  Lager  scharfen  grob- 
körnigen Sandes  bedeckt  wird.  Letzterer  enthält  eine  grosse 
Menge  abgerundeter  EJesel  von  milchweisser  Farbe  und  von 
Haselnussgrösse.  Das  Liegende  des  Flözes  bildet  ein  sefar 
fetter  quellender  Thon  von  hellgrauer  Färbung. 

Die  Kohle  belbst  ist  stückreich,  von  vorzüglicher  Brenn- 
kraft undfiust  ganz  frei  von  bituminösem  Holz,  dagegen  findet 
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rieb  auf  den  Sduobtcmge-  und  Elnftfläcben  viel  Scdiwefel- 
Ides  eingesprengt 

Ein  in  circa  20  Minuten  nordwestlicher  Entfernung  von 
dem  vorgedachten  Tagebau  ausgehendes^  j  bis  1  Lachter 
mächtiges  Braunkohlenflöz  von  ganz  milder  Beschaffenheit 
unter  10  bis  15  Fuss  Abraum  zeichnet  sich  dagegen  durch 
seinen  Beichthum  an  bituminösen  Hölzern  aus. 

Die  frühere  Annahme,  dass  hier  3  verschiedene  mulden- 
förmig abgelagerte  Flöze  von  resp.  9  Fuss,  1^  und  2|  Lach- 
ter Mächtigkeit  vorhanden  seien,  dessen  drittes  oder  unter- 
stes Flöz ,  als  ziemlich  in  der  Mitte  der  Thalsohle  auftretend, 
bei  sehr  steilem  Einfidlen  des  Südostflügels  nur  2  bis  3  Fuss 
Dachgebirge  über  sich  habe,  dürfte  durch  die  spätem  Auf- 
schlüsse widerlegt  und  nur  Folge  der  wellenförmigen  Abla- 
gerung sein,  deren  flache  Sättel  oder  Erhebungen  wegge- 
waschen erscheinen.  Während  das  Ein&llen  der  Süd-  und 
Südostflügel  wie  gesagt  ein  sehr  steiles  ist,  und  von  35  bis  50 
Grad  variirt,  senken  eich  die  Nordflügel  der  kleinen  partiel- 
len Mulden  nur  mit  5  bis  8  Grad  ein.  Der  allgemeine  Cha- 
rakter der  Formation  in  dem  Orünhauser  Forst  ist  aber  der 
eines  mehrfiich  eingedrückten  Sattels,  dessen  Sattellinie  un- 
gefähr von  Südwest  nach  Nordost  streicht,  also  parallel  mit 
dem  Sträcben  des  Thal-Einschnitts,  wlUirend  die  Spitze  des 
Sattels  in  dem  Endpunkt  des  letzteren  zu  suchen  sein  würde. 
Im  Jagen  23  desselben  Forst -Beviers,  circa  100  Lachter 
nördlich  von  Lerack's  Mühle,  geht  ein  stückreiches  Braun- 
kohlenflöz von  vorzüglicher  Beschaffenheit  zu  Tag^,  auf 
welchem  ein  Tagebau  mit  Vortheil  etablirt  werden  kann ;  es 
ist  dasselbe  jedoch  bis  dahin  noch  nicht  näher  untersucht. 
Alles  dies  deutet  aber  auf  eine  weite  Verbreitung  der  Braun- 
kohlenformation in  dem  Qrünhauser  Forst. 

Der  Braunkohlen-Bergbau  des  Michaelis  bei  Lauch- 
hasmner  auf  dem  Ghrundstück  des  Müller  Pilem  unfern  der 
Kunschmühle  ruht  bereits  seit  längerer  Zeit,  und  war  dem- 
gemäss  einer  speciellern  Untersuchung  nicht  zugängUch. 

Dasselbe  gUt  auch  von  dem  seit  Jahr  und  Tag  sistirten 
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Betrieb  bei  Saercken  mfern  Sef^ff^^Uniergi  EreiB  Eaho,  wd 
em  Müller  Ed.  Lieske  kurze  Zeit  hindurch  Bniunkdilen 
gefördert  hat 

Die  Grube  Marie  bei  BuchwäldcheUy  Kreis  Kalau»  baut 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  dem  obenii  b\  Fuss  mäch- 
tige Braunkohlenflöz  einer  hier  circa  60  Lachter  brei- 
ten,  zwischen  den  Schichten  Minna  und  Olga  flach  at^;e- 
lagerten  Flözmulde*  Es  streicht  die  letztere  bor.  6,  ist 
aber  in  ihrer  Ausdehnung  nach  dieser  Richtung  noch  mefat 
YolUtändig  untersucht  worden.  Nimmt  man  an,  dass  der 
Schacht  Olga  im  Muldentiefsten  steht,  so  würde  das  in  Bede 
stehende  Flöz  hier  nur  bis  27-  Fuss  Teufe  unter  Tage 
niedersetzen.  Durch  den  Betrieb  einer  Bösche  sind  im  Lie- 
genden des  obern  Flözes  in  querschlägiger  Entfernung  von 
resp.  6  und  15|  Fuss  noch  zwei  schwache  Eohlenflözcheii 
yon  nur  1,  resp.  2  Fuss  Mächtigkeit  überfahren  wcnrden,  deren 
Zwischenmittel  aus  einem  glimmerreichen  aber  scharfen  grauen 
Sande  besteht.  Das  Hängendste  des  obern  Flözes  wird 
durch  einen  sehr  quellenden,  daher  auch  druckhaften  blaoea 
Thon  gebildet  y  welcher  viel  Schwefelkiea- Nieren  in  den 
mannig&chsten  traubenförmig  stalactitischen  Gestalten  enthtUi. 
Das  Liegende  ist  ein  sehr  waseerrekher  schwimmender  Sand 
von  hellgrauer  Färbung.  Die  Kohle  an  sich  ist  fest  und 
stückreich. 

In  circa  20  Lachter  westlicher  Entfernung  von  der  Stadt 
Sprembergy  tmd  nur  500  Lachter  vom  westlichen  Spreeoler 
entfernt  ward  schon  im  Jahr  1844  ein  Schacht  am  Aus* 
gehenden  eines  Braunkohlenflözes  angesetzt ,  und  durch  drei 
Flöze  mit  30  Fuss  Tiefe  bis  auf  das  Liegende  des  dritten 
Flözes  niedergebracht,  hiermit  aber  auch  der  Wasserspiegel 
erreicht.  Die  Flöze  fielen  mit  45  Grad  gegen  Südost  ein, 
und  streichen  in  Stunde  8.  Im  ersten  oder  obersten  Flöz 
ist  25  Lachter  nach  beiden  Weltgegenden  streichend  aa%e- 
Ähren,  und  der  hierdurch  vorgerichtete  Pfeiler  vollständig 
abgebaut  worden.  Im  Jahr  1849  ward  dordi  den  gegenwär- 
tigen Besitzer  BtiCHHOLz  in  25  Lachter  nordöstlichem  Ab- 


Digitized  by 


Google 


475 

atande  von  dem  vorerwähnten  alten,  inewieoben  verbrochenen 
Schacht  ein  neaer  Schacht  bis  auf  den  Wasserspiegel  abg^ 
teoft»  das  unterste  Flöz  jedoch  nur  erst  bis  auf  8  Fuss 
Mächtigkeit  durchbrochen.  Von  der  Sohle  des  Schachts 
aus  hat  man  die  beiden  obem  Flöze  querschlägig  untersucht, 
und  das  erste  Flöz  4  Lachter  mächtig,  sehr  stückreich, 
aber  viel  bituminöses  Holz  enthaltend^  das  zweite  Flöz  da- 
gegen 1  Lachter  mächtig  befundeä.  Jedoch  ist  dasselbe 
mild,  sehr  arm  an  Stücken,  aber  gleicbfiüls  reich  an  bitum>- 
nösem  Holz.  Beide  obem  Flöze  werden  nur  durch  eine 
Y  Liachter  mächtige  Thonschieht  getrennt  Eine  gleiche  ThoD- 
schicht  aber  von  2-^  Lachter  Mächtigkeit,  bildet  auch  dae 
Mittel  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Flöz.  Die  Mäch- 
tigkeit des  dritten  Flözes  ist  noch  nicht  bekannt;  da  die 
Kohle  desselben  gleichfalls  nur  mild  ist,  so  hat  sich  der  bis- 
herige Betrieb  nur  auf  das  erste  Flöz  beschiimkt. 

Dicht  hinter  Brahnit%  im  CSottbusser  Kreise  treten  zu 
beiden  Seiten  der  nBxh  Muskau  führenden  Chaussee  gelblich 
graue  Thone  und  Dilnvial-Lehm  in  grösserer  Verbreitung 
und  Ausdehnung  auf;  das  Terrain  nimmt  gleichzeitig  ein^ 
mehr  wellenförmigen  Charakter  an,  wird  flachhügelig  und 
geht  endlich  bei  Bohsdorf  und  Klem-Kölxig  in  einen  voll- 
ständig ausgebildeten  Höhenzug  über,  welcher  letztere  die 
Kohlenlager  birgt,  die  auf  den  Feldmarken  von  Bohsdorf, 
KUin-Kölxig,  Döbem  und  Friedrichshayn  seit  längerer  Z^ 
bebaut  werden.  Granz  besonders  charakteristisch  für  diese 
Gegend  sind  die  tiefen  und  schmalen,  rinnenförmigen,  fast 
stets  mit  Wasser  gefüllten  Thal-Einschnitte,  welche  als  solche 
natürliche  Reservoire  für  die  dort  seit  Kurzem  ins  Leben 
gerufenen  Berieselungs-Arbeiten  bilden. 

Die  gedachte  Chaussee  durchschneidet  diesen  Höhenzug 
rechtwinklig.  Zwischen  Bsuien^  Bohsdorf  und  Döbern  zeigen 
diese  Parallel-Thäler  constant  die  Richtung  von  Nord  nach 
Süd,  welche  mit  bogenförmiger  Krümmung  bei  Krauschwitx 
fiMt  vollständig  in  Stunde  6  übergeht;  und  indem  diese 
Schluchten  bei  Muskau  durch  den  Neissestrom  gleicbfidls  fast 
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reohtwhikHg  durchbrochen  werden,  verffiiohen  sich  endlich 
diese  Binnen  in  der  Sichtung  nach  Qualsdor/^  also  von  Süd-- 
west  nach  Nordost  ganz  allmälig.  Die  Sohle  dieser  Thäler 
wird  fast  überall  durch  nichtige  Thonlager  von  graublauer 
Farbe  gebildet,  welche  dem  Wasser  keinen  Durchlass  gestat- 
ten. Ueberhaupt  ist  es  eigenthümlich ,  dass  mit  der  Grenze 
des  Cottbusser  Kreises,  welcher  letztere  durch  seine  bedeu- 
tenden Baseneisenerz -Ablagerungen  genugsam  bekannt  ist, 
das  Auftreten  der  Braunkohlenformation  aufhört;  während  im 
ganzen  Cottbuser  Kreise  kein  einziger  der  vielen  zur  Auf- 
suchung yon  Braunkohlen  unternommenen  Versuche  zu  einem 
günstigen  Besultat  geführt  hat,  tritt  die  bezeichnete  Forma- 
tion unmittelbar  an  der  Grenze  zwischen  den  Kreisen  Cott- 
bus, Spremberg  und  Sorau  vollständig  ausgebildet  und  ent- 
wickelt auf« 

Bei  Bohsdorf  nun  ist  auf  einem  durchschnittlich  8  Fuss 
mächtigen  Braunkohlenflöz  seit  3  Jahren  ein  bedeutender 
Bergbau  rege  geworden.  Am  nordwestlichen  Abhang  des 
gedachten  Höhenzuges  kommt  eine  Quelle  zu  Tage,  welche 
auch  hier,  wie  bei  Costebrau,  kleine  Kohlenstückchen  mit  sich 
führte,  und  hierdurch  die  erste  Veranlassung  zu  dem  Auf- 
finden des  bezeichneten  Kohlenlagers  wie  zu  den  auf  sel- 
bigem betriebenen  Bauen  gab. 

Die  Gesammt-Mächtigkeit  des  Flözes  kennt  man  noch 
nicht,  da  es  nur  erst  bis  auf  den  Wasserspiegel  verfolgt  und 
untersucht  wurde,  jedoch  will  man  dasselbe  in  einem  Bohr- 
loch 9  Lachter  mächtig  befunden  haben.  Es  streicht  dasselbe 
von  Nordwest  nach  Südost,  also  der  Hauptrichtung  des  Hö- 
henzuges folgend.  Die  Kohle  ist  äusserst  stückreieh,  dürfte 
75  pCt.  Stücke  geben,  im  Uebrigen  von  blättrigem  Grefüge 
und  reich  an  Einschlüssen  bituminösen  Holzes.  Am  Hangen- 
den und  Liegenden  ist  die  Kohle  von  grösserer  Festigkeit 
als  in  der  Mitte,  wo  ein  Streifen  milder  Kohle  das  Flöz 
gleichsam  in  zwei  Bänke  theUt  Das  Einfallen  ist  im  AU- 
gemeinen  zwischen  25  bis  45  Grad,  jedoch  kommen  sattel- 
förmige Erhebungen  häufig  vor,  welche  letztere  wohl  auch 
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zn  der  gewiss  irrigen  AmMhme  geffihrt  haben,  dass  hier 
zwei  Flöze  mit  ppt  80  bis 90  Laehter  queraelilägiger  Ent« 
femimg  von  einander  auftreten* 

Unmittelbar  über  dem  Flöz  befindet  sich  eine  Lage  eines 
ganz  eigenthümlichen,  eisenschüssigen,  gelb  und  roth  geflamm- 
ten Thones,  welcher  in  der  Grube  vollständig  den  Charak- 
ter von  Kohlenasche  hat,  imd  nur  erst  unter  dem  Einflnss 
der  Atmosphärilien  eine  schmierige  und  fette  BesdiafiR^nheit 
annimmt.  Es  würde  näher  zu  untersuchen  sem,  ob  diese 
Masse  eine  Folge  des  Contakts  zwischen  Kohle  und  Letten, 
oder  aber  Folge  partieller  Entzündung  der  oberen  Kohlen- 
sehicbten  ist.  Ueber  dieser  Schicht  Hegt  4  Fuss  fttter  blauer 
Tbon,  welcher  bis  zu  Tage  durch  jüngeren  Diluvialsand  be- 
deckt wird,  dessen  Mächtigkeit  von  2  bis  3  Laehter  variirt* 
Die  Kohle  brennt  sehr  hell,  flüchtig,  und  erzeugt  daher  eine 
weniger  intensive  Hitze  als  die  Kohle  von  den  Fürstenwal- 
der  und  Frankfurts  Gruben. 

Das  Liegende  des  Flözes  soll  dem  Bohrregister  nach 
gl^chfitlls  ein  blaugrauer  Thon  sein. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  demselben  Flözzug» 
und  in  nordwestlichem  Fortstreichen  des  mehrbezeichneten 
Höhenzuges  baut  seit  If  Jahren  der  Besitzer  des  Guts  KUm- 
IG)i%ig.  Streichen,  Fallwinkel  und  Mächtigkeit,  so  wie  die 
begleitenden  hangenden  und  liegenden  Schichten  sind. durch- 
aus dieselben  wie  auf  der  Bohsdorfer  Grube.  Ebenso  ist  die 
Koile  von  ganz  gleicher  mineralogischer  Beschaffenheit,  nur 
weniger  stückreich  und  blos  12  bis  14  Fuss  unter  Tage  auf-, 
geschlossen.  Hier  scheint  die  Formation  in  ihrem  nordwest- 
lidien  Fortstreichen  eine  Störung  oder  Unterbrechung  erlitten 
zu  haben,  da  unfern  davon  bei  SarcAen  mit  vielfältigen 
Bohryersuchen  nur  Kohlenletten  und  Formsand  in  geringer 
Mächtigkeit  erbohrt,  eine  bauwürdige  Kohlenlagerstätte  bis 
jetzt  aber  nicht  angefunden  worden  ist,  und  schneidet  die 
Formation,  wie  schon  bemerkt,  gleichsam  mit  der  Cottbuser 
Ejreisgrenze  ab. 

Auf  demselben   Höhenzuge  und  zwar  im  südöstlichen 
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Btrekhen  desselben  in  nnr  7  Stunde  sfidostücher  Entfenmng 
Tom  Dorfe  Friedrichkayn  findet  Qrabenbetrieb  statt 

Das  Flöz  ist,  soweit  dasselbe  bis  auf  den  Waeserqiia- 
gel  durchsankeni  3^  Lachter  mächtig  befunden  worden;  als 
unmittelbares  Hangendes  findet  sich  blaugrauer  Thon,  darüber 
gelblich-weisser  grobkörniger  Diluvialsand«  Die  Gesammt«-. 
mächtigkeit  des  Flözes  soll  nach  den  Bohrregistem  9  Lack- 
ter  betragen.  £s  füllt  dasselbe  mit  45  Ghrad  gegen  Osten 
und  streicht  hör.  1 2.  Die  Kohle,  ist  von  gleicher  Beschaffenheit 
wie  die  von  Bohsdorf  und  Klem-Köitig,  jedoch  ist  bei  Friede 
HehihiUfn  die  liegendste  Bank  die  festeste  und  stückreichste. 

Nordöstlich  von  der  eben  bezeichneten  Grube,  gleich&Us 
auf  demselben  Höhenzuge  ist  beim  Dorfe  Dobem  ein  Koh- 
lenflöz mit  7  Lachter  Mächtigkeit  durchbrochen  worden. 
Es  streicht  dasselbe  hör.  12  und  fällt  mit  60  Grad  gegen 
Osten  ein.  Als  unmittelbares  Hangendes  tritt  ein  graner 
sandiger  Thon  auf.  Am  Hangenden  wird  die  Kohle  sehr 
mild,  und  ist  ^bzliefa  firei  von  Einschlüssen  bituminösen 
Holzes.  Es  werden  die  Gruben  bei  Döbem  und  Friedrichs^ 
hayn  jedoch  nur  periodisch  betrieben. 

Die  Bohr-  und  Schürfversuche  an  der  Strasse  von  SoroM 
nach  Kun%endor/^  welche  beim  Gasthof  zum  Bautenkranz  im 
Jahr  1845  durch  eine  Waldenburger  Gewerkschaft  unter- 
nommen wurden,  haben  bis  jetzt  eben  so  wenig  zn  einem 
lohnenden  Besultat  geführt  als  die  gleichen  Versuche  im 
Königlichen  Sorauer  Forst-Reviere  im  sogenannten  Höllen- 
graben, und  bei  Gökren  unfern  Sommerfeld. 

Hiermit  will  ich  über  die  Braunkohlengruben  in  der 
Nieder-Lausitz  schliessen,  und  werde  die  den  Uebei^^ang 
zu  der  eigentlich  märkischen  Braunkohlenformation  bildenden 
Gruben  bei  Guben,  Germersdorf,  Schöneiche  und  ^eu%eUe^  so 
wie  die  Märkischen  Gruben  im  Speciellen  in  einer  späteren 
Fortsetzung  dieser  Bemerkungen  behandeln,  dann  auch  eine 
Vergleichung  versuchen  zwischen  den  Lagerungs- Verhält- 
nissen auf  den  Nieder -Lausitzer  und  den  Märkischen  Gru- 
ben, welche  mir  wesentlich  verschieden  erscheinen. 
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7.     Die  Erdbeben  in  der  Rheingegend  vom 
18.  Februar  1853. 

Von  Herrn  Nöggerath  in  Bonn. 

Für  die  Geschichte  uoBeres  Planeten  ist  jede  nähere 
Aufzeichnung  eines  Erdbebens  mit  der  Angabe  seines  £r- 
sdiütterungskreises  und  der  dabei  vorgekomm^en  Phänomene 
von  Intaresse.  Solche  Bemerkungen  können  selbst  oft  &nt 
^M&ter  einen  besonderen  Werth  erlangen,  wenn  sich  aus  er- 
neuerten Erscheinungen  derselben  Art  heraussteUt»  dass  ge- 
wisse Gebiete  der  Erdoberfläche  yon  denselben  Centralpunk- 
ten  ausgebend  in  gleichen»  grossem  oder  kleinem  Erschütte- 
cungskxeisen  veriiältnissnmssig  öfters  von  Erdbeben  betroffen 
werden.  Diese  und  ähnliche  wissenschaftliche  Büoksichten 
haben  mkh  daher  auch  verankssti  alle  Erdbeben,  welche  die 
prenssis^hen  Provinzen  vom  Bhein  und  von  Westphalen  seit  fitst 
drei  Deeennien  betroffen  haben,  in  so  weit  näher  zu  be- 
schreiben, als  ich  darüber  Nachricht^t  zu  sammeln  im  Stande 
war.  Meine  Aufsitze  und  Notizen  über  solche  Ereignisse 
sind  niedei^degt  in  Schweigger's  und  Schweigger^Seidel's 
Journal  für  Chemie  und  Physik,  vorzüglich  aber  in  Kar- 
sten's  und  V.  Dechen's  Archiv  für  Mineralogie,  Geognosie, 
Bergbau  und  Hüttenkunde,  und  in  einer  von  mir  herausge- 
gebenen besonderen  Schrift  unter  dem  Titel:  „Das  Erdbeben 
vom  29.  Juli  1846  im  Bhemgebiet  und  den  benachbarten 
LändeTOy  beschrieben  und  in  seinen  physikalisehen  Yerh^t- 
aissen  untersucht."  {Bonn^  1847).  Jene  Aufzeichnungen 
haben  unter  Anderm  schon  früher  das  Resultat  ergeben,  dass 
am  Laacher  See  und  in  seinen  Umgebungen  öfters  in  nahe 
zusammenfidlenden  Zeiten  schwache  Erdbeben  vorkommen, 
deren  Erschütterungskreise  sich  ziemlich  decken.  Auch  jetzt 
habe  ich  Nachrichten  von  ebenfalls  schwachen  sehr  lokalen 
Erdbeben  zu  geben,  welche  sich  örtlich  in  einer  interessanten 
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Weise  an  das  Central-Gebiet  des  ausgedehnten  Erdbebens 
vom  29.  Juli  1846  anschliessen. 

Es  sind  dieses  die  Erdbeben  vom  18.  Februar  1853, 
welche  sich  über  einen  icleinen  Theil  der  Rhein  gegend  y er- 
breitet haben.  Die  Nachrichten  darfiber  sind  von  der  Kö- 
nigliehen Begienmg  zu  Coblenx  und  von  den  HerzogUoh  Nas- 
sauischen Lokal-Behörden  gesammelt  und  von  Ersterer  dem 
Königlichen  Ober-Berg- Amte  zu  Bonn  auf  Ersuchen  mitge- 
theilt  worden.  Aus  den  Akten  dieser  Behörde  entnehme  ich 
dieselben.  Es  ist  zu  bedauern ,  daee  sie  in  mancher  Bezie- 
hung nicht  vollständiger  sind. 

Die  Erdbeben  vom  18.  Februar  1853  sind  vorzüglich 
in  drei  Intervallen  in  St  Goar  beobachtet  worden.  Die  Zei- 
ten sind  nur  ziemlich  rund  nach  der  dortigen  Postuhr  ange- 
geben :  Die  erste  Bebung  Morgens  zwischen  5^  und  b\  Uhr, 
die  zweite  Vormitti^s  10|-  Uhr  und  die  dritte  Vormittags 

5  Minuten  vor  1 1  Uhr.  *)  Die  Dauer  wird  angegeben  von 
der  ersten  etwa  5,  von  der  zweiten  2  und  von  der  dritten 

6  Sekunden.  Ausserdem  ist  in  Bacherach  in  der  vorherge- 
gangenen Nacht  vom  17.  auf  den  18.  Februar  bald  vor  12  Uhr 
ein  Stoss  verspürt  worden. 

Von  den  drei  Bebungen  am  18.  Februar  ist  in  St.  Goar 
die  erste  die  stärkste  gewesen,  die  zweite  war  weniger  hef- 
tig)  aber  mehr  schwingend,  und  die  dritte  die  unbedeutendste. 
Die  Stösse  haben  sich  durchgängig  durch  Fenstergeklirre 
und  durch  das  Beben  der  Thüren  bemerklich  gemacht  Im 
Freien  hat  man  ein  Getöse,  wie  vom  Uebereinanderschfitten 
von  Steingerölle  9  oder  wie  das  Rasseln  eines  Wagens  über 
das  Pflaster  zu  hören  geglaubt.  Ein  Schiffer,  welcher  mit 
dem  Nachen  auf  dem  Bheine  war,  will  ebenfitlls  ein  Getöse 
verspürt  haben,  so  dass  er  Furcht  bekommen,  sein  Schiflfehen 
möge  untergehen. 

Auch  auf  dem  Eheine  hat  man  die  erste  Bebung  bei  Ao- 

*)  £  ne  von  den  beiden  letzten  so  nahe  zusammenfallenden  Zeit- 
angaben dfirfte  nnrichtig  sein ,  da  nach  allen  übrigen  Nachrichten  die 
dritte  Bebnog  am  Nachmittage  mn  Q  oder  3  Uhr  vorgekommen  itt. 
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pelUn  (S[rei«  Coblenz)  auf  dem  Dampfboote  ,,  Hermami''» 
welches  zu  Berg  fiihr,  wabrgenommmi. 

Niedergondenkausmi  (Ereie  8t.  Goar)  ist  auf  der  linkem 
Sfaeinseite  der  letzte  Ort  nach  Westen  hiui  wo  man  die  Be- 
bung» angeblich  nur  des  Morgens  um  5j  Uhr,  bemerkt  hat. 
Man  hörte  hier  m  einem  Hanse  ein  rollenartiges  Dcmnem 
und  verspürte  ein  Schwanken  des  Hauses. 

Nach  Süden  hin  hat  man  die  Bebungen  besonders  in 
Backerach  wahrgenommen»  und  zwar  die  erste  des  Morgens 
gegen  6  Uhr  und  die  zweite  12  Minuten  vor  11  Uhr;  von 
einer  dritten  Bebung  iet  aus  Bacherach  nicht  die  Bede.  Die 
Hausbewohner»  besonders  in  den  dem  Rheine  ni^e  liegenden 
Gebäuden»  wähnten  bei  der  zweiten  Bebung  ein  Verrücken 
schwerer  Möbd  in  den  oberen  Räumen  oder  das  Ein&llen 
von  Schornsteinen  zu  hören  und  hielten  sich  imwiUkürlicfa 
an  den  Stühlen  fest. 

Die  letzte  Spur  der  Bebungen  auf  der  linken  Rheinseite 
nadi  Süden  hin  wird  von  JViederhembach^  ohne  nähere  Zeit- 
«igabe»  berichtet. 

Aus  dem  Herzogthum  Nassau  liegen  fijgende  Nach- 
richten vor: 

Ereisamt  Rüdesheim.  In  diesem  sind  die  Bebungen  an 
folgenden  Orten  bemerkt  worden:  Juri  (angeblicfa  nur  um 
11  Uhr  Vormittags)»  Bormg  (drei  Bebungen»  angebHoh  Mor- 
gens 6  Uhr»  dann  und  zwar  am  stärksten  Vormittags  zwischen 
10  und  11  Uhr»  endlich  Nachmittags  8  Uhr)»  Caub  (zwei 
Bebungen:  6  Uhr  Morgens»  1(4*  Uhr  Vormittags»  auch  in 
den  bei  Caui  gelegenen  unterirdischen  Sohiefergruben»  na- 
mentlich in  der  »»Josephine''  imd  hier  angeblich  mit  einem 
donnerähnlichen  Oetöse)»  DorscAeid  (zwei  Bebungen  nur 
30  Minuten  von  einander»  ab^  ohne  nähere  Angabe)»  Iaw- 
tert  (um  10  Uhr  Vormittags»  angeblich  enem  heftigen  Schlag 
^eich)»  Ldppom  (zwei  Bebungen:  zwischen  5  und  6  Uhr 
Mergras  und  zwischen  11  tmd  12  Uhr  Mittags;  die  zweite 
cKe  stärkere)»  Niedencallmenach  (angebüdi  5  Uhr  Morgens 
und  10  Uhr  Vormittags)»  Nochem  (kaum  merkliehe  Spur)» 

ZeiU.  d.  d.  geel.  Ge«.  V.  :2.  31 
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Oherwallmenach   (drei   Erschütterungen    ohne   Zeitangaben), 
Meichenherg  (zwei  Bebnngen   angeblich   5  Uhr  und  10  Uhr 
Morgen«),  IleizenAain  (zwei  Bebungen,  6  Uhr  und  11  Uhr 
Morgens,   die  zweite  die  stärkste),  Rettershain  (drei  Bebun- 
gen, 5^  ühr  und  10^  Uhr  Morgens,  dann  Nachmittags  2  Uhr, 
die  zweite  am  stärksten),  St,  GoarsAausen  (undeutliche  Wahr- 
nehmungen), Struth  (zwei  Bebungen,  Morgens  5  Uhr  und 
lOI^Uhr),   Weisel  (die  Zeit  ist  nicht  bestimmt),  Weyer  (des- 
gleichen),   Wellmich   (eine  Bebung  angegeben  um  10  Uhr, 
und  ist   dabei  ein   donnerähnliches  Gretöse  in  dem  Sachsen- 
hauser  Bergwerk  vernommen  worden),    Welterod  (zwei  Be- 
bungen,  eine  um  6  Uhr,  die  andere  ohne  nähere  Zeitangabe 
Vormittags  und  yon  einem  donnerähnlichen  Getöse  begleitet), 
HtUlgarten  und  Mittelheim  (ohne  Stunde,  in  der  Thoneisen- 
steingrube    „Jägerhom"    hat   man  auch    einen    schwachen 
Erdstoss  yerepürt),  Espenschied  (zwei  Bebungen,  6  Uhr  und 
10^  Uhr  Morgens,  der  zweite  so  stark,  dass  Möbel  in  den 
Zimmern   schwankten),  LfOrch  (ohne  nähere  Zeitangaben), 
Lorchhausen  (drei  Bebungen,  6  und   10  Uhr  Morgens  und 
2  Uhr  Nachmittags;  in  dem  Theile  des  Doris,  welcher  sich 
in  ein  Seitenthal  erstreckt,   wurden  sie  stärker  wahrgenmn- 
men  als  am  Bheine). 

Kreisamt  Wiesbaden.  Ghmz  isolirt  steht  eine  Wahr- 
nehmung des  Herrn  Schulrath  Müixer,  der  in  Wiesbaden 
eine  Bebung  bemerkt  hat 

Kreisamt  Nassau.  Aus  diesem  wird  nur  angeführt,  dass 
der  Verwalter  der  Blei-,  Silber-  und  Kupfererzgrube  „Fried- 
richseegen" einige  Tage  nach  dem  18.  Februar  im  obem 
Stollen  eine  Senkung  von  Gebirgsschichten  an  Lettenklüften 
wahrgenommen  habe ,  wodurch  zugleich  der  Letten  henror- 
gequetscht  wäre.  Der  Causalzusammenhang  mit  dem  Erd- 
beben ist  indess  problematisch,  da  in  dem  ganzen  Kreisamte 
keine  Erschütterungen  verspürt  worden  sind. 

So  viel  geht  aus  diesen  Mittheilungen  hervor,  dass  die 
Bebungen  dreimal  am  18.  Februar  vorgekommen  sein  müs- 
sen.  Die  Zeitangaben  stimmen  allerdings  wenig  genau  über- 
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ein  9  was  aber  auf  dem  platten  Lande  sehr  erklärlich  ist. 
Dass  nicht  fiberall  drei  fiebungen  angegeben  werden,  dürfte 
theils  durch  die  geringen  Kraftäusserungen  derselben,  theils 
aber  auch  ans  Mangel  an  Aufmericsamkeit  zu  erklären  sdn. 
Bei  so  unbestimmten  Zeitangaben  und  bei  der  grossen  Be- 
schi^ktheit  des  ganzen  Erschütterungskreises  kann  natürlich 
nicht  die  Rede  davon  sein,  die  Art  der  Verbreitung  der  Be- 
bungen und  die  Geschwindigkeit  ihrer  Fortpflanzung  berech- 
nen zu  wollen. 

Trägt  man  aber  die  Punkte  im  Herzogthum  Nassau  und 
digenigen  im  preussischen  Gebiete  auf  der  linken  Bheinseite^ 
an  welchen  die  Bebungen  bemerkt  worden  sind,  auf  eine 
Karte  jener  Gegenden  auf,  und  berücksichtigt  dabei,  dass 
im  Preussischen  die  Erschütterungen  westlich  bis  nach  J^te- 
dergondershausen  und  südlich  bis  Mederheimhach  ziemlich 
allgemein  beobachtet  worden  sind,  obgleich  von  den  zwischen- 
liegenden Ortschaften  die  Beobachtungen  nicht  speciell  vor- 
liegen, so  findet  man,  dass  die  sämmtlichen  erschütterten 
Punkte  sich  ziemlich  enge  zusammengruppiren;  nur  der 
nördlichste  Punkt  der  Beobachtung,  Kapellen,  und  der  ost- 
lichste, Wiesbaden^  liegen  mehr  isolirt  und  etwas  weit  von  der 
übrigen  erschütterten  Gegend  ab.  Zieht  man  die  beiden  letz- 
ten Orte,  an  welchen  die  Bebungen  nur  ganz  vereinzelt  be- 
merkt worden  sind,  nicht  in  Betracht,  so  zeigt  sich,  dass  die 
übrige  von  den  Bebungen  betroffene  Gegend  von  Süden  nach 
Norden  eine  grösste  Länge  von  drei  geogr.  Meilen,  von 
Westen  nach  Osten  aber  eine  grösste  Breite  von  4  Meilen 
einnimmt;  berücksichtigt  man  aber  auch  noch  Kapellen  und 
Wiesbaden,  so  ergiebt  sich  die  grösste  Länge  von  Süden 
nach  Norden  zu  4|-  Meile  und  die  grösste  Breite  von  Westen 
nach  Osten  zu  nicht  ganz  6  Meilen. 

Interessant  ist  es,  dass  jener  kleinere  und  auch  der  grös- 
sere Erschütterungskreis  ganz  in  die  Centralgegend  des  viel 
ausgedehntem  Erdbebens  vom  29.  Juli  1846  fällt,  näihlich 
in  diejenige  Gegend,  in  welcher  bei  diesem  Erdbeben  die 
grössten  Kraftäusserungen  sich  gezeigt  haben.'    Nach  mei- 


Digitized  by 


Google 


484 

oer  oben  näher  angeführten  Beschreibting  dieses  Erdbebens» 
dessen  Erschüttenmgskrds  einen  Radius  von  35  geogr.  Mei- 
len hatten  lag  nämlieh  das  Centrum  der  grössten  Ejnftättsse- 
ning  bei  St.  Goar  und  von  dort  aus  dehnten  sich  seine  ver* 
haltnissmässig  starken  Wirkungen  auf  einen  Kreis  von  6  M^ 
len  Badius  aus. 

Der  Erregungspunkt  unserer  schwachen  Erdbeben  Tom 
18.  Februar  1853  muss  also  im  Innern  der  Erde  ganz  oder 
ziemlich  nahe  unter  derselben  Stelle  der  Oberfläche  gewesen 
Aein»  an  welcher  er  auch  bei  dem  Erdbeben  yom  29.  Juli  1846 
lag.  Es  konnten  nur  die  yerhältnissmässig  schwadien  Er- 
schüttemngs wellen  der  Erdbeben  vom  18.  Februar  1853  sich 
nicht  auf  einen  so  grossen  Kreis  ausdehnen;  ihre  geringe 
Kraft  wurde  zu  bald  gelähmt  und  aufgehoben. 


JOrsck  Ton  J.  F.  Stsreke  in  Bsiiin. 
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der 

Dentschen  geologiscben  Gesellschaft 

3.  Heft  (Mai,  Juni,  Juli  1853). 


A.    Terhandlongeii  der  Qeisellisehafl;. 

1.    Protokoll  der  Mai  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  4.  Mai  1853. 

Nachdem  da«  Protokoll  der  April-Sitzung  verlesen  und  ge- 
nehmigt ist»  werden  als  neue  der  Gesellschaft  beigetretene 
Mit^eder  angezeigt: 

Herr  Dr.  E.  Schmid,  Professor  in  Jma, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Carnall,   Weiss 
und  Bfyrich; 
Herr  Lohrsbach»  Obereinfahrer  in  Bonn, 
vorgeschlagen  durdi  die  Herren  Jacob  ,  Bedtel  und 
V.  Carnall; 
Herr  Gorlt,  zur  Zeit  in  Berlin, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Carnall»  Beyrich 
und  Jacob  ; 
Herr  Müller,  Hüttenbesitzer  vom  Neuglücker  Alaun  werk, 
vorgeschlagen    durch  die  Herren  Mitscherlich,  G. 
BosE  und  V.  Carnall; 
Herr  Witte»  Oberfinanzrath  in  Hannover^ 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  H.  Boemer»  v.  Strom- 
beck und  Beyrich. 
Für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  waren  eingegangen: 
Jnnales  des  Mines.     ding.  t&.  Tome  L   Zme  livr.  1852 
und  Tome  IL  livr.  4  et  5.  1852. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Bussland.  Bd.Xn. 
Heft  2. 

Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  der  preussi- 
scfaen  Bheinlande  und  Westphalens.    Band  IX.  Heft  3  u.  4. 
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Korrespondenz-Blatt  des  zoologisch-mineralogischen  Ver- 
eins in  Jtegensburg.  Sechster  Jahrgang,  1852.  und:  Abhand- 
lungen des  Vereins.    Drittes  Heft,  1853. 

Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung  von  Habtmakn. 
Jahrgang  12.    No.  1  —  15. 

Joachim  Barrande.  Systhme  silurien  du  centre  de  la 
BoMme.  1*  Part.  Recher ches  paUontologiques,  VoL  L  Crusta- 
c^s,  Trilohües.  JPrague  et  Paris,  1852.  —  Geschenk  des  Ver- 
fassers. 

O.  Heer.  Uebersicht  der  Tertiärflora  der  Schweiz. 
Sendschreiben  an  Herrn  Prof.  Studer  in  Bern.  —  Geschenk 
des  Herrn  Studer. 

Heyn.  Ueber  die  fossile  Thierwelt  des  ein&chen  Mi- 
kroskopes  und  deren  geognostische  Bedeutung,  Erster  um} 
zweiter  Artikel.  —  Abdruck  aus  der  Monatsschr.  f.  Wis». 
u.  Litt.    Jan.  u.  Febr.  1853.  —  Geschenk  des  Verfassers. 

DüMONT.  Note  sur  la  division  des  terrains  en  irois  classes 
d apres  leur  mode  de  formation  et  sur  Pemploi  du  mot  gey- 
Serien  pour  d^signer  la  troisieme  de  ces  classes.  —  £xtn  du 
t  XIX.  des  BulL  de  FAcad.  royale  de  Beigigue.  —  Und: 
Note  sur  Femploi  des  caracihres  giotnetriques  rdsuUasft  des 
mouvements  lents  du  sol,  pour  etablir  le  st/nckronisme  des/or^ 
mations  geologiques.  —  Geschenk  des  Verfassers. 

E.  ScHMiD.  Ueber  den  Saurier -Kalk  von  Jmß  und 
Esperstädt.  Und:  Die  organischen  Keste  des  Muschelkalkes 
im  Saalthale  bei  Jena,  Aus  Leonh.  u.  Bronn  N.  Jahrb.  — 
Geschenk  des  Ver&ssers. 

G«  Sandberger.  Einige  Beobachtungen  über  Clyme- 
nien»  mit  besonderer  Bücksicht  auf  die  westphälischen  Arten. 
Aus  den  Jahrbüchern  des  Vereins  iür  Naturkunde  in  Nassau. — 
Geschenk  des  Verfassers. 

L.  WiNEBERGER.  Vcrsuch  einer  geognostischen  Be- 
schreibung des  Bayerischen  Waldgebirges  und  Neuburger 
Waldes.    Passau,  1851.  —  Geschenk  des  Verfassers. 

Der  Vorsitzende,  Herr  v.  Carnall,  legte  einen  von 
Herrn  Websky    für   die  Zeitschrift   eingesendeten  AufsaU 
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über  die  geogDoatiBeben  VerfaiUtiuaBe  der  ErahgerBtätten  von 
Kup/erhgrg  voki  2  zugehörigen  Earten  vor. 

Herr  G.  Böse  legte  eine  Beilie  yon  Goldproben  «üb 
Neu-Holkiid  ycht,  wekhe  durch  Herrn  Neubaus,  General- 
BeToUmächtigten  des  Hauses  Godefroi  in  Hamburg  an 
Herrn  A.  v.  Humboldt  gesendet  wurden.  In  dem  beglei- 
tenden Briefe  sind  genau  die  Gruben  bezeichnet»  aus  welchen 
die  Proben  stammen;  die  meisten  derselben  liegen  südlidi 
v«m  i^dn^i  die  andern  in  der  Gegend  von  Melbourne, 

Herr  JBwald  sprach  über  die  bei  Nattheim  in  Würtem- 
h&[g  vorkommenden  Eorallenbildungen. 

Während  man  die  Stemkorallen  im  weissen  Jura  zu- 
weiloi  noch  unter  der  Form  aufrechtstehender  Biffe 
antrifil,  finden  sie  sich  bei  Nattheim  als  Haufwerke  von 
Bruchstücken.  Aehnlidie  Haufwerke  kommen  auf  und 
neben  den  Korallenbänken  der  jetzigen  Schöpfung  vor,  und 
es  wird  hieraus  wahrscheinlich,  dass  die  Korallen  von  NcUt- 
heim  an  dem  Ort,  wo  sie  gelebt  haben,  und  neben  den  Bif- 
fen,  ans  der«i  partieller  Zertrümmerung  sie  entstanden  sind, 
liegen,  nicht  aber  aus  der  Feme  hierher  zusammengeschwemmt 
worden  sind. 

In  diesen  Haufwerken  von  StemkoraUen  findet  sich  nun 
aber  bei  Nauheim  eine  grosse  Menge  anderer  Fossilien,  von 
denen  es  sich  firagt,  wie  weit  sie  in  den  dortigen  Korallen- 
bänken  gelebt  haben,  wie  weit  sie  von  aussen  in  die  Hauf- 
werke hineingeführt  worden  sind. 

Von  cten  meisten  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nachwei- 
sen ,  dass  sie  zur  Facies  der  StemkoraUen  gehören  und  or- 
ganisirt  waren,  «wischen  den  Korallen  ausdauera  zu  können. 
Dies  gilt  von  den  zahlreichen  sich  fisstheftenden  und  den 
eben&Us  zabbr^chen  durch  ihre  Dickschaligkeit  ausgezeich- 
neten Bivalven,  von  den  durch  Falten  und  Anwachswülste 
vers^kten  Univalven,  von  sämmtlicben  Crinoiden  und  von 
den  Eohinodermen  mit  Aosschloss  der  Spatangoiden.  Hin- 
sichts  der  bei  Nattheim  im  Ganzen  selten  vorkommenden 
Spongien  und  Bryozoen  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  dort  gdebt 
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haben,  oder  nicht;  denn  diese  gehören  zwar  im  Allgemeinen 
einer  besonderen  Facies  an,  können  aber  doch  einzeln  in 
Korallenriffen  vorkommen.  Gewiss  haben  aber  nicht  zwi- 
schen den  Korallen  gelebt  die  zerbrechlichen  Spatangoiden 
mid  die  wenigen  bei  Nattkeim  au%eftmdenen  Ammoniten. 
Diese  sind  sicher  von  aussen  hineingeechwemmt  mid  zeigen 
mis,  welche  Thiere  während  der  Bildung  der  Stemkorallen 
ausserhalb  der  Korallenbänke  gelebt  haben.  Unter  den  Am- 
moniten  von  Nauheim  befinden  sich  nun  aber  sdir  seltene 
Bruchstöcke  von  Ammonites  biplex,  Inspinosus  und  lingnlatus, 
dreien  Arten,  die  in  grosser  Menge  in  den  Spongienschich- 
ten  des  weissen  Jura  vorkommen,  in  denen  bich  ihre  Scha- 
len zwischen  den  weichen  Spongien  leicht  erhalten  konnten. 
.Die  Spongienschichten  haben  sich  also  während  der  Bildung 
der  Korallenriffe  ausserhalb  dieser  letzteren  abgesetzt;  sie 
sind  nicht  älter  als  die  Korallenbänke,  sondern  mit  die« 
sen  von  gleichem  Alter  und  nur  fadesweise  von  ihnen 
verschieden. 

Herr  Herm.  Schlagintweit  zeigte  das  von  Schwaerz- 
LER  angegebene  Experiment  mit  befeuchtetem  Sande.  Wird 
Sand  in  eine  Glasröhre  oder  in  ein  nicht  zu  weites  Grlaa 
fest  angedrückt  und  befeuchtet,  so  hebt  sich  eme  nasse 
Schicht  von  der  Unterlage  ab,  indem  das  Wasser,  in  die 
capillaren  Zwischenräume  des  Sandes  eindringend,  die  Lnft 
vor  sich  herdrängt  und  comprimirt.  Wenn  der  Sand  sehr 
fest  eingedrückt  war,  trat  die  Hebung  noch  in  einem  Grlaae 
von  7,5  Ctm.  Durchmesser  ein.  Bei  grösseren  Dimensionen 
scheint  die  (üohäsion  des  Sandes  nicht  hinzureichen,  um  das 
Heben  einer  zusammenhängenden  Schicht  hervorzubringen. 
Vielleicht  dürfte  ein  ähnliches  Hinabdrängen  von  Luft  doreb 
infiltrirendes  Wasser  auf  die  Hebung  von  solchen  Decken 
von  Einfluss  sein,  die  mehr  Konsistenz  haben,  wie  z.  B. 
die  Torfdecke  der  Insel,  die  sich  am  2.  Oktober  1852  im 
Cleveezer  See  erhob.*)  Wenn  auch  in  den  tieferen  Schioh* 
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im  des  Bodens  immer  etwas  WiuBser  sich  befindet,  so  ist  doch, 
wie  die  Beobachtungen  in  Bergwerken  zeigen,  die  Menge 
desselben  veränderlich,  und  von  äusseren  Niederschlägen  etc. 
nicht  ganz  unabhängig,  wenn  auch  die  Veränderung  des 
Wassws  in  der  Tiefe  erst  lange  Zeit  nach  dem  Eintreten 
der  äusseren  Ursachen  bemerkbar  wkd.  Darf  man  anneh- 
men, dass  an  einzelnen  Lokalitäten  durch  Znsammenwirken 
günstiger  Umstände  die  durch  Yarmehrung  des  Wassers 
verdrängte  Luft  yerhindert  wird  allmälig  durch  seitliche 
Kanäle  auszuströmen,  so  liesse  sich  wohl  entweder  eme  kleine 
Hebung  d^  Unterlage  erwarten,  wenn  diese  dicht  ist,  oder 
ein  heftiges  Ausbrechen  von  Ghisblasen,  wenn  sie  weniger 
oonsistent  ist;  auch  das  letztere  ist  nach  Meyn  yiel&ch 
beobachtet  worden»  Die  chemische  Analyse,  die  aber  bis 
jetzt  von  solchen  Grasausbrüchen  noch  nicht  gemacht  wurde, 
wire  wohl  für  die  Beurtheilung  dieser  Frage  von  grossem 
Interesse,  indem  sie  darüber  entscheiden  könnte,  ob  die  aus- 
strömenden Grase  in  ihrer  Zusammensetzung  mit  jenen  der 
im  Sande  enthaltenen  Bodengase  gleich  sind,  oder  ob  ähn- 
lichen Phänomenen  ein  aus  der  Tiefe  der  Erde  konunender 
GhuBausbruch  etwa  von  Kohlensäure  zu  Ghrunde  liegt. 

Herr  Tamnau  legte  Datolithkrystalle  von  Toggiana  im 
Modenesischen  vor,  welche  durch  ungewöhnliche  Grösse  von 
firüher  bekannt  gewesenen  Vorkommnissen  sich  unterscheiden, 
ohne  jedoch  etwas  Neues  von  Krystallflächen  darzubieten. 

Zur  Ansicht  war  ein  Exemplar  der  von  Dumont  bear- 
beiteten geologisehen  Karte  von  Belgien  vorgelegt,  welches 
von  der  belgischen  Begierung  der  Königlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  zugesendet  worden«  Herr  Beyrich  gab  Er- 
laatemngen  über  die  von  Dcmont  eingeführten  Unterschei- 
dmigen  Im  belgischen  Tertiärgebirge  und  sprach  über  die  Be- 
ziehungen derselben  zu  ncnrddeutschen  Tertiärbildungen. 

Hierauf  ward  die  Sitzung  geschkmen. 

V.        w.        0.  ^ 

V.  Carnall.    Beybich.    Roth, 
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2.    Protokoll  der  Jani  -  Siteung. 

Verhandelt  Berlin«  den  1.  Jnni  1853. 

Naoh  Eröffnung  der  Sitzung  durch  den  Yoreitsenden» 
Herrn  v.  Carnall»  wird  das  Protokoll  der  Mai-Sitzuog  Terw 
lesen  und  angenommen. 

Als  Mitglied  ist  der  Gesellschaft  beigetreten: 

Herr  Apotheker  vom  der  Mark  in  Hammy 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Dechen»  Betrich 
und  V.  Carnall. 
Für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangen: 

Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  der  preusai- 
sehen  Bheinlande  und  Westphalens.  Jahrg.  10.  Bg.  1  bis  8. 

Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung.  Jahrg.  12.  No.  16 
bis  21. 

Gedächtniss&ier  für  Leopold  v.  Buch,  begangen  in  der 
Berg- Akademie  zu  Fretberg  am  19.  Mars  1863.  Le^^sig^ 
1853.  (Abdruck  aus  der  iliustrirten  Zeitung  Nr.  510.)  — 
Geschenk  des  Herrn  B.  Cotta. 

G.  F.  v.  Jaeger.  Ueber  fi>ssile  Sängethiere  aus  dem 
Diluvium  und  älteren  Alluvium  des  Donauthals  und  den 
Bohnerzablagerungen  der  sdiwäbischen  Alb.  SHUtg€artj  1853. 
(Abdruck  aus  Band  9.  der  würt^nbergischen  naturwisaen* 
sohaftlichen  Jahreshefte.)  —  Geschenk  des  Verfassers. 

J.  W.  Schmitz.  Ansicht  der  Natiur,  und:  der  kleine 
Kosmos.    Köln^  1852.  —  Geschenke  des  Verfiwsers. 

Descriptüm  geologigtte  et  mmSralogiqtte  du  d^partemmU 
du  Bas-BAin  par  Daubri^e.  Strasbourgy  1852.  —  GesoheBk 
des  Verfiissers. 

Coup  d'oeü  sur  la  constitutiom  gdblogipie  de  plmnemre 
pravmees  de  PEtpagne  par  MM.  de  Verheuil  et  CoLOMBy 
tuwi  dune  descHptum  de  quelques  ossemenis  /assiiet  dm  iemtm 
miochne  par  Mr.  Paul  Gervai».  Paris  1853.  (Bxtr,  du 
BuUetiw  de  la  Soc.  geoL  de  France  t.  X.  1853.)  —  Geschenk 
des  Herrn  de  Verneuu.. 

Von  Herrn  Dcmont  ist  seine  geognostische  Karte  von 
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Belgien  dem  Vonitsenden  der  Gesellflchaft  zugesandt  und 
wa  diaaem  der  Geaellscbaft  als  Greschenk  übergeben  worden. 

Der  Vorsitzende  zeigte  den  Eingang  eines  Aufsatzes 
des  Herrn  v,  Klipstein  über  die  geognostische  Beschaffen- 
heit der  Gegend  Ton   Wetxlar  für  die  Zeitschrift  an. 

Herr  SoifNEivscnEm  theilte  die  Resultate  der  von  ihm 
ausgeführten  chemisehen  Untersuchung  des  vom  Prinzen 
SchSnaich-Carolath  in  der  Steinkohlenfbrmation  bei  Zabrxe 
aufgefundenen  Honigstein-äbnliohen  Minerals  mit. 

Herr  Tbomas  sprach  über  die  geognostische  Beschaffen- 
heit von  Ostpreussen  mit  besonderer  Beziehung  auf  das  Vor- 
kommen des  Bernsteins  und  seines  Verhaltens  zu  den  Brann- 
kohlen. 

HerrficvRicH  berichtete  über  das  Vorkommen  des  Stem- 
berger  Gesteine  in  anstehenden  Tertiärlagem  bei  Stettin  nach 
Beobachtungen  des  Herrn  v.  Hagenow  und  unter  Voriegung 
von  Gestemsproben,  weldie  Herr  Gtimprecht  in  der  dortigen 
Gegend  gesammelt  hat. 

Derselbe  legte  Petre&kten  vom  Alter  des  Stemberger 
Gesteina  vor,  die  Herr  GtiMPRECfiT  von  SölHngm  im  Braun- 
scbweigschen  südlich  von  SeAömngen  erhalten  hatte. 

Hierauf  ward  die  Sitzung  geschlossen. 
V.         w,        o, 
Y.  Carnall.    Betrich.    Both. 


3.    Protokoll  der  Juli -Sitzung 

VerhMidelt  Befliß  den  6.  ivüi  1853. 
Nach  Eröfihung  der  Sitzung  durch  den  Vormtzendea, 
Herrn  v.  Carhall,   wird  das  Protokoll  der  Juni -Sitzung 
verlesen  und  angenommen. 

Der  Gesellsdiaft  sind  als  Blitglieder  zugetreten: 
Herr  Dr.  Sohncnscbein  in  Berlin, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Carnall,   Wmum 
und  Beyrich; 
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Herr  BergamtaMkretär  Erdmoiger  in  BtMm^ 
vorgeschlagen  durch  dU  Herren  ▼.  Carnall,  G.  Boas 
und  Beyrich. 
Für  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 

Die  Probirkunst  mit  dem  Löthrohr  von  C.  F.  Platt- 
ICEH.    Leipxigj  1853.  —  Geschenk  des  Verfiiaeera. 

Ltnch.  Official  report  of  the  Unüed  Siate£  expsdüim 
to  explore  th€  Dead  Sea  and  the  river  Jordan.  Baliimor&f 
1852.  —  Geschenk  des  Herrn  Bitter. 

Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in 
dem  Preussischen  Staate,  herausgegeben  von  B.  v.  Carnall. 
Bd.  1.  Lieferung  1«  Berlin^  1853.  —  Geschenk  des  Hmm 
V.  Carnall. 

Delesse.  Sur  Us  wtriatiani  des  roches  gramüifms.  (Aus 
dem  Bulletin  de  la  Soc.  gSoL  de  France,  tot».  9.)  —  Ge- 
schenk des  Verfassers. 

Zum  Austausch  gegen  die  Zeitschrift  der  Gesellschaft: 

Zweiter  und  dritter  Bericht  der  oberhessischen  GeselU 
Schaft  für  Natur-  und  Heilkunde.    Güssen,  1849  und  1853. 

Würtembergische  naturwissenechaftL  Jahreshefte«  Jahr- 
gang 9.  Heft  2.    Stuttgart,  1853. 

Erster  und  zweiter  Jahresbericht  des  Wemervereins  sur 
geologischen  Durchforschung  von  Mähren  und  Schlesien. 
Wien,  1852  und  1853. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  Busslands.  Bd.  XIL 
Heft  3.    Berlin,  1853. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt.  Jahr  3. 
Heft  4.     Wien,  1852. 

Zur  Ansicht  wurden  vorgelegt  Hisinger's  geognostische 
Karte  von  einem  Theile  Schwedens. 

The  icknohgy  of  Annandale  or  iUustraiüms  o/  /oat- 
marks  impressed  on  the  neu>  red  sandstone  o/Chmeoetele  Muir 
hy  Sir  Wiluam  Jardine.    Edinburgh,  1852. 

Der  Vorsitzende  theilte  ein  Schreiben  des  Herrn  Thitr- 
MANN  mit,  die  dieqährige  Versammlung  der  schweiaeiischen 
naturforschenden  Gesellschaft  in  Forrentruy  betreffimd. 
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Herr  Abics  beridittie  ffter  sciiie  mnetten  üntersnchnD- 
gen  in  Tranfcancasieti  nnd  legte  ein  Profil  jener  Gegen- 
den Yor. 

Herr  Ewald  sprach  über  ein  neues  Yorkommen  yon 
Ammonites  inflatas  im  FUmmemnergel  von  Oümrwyh  und 
wies  naoh,  dass  die  dort  nnter  dem  Flammenmergd  Hegen« 
den  Sandsteine  den  unteren  Gkult  repräsentiren,  während 
die  Flammenmergel  sdbst  das  obere  Niveau  des  Gbnlt  dar- 
stellen. 

Herr  v.  Cabnall  legte  den  Entwurf  einer  geognosti* 
sehen  Uebersichts- Karte  der  hohenzoUemschen  Lande  toq 
Herrn  v.  Dechen  Tor  und  eriäutarte  denselben  nach  den 
diesfiüligen  Angaben  des  Herrn  v.  Dechen. 

Hierauf  ward  die  Sitzung  geschlossen. 
V.        w.        o. 

Y.  CaRNALL.     BcTRICfl.      BOTH. 
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B.    Briefliche  Mltili^iliiiiffeii 

1.     Herr  F.  Roemer  an  Herrn  Beyricb. 

Bam^  de»  37.  Olokober  1883. 
Bei  efaiem  kurcen  Axußiag^  iiaofa  Holland  Imbe  ioh  iti 
dieaem  Herbste  anoh  die  Lokalität  Yon  Wmterst4;yJb  in  der 
Provinz  G^lderbad,  von  welcher  scfaoa  QoLwn»»  «idge 
Arten  voa  TertiäivConchylien  beschrieben  hatv  besucht«  Auf 
der  Höhe  einer  sanft  wellenförmigen  Erhebung  in  einer  wei-» 
ten  Heidefläohe  an  ein^  ^  Qiffel  hy  M^ddeho^  gouumten 
und  i  Stunde  nördlich  von  Winierswyk  gelegenen  Stelle  sind 
Thongruben  für  dne  Ziegelbrennecei  eröffiiet  oad  diese  sind 
die  Aufschlusspunkte  der  fvagUehen  Tertiärfailduag.^  DieseUie 
besteht  aus  einem  diukelbraunen  sandigen  Thon»  der  Ibs  za 
einer  Tiefe  von  15  Fuss,  bis  zu  welcher  die  Aufschlösse 
reichen,  ganz  gleichartig  bleibt  und  oben  i^n  einer  nur  etwa 
2  Fuss  mächtigen  Ablagerung  von  gelbem  Diluvialkies  be* 
deckt  wird.  Die  Uebereinstimmung  mit  Dmgden  bei  BoekoU 
und  mit  Bersenbrück  im  Haase-Thale  nördlich  von  Osnahruek 
ist  schlagend.  Noph  mehr  tritt  sie  hervor ,  wenn  man  auch 
die  organischen  Einschlüsse  vergleicht.  Limopsis  aurita  Sassi 
(Pectunculus  auritus  Qoldf.)  ist  gerade  so,  wie  bei  Dingden 
und  Bersenbrück  das  häufigste  Fossil.  Nächstdem  felgt  an 
Frequenz  des  Vorkommens  das  auch  an  den  genannten  beiden 
westphälischen  Lokalitäten  so  häufige  Flabellum  (Elabellum 
avicula  Michelin?)  und  eine  eben  so  auch  dort  besonders 
häufige  kleine  Astarte.  Seltener  fanden  sich  Bruchstücke 
von  Isocardia  cor,  von  einer  concentrisch  gereiften  Venus 
und  von  mehreren  Pleurotoma- Arten.  In  einer  Sammlung 
zu  Wintersufyk,  so  wie  auch  in  dem  Museum  der  geologi- 
schen Untersuchungs-Eommission  der  Niederlande  mHarlem 
sah  ich  dann  femer  noch  von  derselben  Stelle  grosse  Zähne 
von  Carcharodon,  Wirbel  von  Cetaceen  und  viele  von  mir 
selbst  in  den  (übrigens  zur  Zeit  meines  Besuches  auch  we- 
gen Wassers  nur  zum  Theil  zugänglichen)  Thongruben  nicht 
beobachtete  Arten  von  Conchylien.    Alle  diese  Dinge  eifor- 
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dem  eine  tie%eliende  Untenuohang  und  Vergleichniig,  die 
hofentKoh  bald  einmal  in  Holland ,  wo  das  nötbige  Ma;>- 
terial  gesammelt  ist,  vorgenommen  werden  wird.  Ich  selbst 
wölke  hier  Torzngsweise  nur  die  schon  aus  wenigen  beseioh- 
nenden  Besten  sich  ergebende  yollst&ndige  Ueberemstimmnng 
zwischen  Winternntfk,  Dingden  und  Bersenbrüek,  welche  bei 
der  bedeutenden  räumlichen  Entfernung  der  genannten  Lo* 
kalit&ten  jedenfalls  sehr  bemerkenswerth  ist  und  ohne  dnen 
bisher  freilich  nicht  nachgewiesenen  Zusammenhang  in  der 
Tiefe  kaum  erklärlich  schemt,  als  eine  für  die  Auftssmig 
des  Zusammenhangs  deutscher  Tertiär-Bildungen  zu  beaoh« 
tende  Thatsaohe  hervorheben. 

Da  ich  einmal  von  holländischen  Tertiär-Bildungen  rede, 
so  will  ich  auch  noch  des  in  einer  derselben  neuerlichst  ge- 
machten Fundes  von  grossem  paläontologisehen  Interesse  er- 
wähnen. Das  Museum  zu  Hartem  y  wek3hes  die  Belege  zu 
den  durch  die  geologische  Untersudiungs-Eomiinssion  ge- 
machten Beobachtungen  enthält  und  welches  unter  Professor 
▼AN  Br£da's  Leitung  besonders  durch  die  Thätigkeit  des  Herrn 
Starihg,  Sekretärs  der  Kommission,  in  raschem  Wachsen 
begriffen  ist,  besitzt  einen  bei  Bibergen,  mehrere  Meilen 
nSrdBch  von  Wmierfwyi,  gefundenen  Zahn  der  Gattung 
Zenglodon.  Dadurch  wird  die  Verbreitung  dieses  merkwfir- 
digen  Cetaceen-Oeschlechts,  die  bereits  von  Malta  bis  Ala- 
bama reicht,  wiederum  erweitert.  Der  Art  nach  schien  mir 
QbrigeDS  der  Zahn  von  ßibergen  sowohl  von  denen  ausAme«- 
rika  wie  von  Malta  verschieden  zu  sein. 


2.     Herr  Lyell  an  Herrn  Beyrich. 

London,  den  33.  September  1853. 
Mit  grossem  Vergnügen  habe  ieh  die  Einleitung  in  der 
ersten  Lieferung  Ihrer  CkAchylien  des  norddeutschoi  Tertiär- 
gebirges gelesen.  Sie  fend  mich  beschäftigt  mit  der  Aus- 
aibaitnng  eiaer  neuen  oder  fünften  Auflage  meines  Handbuchs 
der  Geologie,  die  vor  Weihnachten  fertig  sein  soll,  und  ioli 
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bofie  den  Wiater  auf  den  Canarisohen  Inedn  zusubzingMi^ 
um  einige  der  dortigen  vulkanischen  Eracheinung^  (besonn 
den  auf  Tenerifia  und  Palma)  zu  untersuchen  und  mir  kkur 
zu  machen,  und  um,  wenn  idi  kann,  zu  er&hren,  von  wel- 
chem Alter  die  auf  Gran-Canaria  gefundenen  fossilen  Ma- 
acheb  sind.  Ich  werde  hierbei  an  den  Verlust  L.  v.  Buch's 
erinnert  y  dessen  letzte  Abhandlungen  über  die  Braunkohlen- 
beeken  in  Deutschland,  aber  die  Ejreide  und  mehrere  andere 
zeigten,  dass  seine  Geisteskraft  bis  zuletzt  ungeschwächt 
war,  und  ich  hatte  gehofft  ihn  noch  wiederzusehen,  als  ich 
ihn  1851  in  Berlin  verfehlte. 

Ihre  Bemerkungen  über  Dumont's  und  meine  Classifi- 
kation  dar  belgischen  Tertiärbildungen  kamen  an,  als  ich 
mein  Kapitel  über  das  Tertiärgebirge  umarbeitete.  Ich  hatte 
mich  bereits,  nachdem  ich  Brongma&t's  Bemerkungen  über 
die  „Miocän^'-Floren  von  Göppert  und  Unqer  stndirt  hatten 
und  nachdan  ich  gesehen  und  gehört  hatte,  was  Baui^in  im 
Bordeaux-Becken  gethan  hat,  in  nicht  geringer  Varlegenheit 
befunden,  und  ich  hatte  mich  mehr  als  einmal  gefiagt»  w^m 
ich  nicht  die  Grenze  zwischen  Eocän  und  Miocän  an  der 
Stelle,  wo  d'Archiac  und  H^ert  es  wünschen,  ziehen 
wollte,  wo  ich  dann  anhalten  sollte?  Daher  fiel  mir  Ihre  Schfaiag*- 
folgerung  und  Ihr  Ausspruch,  der  Grobkalk  und  Ischia  kämm- 
ten Glieder  einer  und  derselben  Formation  werden,  sehr  wxL 

Professor  Forbes  hat  die  Limburger  Ablagerongen  mit 
Cerühium  pUcatum^  C.  ekgansy  Carbula  pisum,  Cyrena  mm»- 
striata^  Rissoa  Chastelü  und  mehreren  anderen  mittel-Umbor- 
ger  Versteinerungen  auf  der  Insel  Wight  in  dem,  was  er  die 
„Hempstead  serüi'  zu  nennen  vorschlägt,  aufgefunden.  Sie 
ruhen  gleichförmig  auf  dem  Süsswasser-Kalk  und  Mergel» 
den  er  die  „Bembridge  series''  nennt  und  der  Palaeotkermm 
magnum,  Anophtherium  connmme  und  verschiedene  andere 
Arten  des  Pariser  Gypses  emschliesst.  Indess  haben  beide 
so  viele  Muscheln  mit  einander  gemein,  dass  er  sie,  Hemp* 
stead  undBembridge,  als  zwei  UnterabtheUaDgea  des  nVpp^r 
Mocen^  betrachtet. 
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Belgien. 

England. 

Frankreioh. 

Limburg  oder  Ro- 

Hempstead  (Insel 

Calcaire  de  la 

pelien  and  Tongrien. 

Wight.) 

Beauce  und  Or^ 
de  FontaineUeau. 

Bembridge-  und 

Gypshaltiger  Mer- 

Binstead-Lager. 

gel  und  Gyps  von 
Paris. 

Die  Headen-Hill-Lager  auf  der  Insel  Wight  liegen  alle 
unter  dem  Bembridge  und  ruhen  auf  dem  Barton-day,  mit 
welchem  die  Nummuliten-führenden  Ablagerungen  beginnen. 

Wenn  ich  d'Archiac»  oder  vielmehr  der  nahe  10  Jahre 
vor  d'Archiac's  Abhandlung  colorirten  Dufr^^oy-  und  £. 
DE  BEAUMOi^'schen  Karte  von  Frankreich  folge»  muss  ich 
eine  sehr  willkürliche  Grenze  zwischen  den  Hempstead-  und 
Bembridge-Lagern  ziehen.  Viele  übereinstimmende  Muschel- 
arten, Wie  PaltKÜna  lenta,  Cyrena  semistriataj  Corbula  püum 
und  andere,  sind  häufig  oberhalb  wie  unterhalb  dieser  Grenze. 
Ich  war  jedoch,  ehe  ich  Ihre  Einleitung  las»  zu  dem  Sohluss 
gelangt,  dass  wir  uns  zwischen  den  Klippen  ei^es  Dilemma's 
befinden,  und  ich  glaube,  dacrs  Sie  von  den  beiden  Inconve- 
nienzen  die  kleinere  gewählt  haben.  Dass  die  Limburger 
und  Mainzer  Becken  aufwärts  zu  andern  norddeutschen  Ter- 
tiärbildungen vom  Alter  des  Bolderberges  hinführen  würden, 
begann  ich  zu  vermuthen,  ehe  Sie  dies  in  Ihrem  neuen  Werk 
vereicherten,  aber  ich  hatte  keinen  hinreichenden  Beweis  dafür. 

Ich  zweifle  femer  nur  wenig,  dass  der  Hiatus  zwischen 
dem  Sandstein  von  Fontainebleau  und  den  Faluns  der  Loire 
vornehmlich  in  dem  Zwischentreten  des  Süsswasserkalkes 
der  Beauce  seinen  Ghrund  hat.  Wären  alle  zwischenliegenden 
Ablagerungen  marine  gewesen,  so  würde  eine  solche  Kluft 
nicht  entstanden  sein,  und  Alles  aufwärts  selbst  bis  zu  den 
Faluns  hinauf  würde  dann  ff  Upper  JEocene"  von  Lyell  und 
FoRBES  geworden  sein. 

Professor  Forbes  ist    geneigt   anzunehmen^    dass  die 
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Heiop0tead-IjRg«r  das  Aequivaleot  meinei  Ober-  und  Mittel- 
Limburg  und  dass  das  Unter -Limbarg  (oder  Tongrien  von 
DdiDNT)  dae  Aequivalent  des  Bembridge  sei.  loh  glaube 
daa  jedoch  nicht  Alle  Limburger  Ablagerungen  sind»  wie 
ich  nicht  zweifle,  yom  Alter  des  Mainzer  Beckens  und  an» 
derer  von  Ihnen  aufgeführten  Formationen  und  die  Säuge- 
thiere  des  Mainzer  Beckens,  welche  mit  denen  der  Limagne 
in  der  Auvergne  übereinstimmen,  sind  den  Arten  nacjb  veiv 
schieden  von  denen  des  Bembridge  und  des  Pariser  Grypsea. 


London^  den  35.  Oktober  185a. 

Ich  schrieb  Ihnen  am  23.  v.  M.  nach  Empfimg  der  ersten 
Lieferung  Ihrer  Conchylien  des  norddeutschen  Tertiärgebir- 
ges, indem  ich  die  von  Ihnen  und  Anderen  angenom- 
mene Wahl  der  Benennung  Unter -Miocän  an  Stelle  meines 
„  Upper  Eocme"  in  Betracht  zog.  Seitdem  habe  ich  Sand- 
berger's  Werk  über  das  Mainzer  Tertiärbecken  und  d'Ar- 
CHiAc's  prächtige  Monographie  der  Nummuliten  erhalten. 
Ich  bin  auch  nochmals  die  neue  Abhandlung  vom  Professor 
E.  FoRBES  über  die  Tertiärbildungen  der  Insel  Wight  und 
seine  umfangreiche  Sammlung  von  Versteinerungen  durdi- 
gegangen.  Diese  letzte  Abhandlung  steht  in  direkter  Be- 
ziehung zu  der  Streitfrage. 

Es  scheint ,  dass  wir  auf  der  Insel  Wight  einen  allmft- 
ligen  üebergang  haben  von  den  Bembridge-Lagem,  welche 
von  gleichem  Alter  mit  dem  63^)8  des  Montmartre  sind,  zu 
den  Hempstead-Bildungen  hin,  welche  mein  Ober-Eocän  sind. 

A.  Hempstead  a. 

b. 

B,  Bembridge  1    >    ^^  ^^  ^-  ^^"^ 

e. 
f. 


C.   St.  Helens  Lager  |  Middle  Eocene. 
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In  Fmakreioh  und  Belgien  &hU  waturaeheidteh  die  ua« 
tere  Abtheilong.  vmi  A.  Hempstead  oder  e  nod  die  ohßre  toq 
B.  Bembridge  oder  d  and  deabalb  habei  wir  firöber  kebe 
Verbindnog  zwischen  beiden  entdeckt. 

Professor  Forbe«  zieht  die  Greoae  zwischen  Ober-  tmd 
lüttel-Eocän  zwischen  B  und  C  in  d^  Meinung»  dass  die-^ 
selbe  sebäi&r  ist,  als  die  zwischen  A  und  B»  wo  Sie  «ad 
Andere  die  Grenze  zwischen  Eooän  und  Miocän  ziehen  wol- 
len. Die  Schwierigkeit  fiir  die  Annahme  der  letzteren  A»* 
sioht  entsteht  für  mich  aus  der  Gewalt  ^  welche  ich  paläoll<^ 
tok^schen  Prinzipien  anthun  müsste,  wenn  kh  in  eine  und 
dieselbe  Periode  zwei  so  yerschifedene  Faunen  wie  die  der 
^jtampes*Bildungen  in  Frankreich  und  die  der  Falims,  wel- 
che nur  14  Meilen  daK«  entfernt  sind,  vereinigen  wölke. 

Die  auf  Ihren  vortrefläichen  Titeln  dargestellten  Volnten 
sind  in  ihrem  Gesammt-»  Habitus  Muscheln  des  Barton»clay 
so  Überaue  ähnlich,  dass  sie  einer  sehr  eng  damit  verbunde- 
nen Unter- Abtheilung  derselben  Eocän- Gruppe  anzugehören 
scheinen.  Die  Barton -Lager  gehören  zu  den  Nummuliten- 
führenden  Eocän -Bildungen.  Deshalb  rief  jeder  englische 
Paläontologe  dem  ich  Ihr  Buch  zeigte »  aus:  ,,Der  wahre 
Eoc^n-Tjpus  ist  bei  Berlin  gefunden." 

Ich  sah  früher  Philippi's  Sammlung  der  Muscheln  von 
Hessen -Cassel  9  sie  waren  aber  sehr  unvollkommen  und  es 
fehlte  zu  sehr  an  zahlreicheren  Individuen  um  die  Art  zu 
bestimmen.  Im  Ganzen  jedoch  schienen  sie  jünger  als  die 
Mainzer.  Aus  Dr.  Sandberger's  Abhandlung  aber  ist  klar, 
dass  mehr  als  eine  Periode  im  Mainzer  Becken  repräsen- 
tirt  ist. 

Zum  Schluss  bemerke  ich»  dass  ich  mich  entschlossen 
habe,  in  der  neuen  Ausgabe  meines  Handbuchs  (welche  im 
Frühjahr  erscheinen  wird)  die  Limburger,  Fontainebleau- 
und  Hempstead -Lager  wie  früher  Ober -Eocän  zu  nennen. 
Die  Trennungslinie  von  E.  Forbes,  obwohl  sie  vielleicht 
auf  der  Insel  Wight  die  natürlichste  ist,  nehme  ich  nicht  an, 
weil  ich  wünsche,  dass  Ihr  Unter-Miocän  mit  meinem  Ober- 


Digitized  by 


Google 


500 

E4X&U  zasanmieiifiUIt  Bei  dieeer  Anordnimg  wird  da»  ge- 
genseitige V^rständnisB  leicht  sein.  Sie  werden  z«  B.  mit 
d'Archiac  8ag«i,  dass  Nomnmliten  das  Ek)cän  im  Gtegensats 
gegen  die  Miocän- Formation  chanücterisiren»  während  Ick 
sage,  dass  die  Nummuliten  mein  Mittel-Eocän  im  Gegensatz 
gegen  mein  Ober-  und  Unter -Eocän  charakterisiren.  Ich 
mnss  zugleich  eridäreui  dass  nichts  gegen  die  Anwendung 
des  Ausdrucks  Miocän  in  der  Weise ,  wie  Sie  ihn  gebrau- 
chen, einzuwenden  ist;  denn  im  Jahre  1832  sagte  ich  vor- 
her, dass  neue  Gruppen  würden  entdeckt  werden,  die  sich 
mehr  und  mehr  von  den  zuerst  aui|;estellten  Normal-Typen 
(solchen,  wie  die  Faluns)  entfernen.  Ich  war  auf  einen  sol- 
chen Uebergang  vorbereitet,  wie  Sie  ihn  zwischen  Eocän- 
und  Falun- Formation  anzeigen;  nur  wurde  ich  bis  jetzt 
noch  nicht  überzeugt,  dass  ein  solcher  Uebergang  dargethan 
ist,  sei  es  in  Frankrrich,  Belgien  oder  Norddeutschland. 
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C.   AnfMtoe. 


1.     üeber   den    Gault   im    subhercynischen 
Quadergebirge« 

Von  Herrn  A.  v.  Strombeck  in  Braunschweig. 

Von  den  versohiedenen  Etagen  der  Ereideformation  ist 
in  Deutschland  ausserhalb  der  Alpen  der  Gktult  oder  das 
Terrain  Albien  von  d'Orbigny  bis  jetzt  nur  in  geringen 
Spuren  nachgewiesen.  Zuerst  hat  Herr  Beyrich  (Leonh. 
Jahrb.  1850.  S.  4Q9.)  Ammonites  interruptus  d'Orb.  aus 
dem  Bette  der  Ems  bei  Rheine  erkannt,  und  ganz  kürzlich 
theilt  Herr  Ferd.  Roemer  (diese  Zeitschr.  Bd.  IV.  S.  728.) 
die  Auffindung  von  Ammonites  auritus  Sow.  bei  Neuenheerse 
im  Teutoburger  Walde  mit.  Sind  beide  Fossile  Ton  den 
bezeichneten  Stellen  zwar  nur  in  je  einem  Exemplare  gese- 
hen, so  wird  damit  das  dortige  Vorhandensein  des  Gkults, 
da  jene  Formen  auf  keine  sonstigen  Schichten  schliessen  las- 
sen, mehr  wie  wahrscheinlich.  In  den  nachfolgenden  Zeilen 
wollen  wir  von  einem  femer  ermittelten  entschiedenen  Vor- 
kommen des  Gaults  an  einer  anderen  Lokalität  berichten, 
das,  innerhalb  des  subhercynischen  Quadergebirges  auftre- 
tend, um  so  mehr  Von  Bedeutung  ist,  als  danach  auch  Fol- 
gerungen auf  das  Alter  einiger  weit  verbreiteter  Kreidege- 
steine, deren  Niveau  im  Systeme  noch  nicht  feststand,  zu 
ziehen  sind.  Die  Lokalität  befindet  sich  unweit  Bodenstein 
im  Braunschweigschen  Amtsbezirke  Lutter  am  Barenberge. 
Der  Gbult  ist  daselbst  in  den  Thongruben  am  besten  aufge- 
schlossen, die  nahe  bei  Bodenstein ,  am  Wege  von  da  nach 
Neiir-WcUlmoden  liegen,  und  in  denen  das  Material  für  die 
Ziegelei  des  letzteren  Orts  gewonnen  wird. 

Zum  besseren  Verständnisse  der  Lagerungs- Verhältnisse 
schicken  wir  einiges  Allgemeine  voraus.    Nächst  der  Nord- 
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westspitze  des  Harzes  haben  sich  nämlich  im  bunten  Sand- 
steine zwei  Erhebungslinien  gebildet,  von  denen  die  eine, 
ungefähr  von  Hahausen  aI>  Ifcber  IfoAlenhausen^  ein  ziemlich 
gleiches  Streichen  mit  dem  Harzgebirge  beibehält,  während 
die  andere,  gewiss  gleichzeitig  entstandene,  unter  rechtem 
Winkel  von  Hahausen  nach  Lutter  am  Baretiberge  streicht. 
Fassen  wir  den  werteren  Verlauf  dieser  beiden  Erhebungs- 
linien nicht  näher  ins  Auge,  so  scbliessen  sie  auf  den  be- 
zeichneten Längen,  vom  Harze  abgewendet,  eine  MuldeD- 
spitze  ein,  deren  geognostisch  Tiefstes  eine  Linie  andeutet,  die 
von  den  Osterköpfeü  oberhalb  Hahausen  über  den  Schreoken- 
berg,  durch  die  Mitte  der  Braunenheide  nach  Bodenstem^  und 
von  hier  zwischen  dem  Laubberge  und  Höblenberge  durch 
in  ziemlich  grader  Richtung  auf  Sehlde  zuführt.  Die  Hoff« 
MANjN'sche  geognostische  Karte  giebt  ein  ganz  gute«  Bild 
der  Gegend ,  doch  muss  der  störende  Streifen  von  Kreide, 
der  von  Mahlum  ab  bis  Kienhagen  angegeben  ist,  wie  in 
dem  späteren  Uebersichtsblatte  des  Atlasses  gänzlich  wegfal- 
len. Auch  hat  westwärts  der  Quader^  durch  Uebersehen  dea 
obersten  Keupersandsteins ,  Lias  u.  s.  w.,  eine  zu  grosse 
Verbreitung.  —  Nur  2wei  Umstände  können  in  der  betrefien<i> 
den  Gegend  bei  der  Orientirung  verwirrend  entgegentreten. 
Einmal  nämlich  dass  im  geognostisch  Tiefsten  der  Mulde 
ebenso  erheblich  ansteigende  absolute  Höhen  als  auf  der  Er- 
hebungslinie selbst  bestehen,  und  ferner  dass  die  Muldenlinie 
die  Spitze  der  Mulde  nicht  in  zwei  gleiche  Hälften  theilt, 
sondern  weit  nach  Osten  liegt.  Das  erstere  findet  der  am 
Harze  beobachtende  Geognost  nicht  auffällig.  Es  ist  sogar 
Begel,  die  lediglich  da,  wo  Mangel  an  Widerstandsfähigkeit 
der  jüngsten  Gesteine  gegen  die  Atmosphärilien  u*  s.  w.  statt* 
findet,  alterirt  wird,  und  die  aus  der  Natur  der  Faltung  oder 
Bunzelung  entspringt.  Der  andere  Umstand  aber  folgt  dar- 
aus, dass  östlich  von  der  Muldenlinie  mächtige  Bildungen 
fehlen,  die  im  übrigen  Theile  der  Mulde  vorhanden  siod* 
Auf  dem  Wege  von  Wühelmshütte  bei  Bomum  über  Bocke- 
nem,    Volkersheim  und   von  hier  quer  durch  den  Heinberg 
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nach  Sehlde  durchschneidet  man  die  eine  9  die  westliche^ 
Hälfte  der  Mulde,  und  inSt  hier  in  den  Ausgehenden  hinter 
einander  über  dem  bunten  Sandstein  an :  den  gesammten  Mu- 
schelkalk, mächtig  entwickelte  bunte  Mergel  des  Keupers, 
unseren  obersten  Keupersandstein  (darin  östlich  von  Volkers- 
heim am  Vogelheerde,  bei  Wolenherg  u.  s.  w.  grosse  Brü- 
che, —  bei  Hoffmann  Quader),  von  hier  bis  zur  braun- 
schweig-hannoverschen  Grenze  im  Heinberge  mächtig  ent- 
wickelte Thone,  in  denen  verschiedene  Etagen  des  Lias  zu 
erkennen  sind,  imd  die  auch  braunen  Jura  und  Hils,  auf 
welchem  letzteren  in  Osten  von  Ortshausen  eine  Eisensteins- 
Gewinnung  stattfindet,  repräsentiren,  —  dann  unteren  Qua- 
der, und  nach  Ueberschreitung  eines  Längsthaies  mit  thoni- 
gem  Grunde  endlich  Flammenmergel  und  Pläner,  letzteren 
auf  der  ganzen  östlichen  Höhe  des  Heinbergs  und  bis  vor 
Sehlde  anstehend.  In  dem  östlichen  Theil  der  Mulde  dage- 
gen fehlen  auf  der  gesammten  Linie  vom  Schreckenberge, 
der  Pröbecken- Mühle  gegenüber,  an  und  längs  des  steilen 
eine  Meile  langen  Muschelkalk  -  Kückens  des  Nauerbergs, 
bis  zum  Durchbruche  der  Neile  zwischen  der  Teichmühle 
und  JSeU'  Wallmoden,  alle  Bildungen  zwischen  dem  Muschel- 
kalk und  unteren  Quader,  so  dass  dieser  auf  jenem  unmittel- 
bar aufliegt,  wie  am  westlichen  Rande  des  Gehölzes,  das  den 
Nauerberg  einnimmt,  namentlich  in  Norden  und  Süden  der 
Lutter -Bodensteiner  Chaussee,  vielfach  zu  beobachten  steht. 
Die  zur  Kreide  gehörigen  Schichten  sind  in  beiden  Theilen 
der  Mulde  ziemlich  gleichmässig  entwickelt,  nur  beschränkt 
och  der  Hils  allem  Anscheine  nach  auf  einige  Stellen.  — 
Der  Quader  reicht  in  der  Mnldenspitze  bis  zum  Schrecken- 
berge, diesen  noch  zusammensetzend ;  alle  jüngeren  Ejreide- 
Gesteine  überschreiten  südwärts  den  Ort  Bodenstein  nicht«  — 
So  gestaltet  sich  ein  Schichtenprofil  vom  Nauerberge,  da 
wo  diesen  die  Luttersche  Chaussee  berührt,  ab  über  die 
Gaolt-Thongruben  und  nördlich  von  Bodenstein  durch,  dann 
in  etwas  gekrünunter  Linie  bis  Mahlum,  wie  etwa  die  nach- 
Btdiende  Figur  zeigt. 

33» 
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a  =  bunter  Sandstein; 

b    =  Muschelkalk; 

c   =  bunte  Mergel  des  Keupers; 

d  =  oberster  Keupersandstein; 

e    =  Thone»  Numismalen-Lias,  auch   brauner  Jura  und 

Hils; 
f  =  unterer  Quadersandstein; 
g   =  Thon; 

A  =  Flammenmergel  und 
i   =  Pläner,    entfernter    von   Bodenstein 

Baum  einnehmend. 


emen  grosseren 


In  diesem  Profile  ist  nun  die  Schicht  g  der  Grault  Die- 
selbe besteht  aus  einem  graublauen  plastischen  Thone,  der 
nicht  so  fett  ist,  dass,  um  z.  B«  Ziegel  daraus  darzustellen, 
magere  Zusätze  nöthig  wären.  Auf  eme  grössere  Tiefe  ata 
6  Fuss  sind  keine  Aufschlüsse  yorhanden.  Bis  dahin  zeigt 
er  keine  Andeutung  von  Schieferung.  Oeoden  von  Thon- 
ebenstein  und  Spuren  von  Schwefelkies  fehlen  ganz.  Da« 
gegen  stellen  sich  hin  und  wieder  graue  Mergelknauer  ein, 
die  indessen  selten  die  Grösse  einer  Wallnuss  übersohreiten. 
Die  Tbonschicht  ist  ziemlich  andauernd.  Sie  steht  von  den 
Ziegeleigruben  ab  einerseits  zu  verfolgen  an  der  nördlichen 
Seite  von  Bodenstein,  und  gut  aufgeschlossen  in  den  Ghräben 
längs   des  Weges  nach    den  Quaderbrüohen    im  Foietorte 


Digitized  by 


Google 


505 

Stdne,  Von  hier  nordwärts  giebt  sie  sich  auf  dem  richtigen 
Streichen  innerhalb  des  gesammten  Heinbergs  durch  thonige 
Beschaffenheit  des  Terrains  zu  erkennen,  scheint  aber  östlich 
vom  Innerste-Thale,  zwischen  Rehne  und  Baddeckenstedt^  zu 
fehlen.  Von  den  Tbongruben  ab  andererseits,  nach  Neu- 
WaUmoden  zu,  wird  sie  durch  hohen  Schutt  der  steilen  Berg- 
abh&nge  bedeckt,  tritt  dagegen  in  Osten  vom  letztgedachten 
Orte  am  südlichen  Abhänge  des  Westerberges  wieder  an 
die  Oberfläche,  ohne  jedoch  bis  zur  Ziegelei  von  Alt- Wall- 
moden  verfolgt  werden  zu  können.  Die  Tbongruben  der 
letzteren  Ziegelei,  die  zwischen  ihr  und  Lutter  am  Bareti- 
herge  in  Osten  neben  der  Chaussee  liegen,  gehören  älteren, 
nämHch  Liasbildungen  (im  Profile  =  e)  an.  —  Der  Thon  g 
dürfte  die  Mächtigkeit  von  50  Fuss  nicht  ganz  erreichen, 
doch  gründet  sich  diese  Angabe  nur  auf  Abschätzungen,  da 
Hangendes  und  Liegendes,  nahe  an  derselben  Faltungslinie, 
nicht  beobachtet  ist. 

Folgendes  sind  die  organischen  Beste,  welche  die  Tbon- 
gruben bei  BodenstetUf  alle  mit  Ausschluss  der  Belemniten  aus 
verhärtetem  Thon  oder  Thonmergel  bestehend,  vorzugsweise 
geliefert  haben: 

1)  Ammonites  auritus  Sow.  häufig,  jedoch  nur  in 
Windungsstücken,  die  meist  die  Wohnkammer  darsteUen. 
Det  Thon  mochte  beim  Niedersinken  der  Schalen  in  der 
Regel  nicht  in  die  übrigen  Kammern  eindringen,  und  schützte 
diese  so  nicht  vor  Zerstörung.  Der  erste  Besuch  der  nicht 
umfangreichen  Tbongruben  lieferte  Stücke  von  12  Individuen; 
ün  Augenblicke  liegen  dergleichen  von  etwa  30  vor.  Danach 
stimmt  die  vorherrschende  Form  auf  das  Vollständigste  mit 
den  Abbildungen  bei  d'Orbigny  cr^t.  Tab.  65.  u.  Tab.  64, 4  bu  5 
(Am.  lautuB  Sow.)  und  bei  Quenstedt  Cephal.  Tab,  10,  14, 
wie  auch  mit  Original-Exemplaren,  namentlich  von  Folkstme. 
Der  Durchmesser  der  reconstruirten  Exemplare  schwankt 
zwischen  2  und  3  Zoll.  Die  Mundöfinung  I7-  bis  l^mal  so 
hodi  als  breit.  Aus  den  Knoten  an  der  Nabelkante  entsprin- 
gen meist  zwei  starke  Rippen,  die  sich  zu  zwei,  gewöhnlich 
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did  vordere  des  älteren  mit  der  hinteren  dee  näohetjüngerab 
Knotens,  auf  der  Kückenkante  in  einem  stark  nach  vom  ge^ 
richteten  Zahn  vereinigen.  Hin  und  wieder  entspringen  aus 
einem  Nabelknoten  3  Kippen,  oder  es  schiebt  sich  eine  be- 
sonders ein.  Dann  bildet  eine  Rippe  für  sich  einen  Zahn. 
Der  Kücken  ist  gewöhnlich  hohlkehlenartig  und  tief  ausge- 
höhlt; doch  verflacht  sich  die  Rinne  hin  und  wieder.  Zwi- 
schenstufen beweisen,  dass  hierin  kein  specifisches  Merkmal 
zur  Unterscheidung  desAm.  auritus  und  lautus  U^t.  Nach 
QuENSTEDT  fällt  damit  Am.  Guersanti  d'Orb.  Tab.  67,  ite4 
und  PicTET  Tab.  5,  7  ebenfidls  zusammen ;  im  Prodrome  ist 
derselbe  mit  Am.  Raulinianus  Tab.  68.  vereinigt.  —  Mit  dea 
obigen  Formen  finden  sich  bei  Bodenstem,  gleichwie  bei 
FoUstone,  gemeinschaftlich  andere,  deren  Mundöffnung  eben 
so  breit  wie  hoch,  und  deren  Seitenknoten  sämmtlich  oder 
zum  Theil  zu  hohen  Stacheln  aufgeworfen  sind,  die  im  Uebri- 
gen  aber  den  Typus  des  Am.  auritus  nicht  verleugnen.  Das 
sind  Formen,  dieSowERBY  (M.  C.IV.Tab.  310.)  und  d'Or- 
BiCNY  (Tab.  66.)  als  Am.  tuberculatus  und  proboscideus  be- 
zeichnen, die  aber  mit  Am.  auritus  durch  Uebergänge  var- 
bunden,  nichts  als  ungestaltene  Abarten  davon  s^  dürften.  — 
Am.  interruptus  hat  sich  noch  nicht  gezeigt. 

2)  Hamites  rotundus  (maximus)  Sow.  (d'Orb. 
Tab.  132,  ibbi;  Quenst.  Cephal.  Tab.  21,  ebb?).  Einige, 
jedoch  nur  grade  Stücke  von  ziemlich  rundem  Querschnitte 
und  mit  scharfen,  ringsum  fitst  gleichen,  wenig  geneigten 
Rippen  ohne  alle  Andeutung  von  Knoten.  Ein  Stück  von 
2j  Zoll  Länge  hat  beispielsweise  oben  14  Linien  und  unten 
12  Linien  Durchmesser  und  führt  dabei  14  Rippen.  Diesen 
gleiche  Fragmente  liegen  von  FoUstone  vor. 

3)  Hamites  intermedius  Sow.  Grade  und  ge- 
krümmte Enden  von  elliptischem  Querschnitte  bis  8  Linien 
Durchmesser.  Die  Rippen  stehen  dichter  als  bei  den  vori- 
gen, sind  sehr  geneigt  und  einerseits  fitst  verwischt.  Die 
Form  wird  jedenfalls  von  H,  rotundus  verschieden  sein,  doch 
rind  wir  nicht  ganz  sicher,  ob  sie  mit  H.  intermedius,  wie 
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disMD  SowEurr  und  Quenbtedt  darttdleii»  identbch  kt 
Wir  haben  sie  wie  vorstehend  benannt ,  weil  genau  überan- 
etinunende  Folkatoner  Stücke  in  England  so  bezeichnet  an 
werden  pflegen. 

4)  Belemnites  minimue  Lister.  Stellenweise  sehr 
häufig  und  so  wie  ihn  d'Orbigsy  Tab.  5»  8b«e  und  Qi?£S- 
8TEDT  Tab.  30,  21  kif  9»  vortrefflich  abbilden.  Bei  B^denstein 
ibemleigt  derselbe  i{  Zdl  Länge  nicht.  Die  jungen  Exem- 
plare sind  elumpf  keuleoförnug,  an  der  Alveole  etwas  ver- 
dünnt; die  älteren  laufen  sehr  allmälig  in  eine  sehr  schärft 
Spitze  aus.  Zerbrochene  dergleichen  Exemplare  zeigen,  dass 
die  Spitze,  dorch  vorwaltendes  Wachsthum  in  dieser  Gegend, 
sich  erst  im  Alter  bildet.  Die  Bauchfurche  reicht  an  der 
AJveole  nie  so  hoch  herauf  als  d'Orbigny  zeichnet.  Bei 
guter  Oberflächen -Erhaltung  lassen  sich  die  beiderseitigen 
Seitenlinien  stets  erkennen. 

5)  Corystes  Stockesi  Mant.  Bauhe  Cephalothoraz, 
die  mit  vorliegenden  Exemplaren  dieser  Art  von  Folkstone 
übereinstimmen,  oder  ihnen  doch  sehr  nahe  kommen. 

Unter  den  ziemlich  seltenen  Zweischalem  haben  sich 
zweifelhafte  Stücke  von  Inoceramus  concentricus  gezeigt 
Vom  Inoceramus  sulcatus  ist  noch  nichts  bemerkt  Tuiri- 
Blen  scheinen  ganz  zu  fehlen. 

Die  obigen  fünf  Species  sind  indessen  sämmtüch  ächte 
Gault- Formen,  die  dessen  oberes  Glied,  sowie  solches  bei 
FdJtitane,  an  der  Perte  du  Bhdne,  bei  JSscragnoles  u.  s.  w. 
auftritt,  recht  eigentlich  bezeichnen,  und  die  aus  älteren  oder 
jfingeren  Etagen  nicht  bekannt  sind«  Die  Schicht  g  des 
Profils  ist  mithin  in  der  That  typischer  oberer 
Gault 

Werfen  wir  nun,  nachdem  in  der  Schidit  g  ein  bestimm^ 
ter  geognostischer  Horizont  innerhalb  des  subhercynischen 
Quadergebirges  erkannt  ist,  einen  Blick  auf  die  sie  einschlies- 
senden  Kreide-Bildungen,  so  ergiebt  sich  zuvörderst,  dass  über 
ihr  Flammen  mergel  liegt  Der  aus  diesem  bestehende  Laub- 
berg (s.  das  Prc^)  erhebt  sich  mit  steilem  Abhänge  unmit- 
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tribar  über  den  Bodouitdiier  Gatdt- Themgraben.  Wenige 
Foss  über  dem  Thone  steht  schon  der  feste  Flammenmergel 
an.  Die  Schichten  von  grünem  Sand,  mit  denen  deraelbe 
unten  abzuwechseb  pflegt,  sind  hier  sehr  untergeordnet,  wo» 
gegen  das  feste  Gestein  eine  ungewöhnliche  Mächtigkeit  be- 
sitzt. Da  der  Flammenmergel  oben  vom  Planer  durch  miU 
den  Mergel  getrennt  und  unten  durch  den  Gault-Thon  be- 
grenzt wird  9  so  sondern  ihn  leicht  verwitterbare  Bildungen 
von  stabilen  ab.  Daher  kömmt  es  hauptsächlich ,  dass  der 
Flammenmergel  von  Neu-Wallmodm  bis  Bodemtem  und  von 
hier  durch  den  ganzen  Heinbetg  bis  in  die  Gegend  von 
Baddeckerutedt  an  der  Innerste  eine  abgesonderte  Hügelrdhe 
bildet,  die  die  PAPEN'sche  Karte  von  Hannover  und  Braun- 
schweig  vortrefflich  angiebt.  Kann  zwar  längs  dieser  ganasen 
Hügelreihe,  bis  auf  die  Stellen,  wo  das  Grundgebirge  durch 
Schutt  bedeckt  ist,  die  Ueberlagerung  des  Grault-Thons  durch 
Flammenmergel  wahrgenommen  werden,  so  fragt  sich  doch, 
ob  der  Flammenmergel  mit  dem  Gault  in  eine  geognostische 
Etage  zu  vereinigen  ist ,  oder  ob  er  zu  jüngeren  Bildungen 
gehört?  Könnte  jene  Vereinigung  entsprechend  erscheinen, 
nachdem  Herr  Fero.  Boemer  (Leonh.  Jahrb.  1851.  S.  309  ff.) 
im  Flammenmergel  von  Langebheim  am  Harzrande  Am.  in- 
flatus  und  Majorianus,  wie  auch  Solarium  ornatum  nadige- 
wiesen  hat,  so  erhebt  selbst  unser  verehrter  Freund  dagegen 
Bedenken,  weil  die  drei  genannten  Species  zwar  im  englischen 
und  französischen  Grault  vorkommen,  jedoch  nicht  darauf  aus- 
schliesslich beschränkt  sind,  vielmehr  auch  in  höhere  Glieder 
der  Kreide  hinansteigen.  Die  Bedenken  dürften  durch  die 
jetzt  thatsächlich  beobachtete  Ueberlagerung  des  oberen  Graulte 
durch  den  Flammenmergel  noch  vermehrt  werden.  Wir  ha- 
ben ausserdem  neuerdings  noch  mehrere  organische  Beate 
aus  dem  Flammenmergel  gewonnen,  von  denen  die  Mehrzahl 
ihm  zwar  eigenthümlich  ist,  jedoch  den  Charakter  des  Gbtults 
nicht  zeigt,  während  einige  mit  denen  des  Pläners  überein- 
stimmen.  Da  ferner  das  vorherrschende  Fossil  des  Flammen- 
mergels, welches  darin  zu  Millionen  ganze  Bänke  zusammen- 
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aetst,  nSmHoh  die  Avieuk  giypIuMMdea  Sow«  bei  Frrr. 
(Geol.  Trans.  II.  Ser.  IV.  Tab.  11,  3  und  BoEitEB  Kreide 
S.  64.  Tab.  8,  i6),  eine  AueeUa,  in  England  im  Upper  green* 
nnd  vorkömmt,  und  endlich  der  FlammenHiergel  in  mioera- 
logiedier  und  stratograpUscher  Hinsicht  sidi  dem  unteren 
Ffiner  ungemein  anschliesst,  so  mag  es  immerhin  sein,  dass 
der  Flammenmergel  das  Niveau  der  Grjphaea  colnmba  (Ce- 
nomanien  d'Orb.,  Tourtia,  in  typischer  Ansi»ldung  am  Harze 
fehlend,)  oder  noch  etwas  höhere  Schichten  ersetzt,  auf  kei- 
nen Fall  aber  wird  derselbe  mit  dem  Gault  in  eine  Etage 
2a  stdlen  sem.  Wir  behalten  uns  vor,  hierauf  bei  anderer 
€lelegenheit  zurückzukommen. 

Was  das  Liegende  des  Bodensteiner  Gault-Thons  anbe- 
taSty  so  besteht  solches  aus  unterem  Quader.  Letzterer 
ist  im  Profile  mit  /  bezeichnet,  und  tritt  zwischen  iVSm* 
WaUmoden  und  BodenHrin  nur  in  einzelnen  Partien  an  die 
Oberflache,  bildet  aber  dann  im  Hdnberge,  von  Bodmitem 
bis  Binder  im  Innerste -Thale,  mächtig  entwickelt,  TieUuli 
pittoreske  Felsen  und  ist  ausserdem  durch  mehrere  umfimg«» 
reiche  Steinbrüche  zur  Gewinnimg  von  Bausteinen  aufge- 
schlossen. Es  ist  dies  ein  didisehic^tig^  reiner  Quaarzsand- 
stein  von  w^sser  oder  gdb»  Farbe,  meist  indessen  mit  hau* 
figen  grünen  Punkten  durchsäet.  Einzelne  Bänke  nehmen 
soeh  eine  röthliche  Färbung  durch  Oxydation  der  grünen 
Punkte  an.  Zwischen  Bodenstein  und  j^eu-  WaUmoden  hat 
derselbe  geringe  Festigkmt,  ja  so  wenig  Zusammenhalt,  dass 
weisse  Partien  als  Stubensand  benutzt  werden.  Im  Uebrigen 
steht  dies^  Quader  mit  geringer  Unterbrechung  zwischen 
Neu-Wallmoden  und  der  Ah-Wallmodener  Ziegelei,  von  hi^ 
ab  über  den  Wullwinkel  bei  Irntter  am  Bareniergey  OstiuU 
ier,  den  Badberg  bis  nach  Langelsheim  Schritt  vor  Schritt 
zu  ver£>lgen.  Dies  dürfte  auch  demjenigen  die  Ueberzeu- 
gung  verschaffen,  dass  hier  in  der  That  der  subhercynische 
Unter-Quader  vorliegt,  der  aus  der  Lage  des  Gesteins  unter 
Pläner  xmd  Flammenmcrgel  noch  nicht  genugsam  belehrt 
wäre.  —   Am  Wege  von  Bodenttein  nach  dra  Steinbrüchen 
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im  Foratorte  StBin^  sieht  man  den  untern  Quader  ohne  Zwi«* 
•chenschicht  doroh  den  Oault«Tfaon  bedeckt.  Steht  soooit 
freilich  feet,  dasa  der  untere  Qimder  älter  ist^  aU  der  GaolN 
Thoo,  60  entsteht  doeh  die  Frage,  gehört  der  untere  Quader 
Bum  Gault  oder  zum  Neocom?  Da  das  Hüseonf^merat  and 
auch  der  Hilsthon  ihn  unterteufen ,  so  kann  von  höherem 
Alter  nicht  die  Bede  sein«  Auch  darf  der  subhorcynisehe 
Unter-Quader  jetst,  wo  dessen  Ueberli^erujig  durch  Ganlt 
Thatsache  ist»  nicht  mehr  mit  dem  sächsischen  Quader,  der 
Gryphaea  cohmiba  einschliesst  und  somit  ein  jüngeres  Alter 
hat  9  identificirt  werden.  Nachdem  Herr  Ferd.  Boeiiisi  in 
dem  Sandsteine  des  Teutoburger  Waldes  (Leonb.  Jahrbuch 
18Ö0.  S.  389  ff.  und  ib.  1852.  6.  185  tL\  der  gleichwie  der 
snbhercTnische  Unter-*  Quader  unter  Flammenmergel  liegt, 
eine  ausgezeidinete  und  reiche  Hils-Fauna  erkannt  bat»  kann 
man  sich  geneigt  fühlen ,  beide  Sandsteine  in  Parallele  zu 
stellen,  und  damit  den  subhereyniscbeB  Unter -Qeader  als 
Zubehörung  des  Neocoms  anzusprechen,  zumal  die  Lage- 
rungsverhältnisse bei  Bodetutein  dem  nicht  entgegen  sind. 
AuffiUlig  bleibt  aber  zuvörderst,  dass  der  subhercyniscbe 
Unter->Quader,  obgleich  so  manche  grossartige  Steinbriielie 
in  ihm  betrieben  werden,  noeh  keine  einzige  Hils^Venteine«- 
rung  geliefsrt  hat.  Es  sind  aus  ihm,  ungeachtet  vieler  Auf* 
meriDNunkeit ,  in  der  Hauptsache  erst  einige  fimgmentaris<die 
Stüdce  von  Ammoniten,  luLmlich  von  CarlsAütte  bei  DeUig- 
t0m^  vom  Badberge  iswisohen  Langeliheim  und  OsiltUtm-y  vom 
Wullwinkel  bei  Lutter  am  ßarenberge^  und  vom  Mönoh^ 
berge  zwisdien  B&rsum  und  Tempelkqf  in  Norden  von  Hom- 
hirg,  sämmtlioh  derselben  Speciee  angehörig,  gefunden,  die 
aber  von  Am.  bidichotomus  Leym.  (Am.  Decheni  A.  Boem.)» 
mit  dem  sie  Herr  Ferd.  Boemer  zusammenstellt,  gewiss 
varsdiieden  ist.  Die  Harzer  Quader -Form  hat  nach  jenen 
Stücken  geringe  Involubilität ,-  die  abgerundeten  Bi(^n  ste- 
hen völlig  radial,  und  theilen  sich  in  oder  etwas  unter  der 
halben  Höhe,  während  sidi  noch  eine  Bippe,  die  nicht  weit 
unter  die  Mitte  zu  verfolgen,  einzuschieben  pflegt.  Die  oha- 
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imkteristische  Bjppeti-*  Spaltung  des  Am.  bidichotoimiBy  (der 
tief  unter  dem  Bubhercynischeo  Unter* Quader  audi  am  £1* 
ligfler  Brink  bei  DeUigsen  und  bei  Gross-VoMberg  im  eigent«" 
liehen  Hilaconglomerate  nicht  ganz  aelten  sieh  zeigt,)  an  ein 
und  derselben  Kippe  in  unbettimmter  Höhe  mehrfach  vor 
sich  gehend,  fehlt  der  Harzer  Quader-Form  ganz.  Zudem 
iei  die  Mundöffiiung  dieser  letztem,  wenn  unverdrückt,  nicht 
viel  höher  als  breit,  und  erinnert  in  etwas  an  die  Familie 
der  Angulicostaten.  Zu  eiper  weiteren  Bestimmung  liegt  für 
jetzt  zu  wenig  Material  vor.  Soviel  ist  aber  sicher,  data 
dieser  Ammonit  des  subhercynischen  Unter-Quaders  keinen- 
&lle  Am.  bidiohotomus  oder  auch  Astierianus  ist.  Es  wird  in- 
dessen derselbe  sdn,  den  Herr  Ewald  (d.  Zeitsehn  Bd.  V. 
S.  12.)  für  identisch  mit  einer  noch  nicht  beschriebenen  f^orm 
des  unteren  Gaults  von  Frankreich  hält  Wie  dem  aber  sei, 
ao  föllt  mit  dem  Mangd  an  Uebereinstimmung  zwischen  dem 
fraglichen  Ammcmiten  und  Am.  bidichotomoe  allw  Grund 
ifir  die  Parallele  zwischen  dem  subhercjniscfaen  Unter-Qua« 
der  und  dem  Teutoburger  Hils-Quader  weg.  So  bliebe  das 
Alter  des  ersteren ,  da  solches  nach  den  Lagerungs- Verhält- 
nissen bei  BodensUin  nur  nach  oben  hin,  nicht  aber  nach 
unten  limitirt  wird,  noch  immer  zweifelhaft 

Unter  solchen  Umständen  möge  es  gestattet  sein  eines 
Vorkommens  zu  erwähnen,  das  die  Angelegenheit,  wenn  auch 
nicht  unzweifdhaft,  doch  mit  einiger  WahrscheinHohkeit  ent- 
scheidet. Faktisch  ist  nämlich,  dass,  wie  oben  erwähnt,  der 
aubharcjmsche  Unter-Quader  auf  Hilsthon  ruht.  Das  ist  am 
Fallstein  bei  Homburg,  dann  auch  zwischen  Hanhurg  und 
Ocker ^  wo  der  Hilsthon  neuerdings  erkannt  wurde,  zu  con- 
etatiren.  Mehr  landeinwärts  vom  Harze,  vom  Fallstein  und 
anderen  Erhebungen,  die  als  Höhen,  wenn  auch  geringer  als 
nachmals,  schon  zur  Zeit  der  Ereide-AUagerung  bestanden, 
ist  der  Hilsthon  über  dem  Hilsconglomerate  mächtiger  ent- 
wickelt als  am  einstigen  Ufer,  und  findet  sich  bei  dieser 
mächtigeren  Entwicklung  an  zwei  Lokalitäten,  in  den  Thon- 
gruben  der  ViEWEc'schen  Ziegelei  vor  dem  Fallers- 
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leber  Thonre  von  Braunsehwe^^  und  in  der  Mergelgrabe  des 
Lehnshops  unweit  Cremmlingen  an  der  Chauseee 
vi>n  Brawischweig  nach  Königslutter^  in  den  obersten  Schich- 
ten des  Hilstbons  ziemlich  häufig  Ammonites  Nisus  d'Orb. 
Innerhalb  eines  Jahres  haben  wir  etwa  40  Exemplare,  die  frag- 
mentarisohen  einschliesslich ,  selbst  aufgenommen.  Die  in 
Brauneisenstein  verwandehen  Ammoniten  des  Lehnshop  von 
1  bis  Ij  Zoll  Durchmesser  haben  eine  scheibenförmige  Ge- 
stalt mit  scharfem  Büdcen  und  kleinem  Nabel ;  viel  Auxiliar- 
loben;  Bippen  sind  gleichwie  in  d'Orbignt's  Zeidmung 
Tab«  55,  7  nicht  Torhanden,  —  und  glichen  sie  denen  aus 
den  Aptmergeln  von  Gargas  bei  Apt  (Dept.  Vauduse)  der- 
maassen,  dass  die  beiderlei  Exemplare  nicht  zu  unterscheiden 
sind.  Die  gleichen  Gestalten  der  YiEWEG'schen  Ziegelä- 
Thongraben  bestehen  dagegen  in  ihrem  Inneren  aus  verhär- 
tetem Thon  mit  wenig  Schwefelkies  und  führen  noch  wdsee 
Kalkschale*  Diese  zeigt  auf  den  Seiten  ungemein  femcy  dicht 
liegende  Sichelrippen,  häufiger  und  lange  nicht  so  hervortre- 
tend als  z.  B.  an  gleichgrossen  solchen  Exemplaren  des 
Am.  canaliculatus  aus  den  Parkinsoni-Schichten  des  schwä- 
bischen braunen  Jura,  an  denen  die  Bippen  am  schwädisten 
sind}  —  keine  Bippe  sich  theilend,  und  die  völlig  radiale 
Handhabe  bis  zur  halben  H9he  reichend.  Vergesellschaftet 
sind  diese  Ammoniten  an  beiden  Stellen  mit  dem  subfusi- 
formis-ähnlichen  Belemniten^  der  im  Hilsthon  bis  in  die  tief- 
sten Schichten  so  überaus  häufig  ist.  —  Am  Lehnshop  hat 
sich  ausserdem,  jedoch  selten,  ein  anderer  kleiner  Ammonit 
von  \  Zoll  Durchmesser  gefunden,  der  mit  einer  Form,  die 
wir,  in  dunkelgrauem  Kalkmergel  versteinert,  vom  Dr. 
Eraiitz  als  Ammonites  Deshayesi  Levm.  von  Auxerre 
erhalten  haben,  vöUig  und  mit  der  Zeichnung  bei  d'Oebiciit 
Tab.  85,  1  b»  2  (jedoch  nicht  mit  Tab.  47,  dem  Am.  conso- 
brinus,  der  im  Prodrome  mit  Am.  Deshayesi  als  Am.  fissi- 
coetatus  Phil,  vereinigt  wird,)  so  ziemlich  fibereinstimmt.  > 
Eine  Grenze  zwischen  diesem  oberen  Theile  des  Hilsthons 
und  seinen  tieferen  Lag^,  die,  wenn  auch  meist  sparsam, 
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doch  enteohiedene  Formen  des  HilaoonglomenrtM  umschHea- 
sen,  wiflsea  wir  für  jetzt  lucht  zu  ziehen,  viehnehr  «chwit 
der  Hilsthon  von  oben  bis  unten  ein  Gunzes  zu  «ein.  Nun 
ist  in  Frankreich  nach  Herrn  Ewald  der  Am.  Niaus  auf  die 
Aptmergel  beschränkt,  Am.  Desbayesi  aber  für  die  Anoyb^ 
ceras-Schichten  bezeichnend  (s.  d.  Zeitsohr.  Bd.  II.  S.  459 
und  476)  9  und  versetzt  derselbe  beide  Ablagerungen  in 
den  unteren  Gault  Der  Hilsthon  enthält  somit  in  seinem 
obersten  Niveau  entschiedene  Formen  des  untersten  Gaults^ 
und  muss  angenommen  werden ,  dass  jener  zu  oberst  den 
untersten  Grault  (Terrain  Aptien  d'Oab.)  repräsentirt.  Un- 
terstützt wird  diese  Annahme  noch  dadurch ,  dass  sich  in 
obersten  Hilsthone  an  einer  dritten  Lokalität»  nämlich  in  den 
Thongruben  am  Bohnencampe  bd  Qmsrum  unweit  Bramn- 
scitpetg  mehr&ch  der  Anc7locera8(Hamites)  gigas  Sow.» 
Stücke  bis  zu  4  Zoll  Höhe,  gefunden  hat,  und  die  Ancyloceras*- 
Schichten  direkt  andeutet  Doch  hat  noch  nicht  ermittelt 
werden  können  >  ob  diese  dritte  Lokalität  genau  dasselbe 
Niveau  einnimmt ,  als  jene  ersten  beiden.  Jeden&lls  ist  ein 
etwaiger  Unterschied  sehr  unerheblich. 

Eine  unmittelbare  Ueberkgerung  dieser  jüngsten  Schich- 
ten des  Hilsthons  durch  den  Quader  steht  nun  fireilich  nicht 
zu  beobachten  9  weil  eine  Bildung  des  letztern  an  den  ge- 
dachten drei  Stellen  nicht  stattgefunden  hat;  lässt  man  aber 
zu,  dass  innerhalb  wie  ausserhalb  des  Bereichs  des  Quader- 
gebirges, d.  h.  des  wirklichen  Quadersandstein -Absatzes, 
die  obere  Grenze  des  Hilsthons  in  einen  gleichen  Zeitab- 
schnitt fällt,  so  wird  damit,  in  Erwägung,  dass  der  sub- 
hercynische  Unter -Quader  auf  Hilsthon  ruht,  die  Schicht  g 
des  obigen  Profils  aber  unterteuft,  das  Alter  dieses  Quaders 
der  Art  ermittelt,  dass  solches  zwischen  den  Apt-  (An- 
cyloceras-)  Schichten  und  dem  oberen  Gault 
liegt.  —  Die  wunde  Stelle  in  dieser  Darstellung  betrifft  le- 
diglich den  Umstand,  dass,  was  durch  spätere  Beobachtun- 
gen vielleicht  noch  geschiebt,  für  jetzt  nicht  erwiesen  ist,  ob 
der  Hilsthon  wirklich  überall  eine  gleiche  Zeitperiode  um* 
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fiuMt)  namentlieh  4>b  Dicht  während  der  Zeit^  wo  itmerhalb 
de«  QnadergebirgeB  der  untere  Quader  gebildet  wurde^  aas-» 
serhalb  der  oberste  Hilsthon  sich  absetzte«  £e  dürfte  jedodi 
gerechtfertigt  sein  für  jetzt  über  einen  solchen  unerwieaenen 
SyncfaiODismus  hinweg  zu  gehen,  und  dem  Hilsttione,  min- 
destens bis  zum  Beweise  des  Gegentheile,  durchweg  dieselbe 
Ent Wickelung  beizumessen.  Wir  glauben  hiemach  den  sub* 
hercynischen  Unter-Quader  um  so  mehr  in  den 
unteren  Gault  verweisen  zu  müssen,  als  hiermit  die 
oben  erwähnte,  durch  Herrn  Ewald  ermittrite  Altersbestim- 
mung des  in  jenem  Quader  grfundenen  Ammoniten  *)  völlig 
harmonirt. 

Somit  wäre  denn  der  subhen^ische  Unter-Quadet  dem 
Aher  nach  ebenso  verschieden  vom  sächsischen  u.  s.  w.  Ce-> 
noman-Quader,  als  vom  Hils-  oder  Neocom-Quader  des  Ten- 
tobarger  Waldes. 

Kehren  wir  nochmals  zum  oberen  Gault  zurück,  so 
scheint  derselbe  in  der  Gegend  nordwärts  vom  Harze,  wenn 
auch  in  etwas  anderer  Gestalt  als  bei  Bodenttem^  eme  grosse 
Verbreitung  zu  haben.  Dort  findet  sidk  zwischen  dem  Flan^ 
menmergel  und  Hilsthone  ein  mächtiger  grauer,  stellenweise 
etwas  sandiger  Thon,  der  am  Möncheberg  in  Norden  voa 
Homburg  vom  unteren  Quader,  dem  nördlichsten  in  dieser 
Gegend,  unterteuft  wird.  Schon  längst  haben  wir  diesen 
Thon  auf  unseren  geognostisohen  Karten  abgegrenzt,  doch 
wussten  wir  ihm  ein  bestimmtes  Alter  nicht  beizulegen.  E2a 
haben  sich  darin  zeither  an  organischen  Besten  nämlich  nur 

*)  Ausser  diesem  Ammoniten  hat  sich,  jedoch  noch  seltener,  im  Haner 
Ünter-Quader  der  Fnhregge  bei  Deili'gsen  eine  andere  Spiecies  gefanden, 
die  Athnlichkeit  mit  Am.  tardefnroatos  Litm.  (M^m.  de  la  800.  gfioL 
V.  Tab,  18,  3 ;  d'Ohbigny  Tab.  71,  4  Ms  5  und  Pictkt  Tab.  7,  4)  hat, 
den  QuENSTEDT  Cephal.  S.  15*2.  Tab.  10,  13  mit  regularis  d'Orb.  vereinigt 
und  PiCTET,  als  canteriatus  Bbongn.  darstellt.  Doch  sind  in  der  Quader- 
Form  die  Rippen  auf  dem  Bücken,  wie  es  scheint,  nicht  unterbrochen, 
mindestens  findet  eine  rinnenartige  Vertiefung  daselbst  nicht  statt.  Am. 
tardefurcatus  u.  s.  w.  wird  (Prodr.  II  S.  123.)  aus  dem  Gault  aufgeführt. 
Bei  erwiesener  Uebereinstimmung  würde  dieses  Vorkommen  der  obigen 
AUersbestimmuag  nicht  entgegen  stehen. 
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UeiDe  Belemniten,  an  einigen  Lokalitäten  recht  häufig,  zum 
Theil  schlank  zugespitzt ,  zum  Theil  abgerundet  und  etwas 
keulenartig,  gezeigt,  und  legten  wir  auf  diese  Formen  kein 
grosses  Gewicht.  Seitdem  aber  entschiedener  Grault  bei  Bo- 
denstein  erkannt  ist,  nehmen  wir  keinen  Anstand  jene  klei- 
nen Bdeittniten  für  den  Belemnites  mininms  Liar.^  mk  dem 
sie  in  der  That,  wie  die  bei  Bodenstei»,  nach  weiterer  Un- 
tersuchung völlig  übereinstimmen,  —  auch  die  Rinne  unten 
an  der  Alveole  und  die  beiderseitigen  Seitenlinien  fehlen 
nicht,  —  anzusprechen  und  damit  die  gesammte  Thonabla- 
gerung  für  Gault  zu  erklären.  Besondere  Aufschlüsse  las- 
sen in  der  Folge  darin  yielleioht  noch  andere  Gactlt^Formen 
ao£Bndeii.  Zusammenhängend  ist  dieser  Tbon  in  zwei  grö»« 
deren  Partien  zu  verfolgen,  nämlich  am  nördlichen  AbhMige 
des  Fallsteins,  von  Roclum  ab,  in  Norden  von  Twimern  und 
K4dme  durch,  über  den  Yorberg  bei  Grosi-Biewende ^  dann 
westlich  von  ßomum  und  von  hier  über  Börsum  bis  zum 
grossen  Bruche  bei  Bornburg^  —  und  femer  am  südlichen 
Saade  des  Elms,  von  Sicite  ab  über  Folxum,  ffacAum^  JSi^ 
hum,  Bansieben  und  bis  vor  ScAöppenstedL 

Als  Resultat  der  vorstehenden  Erörterungen  stellt  sieh 
ako  FoIgoEides  heraas: 

1)  Im  subhercynischen  Quadergebirge  tritt  bei  Boden- 
simu  typischer  oberer  Gault  auf. 

2)  Der  Gtavli  hat  im  Norden  des  Harzes,  jedoch  ohne 
Mannig&ltigkeit  in  organischen  Resten,  eine  erhebliche  Ver^ 
fartituBg. 

3)  Der  Flammenmergel  liegt  über  ^  oberem  Gauk  und 
gdiört  zur  oberen  Kreide. 

4)  Der  Hilsthon,  unten  entschieden  Neooom,  umschliesst 
oben  organische  Reste  des  unteren  Graults,  der  Aptmergel 
und  Ancyloceras- Schichten. 

5)  Der  subhercTuasche  Unter -Quader  liegt  zwischen 
Hilsthon  und  oberem  Ghinlt,  und  ist  mit  dem  unteren  Gault 
zu  vereinigen. 
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2.    Geognostische  Schilderung  des  westlichen 

Thells  des  im  Königlich  Preussischen  Kreise 

Wetzlar  gelegenen  Gebirgsdistriktes  zwischen 

der  Dill  und  der  Lahn. 

Von  Herrn  v.  Klipstein  in  Giessen. 

Hierza  Taf.  XIII.  und  XIV. 

Aus  einer  speoiellen  BeMrbeituog  des  Königlichen  Kiei- 
ses  Wetzlar  heben  wir  behufs  einer  besonderen  vorUinfigen 
Mittheilong  um  so  mehr  den  äussersten  westlichen  Theil  des- 
selben hervor,  als  derselbe  eme  eben  so  interessante  und  be- 
lehrende Reihe  von,  den  Metamorphismus  begleitenden  Cr- 
soheiDUDgen  bietet,  wie  er  sich  durch  seltene  Mannigfaltigkot 
und  Eigenthümlichkdt  der  vielfach  wechselnden  eruptivas, 
metamorphischen  und  normalen  Gesteine  auszeichnet  Die 
letzteren  sind ,  abstrahirt  man  von  dem  im  äussersten  Nocd- 
westen  vorliegenden  Grauwackenschiefergebirge,  so  zurück- 
gedrängt, dass  sie  im  Bereiche  des  über  d^  bei  weitem 
grösseren  südlichen  Theil  ausgebreiteten  metamorphischen 
Gebirges  nur  sehr  vereinzelt  und  meistens  in  einem  von  ihrer 
ursprünglichen  Besdiaffenheit  sich  schon  mehr  oder  weniger 
entfernenden  Zustande  erscheinen. 

Die  Gebirgspartie,  um  deren  Darstellung  es  sich  hier 
handelt,  bildet  auch  die  westliche  Hälfte  des  Distriktes  zwi- 
schen der  Dill  und  der  unteren  Lahn,  einer  dem  Plane  unter«* 
liegenden  Gebirgsabtheilung,  auf  welchen  wir  unsere  spedelle 
geognostische  Bearbeitung  des  Grossherzogthums  Hessen  und 
des  Königlich  Preussischen  Kreises  Wetzlar  begründeten, 
und  dessen  ausführliche  Darlegung  wir  uns  an  einem  ande- 
ren Orte  vorbehalten.  Als  östliche  Begrenzung  derselben 
wurden  die  Ehringshausen  gegenüber  mündende  Mühlbacfa, 
eine  Linie    von    ihren  Quellen   am  östlichen  Gehänge  des 
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Kesidbergee,  Ua  m,  den  QoeUen  des  östlioben  Seitaithal* 
chen0  doB  HeiligMibaobgrondes »  ufid  dieser  bis  zu  seiner 
Mändmng  in  das  Lahnthal  angraommen.  Die  ganze  Gebirgs» 
fläche,  welofae  westwärts  derselben  zwischen  der  Dill  und 
der  Lidin  bis  zur  Nassauschen  Qrenze  sich  erstreckt ,  nm- 
fiMst  das  hier  zu  beschreibende  Gebiet.  Bei  Weitem  der 
grossere  Theil  desselben  wurde  versucht  auf  der  beigegebe- 
nen Karte  darzustelleo.  Nur  der  kleinere  östliche  Theü 
fiUt  den  Sektionen  Gladenbach  und  Wetzlar  der  grösseren 
geognostischen  Karte  noch  zu,  mit  deren  Herausgabe  bereits 
begonnen  wurde. 

Die  niedrigste  Partie  oder  den  äussersten  östlichen 
Tbeil  dee  ganzen  Gebirgsdistriktes  zwischen  der  Dill  und 
der  Lahn  bildet  in  sehr  flachen  Formen  das  Schalstein-  und 
Dolomitkalkgebirge  des  Klosterwaldes  und  von  Altehberg. 
V^n  ihr  steigt  das  Gebirge,  die  flachen  Formen  zum  Theil 
noch  bis  zu  der  oben  eingeführten  Begrenzung  des  Mühl<» 
und  Heiligenbaches  beibehaltend  und  vorwaltend  ausmannig» 
&cben  Scbalsteinbildongen  mit  isoürten  Ghrünsteinen  beste- 
hend, allmälig  höher  an  bis  zu  dem  unter  den  Basalten  des 
Westerwaldes  verschwindenden  Grauwackenschiefer,  dem  Lie- 
genden der  ganzen  gegen  die  Dillapitze  vorliegenden  Sohich- 
tau^he,  so  dass  wir  es  hiernach  mit  dem  erhabensten  Theile 
dieses  Gebirgsdistriktes  zu  thun  haben.  Gleichzeitig  aber 
verschwinden  mit  den  mehr  zusammenhängenden  Schalstein- 
bildnngen  die  flacheren  Formen.  Die  in  dem  hier  zu  be- 
handelnden westlichen  Theile  des  Distriktes  in  grösser» 
Ausdehnung  and  mehr  zusammenhängend  verbreiteten  Erup* 
tivbildongen  haben  eine  wesentliche  Aendernng  des  Gebirge« 
reliefs  zur  Folge.  Mit  den  steileren  Umrissen  findet  sich 
zugleich  mehr  Begellosigkeit  und  Abwechslung  in  denset 
ben  ein. 

Bei  Weitem  der  grössere  südöstliche  Th^  unseres  0»- 
hietes  besteht ,  wie  bereits  angedeutet,  aus  eruptiven  und 
metamorphischen  Bildungen.  Eine  mächtige  und  weit  ver* 
zweigte,  vorzugsweise  Diabase  und  Hjperite  nmsohliessende 

Zeits.  d.  d.  geol.  Gw.  V.  3.  34 
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OriinsteiiiinaBse  oonstitairt  hier  die  höfaereü  Gebirgstheile 
Man  kann  die  hohen  Bücken  des  Ebnksteins,  so  wie  die 
Plattform,  über  welche  sich  die  Basaltkuppe  des  Eesselberget 
erhebt  9  als  den  Eaioten  dieser  Grünsteinmassen  betnichteii 
Von  hier  verbreiten  sich  die  unmittelbar  von  demselben  aiu- 
gehenden  und  zusammenhängenden  Grünsteinmassen  DOid* 
östlich  über  den  Mühlbachskopf,  den  Hohenhauk,  nach  den 
Dillthal  abfallend  und  hier  an  den  unteren  flachen  Ablallei 
auf  der  rechten  Mühlbachseite  in  verschiedenen  gangfönnigei 
Ausläufern  durch  Schalsteine  und  Thonschiefer  sich  v&nm 
gend.  In  ansehnlichen  Massen  noch  auf  die  rechte  MäU 
bachseite  hinübersetzend,  bilden  sie  hiemach  den  grossta 
Theil  des  Gebirges  an  der  Abigenseite  und  des  Himmeb 
berges. 

Ein    nicht  minder  bedeutender  Zug  dieses   Grünetein 
gebirges  erstreckt  sich  vom  Haukstein  aus  in  südlicher  Bicb 
tung.    Nachdem  es  auf  dem  niedrigen  Passe  zwischen  ^ 
Haukstein  und  dem  breiten  Bücken,  welchen  das  Alleodoife 
Waldgebirge  über  den  Lungerkopf  hin  bildet ,   betrikbtiki 
eingeengt  ist,  gewinnt  es  plötzlich  wieder  eine  sehr  beträcktlkb 
Ausdehnung,  einerseits  südwärts  über  den  Lungerkop(  <1^ 
Stockhäuser  Waldgebirge,    über  den  nördlichen   Theal  4l 
Lohrberges  tmd  von  diesem  wieder  östlich  nach  dem  SchU 
müllerskopf  bis  zum  unteren  Heiligenbachthälchen  sich« 
breitend,  um  auf  dessen  linker  Seite  noch  die  höchst  aai 
zeichneten  Hyperitmassen  der  Kreideweissseite  zu  bildei 
andererseits  südwestlich  noch  in  mehreren  Zügen  nach 
Ulmbach  herabsetzend,  mn  hier  an  einem  der  ausgezeicli 
sten  Gebiigsmassenprofile  Theil  zu  nehmen,   welche  d&ft 
eruptiven  Gesteinsbildungen  durchsetzte  Gebirge  des  gß 
östlichen  rheinischen  Uebergangsgebietes  nur  zu  bieten  vei 

Ausser  diesem  grösseren  zusammenhängenden  Grünfl 
gebiete,  welches  grösstentheils  von  rothen  Schiefem  unl 
Schalsteinen  umgeben  ist,  findet  sich  eine  Beihe  über  I 
isolirter  Grünsteinmassen  ein,  von  welchen  sich  jedoch  mel 
ein  sehr  wahrscheinlicher  Zusammenhang  mit  jenen  bjdsA 
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UuBst  Za  den  ansefanlicherai  gehören  die  des  Eeroberges 
und  des  Danbbäuser  hohen  Waldes,  von  welchen  die  letzte- 
ren, 80  wie  die  meisten  übrigen  von  dem  oben  erwähnten 
Profile  des  Ulmthaies  durchschnitten  werden  und  hier  wohl 
nur  allein  den  interessanten  Gebirgsmassenwechsel  desselben 
hervoi^emfen  haben.  Höchst  mannigfache  Schalsteine,  me- 
tamorphische  Schiefer  und  Ealkbildangen  sind  ihre  treuen 
Begleiter  und  umschliessen  sie,  oder  finden  sich  zwischen 
d0:i8elben  in  Massen  von  sehr  abweichender  Mächtigkeit  ein. 
Auch  sie  treten  im  Ulmthale,  so  wie  in  einem  kleineren 
Profile  des  Lahnthaies  zwischen  Stockhausen  und  dem  Heili- 
genbachgmnde  am  deutlichsten  hervor.*) 

Im  Liegenden  der  metamorphischen  Gebirgsmassenfolge 
brdtet  sich  im  äussersten  nordwestlichen  Theile  unseres  Ge- 
bietes Grauwackenschiefer  als  Fortsetzung  des  auf  der  linken 
Dillseite  gegenüberliegenden  älteren  Grauwackengebirges  des 
rbeimschen  Systems  aus  und  bildet  hier  in  mehreren  so  ziem-* 
lieh  den  Hauptstreichen  folgenden  langen  Rücken  das  zwi- 
schen der  Ulm  und  dem  Dillthal  nach  dem  zusammenhän- 
genden Basaltgebiet  des  Westerwaldes  höher  aufsteigende 
G^irge.  Das  letztere  setzt  in  zwei  durch  das  Ulmthal  ge- 
trennten Partien  über  die  Nassauische  Grenze  auf  unser  Ge- 
biet in  der  Art  herüber,  dass  das  Grauwackenschiefergebirge 
zum  grösseren  Theil  von  der  nördlichen  dieser  Basaltpartien 
in  der  Richtung  des  Hauptstreichens,  von  der  südlichen  da- 
gegen der  andere  Theil  in  der  Querlinie,  —  dass  femer  der 
grossere  Theil  der  eruptiven  und  metamorphischen  Gebirgs- 


*)  Diese  beiden  höchst  instruGtiven  Durchschnitte,  so  wie  etwa  anch 
noch  das  MUhlthal  haben  uns  Überhaupt  die  Basis  für  nnsere  Beobach- 
tmigen  mehr  im  Innern  des  Gebirges  geboten.  Die  hier  gewonnenen 
Anhalte  gestatteten  nur  aUein  die  Aa£fassnng  eines  klareren  Bildes  der 
horizontalen  Massenansdehnung ,  wie  wir  dasselbe  auf  der  Karte  ansza- 
fttfaren  versucht  haben.  Ohne  sie  würde  uns  die  zusammenhängende 
«nd  meistens  üppige  Waldregetation ,  welche  sich  über  diese  Gebirgs- 
gegend ausbreitet  und  nur  sparsame  Anhalte  im  Innern  derselben  bietet, 
kaum  gestattet  haben,  die  schwierigen  und  rerwickelten  Verhältnisse  ih- 
rer geognostischon  Constitution  auch  nur  einigermaassen  zu  enträthseln« 

34* 
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maaien  in  der  Querrichtung  voo  der  s&dlichen  Banltpartie 
begrenzt  werden. 

Ausser  dem  zusammenhangenden  Basaltgebiete  tretoi 
tbeils  mehr  in  der  Nähe  desselben  (wie  der  Crreifenstein, 
einige  die  Grauwacke  auf  der  linken  Seite  des  Ulmthals  und 
eine  auf  der  rechten  dicht  hti  Aüendorf  das  metamorphiscbe 
Gebirge  durchsetzende)  theils  weiter  von  ihm  entfernt  (d«r 
Kesselberg,  eine  über  Hyperiten  befindliche  Euppe  im  Stock* 
häuser  Wald  und  ein  nicht  anstehend  bestätigtes  Vorkom- 
men am  Doppelsberg  bei  Datibhausen)  verschiedene  isolirte 
basaltische  Massen  auf.  Auch  in  der  ottlichen  Hälfte  des 
Gebirgsdistriktes  zwischen  der  Dill  und  Lahn  wiederholen 
sie  sich  noch  in  den  Basaltkuppen  der  Bieler  und  Leuner 
Burg  und  einem  sehr  unansehnlichen  Hügel  nordwestlksh 
Oberhiel.  Zuletzt  verdient  als  vulkanische  Bildung  das  von 
dem  Bergverwalter  Gollemhorst  aufgefundene  nodi  nicht 
genau  bestätigte  Vorkommen  von  Bimssteinsand  in  der  mUie 
von  Allendorf  hier  noch  erwähnt  zu  werden. 

Nach  diesem  allgemeinen  UeberbUck  zur  speciellen  Be- 
trachtung unseres  Gebirgsgebietes  übergehend,  lassen  wir  es 
für  dieselbe  in  die  nach&lgenden  Unterabtheilungen  zeifiülen. 

I«  Gebirge  Bwischen  dem  IStockhäaser  Grande  und 
dem  Heilii^enbacb. 

Die  in  nicht  sehr  flachem  Bogen  sich  darstellende  Linie, 
welche  man  sich  von  den  Quellen  des  Stockhäuser  Thaies 
über  die  der  südlichen  Seitenrinne  der  Eidebach  zwischen 
dem  Haukstein  und  dem  Kesselberg  durch  die  diese  Gebirgs- 
massen  trennende  Schlucht  zwischen  ihrem  östlichen  Abfidls- 
rücken  herab  nadi  den  Quellen  des  Kaisersgrundes  (östHche 
Seitenrinnen  des  Heiligenbaches)  gezogen  denkt,  nehmen  wir 
als  nördliche  Grenze  der  zwischen  den  genannten  kleinen 
Seitenthälchen  der  Lahn  liegenden  Gebirgspartie.  Hianacfa 
bildet  der  Bücken  des  Hauksteins  den  nördlichen  und  zu- 
gleich den  höchsten  Tbeil  derselben.    Von  diesem  aus  bildet 
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da«  Gebirge  zieoüich  steile  AbfiJlsröoken  •üdöttlich  nadi  der 
hintereii  Heiligenbachrinne,  während  der  hohe  Bücken  de« 
Haoksteins  gegen  Süden  &Bt  nicht  minder  steil  einer  flachen 
Mulde  zufällt  y  aus  welcher  sich  m  breiter  Rücken  erhebt, 
welcher  anfangs  in  einer  mehrere  flache  Kuppen  tragenden 
FJattibrm  sich  ausbreitend^  unter  nicht  sehr  steilen  Abfällen 
nach  den  beiden  Thälchen  herab  sich  verzweigt*  Weiter 
südwärts  gegen  den  Lohrberg  steigt  das  Grebirge  mit  zuneh- 
mend steileren  Umrissen  etwas  höher  an  und  bildet  meh- 
rere unter  regellosen  Formen  süd-  und  südostwärtä  sich  er- 
streckende Verzweigungen  9  voo^  welchen  die  bedeutendere 
mit  dem  unter  steilen  Abstürzen  vom  Lahnthal  begr^izten 
Lohrberg  endigt,  die  andere  dagegen  in  einigen  niedrigen 
Terrassen,  von  welchen  der  Schlagmüllerskopf  zunächst  dem 
Lobrberg  sich  anschliesst,  in  den  unteren  Heiligenbaofagrund 
vorspringt. 

Dieser  kleinen  Gebirgsabtheilung  fällt  der  südliche  Theil 
des  bereits  erwähnten  zusammenhängenden  grösseren  Grün- 
steingebietes zu,  dessen  Ausdehnung  und  Begrenzung  vom 
Hankstein  über  den  Lungerkopf  nach  dem  Lohrberg  auf  der  Karte 
am  besten  übersehen  wird.  Auf  der  westlichen  und  östlichen 
Seite  der  Grünsteinmasse  des  Hauksteins  legen  sich,  die  un- 
teren GebirgsabfäUe  bildend,  und  von  beiden  Seiten  her  den 
Gtünstein  auf  der  Höhe  des  Gebirgspasses,  über  welchen 
die  Strasse  von  AUendorf  naoh  dem  Heisterbergeriaof  führt, 
beträchtlich  einengend,  rothe  Schiefer  an,  welche  sowohl  ge<> 
gen  den  oberen  Heiligenbach  als  wie  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  an  dem  mittleren  flachen  Gehänge  gegen  AI- 
hndorf  eine  nicht  unansehnliche  Ausdehnung  erlangen  und 
im  oberen  Heiligenbai^e  von  einigen  theils  isolirten  Grfin- 
steinen  durchsetzt  werd^. 

Auf  der  Südseite  schliesst  sich  dem  Grünsteingebiete 
oder  vielmehr  den  HTperilmassen  des  hinteren  Lohrberges 
dne  aus  mannig&chen  Schaletein-,  Yariolit-,  und  Kalkdia- 
basen bestehende  Gesteinsfolge  an»  welche  über  den  vorderen 
Ldirberg  sich  erstreckend  ein  sehr  deutliches  das  Lahnthal 
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beiaahe  diagonal  dnrohsetzmid^s  Profil  gewährt,  mit  dem 
die   epecieilere  Darlegung  unserer  Beobachtungen  über  die- 
eee  kleine  Gebiet  beginnen  wollen. 

Schon  auf  der  rechten  Seite  an  der  Mündung  des  Stock- 
häuser  Gründdiene  in  die  Lahn  treten  dunkelgrüne  Graa- 
wackenecbiefer  mit  Schalstein  wechsdnd  unter  dem  Lehm 
des  Diluviallandes  hervor.  Mächtiger  und  entwickelt«:  aber 
legt  sich  dies^  Grauwackenschiefer  auf  der  linken  Seite  des 
Thäfehens  an,  zumal  an  der  Stockhäuser  Mühle.  Er  ist 
hier  weniger  dunkel  von  Farbe,  aber  glimmerreicher  und 
schiefriger.  Ihm  folgt  von  Neuem  im  Hangenden  grünlich- 
grauer Schalstein,  dann  ein  2  bis  2^  Lachter  mächtiger  lager- 
hafter,  kömiger,  nicht  sehr  deutlich  gemengter,  grünlichgrauer 
Diabas.  Im  Hangenden  desselben  wiederholt  sich  der  Graa- 
wackenschiefer,  von  der  Diabasmaese  durch  eine  mit  Kalk- 
spath  erfüllte  Kluft  von  4  bis  6  Zoll  Dicke  getrennt  Dieser 
Kalkspath  besitzt  das  eigenthümlicfae  schalige  Blättergefüge 
und  den  Glanz»  welche  ihn  als  Schieferspath  charakterisiren* 
Im  Grünstein  eingeschlossene  Keile  des  Ghrauwadcenschiefers 
sind  zu  Homwacke  umgebildet.  Dann  folgt  im  Hangendeo 
des  letzteren  zuerst  ein  sehr  ausgezeichneter  an  Kalkq«th 
überaus  reicher  rothbrauner  Schalstein,  sehr  häufig  stark 
abgerundete  nussgrosse  Fragmente  eines  festen  höchst  fein- 
körnigen röthlichgrauen  Kdkdiabases  umschliessend ,  15  bis 
20  Lachter  mächtig  und  übergehend  nach  der  hangenden 
Seite  in  ein  ganz  eigenthümliches  nur  etwa  halb  so  mächti- 
ges porphyrartiges  Gestein,  dessen  Ghrundmasse  durch  Farbe 
und  schiefirige  Struktur  dem  gewöhnlichen  Schalsteinsohiefisr 
sehr  nahe  steht,  aber  doch  wohl  mehr  als  ein  schiefiriger 
Grrünstein  angesprochen  werden  darf.  Feldspathkrystalle  (An- 
orthit?)  von  sehr  verschiedener  Grösse  bis  zu  5  Linien  lang 
sind  ihm  in  ziemlich  gleichmässiger  Vertheilung  dyroh  die 
ganze  Masse  eingemengt.  Ihm  lehnt  sich  dann  eine  unge- 
fähr gleich  mächtige  grünlichgraue  Vari<Jitmasse  an. 

Diese  Schiditen  erheben  sich  bis  dahin  mit  abfiülendem 
Niveau  des  Ausgehenden  nach  dem  höheren  Theil  des  vor- 
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deren  Lolurbo^ea»  der  ras  einem  meistens  stsrk  aufgelösten 
aphanitieehen  Mandelstein  besteht,  welcher  die  grösste  Breite 
unter  den  in  diesem  Profil  wechselnden  Schichten  einnimmt. 
Ihm  folgt  nun  am  Nordost-Abhänge  des  Lohrberges  in  das 
Heiligenbaehthal  eine  Beihe  meist  feinschiefiriger  Eisenschal- 
steine, welche  dnrch  die  Molde  zwisdien  dem  vorderen  tmd 
hinteren  Lohrberg  dorchsetzen  und  gegen  Nordwesten  oder 
im  Hangenden  von  der  sehr  ausgedehnten  und  mächtigen 
Ghrünsteinmasse  des  hinteren  Lohrberges,  auf  dem  Hjperit 
des  Schlagmüllerskopfes  am  Austritt  der  UeiHgenbach  be- 
grenzt werden.  In  dieser  Schalsteinpartie  setzt  ein  ausnelimend 
reiches  Eisensteinlager  auf,  dessen  Mächtigkeit  man  aus 
Mangel  an  Aufschluss  bis  jetzt  noch  nicht  kennen  lernte. 
Am  östlichen  Abhänge  des  Lohrberges,  wo  es  unter  hör.  2 
mit  ostsüdöstlichem  Einfidlen  zu  Tage  erscheint,  baut  darauf 
die  Grube  Bernhard  tmd  man  gewinnt  daselbst  vorerst  dk 
Eisensteine  durch  eine  auf  dem  Streichen  aufgefiihrene  Ta- 
gesrösche am  Ausgehenden  des  Lagers,  welches  hier  ein 
eigenthfimliches  Verhalten  zeigt.  Die  Lagermasse,  welche 
am  Ortestoss  beinahe  4  Lachter  mächtig  ansteht,  und  im 
Liegenden  den  Mandelstein  des  vorderen  Ldirbergkopfes 
hi^,  bis  zum  Hangenden  jedoch  noch  nicht  aufgeschlossen  ist, 
ist  am  Ausgehenden  gänzlich  zertrümmert  und  verunreinigt 
mit  tauben  Gesteinsmitteln  (Schalstein,  wahrscheinlich  vom 
Hangenden).  Seinem  grösseren  Volumen  nach  besteht  es 
jedoch  aus  einer  rothen  stark  eisenhaltigen  lettigen  Masse, 
welche  eine  Menge  Trümmer  sehr  reinen  Botheisensteins 
umschliesst.  Man  beobachtet  in  einiger  Entfernung  vom 
Ebngenden  allenthalben  braunen  Eisenschalstein.  Der  Con- 
takt  desselben  mit  dem  Lager  ist  jedoch  nirgends  bloss  ge- 
legt, weshalb  auf  eine  sehr  beträchtliche  Mächtigkeit  der 
Lagermasse  geschlossen  werden  kann.  Auch  ihr  Aushalten 
ins  Feld  ist  nicht  tmbeträchtlich.  Bereits  hat  man  sie  durch 
Versuche  verfolgt  durch  die  Mulde  zwischen  den,  beiden 
Lohrb^gen  hindurch  bis  in  den  Stockhäuser  Grrund.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  eigenthümliche  Zertrümme«' 
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nmg  und  Vemnfebigang  am  AuBg^iidan  abwiurts  sieh  ▼•r* 
Bert  und  daa  Lager  znvereiobtliob  noch  über  der  Sohk  einea 
vom  Lahnthale  herauf  in  der  Querlinie  zu  fOhrwideii  tiefen 
StollenSy  mit  welofaem  leicht  30  Ine  40  Laohter  Te«fe  wige^ 
bracht  werden  können,  gani  edel  auszurichten  wäre. 

Betrachten  wir  nun  cunäohat  das  nordwärts  dieser  im 
Lahnthale  entblössten  Scbiohtenfolge  zwischen  dem  Stock- 
häuser Grrüadchen  und  dem  Heiligenbachthale  aufsteigende 
Gebirge  nach  seiner  äusseren  Gestaltung  und  seiner  Zusam- 
mensetzung und  beginnen  mit  säner  nördlidisten  und  höch- 
sten Partie  des  Hauksteins,  so  yerfolgen  wir  dasselbe  Ton 
diesem  aus  am  ZwedLmässigsten  südwärts  über  sdne  mittlere 
Hauptmasse  bis  zu  dem  Lohrbei^  und  reihen  alsdann  noch 
einige  aus  den  Beobachtungen  an  dem  östlichen  Grehäoge 
bis  in  das  Heiligenbachthal  so  wie  am  westlidien  in  das 
Stockhäuser  Thal  herab  sich  ergebende  Resultate  an. 

Eine  nicht  sehr  breite  Mulde  scheidet  daa  Gebirge  des 
Eesselberges  von  den  südwesdich  nahe  gegenfiberHegeiideii 
GrÜQsteinmassen  des  HfMiksteint  und  Scbneissenkopfts,  wel- 
che jenes  an  Höhe  zu  übertrefien  scheinen.  Die  letzteiesi 
selbst  sind  durch  eine  tiefe  Schlucht  getrennt»  welche  in  die 
südwestliche  Seitenrinne  der  Aidebach  audäuft.  Der  breite 
Höhenrücken  des  Hauksteiaa  sendet  einen  Gebirgsarm  süd- 
östlich gegen  den  Heisterbergerhof,  einen  zweiten  südwärts 
über  den  Lungerberg  nach  dem  Lohrberg  und  einen  drifHen 
über  den  £ichwaldekopf.  Diese  Massen  hängen  mit  den 
fla<dien  hohen  B,ücken,  welcher  den  Kesselherg  trögt  nsd 
südöstUch,  nördlich  und  nordwestlich  die  Versweiguagmi  dea 
nach  der  Leuner  Euppe  ab&Uenden  GcUrges»  dea  Hohsn- 
hauks,  des  Saustallkopfes  und  des  Daubhäuser  hdkm  WaUaa 
entsendet,  zusammen,  oder  laufen  viebnehr  au  einer  theils  in 
einem  Plateau  (östlichei  nordöstliche  und  nördliche  Pariif 
des  Grünsteingebirges  um  den  Kesselberg)  theUs  in  mehien 
Kuppen  und  hohen  Südken  über  dasselbe  hervcHrtreteade« 
Centrahnasse  zusammen,  in  welcher  sich  die  Hauptgrüasleio* 
Bedungen  des  ganzm  Gebivgsdistriktes  vereinigen. 
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Ein  BuuMenlwfftes  Auftreten  ^nelben  .findet  okht  allein 
in  den  neben  Umgebungen  des  Keaselbergeg,  semdern  aumel 
riUUicb  deaedben  über  den  Bcbneisaenkopf  nach  dem  Hank- 
stein nnd  Ton  diesem  über  den  Lnngerkopf  durch  den  ABqh« 
dorfer  nnd  Stookhäneer  Wald  nadi  dem  Lohrberg  hin  statt 

Obwohl  in  der  näheren  südhehen  und  östlieben  Umg»- 
bmg  des  Haukstebs  die  dichte  nnd  geschlossene  Waldvege- 
tation nur  wenig  anstehendes  Gestein  hervortreten  läset »  so 
Terräth  sich  die  geognostische  Constitution  dieses  Gebirges 
doch  durch  die  an  der  Oberfläche  sich  vorfindenden  nuumigfii- 
cheo  Diabasfiragmente  und  die  vielen  Eisenkieselblöekey  welche 
von  der  Höhe  des  Gebirgspasses  zwischen  dem  Haukstmi 
und  der  Plattform  des  Kesselberges  am  Abhänge  des  Phi- 
Kppshauks  herab  bis  in  die  das  Gebirge  des  Hauksteins  von 
dem  des  Kesselberges  trennende  oberste  fiinne  des  Heili- 
genbachthälchsns  und  in  dieser  wieder  weit  herunter  liegen 
1ms  über  die  vom  Haukstein  herabkommende  Seitenrinne  hin- 
ans.  Am  letzteren  dagegeui  sowie  am  Sehneissenkq[>^  tritt 
ein  feinkörniges  Diabasgestein  mit  stark  vorwaltendem  La- 
brador in  niedrigen  Felsen  hervor  und  bedeckt,  in  sahllosen 
Blöcken  rieh  zerstreuend,  die  obersten  Abhänge.  Da,  wo 
das  südliche  Gehänge  des  Hauksteins  in  den  ungleich  niedri- 
geren über  den  Lungerkopf  nach  dem  Lohrberg  fertziebenden 
Süeken  sich  va:l&cht,  treten  plötzlich  rothe  Schiefer  hervor 
and  setzen,  hier.fiwt  die  ganze  Breite  des  Bückens  einneh- 
oaend,  auch  an  den  Abhängen  besonders  aber  in  das  Thal 
g^en  den  Heisterbergerhof  herab,  wo  sie  sich»  durchsetzt  von 
gao^örmig  sich  verbreitenden  Grrünsteinbildungen,  über  das 
niedrige  Terrain  ausbreiten,  welches  von  den  verschiedenen 
Seitenthälchen  der  HeiMgenbach  durchschnitten  wird.  Die 
xothen  Schiefer,  öfters  untaribrochen  von  grauen,  sind  zumal 
eehr  deutlich  anstehend  auf  der  Höhe  des  Bückens  im 
Hauptwege  vcm  AUemdorf  nach  Heisterherg.  Hier  sieht  man 
äre  Schieferung  unter  hör.  4  mit  steilem  südöstlichen  Ein- 
feUen.  Fast  auf  der  Mitte  der  Höhe  sind  sie  von  einer  wohl 
kaum  10  bis  16  Lachter  breiten  gangförmigen  Ghrünstein- 
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mMfle  dnrchsetst,  deren  Streichen  mit  der  LMgeniiditmig 
des  Hanksteinriickene  zaeammenfällt  und  unsweiiUhaft  die 
hier  sehr  staric  sich  einengende  Fortsetzung  dieser  mächtigen 
Diabasmasse  bildet.  Kaum  einige  100  Schritt  über  den  ge« 
gen  Süden  von  neuem  ansteigenden  flachen  Hauptrücken 
des  Gebirges  sie  verfolgetid,  gewinnt  sie  s^r  schnell  wieder 
eine  grössere  Breitenausdehnung.  In  einer  Beihe  von  Feb- 
küppeln  hervortretend  nimmt  sie  immer  mehr  den  Charakter 
eines  deutlichen  Diabasgemenges  an,  in  welchem  die  meist 
mittdkömigen  Gemengtheile  ausgezeichnet  scharf  sich  son- 
dern und  der  grösstentheils  vorwaltende  Labrador  nicht  sel- 
ten in  seinen  lamellenartigen  Krjstallen  aus  dem  krjstallini- 
sehen  Gemenge  hervorglänzt. 

Weiter  südwärts  über  den  Lungerkopf  hin  gewinnt  das 
Diabasgdbirge  stets  mehr  an  Breite  und  nimmt  hier  &si  den 
ganzen  Gebirgsrücken  zwischen  dem  Stockhäuser  und  Hei- 
ligenbachthale  ein.  Zugleich  werden  die  Bestandtheile  std- 
lenweise  noch  grobkörniger  und  nehmen  Hjp^Bthen  anf^ 
wie  zumal  um  den  Lungerkopf»  über  welchen  sehr  ausge- 
zeichnete Hyperitgesteine,  nicht  allein  südlich  nach  dem 
Lohrberg  hin,  sondern  auch  nach  Osten  und  Westen  in  die 
mehr&ch  genannten  kleinen  Thäler  herab  beobachtet  werden. 
Gegen  den  hinteren  Lohrberg  gehen  diese  Hyperite  wieder 
in  bald  kleinkörnige  bald  mittelkömige,  jedoch  stets  fast  sehr 
deutlich  gemengte  Diabasgesteine  über.  Am  steilen  Abhänge 
gegen  die  Terrasse  des  Schlagmüllerkopfes  jedoch  sieht  man 
an  die  Stelle  der  Augitkömchen  wieder  Hypersthen  treten. 
Hyperitgesteine  kommen ,  wie  schon  erwähnt,  stellenweise 
Uer  sehr  ausgezeichnet  vor,  zumal  aber  der  Kreideweissseite 
gegenüber  und  an  dem  südlichen  Abhang  gegen  die  Bucht, 
welche  das  Lahsthal  zunächst  der  Mündung  des  Heiiigen- 
baches  bildet,  wo  er  in  vielen  Blöcken  herab  biegt.  Am 
Wege»  welcher  von  der  Grube  Bernhard  herab  in  das  Lahn- 
thal führt,  steht  er  in  sehr  aufgelöstem  Zustande  an.  Auf 
d«r  Ostseite  fällt  der  auf  der  Höhe  meist  flache »  nur  durch 
einzelne  sphärische  Kuppen  unterbrochene,  vom  Haukstein 
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und  Eeaieiberg  aittladiMide  HauptBeitairQoktti  meist  steU  ui 
den  Gebirgskesiel  des  oberen  Heiligenbaohtbales.  Besonders 
steil  aber  sind  die  Abfälle  des  hinteren  Lohrberges  naoh  die« 
sen  Seiten.  Sie  fidlen  jedoch  nicht  unmittelbar  dem  vordem 
ren  Heiligenbacbthälcben  2a ,  sondern  bilden  in  dem  noch 
aus  Hyperit  bestehenden  SchhgnniUerskopf  einen  terrassen- 
artigen Vorsprung  gegen  dasselbe.  Dieser  verbindet  sich 
mit  doi  Hyperitmassen  der  Elreideweissseite  auf  der  linken 
Seite  des  Heiligenbachtfaalohens  und  erreicht  mit  dieser  die 
äosserste  östliche  Partie  dieses  ausgezeichneten  Diabas-  und 
Hyperttgebirges.  Die  sfidlichen  Abfälle  des  hohen  Backens 
vom  Kesselberg  9  so  wie  der  nach  der  östlichen  Seite  abfid«- 
lende  Seitenrücken  des  Hauksteins,  bestehen  tief  herab  aus 
Grünstein.  Obwohl  die  zusammenluingende  Waldvegetation 
auch  hier  nur  höchst  sparsam  Entblössnngspunkte  übrig  ge- 
lassen hat^  so  verrothen  doch  häufige  Trüpamer  das  Vbrhan- 
densem  desselben.  Bald  sind  es  aphanitische  Mandelsteine> 
besonders  mehr  nach  dem  Eesselbei^  herauf ,  bald  Diabas- 
gesteine mit  denen  des  Hauksteins  tmd  des  Sohneissenkopfes 
£um  Theil  übereinkommend.  In  den  beiden  hoch  am  Ge- 
birge herauf  sich  ziehenden  Binnen  des  östlichen  HeiHgen-» 
bachthales,  von  welchen  die  eine  nordwärts  bdnahe  bis  auf 
die  Höhe  des  Eesselbergrückens,  die  andere  nach  dem  Passe, 
welcher  zwischen  dem  Haukstein  tmd  dem  Schneissenkopf 
durchgeht,  sich  heraufzieht,  sieht  man  diese  Trümmer 
überall,  und  in  ersterer  mit  zahlreichai  Eis^kieselfiragmen- 
ten  vermengt.  Diese  Grünsteinmassen  stehen  in  Verbindung 
mit  den  weiter  südUch  über  die  Bielerburg  nach  der  Abig- 
seite  hin  sich  fi>rterBtreckenden ,  und  bilden  so  in  ihrem  Zu«- 
sammenhange  mit  den  niMrdöstlich  einerseits  nach  dem  Him- 
melsberg und  andererseits  über  den  Mühlbachkopf  nach  dem 
Hi^enhauk  und  Kemberg,  dann  nördlich  über  den  Saustalls- 
kopf nach  dem  Daubhäuser  Hobenwald  hinziehenden,  und  mit 
den  südlich  mit  ihnen  zusammenhängenden  Hyperitmassen 
(wie  wir  bereits  andeuteten)  eine  der  ausgedehntesten  Gbün- 
steinpartien  im  östlichen  Theile  des  rheinischen  Uebevgangs- 
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gebirgeB,  die  sieh  von  der  Dueaniaehen  Greose  ans,  (über 
die  eie  eich  übrigens  noeh  weiter  fort  entreokt)  hi»  zu  ikrem 
änesersten  nordöstlichen  Ende  am  Himmelsbeorg  wohl  bei- 
nahe 3  Stunden  in  die  Länge  erstreckt. 

Der  Thonschiefer»  welcher,  abgesehen  von  den  isolirt  in 
ihm  auftretenden  meist  w<^  ihn  gangförmig  durchsetzenden 
Grünsteinbildungen,  den  grösseren  Tbeil  des  Qebirgskessek 
um  den  Heisterberger  Hof  einnimmt,  sieht  sich  zu  beiden  Sei- 
ten, besonders  aber  an  der  westlichen  des  mehrfach  erwähn- 
ten flachen  Gebhrgspasses,  wekher  sidi  vom  Haukstein  süd- 
lich erstreckt,  bis  auf  dessen  Höhe,  wo  wir  ihn  bereits  am 
Wege  nach  AUmdor/  als  deutlich  anstehend  anführten ,  und 
bildet  nach  dieser  Seite  eine  tiefe  Bucht  zwischen  dem  Grrün- 
steingebirge;  auch  weiter  südlich  des  Heisterberger  Hofes 
breitet  er  sich  über  die  niedrigen  Höhen,  welche  hier  zwi- 
sehen  den  oberen  Binnen  des  Heiligenbaohthälchens  den  er- 
wähnten Gebirgskessel  bilden,  bis  zu  dem  steilen  Gehänge 
des  Grünsteingebirges  aus« 

Der  vordere  Theil  des  Heiligenbanhthälffhens  führt  dm 
Namen  Thiergartengrund  bis  znr  Theilung  des  Thälchens 
am  Wiegertsberg,  wo  das  rechts  herabkommende  Gründchea 
(der  Kaisersgrund)  und  das  links  nach  dem  Heisterberger  Hof 
hinangehende  weiter  oben  noch  in  oMhrere  kleine  Binnen 
sich  zertheilen  und  in  ihrem  unteren  Theile  bis  zum  Heist»- 
berger  Hof  von  niedrigen  flachen  Höhen  umgeben  sind,  wel- 
che abwechsebd  theils  aus  Sohalstein  und  Schiefer,  theils 
aus  Grünstein  bestehen  und  eine  grössere  GebirgSTortidung 
bilden,  die  ncurdwärts  hinter  dem  Heisterberger  Hofe  Ton 
dem  schnell  sidi  erhebenden  hohen  Gebkgsröcken  umschloß» 
sen  ist,  der  sich  von  d^  Leunerburg  nach  dem  Keeselbei^g 
erstreckt. 

Gleich  hinter  dem  Schlagmüllerskopf  tritt  auf  der  rech- 
ten Seite  des  Thiergartengrundes»  da  wo  die  vordere  Schlucht 
desselben  endet,  unter  dem  Hyperit  Schalslein  hervor.  £s 
ist  ein  meist  stark  aufgelöstes,  bald  fmschiefrigkömiges,  bald 
mehr  grobschieiriges  Gestein  mit  unregehcnässig  flachen  WeU 
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lenbiegnngen  mm  Theil  mit  grofltee  hellM^en  Fleoken  (zer- 
störte reinere  Talkausscbeidongen?)  aof  dunklerem  gelUioh« 
bnmnen  Grande »  welches  bis  kurz  vor  dem  Hetsterberger 
Hof  anhält  y  bis  dahin  aber  Ton  einigen  isolirten  Grtinstein- 
loassen  durchsetzt  wird.  Die  erste  tritt  am  Wiegertsberge» 
oder  vielmehr  am  äussersten  Ende  der  niedrigen  Gebirgs« 
zunge  hervor,  weldie  vom  Kaisersgrund  und  dem  hinteren 
Heiligenbach«  (Heisterberger)  Grund  eingetohkwsen  ist.  Sie 
ist  auf  der  anderen  Seite  zunächst  im  Wege  nach  dem 
Heisterberger  Hof  wieder  entblösst,  aber  hier  nur  gegen 
2  Lachter  mächtig  und  nicht  weit  in  ihrer  südwestlichen 
Sichtung  zu  verfolgen.  Den  äusseren  Verhältnissen  zufclge 
scheint  es,  ak  wenn  diese  Masse  die  sie  umgebenden  Schie- 
fer und  Schalsteine  gangförmig  durchsetzte.  Sie  besteht 
aus  einem  sehr  feinkörnigen  Kalkdiabas,  welcher  nicht  allein 
den  Kalkspath  in  sehr  verschiedenem  Umfang  als  Manddn 
ausscheidet,  sondern  dessen  Gnmdmasse  auch  etaric  von  dem- 
selben imprägnirt  ist  Die  andere  Grfinttempartie  tritt*  in 
kurzer  Entfernung  nördlich  von  dieser  rechts  vom  Wege 
nach  dem  Hofe  in  einer  niedrigen  flachen  Kuppe  hervor. 
Das  Gestein,  obwohl  stark  aufgelöst,  lässt  ein  grobkörniges 
krystallinisches  Gemenge  erkennen ,  welches  jedoch  von  dem 
naheliegenden  Hyperit  des  SohlagmfiUerskopfes  und  der  Kreide- 
weissseite  verschieden  zu  sein  scheint.  Eine  genaue  Be- 
stimmung der  Bestandtheiie  nach  äusseren  Merkmalen  lässt 
der  weit  vorgerückte  Zersetzungszustand  nicht  zu.  Am 
gegenüberliegenden  Abhänge  des  Thälchens  finden  sieb 
Fragmente  desselben  Gesteins  und  es  scheint  auch  diese 
Masse  lagerhaft  den  Schalstein  und  vielleicht  auf  der  Ncnrd- 
aeite  Thonschiefer  zu  durchsetzen;  denn  dieser  wird  gleich 
oberhalb  am  ersten  Heisterbacher  Teich  anstehend  ge- 
funden. 

Südlich  vom  Heisterberger  Hof  geht  der  graue  Schier 
in  diesen  rothen  Eieenthonschiefer  über,  welcher  nördlich 
desselben  zumal  um  den  zweiten  Teich  herum  sehr  deutlich 
zu  Tag  geht  und  durch  welchen  giade  dicht  am  Ufer  diese» 
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T^ehet  An  kleiner  VerraohsBobaofat  wahrscheinlidi  nach  Ei- 
senstemen  ausgeführt  war. 

In  geringer  Entfernung  nordöetlieh  ffeisterberg  tritt  aas 
dem  rothen  Schiefer  eine  Grrünsteinpartie  von  eehr  kleinem 
üm&ng  wohl  kaum  3  bis  4  Lachter  im  Durchmesser  hervor 
und  erhebt  sich  in  einer  niedrigen  Felskuppe  kaum  60  Fuss 
über  den  Wasserspiegel  des  nahen  Teiches.  Schreitet  man 
von  diesem  aus  auf  dieselbe  su»  so  verändert  sich  schon  in 
wenigen  Schritten  die  Beschaffenheit  des  rothen  Schiefers 
merklich.  Das  Gestein  wird  dickschiefriger»  compakter. 
Etwas  weiter  fort  nimmt  es  grünlich-  und  gelblichgraue 
Streifen  auf,  büsst  immer  härter  werdend  seine  schiefrige 
Struktur  ganz  ein,  bis  man  wenige  Schritte  von  der  Con- 
taktfläche  des  höchst  feinkörnigen,  anscheinend  dichten,  dun- 
kelgrünlichgrauen Grünsteins  einen  ausgezeichnet  schönea 
bandstreifigen  Jaspis  *)  hat,  bei  welchem  die  eisenrothe  Farbe 
des  Schiefers  in  eine  lilarothe  sich  verändert  hat.  Bis  zum 
Contakte  nimmt  er  an  Festigkeit  noch  zu  und  verfliesst  durch 
ein  sehr  festes  graues  homsteinähnliches  Gestein  mit  dem 
Grünstein.  Schade ,  dass  nach  den  anderen  Seiten  hin  zu- 
mal nordöstlich,  wo  der  Grünstein  in  eine  kleine  Plattfi>rm 
des  Thonschiefers  sich  verliert,  das  Innere  nicht  weiter  bios- 
gelegt ist,  um  diese  denkwürdige  Erscheinung  in  ihrem  gan- 
zen Um&nge  um  das  eruptive  Gestein  herum  übersehen  zu 
können.  Jedenfalls  ist  sie  im  höchsten  Grade  belehrend, 
und  sind  uns  nur  wenige  bekannt  geworden,  welche  den 
Contakteinfluss  der  Grfinsteinbildungen  so  evident  und  klar 
darlegen,     v.  Dechen**)  erwähnt  ein  sehr  ausgezeichnetes 


*)  Das  Vorkommen  wahrer  Jaspise  unter  den  Contaktprodukten  der 
Grünsteine  gehört  zu  den  seltneren.  Wir  hahen  zwar  in  der  geognosti- 
schen  Darstellung  des  Distriktes  vom  südlichen  Hinterländergehirge  meh- 
rere dergleichen,  wie  zumal  vom  Fortwald  (S.  22)  hei  Königsberg,  vom 
Junkerwald  am  Adlerhorst  (S.  93)  u.  s.  w.  angefUhrt;  doch  treten  die- 
selben nicht  unter  dem  ausgezeichneten  Verhalten  auf,  wie  das  am  Heister- 
berger  Hofe. 

**)  Vorkommen  des  Botheisensteins  und  der  damit  verbundenen  Ge- 
hlrgsarten  in  der  Gegend  ron  Brilon,   Kabstsnu.  v.DxcHBNArchir  S.509. 
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V<»rkommeii  dieser  Art  Ton  HaUeman  bei  Brilon^  wo  la^ 
biadorporphyr  mit  Bandjaspis  in  Cootakt  tritt. 

Die  um  den  Heisterberger  Hof  den  Schiefer  doroh^ 
aetzenden  Grünsteine  fallen  duroh  ihr  feines  Korn  auf  und 
scheinen  auch  hier  za  bestätigen »  dass  jemehr  dieselben  in 
schmalen  Räumen  oder  Gängen  andere  Gesteinsmassen  durch- 
dringen^ sie  in  demselben  Gbrade  einem  feinkörnigeren ,  fast 
dichten  Zustande  mehr  sich  lulhem,  während  diese  eruptivmi 
Gesteine  in  grösseren  und  freieren  Bäumen  sich  ausdehneiid, 
zur  Ausbildung  eines  deutlicheren  krystalljnischai  Kornes  hin^ 
neigen.  Dieser  Unterschied  ist  grade  bei  einer  Vergleichuog 
dieser  &st  dichten  Grünsteine  mit  den  ausgezeichnet  krystallini- 
sehen  Diabas-  und  Hyperitgesteinen,  welche  in  ihrer  Nach- 
barschaft in  Kuppen  und  weit  erstreckten  Gebirgsrücken  auf- 
treten, recht  augenfällig.  Die  Abhängigkeit  der  Struktur- 
yerhältnisse  eruptiver  Gangmassen  yon  ihrer  Mächtigkeit  ist 
auch  bei  anderen  Gestemen  mehr&ch  nachgewies^i  und  dürfte 
sich  wohl  ziemlich  allgemein  bestätigen  lassen.  So  erwähnt 
£.  B.  CoTTA*)  eine  Reihe  den  Granit  der  Ober -Lausitz 
durchsetzender  Dioritgänge,  welche  in  dieser  Beziehung  je 
nach  ihrer  Mächtigkeit  sehr  yerschieden  sich  verhalten. 

Obgleich  an  den  Gebirgsabhängen  gegen  den  Stockhäu- 
ser Grund  hin  nur  sehr  wenig  Entblössungen  geboten  sind, 
so  bestätigen  die  im  unteren  Theile  desselben  gewonnenen 
Anhalte  doch  wenigstens  annähernd  die  Fortsetzung  eines 
Theils  der  Gesteinsfolge,  welche  wir  in  dem  oben  betrachte- 
ten Profile  des  Lahnthaies  kennen  lernten.  Die  dasselbe  ober- 
halb Stockhatuen  begr^izenden  dunkelgrauen  Grauwacken- 
schiefer  finden  sich  auch  nach  der  Stockhäuser  Mühle  herauf 
wieder  dn.  Zkmäohst  an  derselben  tritt  eine  das  Thälchen 
stark  einengende  Grünstebmasse  hervor,  theils  als  Aphanit- 
mandelstein,  theils  als  sehr  feinkörniges  Diabasgestein,  wel- 
che Lydite  und  verhärteten  Schiefer  in  Nestern  und  Keilen 


*)   Geognoatiflche  Beschreibung  des  Königreichs  Sachsen.    Heft  III. 
S.  23. 
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um^chliesst  und  mit  diesen  auf  der  linken  Thabeite  «ne 
steile  felsige  Wand  bildet  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  sie  mit  dem  gleiehnamig^i  Gesteine  im  Piofil  des 
Lahnthals  oberhalb  Stockhausen  in  Verbindung  steht.  Wei- 
ter oben  sieht  man  einen  Labradorporpbyr  zu  Tag  gehen, 
mit  deutliohen  scharf  begrenzten  porphyrartig  eingemengtea 
Krjstallen»  weldie  in  Folge  des  stark  in  der  Auflösung  vor- 
geschrittenen Zustandes  der  Masse  die  Merkmale  des  Labra- 
dors nicbt  mehr  erkennen  lassen.  Abgeeehm  von  der  Schie- 
ferstruktur  des  porphyrartigen  Grünsteins  aus  dem  Profile 
^  Lohrbergee  hat  er  Aehnlichkeit  mit  diesem  und  dürfte 
wohl  aueh  mit  ihm  zusammenhängen.  Es  zeigen  sich  dann 
Spuren  yon  verschiedenen  Schalsteinen,  welche  auf  eine  Ver- 
bindung mit  den  Eisensteinschalsteinen  im  Hangenden  und 
Liegenden  des  Bemhardszecher  Eisensteinlagers  deuten. 

Das  starke  Ansteigen  und  die  stets  flacheren  Gehänge 
im  oberen  Theile  des  Thalchens  gewähre  hier  noch  weni- 
ger Beobachtungspunkte.  Indessen  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  es  hier  iU:)gesehen  von  einer  aus  dem  Ulmthal 
heraufsetzenden  schmalen  Schiefer-  und  Schalsteinpartie,  wel- 
che sich  im  Grünsteingebirge  bald  zu  verlieren  scheint,  gaos 
in  dem  letzteren  eingeschnitten  sein  wird.  Wenigstens  fan- 
den wir  nur  Diabas-  und  Hyperitgesteine,  bald  anstehend 
bald  in  Fragmenten  und  zwar  in  mannig&chen  Gesteins- 
modifikationen.  Grosse  Blöcke  eines  ausgezeichneten  deut- 
lich gemengten  Hyperites  liegen  z.  B.  am  Waldsaum  unter- 
halb des  vordersten  Kopfes,  während  man  oberhalb  desselben 
wieder  ein  sehr  feinkörniges  Diabasgestein  an  den  verböte* 
nen  Hecken  anstehen  sieht.  Ohne  Zweifel  setzen  hiernach 
die  Grünsteinbildungen  des  Stockhäus^  und  Allendoribr 
Waldgebirges  an  den  westlichen  Abhängen  desselben  hendb 
bis  in  das  Stockhäuser  Thälchen  und  zertheilen  sidi  hier  in 
zwei  breite,  durch«  Schalstein  und  Schiefer  getrennte  Par- 
tien, welche  wir  im  Profile  des  Ulmthaies  werden  wieder  er- 
scheinen sehen. 

Zum  Schlüsse  gedenken  wir  noch  der  aus  Hyperit  her- 
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▼ortretoEideii  iaoliiten  Basaltmasse  des  yordersten  KopfiM. 
Besteigt  man  daiselben  ans  dem  hmteren  Stockhäuser  Thal- 
ohen  durch  die  yerbotenen  Hecken  seinen  Weg  nehmend, 
so  finden  sich  unter  den  Diabasblöcken  fiasaltfragmente  ein, 
von  welchen  man  sie  aufwärts  Terfblgend  bald  die  Bestäti- 
gung erhalt,  ^ss  die  flache  Kuppe  des  vordersten  Kopfes 
daraus  besteht.  Sie  ist  von  besdiränktem  Umfange  und 
lässt,  obwohl  eine  grosse  Menge  kurzer  Abschnitte  unregel- 
mässiger Basaltpritoien  sie  bedecken,  kein  anstehendes  Ge- 
stein an  ihrer  Oberfläche  erscheinen.  J^ieses  besteht  aus 
einem  ungemein  festen  splittrigen  Basalte  mit  reichlich  ein- 
gemengtem Oliyin  und  ist  merkwürdig  durch  einzelne  sehr 
deutliche  Labradorkrystalle,  welche  an  jene  des  ihn  umgeben- 
den Hypentes  erinnern ;  bedenkt  man  die  Seltenheit  dieser  Er- 
scheinung, so  könnte  man  fast  glauben,  als  seien  diese  Krjstafle 
durch  den  Hyperit  dem  Basalt  mitgetheilte  Einschlüsse. 


II.    Qebirgsfolge  BwiacheB   dem  Clmbaoh  and  dem 

iStoekhäuser  Grande   nördlich    bis    zur  IVehrbach 

and  dem  Daabhftaser  Hohenwalde* 

Für  das  Studium  lokaler  Gebirgsverhältnisse  ist  bei  ei- 
nem so  mannigfachen  und  ausgezeichneten  Gesteinswechsel, 
wie  ihn  das  mittlere  Uebergangsgebirge  zwischen  der  Dill 
und  Lahn  auf  dem  Gebiete  des  Kreises  Wetzlar  unter  den 
ohnehin  so  höchst  interessanten  Verhältnissen,  welche  die  be- 
ständig in  die  sedimentären  Schichten  eindringenden  und  sie 
Terändemden  abnormen  Gesteine  darlegen,  keine  Gelegenheit 
günstiger  als  ein  tief  ausgehöhltes  Querthal,  wie  sie  das 
der  Ulm  bietet.  Nicht  leicht  dürfte  ein  schönerer  und  be- 
lehrenderer Querdurchschnitt  gefunden  werden,  als  ihn  die 
Knke  Seite  dieses  Thaies  giebt.  Der  bei  kleineren  Quer- 
thälern  oft  sich  äussernde  Gegensatz  in  den  äusseren  Ge- 
staltverfaältnissen  der  Gebirgsmassen  auf  beiden  Seiten  des 
Thaies  bat  meist  zur  Folge ,  dass  während  auf  einer  Seite 
die  Schichten  unter  deutlicher  Entblössnng  steil  aufsteigen, 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  V.  3.  35 
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dieselben  «m  entgegeagesetzten  Abhänge  unter  fltcheren 
Umrissen,  theil weise  zumal  am  unteren  GMiänge  stark  mk 
Gebirgsschott  bedeokt,  nur  sehr  wenige  der  Beobachtung 
zugängliche  Punkte  gewähren.  Dies  entgegengesetzte  Ver- 
halten findet  sich  im  Thale  der  Ulmbach  in  sehr  extremer 
Weise  bestätigt«  Während  das  linke  Thalgeluinge  fitst  allent- 
halben mit  schroffen  und  felsigen  Abstürzen  besetzt  ist  und 
mit  wenigen  Unterbrechungen  ein  zusammoihängendes  soho- 
oee  Bild  der  Schichtenfolge  des  Schalstein-Eisensteii^ebirgea 
in  seiner  mannig&chen  Abwechselung  mit  Kalk-  und  Sdiiefer* 
bildungen  und  der  sie  durchsetzenden  Grünsteinbildungen 
bietet,  hat  man  auf  dem  meistens  sanft  ansteigenden  Gehänge 
auf  der  rechten  Seite  nur  wenig  Gelegenheit  den  Fortsatz 
oder  vielmehr  die  Gegentrume  der  einzelnen  Glieder  dieser 
Tieliach  abwechselnden  Schichtenkette  zu  besagen.  Es  sind 
nur  einige  mächtigere,  oder  vielmehr  in  dieser  Queriinie  fäne 
grössere  Breite  gewinnende  Massen  abnormer  Gesteine,  die 
hiervon  eine  Ausnahme  machend,  auch  unmittelbar  an  der 
rechten  Thalseite  höhere  und  steilere  Hervorragungen  bilden, 
von  welchen  zumal  die  ausgezeichnete  Diabas-  und  Hyper- 
sthenfelspartie,  welche  gleich  oberhalb  des  Bissenberger 
Thälchens  beginnt  und  bis  2um  Jungfemberg  unteriialb  M- 
lendorf  sich  erstreckt,  im  voraus  um  so  mehr  erwähnt  sa 
werden  verdient,  da  ein  Theil  dieser  Masse  als  einzige  Aus- 
nahme einer  schluchtenförmigen  von  felsigem  Gehänge  be- 
kleideten Verengung  des  Thaies  dasteht.  Diese  Abweichung 
vom  Charakter  der  ganzen  Thalbildung  findet  aber  ihre  Er- 
klärung nicht  so  wohl  in  der  bedeutenden  Mächtigkeit  der 
Gesteinsmasse,  sondern  vorzugsweise  in  dem  hohen  Grade 
von  Festigkeit  und  Unzerstörbarkeit,  welchen  dieselbe  be- 
sitzt. 

Die  steilen  Wände,  welche  beinahe  die  ganze  linke 
Thalseite  bis  zur  Basaltgrenze  bei  WaUendorf  einschliessen, 
das  stete  Anschmiegen  des  Flussbettes  an  dieselben,  und  die 
auffiülead  flachen  rechten  Thalgehänge  lassen  den  Gedanken 
an  eine  diesem  Thale  folgende  Vecwerfungsspalte  leicht  aofl 
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kommen  f  bei  welcher  die  linke  Tlwlseite  das  Liegende  und 
die  rechte  das  Hangende  abgeben  würde. 

Das  auf  Tafel  XIV.  entworfene  Querprofil  durch  das 
Ulmbaobtbal  dient  zur  Versinnlichung  der  im  Nachfolgenden 
darziJegenden  denkwürdigen  Verhältnisse. 

Die  niedrige  flache  Gebirgsterrasse ,  welche  von  Stoci- 
harnen  über  Bükircken  herab  bis  zur  nassauischen  Grenze 
hinzieht,  wird  wohl  zunächst  am  Tage  aus  der  Dilnvialpe- 
riode  angehörenden  Schwenmilandabsätzen  bestehen.  Kalki- 
ges Lehmland  und  Geröllmassen  sieht  man  wenigstens  nur 
in  den  sie  durchziehenden  Waseerschluchten.  Diese  scheinen 
hier  bis  auf  die  Ecke  an  der  linken  Seite  des  Stockhäuser 
Grundes  (wo  Grauwackenschiefer  zu  Tage  geht)  an  der  Lahn 
herab  das  Transitionsgebirge  zu  bedecken  und  auch  im  Ulm- 
bachtbal  von  seiner  Mündung  bei  Biskirchen  aufwärts  in  kur- 
zer Erstreckung  die  Thalausfüllung  zu  bilden.  Zuerst  hin- 
ter der  Biskircher  Mühle  erhebt  sich  das  Gebirge  auf  der 
linken  Ulmbachseite  zu  einem  höheren  und  steileren  Absätze 
und  man  befindet  sich  auf  einem  sehr  vollkommen  ausgebil- 
deten Schalsteinmandelstein,  welcher  bald  in  einen  sehr  festen 
Aphanitmandelstein  übergeht,  in  dem  gleich  oberhalb  der 
Biddrcher  Mühle  Steinbrüche  angelegt  sind,  und  welcher 
unter  mehrfiichen  Uebergängen  zu  einem  sehr  festen  Grün- 
stein, in  dem  sich  die  Kalkspathmandeln  vereinzeln  und  theil- 
weise  ganz  verlieren,  anhält  bis  zum  Homberg,  der  Pitz- 
mühle  gegenüber.  Hier  treten  plötzlich  etwas  unterhalb  der 
letzteren  dunkelgraue  deutlich  geschichtete  Kalksteine  wech- 
selnd mit  dünnen  Schieferstraten  beinahe  auf  dem  Kopfe 
stehend  in  hör.  6  unter  dem  Aphanitmandelsteine  hervor.  In 
einer  Entfernung  von  kaum  50  bis  60  Schritten  vom  Con- 
takte  desselben,  bis  zu  welcher  die  von  der  Thaleohle  auf- 
ragende Wand  eich  jedoch  nicht  mehr  entblösst  findet,  ragen 
andere  dieser  Kalkschieferfolge  angehörende  Schichten  her- 
vor, welche  unter  28  Grad  gegen  Norden  einfallen.  Es  sind 
dies  wenige  Zoll  dicke  Lagen  eines  sehr  feinkörnigen,  wie 
es  scheint,  dolomitischen  Kalkes,  zum  Theil  ganz  aufgelöst 

35* 
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mit  fast  gleich  starken  Schieferschichtcfaen  alternireod.  Die 
letzteren  zeigen  eine  schiefwinklig  auf  den  Schichtongsflä- 
eben  der  Ealkschichten  stehende  schiefrigstängliohe  Abson- 
derung, welche  hier  an  die  Täuschung  erinnert,  welche  öftere 
bei  solchen  Absonderungsweisen,  wenn  sie  in  geschlossenen 
Schiefennassen  sich  einfinden,  in  Bezug  auf  die  Verwechs- 
lung der  Absonderungsklüfte  mit  denen  der  Schichtung  statt- 
haben kann  und  zur  Vorsicht  mahnt  bei  Beobachtung  und 
Feststellung  der  Schichtungsverhältnisse  im  Schiefergebirge« 

Ueber  diese  in  so  abweichender  Schichtenstellung  und 
so  kurz  hintereinander  folgenden  Kalkschieferpartien  zieht 
sich,  das  obere  Thalgebirge  bildend,  der  bereits  erwähnte 
Ghrünsteinmandelstein  hinweg,  bis  über  die  Hälfte  des  Ge- 
hänges am  Homberg  hin,  wo  der  Ealkschiefer  mehrfach  am 
oberen  Theile  desselben  und  zwar  in  noch  abweichenderen 
Schichtenstellungen  zum  Vorschein  komtnt  und  allem  An- 
scheine nach  hier  gegen  die  linke  Seite  der  kleinen  der  Pitz- 
mühle  gegenüber  mündenden  Schlucht  das  ganze  Thalge- 
hänge von  der  Sohle  bis  zur  Höhe  bildet.  Zu  beklagen  ist 
es,  dass  am  nördlichen  Theile  des  Homberges  die  Massen 
nicht  deutlich  genug  zu  Tage  gehen  und  die  abweichende 
Lage  der  Schichten  nicht  genauer  ermittelt  werden  kann.  Doch 
wird  hier  an  einer  Zertrümmerung  des  Kalkschiefers  so  wie 
einem  Uebereinandergestürztsein  der  getrennten  Massen  nie- 
mand zweifeln  wollen.  Diese  Annahme  bestätigt  sich  jedoch 
bis  zur  Gewissheit  durch  eine  weitere  Verkettung  dieser  Ge- 
birgsmassenstörnngen  mit  auf  der  andern  Seite  der  Schludbt 
sich  anschliessenden  Erscheinungen.  Hier  bildet  unterhalb 
der  Pitzmühle  ein  in  zackigen  Felsen  unter  dem  Namen  der 
Mühlhölle  hervorspringender  Kalkdiabas  zunächst  das  Thal- 
gehänge. Die  grünlichgraue  Grrundmasse  dieses  Gesteins  ist 
fest  bis  zum  Dichten  feinkörnig,  sehr  fest  und  enthält  häufig 
Schwefelkieswürfel  eingemengt. 

Bei  der  UeberfüUnng  der  Ghrundmasse*  durch  kl^ne 
rundliche  Kalkspathkömer  ist  es  merkwürdig,  dass  dieselbe 
gleichzeitig  Labradorkrystalle  ausscheidet.     Die  Kalkspath- 
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Eornmr  veriieren  sidi  indessen  stellenweise  und  das  Gestein» 
welches  dann  eine  dunklere  Farbe  annimmt,  wird  nun  2u 
einem  reinen  Labradorporpbjr.  Zuweilen  nähert  sich  die 
Grundmasse  des  Elalkdiabases  dem  Schiefrigen  und  scheidet 
dann  den  Kalkspath  in  Mandeln  von  sehr  ungleicher  Form 
und  Grosse  aus,  von  welchen  manche  über  einen  Zoll  lang  sind* 
Der  mit  dem  Bett  der  Ulm  sich  verbindende  Fuss  die- 
ser schönen  Fdspartie  lässt  beim  ersten  Blick  Massen  von 
räthselhafter  Beschaffenheit  hervortreten.  Offenbar  gehören 
sie  nicht  dem  herrschenden  G-esteine  an,  aus  welchem  bei 
weitem  der  grössere  obere  Theil  des  Felsens  besteht.  Eine 
dichte  Masse  von  ausnehmender  Festigkeit  bald  hell»  bald 
dunkdgrau,  weisslich,  zum  Theil  auch  eigenthümlich  roth 
gefärbt,  theils  feinkörnig,  theils  dicht  und  ins  Schiefiige, 
bildet  hier  Einschlüsse  von  mannigfitch  verändertem  Kalk* 
stein  in  dem  Xiabradc^rporphyr  und  Kalkdiabas,  und  mag 
wohl  zur  Umbildung  jenes  in  diesen  die  nächste  Veranlas- 
sung geboten  haben.  Da,  wo  der  Kalk  mit  dem  Diabas  in 
Berührung  tritt,  findet  zum  Theil  ein  eigenthümliches  Ver- 
fliessen  beider  statt.  Augh  ist  jener  hier  nicht  allein  am 
dichtesten  und  härtesten,  sondern  es  finden  sich  darin  vor- 
zugsweise die  Ausscheidungen  kömigen  Kalkes.  Merkwür- 
dig sind  aber  Einschichtungen  nur  von  wenigen  Zollen  Stärke 
eines  ausgezeichneten  theils  in  den  Kalk  theils  in  den  Dia- 
bas verfliessenden  serpentinartigen  Trümmergesteins,  in  wel- 
chem die  grünliohschwarze  dem  Härtegrad  des  Serpentins 
entsprechende  Hauptmasse  von  sehr  feinen  lamellenartigen 
Schnüren  kohlensauren  Kalkes  durchzogen  und  theilweise 
wohl  auch  imprägnirt  ist,  wodurch  dieses  Gestein  ein  trüm- 
memhnliches  Ansehen  erhält.  Die  schmalen  Streifen  dieses 
Gesteins  ziehen  aus  der  Kalkmasse  in  den  Diabas  hinein. 
Sie  sind  am  deutlichsten  am  nördlichen  Theil  des  Felsens, 
da  wo  man  mit  genauer  Noth  an  seinem  Fusse  das  Bett  der 
Ulm  zu  passiren  hat,  um  auf  der  linken  Seite  derselben  das 
lehrreiche  Profil  weiter  zu  verfolgen.  Nachträglich  verdient 
noch  das  ei^entbümliche  wellenförmige  Gebogensein  der  grös- 
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seren  von  Mandelstein  umschloesenen  Kalkmaese  hervorgeho- 
ben zu  werden,  so  wie  die  unverkennbaren  Andeutungen 
von  Schichtungsabtheilung. 

Auf  Tafel  XIV  Figur  1  findet  sich  der  Theil  des 
Mfihlhollenfelsens  im  Durchschnitt  abgebildet,  in  welchem  die 
grössere  Kalkpartie  mit  Diabas  in  Contakt  kommt.  Man 
sieht  hier  zugleich  den  letzteren  in  einem  langen  Keil  zwischen 
dieselbe  eindringen ,  während  sie  sowohl  nach  oben  von  ihm 
allenthalben  eingeschlossen,  als  wie  von  unten  und  zwar  vom 
unmittelbar  sich  anschliessenden  Flnssbette  herauf  theilweisa 
begrenzt  wird. 

Verfolgt  man  die  ganze  Erscheinung  mit  Auftnerksam- 
keit  von  den  am  Homberg  anstehenden  Kalkschiefem  aus, 
so  wird  Keinem  entgehen,  dass  der  dort  schon  zwischen 
eruptive  Massen  eingeklemmte  Kalkschiefer  sein  ursprüng- 
liches räumliches  Verhalten  bedeutend  veränderte,  dass  aber 
wahrscheinlich  eine  ihn  begleitende,  in  der  Tiefe  verborgoi 
liegende  reinere  Kalkmasse  beim  Durchbrechen  des  Diabases 
zertrümmerte  und  von  demselben  in  verschiedenen  Fragmen- 
ten umschlossen  und  verändert  und  hierbei  vielleicht  in  dem 
Grade  erweicht  wurde,  dass  sie  die  Biegungen  anzunehmen 
vermochte,  wie  wir  sie  in  Tafel  XIV  Figur  2  dargestellt  finden. 

Das  trümmerähnliche  serpentinähnlicbe  Gestein,  welches 
übrigens  auch  kleine  Fragmente  eines  dunkelgrünen  Labra- 
dorporphyrs zu  enthalten  scheint,  von  dem  Kalktrapp  aber, 
wo  es  mit  ihm  in  Berührung  kommt,  keine  scharfe  Tren- 
nung*) zeigt  in  Bezug  auf  das  streifenweise  Uebersetzen 


*}  Das  Zusammenvorkommen  und  die  yerwandtschaftllchen  Verhält- 
niflse  von  Serpentiogesteinen  mit  Yarioliten  wurden  durch  Al.  BRoiv«iiuaT 
früher  schon  herrorgehoben ,  indem  er  eine  Varietät  dieses  Gesteins  von 
Pietra-Mala  ,^nphotido  variolitiqne'*  nannte.  In  der  neuesten  Zeit  ist 
durch  die  Untersuchungen  von  Dblessb  (Armales  des  Mines  T.  XVIII, 
p.  116  ele,)  die  Aehnlichkeit  der  Zusammensettung  dieser  G^esteine  noeh 
mehr  bestätigt  worden.  Aber  auch  eine  Verknüpfung  des  Serpentitu 
mit  wahren  Diabasgesteinon  ist  durch  G.  Rose  am  Ural,  wo  derselbe 
mit  letsteren  erfüllte  Gänge  allmälig  in  jenen  übergehen  sah,  bestätigt 
worden. 
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in  den  Eaik,  erinnert  an  die  Serpentintrömmer  des  kornigen 
Kalkes  an  der  klassischen  Fundstätte  der  Canzocolibrüoke 
bdl  Predaasxo, 

Gleich  oberhalb  des  MühlböUenfelsens  geht  der  Ealktrapp 
in  einen  Yariolit  über»  aus  welchem  jedoch  noch  vor  dem 
Bissenberger  Thälchen  die  Kalkspatbconkretionen  verschwin^ 
den  und  hierdurch  auf  beiden  Seiten  desselben  ein  vollende- 
ter  grauer  Schaistein,  wechselnd  mit  rothbraunen  Eisenschal- 
steinen, sich  hergestellt  findet.  Diesem  folgt  zunächst  eine 
schmale  Thonschieferpartie,  hinter  welcher  man  sich  das  Thal 
plötzlich  durch  aus  der  Form  schon  denCbaraktsr  eines  ab- 
n<Minen  Gesteins  von  krjstallinisch  körniger  Struktur  verra- 
thende  Felsgruppen  einengen  sieht«  Die  ausgezeichnet 
deutlich  gemengten  krystallinisch  körnigen  Gesteine  bilden 
an&ngs  eine  von  beiden  Seiten  mit  niedrigen»  aber  &st  aller- 
wärts  grotesken  Felspartien  besetzte  Thalenge.  Die  Fels- 
massen gestalten  sich  theils  in  mehr  oder  weniger  abgerun- 
deten noch  anstehend  übereinander  aufragenden  Blöcken  von 
beträchlichem  Um&nge;  zum  Theil  bilden  sie  auch  etwas 
stärker  zerklüftete  an  den  Kanten  weniger  abgerundete 
Partien.  Am  Fuss  der  anstehenden  Felsmasscn  finden  sich 
hier  und  da  isolirte  Blöcke  von  beträchtlichem  Umfange.  Der 
petrographische  Charakter  der  diese  ausgezeichnete  Felsen- 
reihe zusammensetzenden  Gesteine  schwankt  zwischen  Hy- 
periten und  Diabasen.  Doch  tritt  oft  eine  oder  die  andere 
Felsart  entschiedener  hervor.  Meist  sind  dieselben  grob- 
oder  mittelkömig  und  von  deutlichem  Gemenge. 

Obwohl  diese  Gesteine  einen  hohen  Grad  von  Festig- 
keit besitzen,  so  dringen  doch  theil  weise  die  zerstörenden 
Kräfte  tief  ins  Innere  derselben  ein»  scheinen  aber  bei  den 
grobkörnigeren  Diabasen  weit  mehr  auf  eine  Äbrundung  der 
massiv  abgesonderten  Blöcke  als  auf  eine  schnell  vorschrei- 
tende Auflösung  des  Zusammenhaltes  der  Massentheilchen 
und  Zerstörung  derselben  bis  tief  ins  Innere  zu  wirken,  ob- 
wohl die  anstehenden  Felsen  wie  die  losen  Blöcke  nach  aussen 
hin  in   einem  durch  Auflösung  herbeigeführten  veränderten 
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Zustand  sich  befindeD,  weldier  zumal  dnroh  eine  in  der  Bich- 
tuDg  einer  schalenförmigen  Ablösung  yersteckte  Zerklüftung, 
so  wie  durch  eine  theilweise  Einbüssung  des  Glanzes  und 
der  frischen  Farbe  der  Bestandtheile  sich  'äussert.  Diese 
Vorboten  der  Zerstörung  nehmen  jedoch  selbst  bei  d^  losen 
Blöcken  gegen  das  Innere  schnell  ab. 

Auf  der  linken  Seite  des  Thaies  ziehen  sich  die  felsig«! 
Abhänge  der  Hyperit-  und  Diabasmassen  ungleich  weiter 
herauf  als  auf  der  rechten,  wo  gleich  obeiiialb  der  bdnafae 
j  Stunde  anhaltenden  engen  Thalschlucht  das  Hypersthen- 
gestein  sich  unter  den  hier  wieder  beginnend^i  sanften  Ab- 
hängen ganz  zu  verlieren  scheint,  während  dasselbe,  auf 
der  rechten  Seite  noch  einige  Hundert  Schritte  sich  weiter 
hinaufziehend,  durch  60  bis  80  Lachter  mächtige,  an  den 
Abhängen  des  unteren  Jungfernholzes  mehrfiu^h  anstehende 
Massen  feinkörnigen  Aphanitgesteins  ersetzt  und  dann  am 
oberen  Jungfernholze  von  Neuem  anstehend  gefunden  wird. 
Obwohl  nicht  so  deutlich  und  in  so  schönen  Felsgmp- 
pen,  wie  oberhalb  des  Bissenberger  Thälchens,  scheint  doch 
das  ganze  Gehänge  des  oberen  Jungfemholzes,  so  wie  der 
durch  eine  schmale  Schlucht  von  diesem  getrennte  hin- 
tere Theil  des  Bappelberges  daraus  zu  bestehen.  Das  hier 
mehr  am  oberen  Gehänge  anstehend  vorkonmiende  Gestein, 
welches  übrigens  einer  etwas  feinkörnigeren,  weniger  deutlich 
gemengten  Modifikation  angehört,  wird  häufiger  am  Fusee 
zunächst  der  Thalsohle  in  Blöcken  gesehen. 

Einen  sehr  ausgezeichneten  Antbeil  an  dem  Profil  des 
Ulmthaies  nehmen  die  nun  folgenden  steilen  Abfälle  des 
Bappelsberges  und  des  Schlagmühlsberges  bis  zur  Mündung 
des  Eemwiegartengründchens,  ^//^ifof/*  gegenüber.  Zunächst 
legen  sich  an  die  Grünsteine  des  Jungfemholzes  mit  dunkel- 
grauem Thonschiefer  wechselnde  Schalsteinlagen,  welche 
durch  eine  6  bis  8  Lachter  mächtige  Grünsteinmasse  abge- 
schnitten werden ,  die  wieder  im  Hangenden  und  Liegenden 
von  einem  ungleich  mächtigeren  Schalsteinmandelstein  be- 
grenzt wird.    Dir   schliesst  sich  ein  durch  Uebergänge  aus 
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flnr  hervoifjehender  mandelsteinartiger  Gränstem  an»  der  vn- 
gefiUir  in  der  Mitte  des  Bappekbwges  in  dner  nicht  sehr 
hohen,  aber  ichroffen,  freien  Felspartie  ansteht ,  welche  ein 
zu  interesmnteB  Bild  von  2Sertrümnierung  von  Thonschiefer 
in  GrOnstein  darbietet,  als  dass  wir  es  nicht  versuchen  sel- 
ten,  durch  eine  besondere  kleine  Handzekhnung  (Figur  2 
Tafel  XIV)  dasselbe  wiederzugeben.  Auf  der  Nordseite 
sohliesst  sich  dem  Grünsteine  Thonschiefer  an ,  so  dass  er 
lüso  zwischen  diesem  und  Schalsteinmandelstein  eingedrun* 
gen  ist.  Der  Thonschiefer  legt  sich  mit  flach  gegen  Süden 
einfallenden  Schichten  dem  Grrünstein  im  und  zertrümmert 
sich  in  diesen  hinein  auf  eigenthümliche  Weise,  so  dass  an- 
&ngs  sich  darin  einzelne  abgeriss^ie  Schiefermassen  einfin- 
den, deren  Schichten  zum  Tbeil  in  mehr  oder  weniger  star- 
ken Curvenlinien  sich  krümmen.  Merkwürdig  ist  zumal  der 
grössere  Schiefereinschluss  zunächst  der  S<^eferwand,  wel- 
cher fast  hufeisenförmig  eine  Ghrünsteinpartie  dnschliesst 
Dieser  folgen  noch  eine  ganze  Seihe  sdcher  Einschlüsse 
sufirechtstehend  und  in  beinahe  parallelen  sehr  flachen  Cur- 
venlinien sich  biegend,  von  welchen  die  letzten  stets  kleiner 
werden  und  sich  fest  nur  noch  in  schwachen  Andeutungen 
in  den  Grünstein  variiert).  Der  so  eingeschlossene,  wie  der 
zunächst  dem  Contakt  des  Grrünsteins  zertrümmerte  Schie- 
fer ist  stark  verhärtet  und  theilweise  in  ein  dem  Homschiafer 
sich  näherndes  Gestein  umgewandelt. 

Der  im  Liegenden  dieser  wohl  über  20Lachter  mächtig 
anstehenden  Grünsteinpartie  befindliche  Thonschiefer  wird 
durch  eine  weitere  nur  wenige  Lachter  mächtige  lagerhafto 
Grünsteinmasse  abgeschnitten  und  dieser  folgen  bis  zu  dem 
der  unteren  AUendorfer  Mühle  gegenüber  mündenden  Pfing- 
Btenberger  Thälchen  mefarfech  modifioirte  Schichten  von  Schal- 
steinmandeletein,  Schalstein  und  Thonschiefer.  Obgleich  diese 
Folge  nicht  überall  deutlich  zu  Tage  li^,  so  sind  doch 
an  einigen  Punkten  Uebergänge  ihrer  verschiedenen  Gesteine 
unverkennbar« 

Nun  begmnt  aber  mit  dem  Abfalle  des  Schlagmühlsber- 


Digitized  by 


Google 


542 

g60  in  dieses  kleine  Seitenthälch^  der  manmgfiKshsle  and 
tm  verwandtsohaftliche  Verhältnisse  der  herrschenden  Ge- 
steine lehrreiofaste  Schichten wechsd  des  ganzen  Thaies  >  der 
am  deutlicbsfen  znnäohst  am  Pfingstenbei^thalehen  zu  be- 
obaehten  ist.  Da  der  Schichtenwechsel  auf  zu  kurze  Distan- 
zen stattfindet,  als  dass  er  sich  in  das  Profil  des  ganzen 
Thaies  deutlich  genug  einführen  liesse,  so  haben  wir  denseL- 
ben  durch  einen  besonderen  Durchsohmtt  in  grösserem  Maasa- 
Stabe  9  so  weit  als  vom  genannten  Thäldien  an  die  Fdge 
deutlich  im  Ulmtbale  herauf  entblösst  ist,  er^mzt*)  Ein 
ausgezeichneter  Kalkdiabas  mit  sehr  feinkörnige,  bald  dunkel- 
bald  hellgrauer  Ghrundmasse,  nicht  allein  erfüllt  mit  rundli- 
chen Kalkspathoonkretionen  verschiedenen  Umfimges,  sondern 
auch  stark  imprägnirt  mit  kohlensaurem  Kalke,  eröffnet  diese 
Schichtenreihe. 

Von  dner  lothen  E^alkthonschieferlage  begrenzt  zertrüoi- 
mert  derselbe  zunädist  ihrem  Contakte  in  ein  nur  wenige 
Schuhe  mächtiges  Conglomerat.  Der  rothe  Schiefer  geht  in 
einen  sehr  kalkreichen  Schalsteinmandelstein  und  dieser  in 
eine  zweite  Ghünsteinmandelsteinmasse  über,  Ihr  folgt  aber- 
mals ein  aus  dem  ContiÜLt  zwischen  ihr  und  rothem  Kalk- 
thonschiefer  hervorgegangenes  seltsames  Conglomerat.  Die 
stark  zertrümmerte  und  zerkleinte  Kalkschiefermasse  um- 
Bchliesst  eine  Menge  kleinerer  und  grösserer  Mandelsteinfirag- 
mente  und  schneidet  sich  hier  schärfisr  ab  von  dem  ihr  fol- 
genden Kalkschiefer  als  am  Contakte  zwischen  der  ersten 
Kalkschiefer-  und  Grünsteinpartie.  Auch  ist  sie  ungl^oh 
mächtiger  als  das  zwischen  den  letzteren  dugeschichtete  Con- 
glomerat. In  der  ihr  folgenden  Sehieferlage  sind  die  S^alk- 
conkretionen  stark  vorwiegend,  und  ordnen  sich  sdion  zn 
Schichtenreihen.  Sie  nehmen  jedoch  gegen  eine  sie  im  Lie- 
genden durchsetzende  dritte  Grünsteinpartie  von  ungleich 
geringerer  Mächtigkeit  wieder  bedeutend  ab.    Durch  diesen 


*)  S.  Figur  4.  Tafel  XIV.  Dieses  Profil  beginnt  etwas  aufwärts 
des  genannten  Thälchens  nnd  erreicht  sein  Ende  unterhalb  der  unteren 
AUendorfer  Mfihk. 
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GMnatem  aoheint  der  rothe  Schiefer  kaum  Teriaidert,  gdil 
jedoch  im  Liegenden  nur  wenige  Schuhe  vom  Hangenden 
des  Qrünsteins  in  einen  rothbraunen  Eisenschalstein  über» 
der  nur  wenige  Laefater  anhält  und  dann  yon  Neuem  den 
rothen  Kalkthonschi^er  durch  ausgezeichneten  Uebergaog 
aus  sich  hervortreten  lässt«  Von  hier  an  lässt  sich  dieser 
vielfiushe  Gesteinswechsel  nicht  mehr  so  deutliofa  weiter  ver-* 
folgen,  soviel  aber  bestätigen,  dass»  obwohl  der  rothe  Ealk^ 
schiefer  vorherrschend  wird,  derselbe  am  ganzen  weiteren 
Abhänge  des  Schlagmüblsberges  hin  noch  mehrfach  durch- 
setzt wird  von  Grünsteinmassen ,  und  abwechselt  mit  grün« 
liehen  und  rothen  Schalsteinen. 

Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Gesteinslagen  der  durch 
das  eingeschaltete  Profil  dargestellten  Schicfatenreihe  difierirt 
bis  auf  die,  für  welche  zum  Theil  auch  nur  eine  sehr  ge- 
ringe Mächtigkeit  eingeführt  ist,  im  Ganzen  nicht  vieL 
Ausser  der  ersten  Grünsteinmandelsteinmasse ,  welche  die 
mächtigste  von  allen  ist,  werden  die  meisten  der  übrigen  zwi- 
schen 8  und  12  Lachter  schwanken.  Indessen  kommt  es 
hier  weniger  auf  eine  genaue  Angabe  der  gegenseitigen 
Stärkeverfaältnisse  einzelner  Gesteinslagen  an,  —  die  wir  übri- 
gens in  die  Profile,  so  gut  es  unser  Augenmaass  gestattete, 
angenommen  haben  — ,  als  auf  eine  richtige  Auffassung  der 
übrigen  räumlichen  VerhtUtnisse  und  der  gegenseitigen  Be- 
sehafifenheit  der  Massen.  Noch  müssen  wir  des  ausgezeich^ 
neten  V^baltens  des  rothen  Thonschiefers  am  Schlagmühls- 
berg in  Bezug  auf  die  Kalkeinschlüsse  und  ihrer  Ausbildung 
zu  Schichten  gedenken.  Man  findet  durch  rodies  Eisenoccyd 
gefärbten  Thonschiefer  hier  zum  grösseren  Theile  mit  con- 
cretionären  Kalkeinschlüssen  und  zwar  in  sehr  abweichenden 
quantitativen  Verhältnissen.  Bald  sind  sie  darin  nur  sehr 
vereinzelt,  bald  überfüllen  sie  ihn  in  grösserer  Menge,  wobei 
eine  allmälige  Zunahme  derselben  mehrfach  nachzuweisen  ist* 
Mit  dieser  Zunahme  steht  ein  reihenförmiges  Zusammen- 
gruppiren  der  von  Haselnussgrösse  bis  etwas  über  Wallnuss- 
grösse  meist  in  etwas  platten  Sphäroiden,  zuweilen  auch  in 
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muregelmisMgen  Ejidlen  sich  gestaltenden  KalkeinsdilBeae 
in  geradem  Verhältnisse.  Aber  anoh  die  mehr  yereinseltea 
zeigen  schon  die  Neigung  in  Reihen  sich  za  gruppiren. 
Diese  treten  in  dem  Maasse  geschlossener  und  deutlicher 
hervor,  als  sich]  die  EalkknoUen  vermehren,  bis  sie  in  gegensei* 
tige  Verbindung  treten  und  zusammenhängende  parallde  Rei- 
hen bilden,  so  dass  gleichsam  die  Keime  zur  SchiditenbildaBg 
in  diesen  conoretionären  Ausscheidungen  enthalt^!  sind.  Es 
schemt  nicht,  als  wenn  dieselbe  unbedingt  von  der  Stratifi- 
kation  des  Schiefers  abhänge^  indem  man  sie  bald  dieser  fol- 
gend bald  sie  durchsetzend  findet,  dabei  jedoch  immer  die 
Neigung  zur  Ausbildung  paralleler  Reihen  beibehaltend. 
Bald  ist  die  Trennung  von  Schiefer  sehr  scharf,  bald  ver- 
flieset  die  Ealkmasse  mehr  oder  weniger  mit  ihm.  Im  erste- 
ren  Falle  findet,  haben  die  Conkretionen  sich  zu  Sdiichtes 
verbunden,  fiist  nie  eine  ebene  Ablösung  statt,  sondem  et 
bilden  die  Kalkconkretionen,  —  je  nachdem  sie  entweder 
knollig  oder  mehr  oder  weniger  regelmässige  Sphäroide  eind, 
in  welchem  letzteren  Falle  sie  sich  immer  in  der  Richtimg  ihrer 
Querachse  nebeneinander  reihen  — ,  entweder  sehr  unregel- 
mässig unebene  oder  wellenförmige  Trennungsflächen.  Eonmit 
hierzu  auch  noch  eine  wellenförmige  Biegung  der  Kalkknol- 
len oder  Schichtenreihen,  so  gewähren  ue  einen  eigenthfim- 
licben  Anblick,  wie  man  durch  denselben  zumal  gleich  unter- 
halb AUendorf  am  Fusse  des  Schlagmühlberges  an  einer  io 
Folge  der  Strassenerweiterung  entblössten  Wand  ttbenascht 
ist.  Die  parallelen  den  Schiefer  durchsetzenden  Scbichteo- 
reihen  der  hier  vereinigten  Kalkconkretion^  mit  sdir  schar- 
fen aber  unebenen  beinahe  zackigen  Ablösungsflächoi  biegei 
sich  in  bald  flachen  bald  mehr  erhabenen  Curvenlinien  naok 
den  verschiedensten  Richtungen  und  werden  auf  der  nordli- 
chen Seite  da  abgeschnitten,  wo  der  rothe  Thonschiefer  plötz- 
lich von  Schalstein  begrenzt  ist    S.  Figur  3  Tafel  XIV. 

AUendor/gegeniAiex  mündet  das  Kemwingergartengründ- 
chen  in  Grünsteinmandelstein,  so  dass  der  nördliche  in  du- 
selbe  abfallende  Theil  des  Schlagmüllerberges  und  das  gegen- 
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fiberfiegende  GkhSnge  der  Allendorfer  Oppe  00  wie  der  ganze 
0lefle  und  felsige  vordere  Theil  des  GefaäDges  der  Oppe  in 
&  Ulmbach  daraus  bestehen.  Man  sieht  im  einigen  Stellen 
Kalkeinscbichtungen  darin.  Das  unregelmässige  in  ihrem 
Sefakhteoeinfidle  so  wie  in  ihrem  ganzen  Auftreten  lässt 
keinen  Zwei&l  darüber,  dass  sie  y<m  den  nachbarlichen  E[alk- 
iduefermassen  getrennte  und  in  dem  Grünstein  eingekeilte 
Fragmente  bilden.  Letzterer  geht  weiter  aufwärts  am  Ab- 
lange  der  Klippe  bald  in  einen  Sohalsteinmandelstein  über 
iBid  wechselt  mehr&ch  mit  ihm  ab  bis  zu  dem  niedrigen 
«riimiilffn  Gebirgsrücken  zwischen  der  ersten  Schlacht  oberhalb 
der  Allendorfer  Klippe  und  der  Mündung  des  HerbachthäL- 
ciens.  Hier  steht  wieder  rother  Thonschiefer  an,  welcher 
aber  den  Oberg  hinaus  anhält  und  am  Abhänge  desselben 
mehrere  nur  w^ige  Lachter  mächtige  Grünsteindurchsetzun- 
gen  herrortreten  lässt.  An  der  Mündung  der  Eidebacb  ver- 
mdiren  sich  dieselben  und  nehmen  über  dem  Olpersberg  ge- 
gen Ubn  hin  an  Mächtigkeit  dermaassen  zu,  dass  hier  das 
mngekebrte  Verhältniss  des  Olpersberges  eintritt,  und  der 
TlKHischiefer  so  gegen  den  Grünstein  zurückgedrängt  ist,  dass 
er  stellenweise  nur  als  demselben  eingeschichtet  erscheint, 
Avf  beiden  Seiten  der  zwischen  dem  Olpersberg  und  der 
Kuppe  des  Lehndiens  mündenden  Schlucht  ist  der  Schiefer 
ganz  verdrängt  und  Mandelstein  bildet  hier  das  ganze  Ge- 
hänge bis  ungefähr  in  die  Mitte  des  Lehnchens,  Ulm  gegen- 
fiber,  wo  unter  dem  südlich  emfallenden  Grünstein  eine  aus- 
gezeichnete Kalksteinschiefermasse  zum  Vorschein  kommt. 
Im  An&ng  scheint  es,  als  wenn  dieselbe  nur  isolirt  und 
ganz  von  Grünstein  eingeschlossen  hier  auftrete.  Doch  er- 
£;iebt  eine  genauere  Prüfung,  dass  sie  am  Abhänge  des  Ber- 
geB  gegen  Süden  sich  heraufkrümmt  und,  den  Grünstein  zum 
Bangenden  behaltend,  mit  Schalsteinmandelstein  im  Liegen- 
den zu  einem  gelblichgrünen  Schalstein  übergeht,  welcher 
fiber  dos  Wehrbacher  Thäkhen  setzt.  Auf  der  rechten  Seite 
jkaselben  ist  alsdann  ein  höchst  ausgezeichneter  Kalkschal- 
^ftein  durch  Steinbrüche  entblösst,  der  über  die  Hälfte  seines 
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Volomens  aas  reinem  Kalkspath  besteht.  Dieser  trennt  sick 
scharf  von  den  feinblättrigen  Partien  einer  kalkigen  oder  chlo- 
ritischen  Schiefermasse  und  unterbricht  dieselbe  auf  dem  Län- 
genbruche»  während  sie  auf  dem  Querbruche  mehr  Zusam- 
menhang und  Parallelismus  zeigt.  Es  besitzt  dieses  Q-eetein 
eine  vollkommene  Gneissstruktur,  bei  welcher  der  Kalkspath 
den  Quarz  und  Feldspath  und  die  chloritisdien  Schieferlagea 
den  Glimmer  vertreten. 

Der  nahe  Zusammenbang,  in  welchem  dieses  merkwür- 
dige Gestein  mit  den  rothen  Ealkthonschiefem  steht,  giebt 
hier  ganz  unwillkürlich  dem  Gedanken  Baum,  dass  dasselbe 
aus  diesen  auf  metamorphischem  Wege  sich  erzeugt  haben 
möchte,  wobei  unter  Verflüchtigung  des  Eisenoxyds  der 
unreine  £alk  geläutert  und  zu  £alkspath  und  der  Thon- 
schiefer  in  den  chloritischen  Schiefer  umgewandelt  wurde. 
Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  in  dem,  dem  Grünstein  y<m 
dem  Aidebach  über  den  Olpersberg  eingeschichteten  rothen 
Thonschiefer  anfangs  einzelne  Kalkconkretionen  sich  einfindoi, 
und  nach  und  nach  häufiger  werden,  bis  in  der  Kalkschiefer- 
masse unter  dem  Grünstein  des  Lehnchens  der  rothe  Thon- 
schiefer fast  ganz  verdrängt  ist.  Sie  ist  am  Fuss  des  Berges 
deutlich  geschichtet  mit  sehr  flachem  östlichem  Einfallen,  geht 
aber  am  Berge  hinauf  in  einen  ungeschichteten  körnigen 
Kalk  über,  in  welchem  sich  Eisenoxyd  einfindet  und  sehr 
gleichmässig  nesterweise  beigemengt  ist ,  wodurch  das  Gre- 
stein  zu  einem  25  bis  30  procentigen  sehr  brauchbaren  Fluss- 
stein wird,  auf  welchen  man  auch  auf  der  Höhe  des  Beiges 
mit  Versuchen  niedergegangen  ist,  wohl  mehr  um  diesea 
Flussstein  völlig  edel  auszurichten,  als  ihn  in  dreistündiger 
Entfernung  von  der  Lahn  in  ansehnlichen  Massen  zu  gewin- 
nen, da  seit  Schiffbarmachung  derselben  so  weit  entlegene 
ärmere  Eisensteine  mit  den  an  reinem  Eisenoxyd  so  reichen 
Gruben,  welche  an  ihren  beiden  Ufern  in  grosser  Anzahl  in 
Betrieb  genommen  sind,  nicht  mehr  konkurriren  können;  es 
müsste  denn  sein^  dass  man  des  Flusssteines  als  2ittschbg 
in  grösserer  Quantität  bedürfe« 
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Die  Dad^ung  der  durch  das  Profil  des  Ulmduües  ge« 
geböien  Verhältnisse  hier  abbrechend,  um  die  Fortsetzung 
derselben  vom  Austritt  der  Herbadi  über  Hoi%kauien  weiter 
unten  wieder  anzuknüpfen ,  bliebe  uns  nun  noch  die  Nach* 
Weisung  einer  Fortsetzung  der  Gesteinsfolge  nadi  dem  Inne* 
ren  des  Gebirges,  oder  vielmehr  über  das  kleine  Gebiet  zwi- 
schen der  Ulm,  dem  Stockhäuser  Gründchen  und  der  Wehr- 
bach übrig,  wie  sie  sich  so  entschieden  und  klar  von  der  ThaU 
mündung  bis  hierher  auf  der  linken  Seite  zu  erkennen  giebt 

Da  es  hier  vor  Allem  auf  die  Bestätigung  und  genaue 
Untersuchung  sämmtlieher  Ausgehenden  und  wenn  sie  auch 
noch  so  verstedct  liegen,  ankommt,  um  für  das  durch  äussere 
Hindemisse,  zumal  aber  durch  Vegetation  an  der  Oberfläche 
unterbrochene  Fortstreichen  der  in  so  mannigfachem  Wechsel 
und  oft  nur  in  sehr  beschränkter  Mächtigkeit  auftretenden 
Massen,  (die  zuweilen  wohl  auch  verdrückt  und  in  der  Sich- 
tung,  in  welcher  man  sie  wieder  zu  finden  glaubt,  durch 
andere  ersetzt  sind),  möglichst  viele  Anhalte  zu  gewinnen, 
so  würde  die  Lösung  dieser  Aufgabe  an  und  für  sich  auch 
selbst  unter  günstigen  Verhältnissen  schcm  als  eine  schwierige 
sich  darstellen. 

£s  ist  aber  kaum  möglidi  auf  der  linken  Seite  der 
Wehrbach,  so  wie  abwärts  durdi  das  Gebirge  hin,  welches 
die  Verbindung  mit  dem  hohen  Bücken  des  Kesselberges 
und  dem  Haukstein  nach  dieser  Seite  bildet  imd  nur  zwi- 
schen der  Ulmbach  und  dem  Stockhäuser  Grunde  allmälig 
in  das  Lahnthal  sich  verflacht,  die  für  annähernde  Besultate 
erforderlichen  Aufschlüsse,  noch  viel  weniger  aber  eine  schärft 
Begrenzung  der  so  höchst  mannigfachen  Gebirgsschichten- 
folge  in  ihren  Einzelnheiten  zu  gewinnen,  wie  sich  dieselbe 
in  dem  so  schönen  und  belehrenden  Durchschnitte  der  Ulm- 
bach darstellen. 

Die  nachfolgenden  Ergebnisse  unserer  deshalb  leider 
etwas  vereinzelt  dastehenden  Beobachtungen  veranlasstoi 
nns  2ur  Auflassung  des  für  dieses  kleine  Gebiet  auf  der 
Karte  eingeführten  Bildes  der  äusseren  Gestaltung  oder  Be- 
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grensimg,  wie  wir  dasselbe  der  Gesteioefolge  in  dem  Profil 
des  ülmthales  angereiht  haben. 

Folgt  man  der  Aidebaoh  von  Ulm  herauf,  so  dorch^ 
schneidet  man  hier  zuerst  mannigfache  SchalsteinbUdungeo, 
dann  rothe  Schiefer  und  zwar  beide  durchsetzt  von  sehnuden 
Ghrünsteinmassen.  Diese  Folge  bestätigt  sich  zumal  auf  der 
linken  Seite  des  Thälchens.  Schalsteine  und  Variolite,  dem 
Profile  des  Ulmthals  unterhalb  Ulm  oit^rechend,  folgen  dem 
Sdiiefer  von  Neuem  aufwärts ;  dann  kommt  eine  mächtige  Grün- 
steinbildungy  welche  zwar  im  Zusammenhang  fortsetzend  nicht 
zu  bestätigen  ist,  aber  am  Eichwaldskopf  östlich  too  Ulm 
deutlich  und  mächtig  hervortritt,  genau  der  Richtung  der 
Grfinsteinmossen  entsprechend,  welche  im  Wechsel  mit  Eisen* 
thonschiefer  bei  AlUndorf  und  etwas  oberhalb  dieaes  Ortes 
in  das  Profil  der  Ulm  fallen.  Eben  so  haben  wir  keinen 
Anstand  genommen,  auch  die  weiter  abwärts  bis  zu  der  aus- 
gezeichneten Hyperitmasse,  welche  zwischen  Büsenberg  und 
Mlendor/ diese  Schichtenfolge  unterbricht,  dieselbe,  wie  sie 
im  Profil  der  Ulmbach  erscheint,  im  nordöstlichen  Haupt- 
streichen fortzuführen.  Aus  dem  Verlauf  der  einzeln^i 
Schichtenfolgen,  so  wie  vor  Allem  aus  der  sattelförmigen 
Verbindung  des  Thonschiefers  zunächst  der  hohen  Grünstein- 
masse vom  Haukstein  nach  dem  Kesselberg,  scheint  unzwei- 
felhaft herrorzugehen ,  dass  auch  die  fibrig^d  Massen  zu 
mehreren  kleinen  Sattelpartien  sich  gestalten,  wie  wir  die- 
selben auch  darzustellen  versudit  haben.  Die  nördliche  bil- 
den der  Grünstein  am  Eichwaldskopf  und  die  ihn  gegen 
Norden  einschliessenden  Sohalsteine  und  Schalsteinmand^ 
steine,  die  südliche  dagegen  die  mannigfoch  wechseln- 
den Schalsteine,  Schalsteinmandelsteine,  Grrfinsteine  und 
Kalkschiefer ,  welche  unteihalb  AUendorf  das  Profil  bilden. 
Beide  sind  mehrfach  durchsetzt  und  unterbrochen  durch  die 
sie  an  ihrer  äussersten  Grenze  einschliessenden  Eisenthon- 
schiefermassen.  In  dem  Thälohen  von  Bissenherg  sieht  man 
von  diesem  Orte  aufwärts  Schalsteine  und  rothe  Schieftr. 
Letztere  sind  in  der  Mitte  des  sehr  flachen  zwischen  der 
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Uh  imd  dem  Stockhäuser  Grunde  in  das  Lahntbal  abfal- 
luden  HShenzages  durchsetzt  von  einem  stark  aufgelösten 
tphuntischen  Mandelsteine.  Nach  dem  Stockhäuser  Grunde 
hh  verliert  sich  derselbe  bald  und  an  seine  Stelle  tritt  nach 
der  fiegenden  Seite  des  rothen  Schiefers  ein  feinschiefriger 
aehnutziggelber  Schalstein,  welcher  nach  dem  genannten 
Tlttlchen  herab  zu  einer  fast  lettigen  Masse  aufgelöst  ist 
und  viel  Mangan  ausscheidet. 

Oberhalb  der  Stockhäuser  Mühle  ist  die  Fortsetzung 
der  Hjperit-  und  Diabasmassen»  deren  wir  bereits  oben  er-* 
wiimten,  am  Gehänge  herauf  über  das  Bissenberger  Feld 
deotlich  zu  verfolgen  und  dann  weiter,  an  Breite  beträchtlich 
aloehmendy  gegen  das  ülmthal  hin«  Es  erleidet  kaum  einen 
Zweifel,  dass  sie  sich  mit  dem  aphanitischen  Gesteine  und 
dem  Labradorporphyr  verbinden,  welche  im  Liegenden  des 
Bemhardszecher  Eisensteinlagers  am  Lohrberg  aufsetzen,  und 
80,  bis  zur  Ulm  fortsetzend,  die  interessante  Felspartie  an 
der  Mühlhölle  bilden. 

Die  Schichtenfolge    zwischen    der  ülmbach    und  dem 
Stockhäuser  Thälchen   von  Bissenberg  oder  vielmehr  von  der 
Südgrenze  der  mächtigen  Grünsteinmasse,  welche  zwischen 
Bissenberg  und  Allendorf  ins  Profil  der  Ulmbach  fällt,  herab 
bis  zur  Lahn  gewahrt  für  ihre  Fortführung   zwischen  den 
beiden  Thalem  überhaupt  nur  sehr  sparsame  Anhalte.    Auf 
dem  sehr  flach  und  allmälig  gegen  das  Lahnthal  abfallenden 
niedrigen  Gebirge  lässt  die  beinahe  ununterbrochene  Damm- 
erdebedecknng    sowie    die    Feldkultur    kaum    anstehendes 
Gestein    zum  Vorschein  kommen.      Indessen   trifft  man   in 
Sdilachten  zumal  um  Bissenherg  herum  sowie  auch  an  den 
beiden  Thalgehängen   herauf  Gesteine,  welche  mit   wenigen 
Aosnahmen  mit  der  dem  Profile  der  Ulmbach  zufallenden 
Oesteinsfolge  correspondiren.     So  findet  man  zumal  den  un- 
terhalb der  Bissenberger  Mühle  anstehenden  Kalkthonschiefer 
■Dwie  die  im  Hangenden  folgenden  Mandelsteine  im  Bissenber- 
ger und  Stockhäuser  Feld   an  verschiedenen  Stellen  anste- 
■end.    Im  unteren  Theile  des  Stockhäuser  Thälchens   ent- 
z^u.  d.  <L  ge«i.  G«s.  y.  3.  36 
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sprechen  die  hier  anstehenden  Grfinstein-  imd  Schfllsletobll« 
düngen  so  ziemlich  der  oberhalb  der  Bisskircher  MOhle  be- 
ginnenden Folge,  so  dass  hier  vorzugsweise  eine  unverikam* 
bare  Uebereinstimmung  eintritt.  Es  läset  sich  deshalb  um 
so  mehr  die  Schichtenfolge  des  Profib  im  Uhntbal  über  dai 
Thälchen  hin  fortführen,  als  die  Entfernung  zwischen  haäm 
Thälem  nur  eine  sehr  kurze  ist. 


III.    Ha«  Cfebirge  des  Kesselberi^es  und  seine  Ab« 
fftlle  Bwlsehen  der  Mahlbaeli  und  Herbaelt  In  das 

BlllihaL 

Diese    kleine   Gebirgsabtheilung   um&sst  die   grossere 
nördliche  Partie  des  zusammenhängenden  grossen  Grünstein* 
gebietes ,  von   welchem  wir  die  vom  Haukstein  aus  sädUdi 
sich   erstreckende   bereits    kenpen   lernten    und    als   desaes 
Knoten  wir  den  zu  einer  PkUtfcnin  sich  gestaltend^i  bieitai 
hohen  Rücken    des   Kesselberges   in  Verbindung   mit  dem 
Gebirge  des  Hauksteines   bezeichneten.     Von  ihm  aus  «*- 
streckt  sich  ein  ansehnlicher  Al^allsrücken  südostlich  in  der 
Bichtung   nach    der  Leuner  Burg,    ein  zweiter  nolrdosdiek 
über  den  hohen  Hauk  zwischen  der  oberen  Mühlbach  und 
ihrem    westlichen    Seitenthälchen    bis    zum    alten    Eürchfaof 
herab.  Eine  dritte  Verzweigung  zieht  sich  nordwestlioh  nadi 
dem  Saustallskopfe  und  nördlich  nach  dem  Kembei^,   von 
welchem  das  Gebirge,  welches  hier  grösstentheils  aus  Schiefo> 
bildungen  besteht,  allmälig  unter  sehr  fladiem  Gehänge  dem 
Dillthal  zufällt     Ein  Blick  auf  das  Blatt  Wetzkr  (welchen 
beinahe  dieses  ganze  Gebiet  zufällt)  der  geognostischen  Kaite 
zeigt,  wie  schon  in  den  höheren  Theüen  des  Gebirges»  sa- 
mal  zwischen  dem  Kemberg,  dem  Hohenhauk  und  dem  Ge- 
birge des  Kesselberges,  der  Grünstein  durch  schmale  Scbiefer- 
massen  unterbrochen  wird.   Weiter  an  den  Abhängen  gegeo 
das  Dillthal  herab  nehmen  dieselben   zu  und  sind  hier  so- 
gleich durch  einige  ansehnliche  Lyditpartien  ersetzt.     Das 
ganze  flache  untere  Gehänge  besteht  vorwaltend  aua  Tbon- 
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«Udbr^  thak  aoeh  ans  Sohalgteineii,  wdofae  beide  von  yinw 
nUedenen  schmalen  GMinsteiopartien  durohsetxt  und  au 
üiabmode  bin  zum  Theil  yon  Lebmiand  bedeckt  werden. 

Obwohl  auf  der  hohen  Flattferm,  welche  das  Grebirge 
das  Keeselbergee  zumal  nach  der  Nord-  und  Noidwestse^ 
kidet,  über  die  steilen  südliehen  Abfälle  nach  dem  Heisterber^ 
gcr  Thalkessel  herab  fast  gar  nicht  und  über  den  nordöstlieheii 
Ali&Ihriieken  der  Mark  nur  sehr  sparsam  anstehendes  Ge- 
iteiB  gesehen  wird,  so  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel, 
dna  die  Ghrünsteinmassen,  welche  hier  unter  einer  dicbtge«- 
scUosaenen  WalddeckoTerboi^en  sind,  diese  hohe  Gebirgspartie 
fiü  chne  Unterbrechung  zusammensetzen.  Während  am 
nadiicbeQ  Theile,  zumal  übw  die  Höhen  hin,  nur  sehr  spar- 
Spuren  aphanitisoher  Gesteine  gesehen  werden,  zeigen 
dieselben  häufiger  in  Felshaufwerken  und  einzelnen 
Fttgonentm  am  Södgehänge  und  sbd  hier  gemengt  mit 
frankSmigen  Diabasgesteinen. 

Ans  der  hoohliegenden  flachen  Mulde,  welche  das  Ge«^ 
biigeder  Leuner  Bürg  von  dem  des  Kesselbwges  trennt, 
«bebt  sieh  der  zu  letzterem  in  nordwestlicher  Bichtung  auß- 
stdgeiide  und,  den  wenigen  für  seine  Zusammensetzung  zu 
genrinnend^i  Anhalten  zufolge,  auch  aus  feinkörnigen  Aphanit«* 
gesteinen  bestehende,  breite  Ab&llsrüeken  der  Mark  allmälig 
bis  zur  Höhe  des  Kesselberges«  Am  sogenannten  Pfahl, 
über  denselben  heraufsteigend,  kommt  man  zuerst  über  ver- 
eisseke  Haufwerke  von  Eis^ikieselfragmenten ,  welche  bald 
ia  Terschiedenen  kleinen  Felspartien  hervorragen,  die  in  ein 
uad  demselben  Streichen  (bor.  10|^)  hintereinander  wegliegen 
und  deren  Verbindung  zu  einer  mächtigen  Eisenkiesellager- 
■fitte  durch  zwischen  denselben  fortliegende  Blöcke  nicht 
%m  Terkennen  ist«  Dieser  Eiaenkiesel  ist  von  seltener  Festig- 
keit und  scheidet  hier  und  da  sehr  kleine  Trfimchen  reinen 
SSsmcxydea  aus.  Zugleich  zeigt  er  an  mehreren  Stellen 
diie  sdtsame  Erscheinung  einer  sohlackenähnlichen  Aufblä- 
Innig  seiner  Aussenfiäche»  Höher  berauf  yermengen  sich 
die  Eisenkiesdblöcke  mit  gleich  grossen  Basaltmassen,  mit 
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welchen  sie  bia  smr  Höhe  des  EeMelberges  oder  bis  211m  Fosm 
des  denselben  krönenden  Baealtkegels  heranfl^en.  Der 
den  Ghrünetein.  wahrsdieinHoh  als  mächtige  Gangmasse  dorch* 
setzende  Eisenkiesel  schneidet  hiernach  am  Baaait  ab,  ohney 
wie  es  scheint »  in  der  Richtung  des  Streicfaeos  auf  der 
Nordwestseite  der  Basaltmasse  fortsosetz^i,  indem  wenig- 
stens hier  keine  Spur  mehr  von  ihm  gesehen  wird» 

Dar  Eesselberg  im  engeren  Sinne ,  auf  dessen  S^tse 
von  dem  Herrn  Ftlrsten  zu  Solms-Braihifels  vor  ikoch 
nicht  lang»  Zeit  der  die  schönste  Fernsidit  bietende  Thnrm 
der  Dianenburg  erbaut  wurde,  ist  eine  isolirte  unzweifelhaft 
ans  Ghrtinstein  hervorsteigende  Basakkuj^)  deren  Maaaoi 
obwc^  der  KegeUbrm  mehr  als  die  Basaltkuppe  dec  naht 
gegenüberliegenden  Leuner  Burg  sich  nähemd,  sich  nidit 
prismatisch,  sondern  massig  abgesondert  zeigt.  Ebe  Menge 
aus  dieser  Absonderung  sich  ergebender  abgerundeter  un* 
förmlicher  Blöcke  liegen  vom  Gripfel  bis  zum  Fusse  des  fiber 
dem  flachen  Gebirgsrücken  kaum  450  Fuss  ansteigenden  fel- 
sigen Kegels  herab.  Jener  schon  erhebt  sidi  über  die  Kuf^ 
der  Leuner  Burg  und  bildet  eine  der  höchsten  Partien  dea 
Gebirgsdistriktes  zwischen  Lahn  und  Dill  östfidi  von  dem 
Yidkanischen  Gebiete  des  Wester  waldes;  um  so  mehr  be- 
herrscht die  Spitze  des  Kesselberges  mit  ihrem  schönen  dmmi- 
förmigen  Jagdschlosse  die  ganze  Gegend. 

Der  grobsplittrige  Basalt  ist  ausnehmend  zähe  und  fest. 
Unter  der  Lupe  erscheint  er  als  eine  der  dem  Dderit  gern- 
herten  feinkörnigen  Varietäten  oder  als  Anamesit.  Neben 
fiischen  kleinen  Olivinkömern  umschliesst  er  einzelne  Kör- 
ner sehr  rdnen  Kalkspathes. 

Wir  gedachten  oben  schon  des  fast  gänzlichen  Mangels 
an  GesteinentblössuDgen  auf  der  diesen  Basaltkegel  auf  der 
Nord-  und  Westseite  umgebenden  hohen  Plattform.  Erat 
in  einiger  Ekitfemung  finden  sich  am  Gebirge  herab  in  nord- 
östlicher Eichtung  Fragmente  eines  mandelsteinartigen  Grün- 
steins  oder  Kalktrapps,  welcher  auch  bald  anstehend  gesehen 
wird.    Ein  am  hohen  Hauk  in  Felsen  hervortretendes  fein- 
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kornigefl  DSabasgestein  verfolgt  man  dann  ttber  {  Stande 
durch  den  Wald  am  Gebirge  herab  bis  zu  einer  grossen 
Menge  mit  Ljditgeiteinen  untermengter  Eisenkieselfragmen* 
te,  welchen  eieh  Thonechiefer  anscblieset.  Noch  weiter  herab 
wird  der  letztere  in  Hohlwegen  und  kleinen  Schluchten  in 
•ehr  zersetztem  Zustande  anstehend  gesehen  und  verfingt  bis 
zum  alten  Kirchhofe  in  der  Gebirgsspitze  zwischen  den  bei- 
den Seitentbälchen  der  Mtthlbach,  wo  er  plötzlich  von  einem 
Blirk  aufgelösten  feinkörnigen  Diabasgesteine  durchsetzt  wird. 
Dieses  Gestein  lässt  sich  über  die  beiden  schmalen  Zungen  zwi- 
schen den  genannten  Seitentbälchen  bis  in  das  Müblbachthal  yer- 
ftlgen,  wo  es  jedoch  durch  eine  am  linken  Thalgehänge  deut- 
lich zu  Tage  gehende  mächtige  Mandelsteinmasse  vertreten 
wird.  Während  die  nordwärts  diesem  höchstwahrscheinlich 
dsQ  Schiefer  gangförmig  durchsetzenden  GrfinBteine  vorlie- 
genden äussersten  Spitzen  zwischen  der  Mühlbach  und  ihren 
8eitenthälchen  aus  normalem  Tbonschiefer  bestehen,  so  sieht 
mm  weiter  im  Mühlbachthale  aufwärts  auf  der  entgegenge- 
setztoi  Seite  stark  verhärtete  Schiefer  auftreten.  Ihnen  felgt 
am  weissen  Kirschbaum  über  die  lange  Hecke  bin  bis  bei- 
nahe zum  Mühlbachskopfe  eine  ausgezeichnete  Lyditmasse^ 
grosstentheils  aus  einem  sehr  ausgebildeten  schwarzgrauen 
Kieselsohiefert  zum  Theil  auch  aus  hellgrauen  lydischen  Stei- 
nen bestehend.  Ihre  sehr  deutlichen  Schichten  sind  mannig- 
&cb  gebogen  und  gewunden  und  durch  viele  Querklüfte  in 
mehr  oder  weniger  regelmässige  Prismen  getheilt*  Manche 
Schichten  des  schwarzen  Kieselschiefers  zeigen  zunächst  den 
Scbiohtungsebenen  eine  diesen  parallele  ganz  deutliche  Schie- 
ferang, welche  gegen  die  Mitte  hin  in  die  compakte  Masse 
des  gewöhnlichen  Kieselschiefers  sich  verliert.  Bemerkens- 
werth  ist  dabei,  dass  die  zahlreich^i  weissen  Quarzschnüre, 
ohne  irgend  eine  Aenderung  oder  Unterbrechung  zu  erleiden, 
auch  den  schiefrigen  Theil  der  Schichten  durchsetzen  und 
«of  den  Schieferungsebenen  ein  Netz  von  über  dieselben  er- 
habenen nach  allen  Eichtungen  sich  durchkreuzenden  Streifen 
bilden.   Auf  den  Qoerablösungsiächen  des  Gesteins  erscheint 
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in  ichwachen  Efflot«8cenzen»  Flecken  und  Denkten  bSdend, 
Eisenozydhydrat.  Diese  Lyditmasse  beotlUigt  anch  die  Biem* 
Hch  allgemeine  Erscheinung,  dass  je  mehr  der  Eieselscfaiefinr 
heue  Farben  annimmt  und  dem  lydisdien  Steine  sich  nä- 
hert, desto  weniger  ssahlreioh  er  von  weissen  Qaarzeohnüren 
durchsetzt  wird»  die  in  dem  letzteren  meietens  ganm  ver- 
sdi  winden. 

Gegen  den  Mtihlbachskopf  hin  findet  sich  diese  LjdiU 
masee  durchsetzt  von  feinkörnigen  Diabasgesteinen,  vrekhs 
sich  auch  weiter  aufwärts  im  Thale  demselben  anschKemeD, 
und  die  man  im  ganzen  oberen  Theiie  des  Thalchens  bei* 
behält.  Man  verfolgt  sie  aus  demselben  am  ganzen  Abhang 
herauf  über  das  Winkeleisen  nach  dem  hdien  Hauk  in  sehr 
zersetztem  Zustande.  Erst  mehr  nach  der  Höhe  des  letz- 
teren hin  finden  sie  sich  wieder  in  ihrer  ursprünglichen  Frisdie 
und  es  lassen  sich  hier  sowohl,  als  um  die  bereits  oben  er- 
wähnten Felsen  des  hohen  Hauks  herum,  einige  G-esteios- 
Abänderungen  unterscheiden,  von  welchen  eine  durch  in  1 
Grade  vorwaltenden  Feldspathgehalt  (Labrador?)  sich 
zeichnet,  lieber  die  Höhe  des  Mühlbachskofrfee  in  hör.  3 
hinwegliegende  Eisenkieselblöcke  deuten  auf  em  gaagfornu- 
ges  Vorkommen  derselben.  Nicht  unwahrsdieinlich  ist  es» 
dass  dasselbe  mit  den  obenerwähnten  Eisenkieselmassen  am 
nördlichen  Gehänge  des  hohen  Hauks  nach  dem  alten  Kirch- 
hofe in  Verbindung  steht. 

Hiernach  besteht  also  die  ganze  Gbbirgspsartie  vem 
Mühlbachskopf  Über  den  hohen  Hauk  mit  ihren  Abh&ngei 
gegen  das  obere  Mühlbachgründchen  vorwaltend  aus  Diabas- 
gesteinen, welche  sowohl  über  die  Qudlen  der  Mühlbacfa  hii 
mit  dem  Grünsteinrücken  der  Mark,  wie  über  die  rom 
hohen  Hauk  nach  dem  Kesselberg  aufsteigenden  flachet 
Geburgsabfälle  mit  den  Grttnsteinmassen  des  letstersQ  sieh 
vereinigen. 

Bringen  wir  mit  dieser  Gesteinsfidge^  welehe  das  Pnii 
der  linken  Mühlbachseite  von  der  Ver^niguig  ihrer  Settsn- 
ihälehen    unterhalb   des    alten  Kirchhofeia  bis  zum  hinterea 
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ittUbacbgniDd  unter  dem  hobte  Hftuk  ergi^bt»  itoch  einige 
Beobacbtnngeii  mm  dem  Inneren  des  Gebirges  oder  den 
Abfällen  desselben  zwischen  der  Mühlbach  und  ihren  Seiten« 
thilchen  in  Zusammenhang,  so  lässt  sich  eine  Fortsetzung 
jener  Gesteinsfolge  über  diese  Abfalle,  wie  wir  sie  auf  der 
Kirte  einführten)  wenigstens  annähernd  bestätigen.  Den 
GrÜMteinmassea  des  hohen  Hauks  und  Mühlbachskopfes 
schliessefi  sieh  nach  der  nordöstlichen  Seite  über  die  flachen 
AbAUle  des  Gebirges  überall  Lydite  an,  welche  jedoch 
weiter  herab  in  iKMrnsehieferartige  Gesteine  sowie  auch  in 
iHmnale  Thonschiefer  übergehen.  Die  letzteren  finden  sich 
mehr  nach  der  nofdwestlichen  Seite  hin  ausgehend  und  ver- 
lieren nch  nach  der  entgegengesetzten,  wo  verhärtete 
Sofaieitr  und  dann  von  Neuem  Lydite  an  ihre  Stelle  treten. 
Kaum  hat  man  aber  die  letzteren  betreten,  so  wiederholen 
lieh  feinköniige  Grttnsleine  und  E^ktn^,  welche  offenbar 
der  zweiten  isolirten,  die  Lydite  im  Mühlbaohthal  durch*- 
setzenden  Grünsteinmasse  entsprechen.  Zwischen  ihr  und 
dem  Grünst^ngebirge  des  hohen  Uauks  ist  hiemach  die 
Lyditmaese  des  Mühlbachthales  durch  zwischen  ihr  eich  ein- 
iohiebende  mehr  oder  weniger  veränderte  SchiefW  unterbro- 
chen. Diese  sind  zumal  sehr  deutlich  in  dem  kleinen  Seiten- 
tluUoben  der  Mühlbach  entblösst,  wekhes  sich  über  den  Ni- 
kelbäuser  Haag  in  der  Bichtong  des  Kesselberges  heraufzieht 
Ihr  eompd^ter  Zustand  und  die  grad-  und  feinschiefirige  Struk- 
tur gab  hier  vor  Zeiten  Veranlassung  zur  Benutzung  auf 
Daohscbiefor,  wekber  ihre  Eigenschaften  jedoch  nicht  voll- 
kommen enispredien«  An  der  alten  Schieferkaute  faUen  die- 
selben mit  ihrer  Sohieferangsebene  22  Grad  gegen  Osten« 
Noch  weiter  im  Thälchen  herauf  gehen  sie  in  rothe  Eisen- 
thonsckiefor  über.  Unterhalb  der  alten  Schieferkaute  da- 
gegen sieht  man  in  geringer  Entfernung  vom  alten  Kirchhofe 
aiBch  hier  in  Begleitung  von  Lyditgesteinen  einen  sehr  aus- 
gezeiobnetee  Kalktn^p  über  dieses  Thalchen  setzen.  In 
^er  rotfafaraunen,  etwas  zum  Schiefingen  neigenden,  beinahe 
dichten  Grundmasse   sind    unter  sehr  gleicher  Vertheilung 
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etwas  über  bu^sekorni^xMse  Kalkspatbkomer  sohaif  yqq  der 
Grundmasse  sich  trennend  in  so  bedeut^nler  Menge  ent- 
halten, dass  sie  nahezu  ~  des  Ganzen  einnehmen.  Manche 
Mineralogen  sind  der  Meinung,  dass  wahre  Mandelsteine  gar 
nicht,  oder  doch  höchst  selten  in  Gesellschaft  der  Diabaee 
sich  finden ;  nicht  leicht  wird  jedoch  ein  Tollkommener  aus- 
gebildeter nachzuweisen  sein  als  der  hier  vorkonu^ende* 
Obwohl  seine  Fortsetzung  nach  dem  Inneren  sich  nicht  un- 
bedingt nachweisen  lässt,  so  ist  es  doch  kaum  zweifelhaft, 
dass  er  mit  der  oberen  isolirten  Diabasmasse  des  Mühlbach- 
thales  in  Verbindung  steht. 

Das  mehrfach  schon  berührte  längare  westliche  Sdten- 
thälchen  der  Mübibach  zieht  sich  in  einer  flachen  Mulde  all- 
mälig  weit  an  den  Abfällen  des  Gebirges  gegen  denKesael- 
b<erg  [herauf.  In  dieser  ganzen  oberen  Thahrinne  trifii  man 
auf  rothe  Tbonschiefer,  von  welchen  wir  bereits  ^wähnten, 
dass  sie  oberhalb  des  alten  Schieferbruches  anstehen;  doch 
sind  dieselben  nur  auf  die  beiderseitigen  unteren  Gehänge 
beschränkt.  Denn  man  mag  dieselben  auf  der  linken  oder 
rechten  Seite  überschreiten,  so  hat  man  Grfinstein,  und  zwar 
auf  der  Seite  nach  dem  Gebirge  des  hohen  Kemberges,  wo 
der  Schiefer  tbeilweise  höher  am  Abhänge  herauf  zu  verfol- 
gen ist,  einen  deutlich  gemengten  Hyperstfaen ^ führenden 
Diabas.  Die  rothen  Schiefer  ziehen  sich,  nachdem  sie  hoch 
an  dem  Gehänge  in  der  Bichtung  des  Kesselberges  noch  in 
deutlichen  Spuren  sich  zu  erkennen  gaben  und  in  das  Gröa- 
steingebirge  desselben  eine  schmale  Bucht  hinein  zu  bilden 
schienen,  plötzlich  in  nordwestUcher  Bichtung  über  die  Platte 
form  zwischen  dem  höheren  aus  Grrünstein  beatehendeD 
Bücken  des  hohen  Kernberges  und  des  Saustallkopfes,  ge- 
winnen in  dieser  Bichtung  an  Breite,  und  gehen  am  C^äoge 
gegen  das  Lohrbachthälchen  wieder  in  normale  Thonscfaiefer 
über.  Hiernach  ziehen  sich  die  rothen  Sdiiefer  auf  der 
West-  und  Südseite  des  hohen  Kembergs  um  diesen  h^raun, 
oder  sind  vielmehr  in  einem  schmalen  Bande  z  wiacheo  den  Grüa- 
Steinmassen  des  letzteren  und  jenen  des  Kesselberges,  des  hohen 
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Hanks  und  des  SaogtaUkc^ifiss  eingezwängt;  sie  umgeben  dann» 
in  gewöhnlk)hen  Thonsoluefer  übergehend,  die  Masse  des  Kern- 
bergee  auch  auf  der  Nord^  und  Qstseite»  an  den  flachen  Gehängen 
des  Diilthales  herab  eine  grössere  Verbreitung  gewinnend. 
Jndem  hiemach  die  Grünsteinpartie  des  hohen  Kemberges 
von  Schiefem  ganz  umscbbssen  ist,  so  scheint  es  eine  ¥on 
daijenigen  zu  sein»  die  ganz  in  der  Nähe  von  Grünstein«- 
Blassen  von  beträchtlicherer  Verbreitung  immerhin  von  diesen 
ausgebend,  das  normale  Schiefergebirge  durcbbrecbeo»  räum«- 
lieh  uud  materiell  verändern  und  theilweise  wohl  auch  zwischen 
jick  und  der  Hauptmasse  einklemmen.  Auffallend  erscheint 
es,  dass  sich  die  rothen  Eisenthonschiefer  auf  das  zwischen 
der  isolirten  Grünsteinpartie  des  Kemberges  und  der  Haupt- 
Blasse  des  Kesselberges  und  des  hoben  Hanks  eingeengte 
schmale  Schieferband  beschränken  und  auf  der  entgegengesetz- 
ten Seite  wieder  als  normale  Thonschiefer  erscheinen.  Unter 
den  grösstentheils  feinkörnigen  Diabaagesteinen  des  hohen 
Kemberges  kommen  stellenweise  solche  mit  deutlicher  aus- 
geschiedenen Bestandtheilen  vor,  welchen  Hyperstheü  in  klei- 
neren und  grösseren  Partien  beigemengt  ist.  So  findet  sich 
derselbe  zumal  am  südöstlichen  Abhang  in  solcher  Menge, 
dass  man  die  Masse  hier  als  Hyperit  ans[»reohen  kann. 

Unterziehen  wir  nun  noch  das  untere  dem  Dillthale 
zwischen  dem  Thälcben  der  Mühlbaoh  und  der  Lehrbach 
folgende  Gehänge,  sowie  das  Gebirge  des  Dillheimei:  Kem- 
berges zwischen  dem  westlichen  Seitenthälchen  der  Mühlbach 
und  der  Lehrbach  einer  kurzen  Betrachtung»  so  findet  sich 
dasselbe  bei  Weitem  zum  grösseren  Theile  aus  Thonschiefer 
bestehend.  Der  Band  gegen  das  Dillthal  wird  von  der  Mün- 
dung des  Mühlthals  aufwärts  durch  eine  niedrige  sehr  flache 
Terrasse  eingenommen,  deren  vorderer  und  niedrigster  Theil 
ans  Diluviallehmland  besteht,  welches  eine  schmale  Partie 
im  Thale  aufwärts  bis  ungefähr  zur  Hälfte  der  JSntfemung 
zwischen  der  Mühlbach  und  der  Lehrbach  bildet  Zuerst  in 
dem  etwas  höheren  Theile  dieses  flachen  Thalrandes  gehen 
Schiefer   und  in  der  niedrigen  Gebirgsspitze  zwischen  dem 
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MBMbache  und  dem  Dilltbale  böchBl  feinschieIHge  dem  Thoa* 
sehiefer  sehr  isahe  siebende  Schalsteine  au«.  Man  verfingt 
die  letzteren  über  einen  grossen  Theil  der  flachen  Gebirgs* 
partie  des  Nikelhäuser  Haags.  Weiter  westlich  wechsda 
sie  mit  Thonschiefern  ab  und  scheinen  in  dieselben  überao* 
gehen;  Beide  Gesteine  sind  jedoch  hier  überall  in  einem  so 
stark  Ton  ihrer  ursprünglichen  Frischheit  sich  entfernenden 
Zustande  9  dass  man  fest  kaum  das  eine  Ton  dem  anderen 
zu  unterscheiden  vermag.  Wir  rerweisen,  was  den  minera-^ 
logischen  Charakter  dieser  eigenthümlichen  Schalsteinmodi* 
fikation  betrifft,  auf  die  flrüher  schon  besohriebetien  Thonediie» 
ferschalsteine*)  vom  Vogelsang  im  Hermannsteiner  Walde. 
An  einigen  Stellen ,  wo  das  Gestein  am  NikeMuser  Haag 
weniger  aufgelöst  ist,  erkennt  man  auch  hier  den  feinkomig^i- 
schiefrigen,  zwischen  Thonschiefer  und  Scbalstein  schwan- 
kenden Zustand. 

Im  Bereiche  dieses  dem  Mühldiale  sich  anlehnendaii 
Wachsten  und  niedrigsten  Theils  der  unteren  dem  DiUtbal 
fclgenden  Schiefergehänge,  welche  ihrem  ganzen  Um&nge 
nach  als  Nikelhäuser  Haag  bezeichnet  werden,  triA  man  aitf 
verschiedene  Auegehende  eines  meist  sehr  stark  auigeloetan 
feinkörnigen  GrÜDSteines,  welche  jedoch,  da  sie  die  Oberfläche 
des  Schiefers  nicht  überschreiten,  über  ihr  räumliches  Verhalt- 
niss  zu  den  letzteren  keinen  genügenden  Auftchluss  bieten. 
Indessen  scheint  es,  als  wenn  der  gegenseitigen  Li^e  ihrer 
Ausgehenden  zufolge  diese  Grünsteine  das  SchiefergeMrge 
quer  oder  gangförmig  in  zwei  besonderen  Partien  durch- 
setzten. Spuren  derselben  lassen  sich  am  deutlichsten  in 
südlicher  Richtung  verfolgen,  wo  die  eine  fai  der  Nähe  der 
Vereinigmig  der  Mühlbach  mit  ihrem  grösseren  SatenthttL- 
chen  über  das  Thal  zu  set^n  und  mit  der  Gransteinmasae 
des  Himmelsberges  sich  zu  verbinden  scheint,  während  die 
andere  weiter  oberhalb,  der  Gebfargesintze  zwischen  dem  mitt» 


*)  Topographiiche   Gkologie  und  Mineralogie  dei  sfidliohen  Hinter» 
Bilder  GebirgM.    8.  118. 
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hreo  und  ixmetm  S«it«iiilhUdi6n  der  MflhUwoh  gBffetAher^ 
ftber  dM  Thal  der  leteteren  setzt  uod  auf  eioM  Ziuainmeii- 
hang  mit  dem  Grünsteine  deut^  welcfaeü  ifit  bereite  als  die 
sebmalen  Gtebirgsttmgen  zwisohen  diesen  beiden  Thälclieii 
darohscfaneidend  Icensen  lernten**) 

Ueber  das  sanft  nach  dem  Dälheimer  Eemberg  a«£- 
sCeigende  Gebirge  der  Heide,  waches  westwärts  dem  des 
Nikelhäuser  Haagee  sich  anschltesst,  bUBÜet  sich  das  Sohiefer«- 
gebirge  weiter  gegen  den  DiBheimer  Kemberg  hin.  aas.  Eih 
nieht  imansehnUeher  Tbeil  sefaeint  ans  rothem  Bdiiefer .  zu 
bestehen,  den  man  fibersohreitety  ehe  man  die  etwas  stärker 
aufsteigenden  Abhänge  des  DiUheimer  Kemberges  betritt. 
Auf  diesen  finden  sich  bald  Fragmente  eines  stark  von  der 
Anflösung  ergriffinen  feinkörnigen  Diabases,  welcher  aof 
der  Höhe  des  Berges  mehrfaoh  zu  Tage  ersohrint  nnd 
den  ganzen  höheren  Theil  desselben  einnimmt  Sehr  dettt- 
Hehe  Sparen  dieses  Gesteines,  welche  zahkeich  genug  am 
SSdgehänge  in  das  äussere  Seitenthäieiien  der  Mählbach  ganz 
in  der  Richtung  des  vom  alten  Eitchhoft  uns  bekannt  ge- 
wordenen Manddsteins  zu  verfirigeo  sind  und  sich  auch 
weiter  herab  mit  einzelnen  Trümmern  von  Kalktrapp  vor» 
mengen,  spredien  sehr  entschieden  für  eine  Verbindung  nut 


*)  Wir  iMih^  dicM«  Vorbuiditsg  %«f  der  Karte  angedeutet,  obwohl 
wir  für  dieselbe,  sowie  überhaupt  für  einen  Theil  der  grösstentheils  uur  an- 
nähernd bestimmten  gegenseitigen  Begrenzungslinien  in  diesem  ganzen  Ge- 
riete, wegen  der  fa»t  durebgftngig  unter  Waldvegetation  yei^rgenea  Qs- 
«(eiDSOiA0Ben.  um  ao  weaaiger  eiuatehea  können,  als  die  Verhältnisse  derselben 
ohnehin  zu  den  verwickeltsten  gehören.  Es  gehört  schon  nicht  zu  den 
ganz  leichten  Aufgaben,  das  geognostische  Bild  einer  Gebirgsgegend  mög- 
Ifohst  genau  und  ersehdpfend  aofzmfliiaett,  welehe  bei  einer  weniger  ««• 
sanmengetetKten  geognostiflchen  Conatitation  durch  günatigere  Lokal- 
rerhältnisse  die  Arbeit  erleichtert.  Sind  diese  jedoch  erschwert,  und 
treten  bei  einer  nicht  zureichenden  Anzahl  von  Beobachtungspunkten 
^ae  Fdabildungsn  unter  abnorme  VevhältniBten  «id  in  ölteier  Abwteli- 
aelung  auf,  so  gehört  in  der  That  eine  gewisse  Ausdauer  dazu,  um  die  Ge- 
duld des  Beobachters  für  die  dann  auch  mit  um  so  grösseren  Mühselig- 
ksltsn  md  einem  gröüsrea  Opfsr  an  Zeit  rerbsadenen  Arbeiten  nicht 
zn  erschöpfen. 
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damielbtth  wie  wir  sie  aueb  anf  dar  Starte  angeführt  habao« 
Schon  auf  der  Höbe  dee  Dillheimer  Kemberges  finden  sich 
mit  diesen  Diabasen  auch  LydittrQmmw  ein,  welche  sich  ia 
der  oben  angedeuteten  Eichtung  cu  beiden  Seiten  des  GrOn- 
Steines  gegen  die  Schiefergreose  so  ansehnlich  vermehren» 
dass  wir  in  eine  Fortsetzung  der  Lyditmassen »  die  auf  der 
rechten  Seite  des  genannten  SeitenthiUcheDS  die  Gtünsteiae 
hegleiten  9  auf  beiden  Seiten  längs  der  GrUnsteinmasse  des 
Dillheimer  Kernberges  nicht  den  geringsten  Zweifel  setseo« 
Die  Gebirgsabfälle»  welche  sich  nun  noch  von  dem 
Dillheimer  Kemberg  nordlioh  und  nordöstlich  durch  dea 
Dillheimer  Wald  und  westlich  nach  der  Lehrbadi  herab  ver- 
flachen, bestehen  durchgebends  aus  Tfaonsciuefer»  welcher» 
von  hier  weiter  an  der  Lehrbach  heraufsiehend  und  die  unteren 
nordwestlichen  Gehänge  des  hohen  Keraberges  und  des 
Saustallkopfes  nach  dieser  Seite  bildend,  mit  den  x wischen 
beiden  hindurch  ziehenden  rothen  Schiefern  sich  verbindet 
Deutliche  Entblössungen  dieses  Schiefergefaietes  finden  sich 
{kst  nur  an  der  Herbach,  besonders  zunächst  des  Ausgan- 
ges derselben,  wo  jedoch  wegen  nnregelmässiger  Zerklüftung 
der  stark  verhärteten  Schiefer  keine  Schichtung  zu  erkennen 
ist.  Am  Schakrain,  einem  längs  der  rechten  Seite  des  Thal- 
chens  steil  gegen  dasselbe  abfidlenden  niedrigen  Bücken, 
findet  man  die  Schieferungsrichtung  in  bor.  3|-  mit  50  Grad 
südöstlichem  Einfallen«  Der  frische  und  compakte  Zustand 
dieses  sehr  feioschiefrigen  Gesteins  gab  Veranlassung  zur 
Anlage  eines  Steinbruches  auf  Dachschider  am  unteren  Ende 
der  schmalen  Gebirgszunge.  Die  Eigenschaften,  welche  dea 
Schiefer  für  diesen  Gebrauch  geschickt  machen,  sind  jedoch 
auch  hier  nur  scheinbar  vorhanden.  Wir  haben  derselben  früher 
gelegentlich  eines  Vorkommens  im  Gebirge  auf  der  linken  DiU- 
seite  *)  gedacht  und  machen  hier  nur  wiederholt  darauf  auf- 
merksam, dass  einige  Uebung  dazu  gehört  sie  richtig  aof- 


*)  Topographiaehs  Gsologie  und  Minerslogie  dsi  iSdliclisn  Hintsr^ 
l&nder  GkUrget.    8.  143  ff. 
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sdoasen,  nnd  dost  mu  deshafe  gar  liaiifig  branohbare  DiMk 
lehiefer  gefmden  zu  haben  ^aobt,  die  es  nicht  nnd. 

Der  Tbonschie&r  ist  fibrigena  in  der  Breite  dieser  Sebie* 
fapartie  mehrmals  im  Bett  iet  Dill  anstebeod,  und  bildet 
nunal  an  der  grossen  Erfimmung  unterhalb  JSiringsiausm 
«iter  dem  DihiviaUehm  hervortretend  auf  kurse  Erstredsung 
das  hier  etwas  steile  reobte  Ufer  des  Flosses.  UelMigeM 
liegt  die  Sohiefermnlde  *) ,  auf  wdchev  sich  auf  der  linken 
Dillseite  die  Grünstemmassen  des  Dittheimer  hohen  Berges» 
des  Birscheds  und  Wehreds  erhebeui  diesem  Schiefergebirge 
im  Ebnptstreiehen  genau  gegeoiiberi  und  es  bildet  dasselbe 
mit  dem  noch  weiter  auf  die  linke  Seite  der  Herbach  hin*' 
Übersetzenden  sowie  mit  jenem,  wdches  die  metamorpbische 
GestttneMge,  die  wir  von  der  linken  Sdte  der  Herbacb  gleich 
anten  näher  kennen  lernen  werden,  auf  der  Westseite  be* 
grenst,  offenbar  die  südwestliehe  Fortsetsung  dieser  grossen 
Mulde. 


IF«    Grünsteinbildangeii  und  metamorphieehes  Ge^ 
birge  im  Hangenden  des  C^ranwackensehiefers  ■wi- 
schen der  Dill  und  der  IJIaliaeii« 

Zwischen  den  Rinnen  der  Lehrbach  und  der  Wehrbacb 
merseits  und  der  hangenden  Seite  des  Ghrauwackenschiefer-« 
gebirges,  welches  swischen  der  Ulmbach  und  der  Dill  längs 
der  Basaltgrenze  des  Westerwaldes  sich  ausbreitet »  tritt  in 
der  Richtung  des  Hauptstreiohens  die  Ghrünsteinmasse  des 
Daubbäuser  Hohen waldes  hervor ,  welche  wir  natoh  der  des 
Kesselberges  u.  s.  w.  bereits  als  die  beträchtlichste  im  Distrikte 
swiscfaen  der  Dill  und  der  Lahn  bezeichnet  haben.  Ihr  schliesst 
sieh  zu  beiden  Seiten  noch  eine  denkwürdige  Folge  metamor« 
phischer  Gesteine  an,  welche ,  von  noch  anderen  isoUrten 
Ghrünsteinbildungen  durchsetzt,  im  Ulmthale  die  Fortsetzung 


*)   Topographische  Oeologio   etc.   des  südlichen  Hinterl&nder  Oebir- 
ges.    Cap.  18. 
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des  berrita  Von  seiner  M&oduBfig  bia  snr  Herbadi  eriäntMtat 
Profils  bifaien  nnd,  auf  dem  nmlöitlidaen  AbfiJls  d«s  Daob- 
bäuser  Hohenwaldgebirges  im  Hangenden  wia  im  Liegenden 
Ton  ThoBschitfermaesen  begrenzt,  aber  dieses  sieb  bis  in  da« 
Dültbai  berabzieben* 

Die  genauesten  Aufroblüsse  werden  uns  ancb  hier  durah, 
eine  Darlegung  der  aus  den  Querdnrebsobnittea  im  Dill-  und 
Ulmtbal  sieb  ergebenden  Beabaobtungen  geboten,  deren  Besol- 
täte  wir  mit  denjenigen  über  den  Höbenvtteken  des  DaulK* 
bänser  boben  Waldes  und  die  beiderseitigen  Grebirgsabfälle 
erhaltenen  am  fSgUebsten  aaeh  hier  wieder  in  Verbindung 
bringen. 

Wenden  wir  uns  suevst  zum  DiUtbalei  so  sehen  wir  auf 
der  linken  Seite  des  Lefarbaohthalehans  einen  dem  Sehalsteine 
genäberten  gelbüdigcauen  Thonecbiefor  anstehen.  Dieser  hält 
jedooh  nicht  lange  an»  indem  -dem  DiUfaeimer  Kirobberg  ge-» 
genüber  ein  sehr  fester  poröser,  dichter  Grünstein  begiaot 
und  in  verschiedenen,  theils  in  Mandelstein  übergehenden 
Modifikationen  *)  das  ganze  steile  Gehänge  des  hinteren 
Mühlberges  bildet  bis  zu  einer  kleinen  Schlucht,  welche  wir 
als  die  Grenze  des .  vorderen  Mühlberges  hier  bezeichnen 
wollen.  Hier  schliesst  sich  diesem  Grünsteine  rother  Thon- 
schiefer,  sehr  fennscbiefirig,  gerade  und  dünnstiingUch  sich  ab- 
sondernd, durobaogen  von  schmalen  Schalsteinlagem,  an.  Die 
letzteren  verratben  sich  durch  die  an  der  Oberfläohe  mit 
dem  Streidien  (bor.  5  südsüdöstlich)  zusammenfidlenden 
Streifen«  Eine  nähere  Untersuchung  derselben  eigiebt  übri- 
gens, dass  das  in  einem  etwas  zersetzten  Zustande  be- 
findliebe  Gestein  von  graulicbgelber  Farbe  aus  einem 
grünlicbgranea  Sebaisteinschiefer  hervorgegangen  ist.  Dieser 
verändert  durch    zerstörende  Einwirkung    bald  Farbe  md 


*)  Ee  fitimmen  diese  Gk«teme  in  ihrem  minertlogifchen  Oharakter 
ganz  überein  mit  denen  des  auf  der  anderen  Seite  der  Dill  gegenüber- 
liegenden Dillheimer  Kirchberges  nnd  Läusebuckels.  (Siehe  deren  Be- 
schreibnng  in  der  topographischen  Geologie  etc.  des  sWichen  Hinterl&a- 
der  Gebirges  S.  167.) 
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Gkos  ond  jg/eht  «o  in  4m  bkssgdUbe  «vdige  Oetlein  ibfr. 
Zonäob^t  don  Cootaktfläcben  zeigt  dieMr  Sebalslein  eigto-» 
tkfinüicbe  za  Uebergibgeii  in  Tbonaohiefer  fahrende  Schwan* 
kongen.  Sie  sind  äueeerlich  wahrnehmbar  dnroh  alknaHge 
Yerändeniog  der  Struktur  und  der  Farbe  des  letzteren. 
IKese  Bwdi  an  aadcven  Stellen  inehrfiu)h  beobachteten  yw* 
wandteohaftliohen  Verhältnisee  beider  Gesteine  geben  dem 
Gedanken  an  eine  Metamorphose,  durch  welche  Sehalstein 
aas  Thonsclüeftr  entstehti  stets  mehr  Bamn« 

Etwas  weiter  am  Gehänge  des  vorderen  Miihlb^gei 
haaof  ist  diese  ümwandhn^  gänzlich  bergestoUt  und  der 
Tbonschider  durch  Scbabtein  ganz  verdrängt  Bald  abw» 
nnge&hr  in  der  Mitte  des  vorderen  MUhlberges,  tritt  aus 
diesem  Sohalstein  eine  Grünsteinmasse  hervor  i  welche  zu«^ 
läcbst  der  Grenze  jenes  schisfirig  ist »  aUmälig  aber  in  eine 
höchst  feinkörnige  Masse  übergebt,  welche  sehr  vereinzeltie  mit 
Ealkspath  erfüllte  Blasenräume  enthäk.  Dieser  Grünstein 
ist  nicht  sehr  mäehtig,  denn  er  wird  dureh  unterhalb  vor- 
liegenden Schalsteinschi^fer  wieder  verdrängt,  der  stellen- 
weise vielen  kohlensauren  Kalk  aufiummt  und  einem  Eftlk- 
achalstein  deshalb  stark  sich  annähert.  Die  steilen  Abhäuge 
des  hinteren  Mühlbei^es  gegen  das  Dillthal  und  das  Daub- 
hänser  Thälchen  mit  ihren  Felsvorsprüngen  oder  vielmehr  die 
losserste  Gcbirgsspitze  zwischen  beiden  bestehen  aus  diesem 
Gesteine. 

Das  steile  Gehänge  dem  Mühlberg  gegenüber  auf  der 
linken  Seite  des  Daubhäuser  Thälcbens  beginnt  mit  einem 
sehr  belehrenden  Wechsel  und  mannigfachen  Uebergängen 
von  Schalstein  durch  Variolite,  Grünsteinmandelsteine  (Kalk- 
diabase) in  feinkörnige  Aphanitgesteine.  Die  Schalsteine 
nehmen  zuerst  einzelne  kleine  Kalkspathmandeln  auf,  welche 
Bich  schnell  vermehren  und  das  Gestein  überfüllen  um  einen 
vollendeten  Variolit  herzustellen.  Auf  der  anderen  Seite  ver- 
lieren sich  nach  mehrfachem  Wechsel  dieser  Gesteine  die 
dichtgedrängten  Kalkspathmandeln  mit  der  schiefrigen  Struk- 
tur.   Das  Gestein  wird  fester  und  geht  unter  Vereinzelung 
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der  Kalkepaihmandeki  über  in  einen  aphanitischen  MandeU 
stein  9  indem  sich  neben  den  Kalkspatbmandeln  Feldspath-* 
Jbystalle  einfinden.  Zuletzt  sind  jene  fast  ganz  verdrangt, 
selbst  die  letzteren  vereinzeln  sich  mehr;  das  Gestein  nimmt 
einen  bedeutenden  Qrad  von  Festigkeit  an  nnd  wird  za  ei* 
ner  der  härtesten  und  dichtesten  GMnsteinvarietiUen »  in 
welcher  sich  sparsam  schmale  Kalkspathadem  ausscheiden. 

Aus  dieser  mannigfiich  modifidrten  Oesteinsfblge  ent- 
wickeln sich  vier  Hauptglieder:  Schalstein,  Varidit,  Labre- 
dorporphyr,  Aphanit. 

Der  Ealkschalstein,  streifenweise  von  Eisenoxjd  durdi* 
drangen,  enthlUt  vereinzelte  EinschKisse  eines  krjstallinischen 
Kalksteines,  in  welchem  noch  deutlich  erkennbare  Korallai* 
reste  vorkommen,  ohne  jedoch  Bestimmung  zuzulassen.  Die* 
ser  Schalstein  schwankt  übrigens  zwischen  Schalsteinschiefer 
und  Ejükschalstein  und  jener  ist  stellenweise  gleich  diesem 
vollkommen  entwickelt. 

Eine  sehr  interessante  Varietät  des  Variolites  findet  sich 
an  der  linken  Seite  des  Daubhäuser  Thälchens.  In  einer 
rothlichgrauen  schiefirigen  Grundmasse,  welche  &st  sdxm 
mehr  den  Charakter  aphanitischer  Gesteine  tragt,  sind  ne- 
ben den  gleichgrossen  kleinen  runden  Kalkspathkomem  des 
Variolites  in  noch  grosserer  Menge  und  scharf  von  der 
Grundmasse  begrenzt,  Einschlüsse  meist  von  unregelmässiger 
Form  und  von  verschiedener  Grösse  von  j  bis  4  Linien  d- 
ner  fSeinkSmig-blättrigen  Substanz  vom  Schmutziggelbai  ins 
Gelblichweisse  eingemengt.  Glanz  und  Härtegrad  derselben 
deuten  auf  ein  dem  Talk  sehr  nahe  stehendes  Fossil.  Bd 
genauer  Untersuchung  finden  sich  neben  diesen  Einmengun- 
gen regelmässige  prismatische  Formen,  welche  mit  denen  der 
Feldspathgruppe  und  nach  den  schmalen  J!/flächen  dem  La- 
brador am  nächsten  kommen.  Diese  Einschlüsse  überfüllen 
mit  den  Kalkspathconkretionen  das  Gestein  so  betriichtlidi, 
dass  für  die  Grundmasse  kaum  -j^  des  Volumens  bleibt.  Es 
kann  dieses  Gestein  als  eine  Annäherung  des  Variolites  zum 
Labradorporphyr  betrachtet  werden. 
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Sowohl  der  LabiEdorporphyr,  alt  wie  die  aphaiitiseben 
Gretteine  tragen  da«  Gepräge  voUkommener  Entwiekelung. 
In  der  aebr  feinkörnigen  gr&nlicbgnuien  Grandmaese  jenes 
eraehraien  die  deutlichen  Labradorkryatalie  mehr  oder  weni« 
ger  scharf  getrennt.  Mericwürdig  ist  das  UmBohlcaaettsda 
aehr  kleiner  mndlicber  Ealkspathkctenohen  dnrch  weniger  scharf 
T<m  der  Grandmaase  begrenzte  Labradorkryatalie.  Sehr  spar- 
aam  beigeoäcngt  findet  sich  ausa^rdan  noch  Eiaenkiee. 

Der  ganse  Dappelsberg,  oder  der  steile  Abfiül  swischen 
dem  Daobfaäaser  Ttölchen  und  der  KaH/urth  gegenüber 
oatadenden  Schludity  besteht  aus  dieser  denkwürdigen  G^ 
ai^isfolge,  Toniugswaiae  aber  die  obere  Partie  desselben  ge- 
gen diese  Schlucht  hin  aus  dem  festen  dichten  GrUnsteiOf 
webber  aunKchst  derselben  noch  einen  kleinen,  weit  unter 
dem  HöhenniTcau  des  Dappelsberges  Kegenden  Kegel  bildet 
Unterhalb  desselben  am  Ausgange  dar  in  mehrere  Wasser« 
achluchten  sich  zertheilend^  flachen  Mulde  ist  man  pl&t««r 
fich  durch  th^s  aus  dem  Sdiutt  hervorragende,  theils  an 
da*  OberflSehe  liegende  Basaltbiöcke  fiberrascht.  Sie  sind  in 
nicbt  geringer  Menge  dicht  zusammengedrängti  doch  nur  auf 
eine  Fläche  von  höchstens  einigen  Hundert  Schritten  im  Um- 
fimge  sich  beschränkend.  In  den  sttdUchen  und  südwestü- 
eben  Schluchten  lassen  sie  sich  kaum  hundert  Schritte  weit 
veifelgen  und  es  unterliegt  nicht  dem  entferntesten  Zweiftli 
dass  sie  einw  an  dieser  Stelle  oder  doch  nur  in  geringer 
Entfernung  anstehenden  Masse  angehören,  welche  sehr  ver- 
steckt liegt  und  mit  Gebirgsscbutt  bedeckt  ist.  Obwohl  das 
Oestein  nicht  anstehend  gesehen  wird,  haben  wir  doch  dea 
eigenthumlichen  Vorkommens  wegen  es  auf  der  Karte  an« 
zudeuten  nicht  unteriassen  wollen.  Das  Gebirge  vom  Aus- 
tritte dieser  Schlucht  in  das  Dillthal  bis  zum  Greifeothaler 
Thälchen  hat  noch  einen  mehrfachen  Wechsel  von  Kalk- 
schalsteinen mit  sdiwärzlicbgrauem  Thonschiefer  aufzuweisen* 
An  der  linken  Seite  des  letztgenannten  Thälchens  steht  noch 
ein  sehr  grob-  und  krummschiefrigeri  grünlichgrauer  Schal- 
atein  mit  gräulich  weissen  Talkkusscheidungen  an,    welcher 

ZeiU.  d.  d.  gtol.  Ges.  V.  3.  37 
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nach  der  Katzeafiirther  Papieraiiihle  hin  ateta  febaohieftiger 
wird,  dem  Thonsobiefer  sieh  nähert,  und  in  bor.  5  8ti«ioht 
mit  65  Grad  süddstliehan  ESnfiülen«  Gleich  oberhalb  dieser 
Mühle  Terschwinden  aUe  Spuren  metamorphiacher  Oeet^oe. 
An  ihre  Stdle  tritt  zuerst  am  Abhang  der  StöokaihöUe  rei- 
ner Thontdiiefer,  zum  Gffauvaekeniohiefer  sich  neigend,  and 
bald  in  denselben  übergehend.  Am  Abhänge  dee  Gbrei^B- 
Steiner  G^irges  zwischen  der  Stöckenb<31eschhicht  und  dem 
ThÜchen  von  Edmgen  wechselt  derselbe  mit  einer  feinkörni- 
gen festen»  oft  sehr  glimmerreioheii  Grauwaekei  deceo  Stelle^ 
soweit  das  Gebirge  zu  Tage  gelegt  ist,  jenseits  Edimgem  g». 
gen  die  nassauische  Grenze  hin  wieder  durch  reinen  Thoo- 
scUefer,  mit  Ghrauwackenschiefer  wechselnd»  Tertreten  wird« 
Nehmen  wir  das  Profil  der  Ulmbaeh  da  wieder  auf,  tvs 
wir  dasselbe  am  Austritte  der  Hehrbach  unterhalb  Vim  oben 
verliessen»  und  setzen  dasselbe  weiter  fiirt  bis  zur  Gran« 
wackensohiefergrense  bei  Holxhauimy  so  lernen  wir  über  diese 
kleine  Strecke  hin  noch  eine  duidli  Grünsteinmassen  und 
Gxauwackenschiefer  unterbrochene  recht  interessante  Soiial- 
stdnfolge  kennen.  Sie  beginnt  mit  dem  ausgezelohneten 
Kalkschalsteinet  dessen  wir  bereits  oben  gedachten.  Dieser 
erstreckt  sich  in  einer  mannigfach  modificirten  Gestdnsfi>lge 
von  dem  Hehrbacb  aus  wohl  über  100  Lachter  im  Ulmtlial 
aui^ärts.  Man  hat  das  Pfarrwäldcben  noch  nicht  eneieht, 
so  stehen  schon  rothbraune  Eisenschalsteine  an,  wekhe  mh 
über  einen  grossen  Theil  des  Thalgehängea,  so  weit  es  die- 
sen Namen  führt»  ausbreiten.  Es  ist  dies  eines  der  charakte- 
ristisohsten  Gesteine  dieser  Art,  welche  uns  aus  dem  meta- 
morphischen  Theile  des  östlichen  rheinischen  Uebergaogs- 
gebietes  bekannt  wurden.  Die  Beibe  seiner  Ab&ndenuig«i 
ergüiiat  die  von  uns  beschriebene  Eisenschalsteinfolge  ans 
den  Prqnkenschluchten  zwischen  Werdorf  mA  Jslar.*)  Sit 
unterscheidet  sich  von  diesen  durch  einen  höheren  Grad  von 
Frischheit  und  durch  vorzugsweise  braunrothe  Grnndmasaei 


•)  ».  a.  a  8.  160. 
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OlwiliBi  mit  trihnmefaitigeii  AuMclidduDgen  weiseen  od^r 
gririiekwdssen  Uättrigen  Talkes.  Diese  hänfen  sich  oft  in 
m  grosser  Menge  an,  dass  sie  in  wediselteitige  Berührung 
knmmeD,  ond  die  Ghrmidaiasse  dennaasseo  Terdrängen,  dau 
man  m  fttr  dieselbe  bähen  könnte.  Zuweilen  nimmt  diese^ 
znmal  bri  erhöhetem  Glänze,  eine  entschiedene  Aehnlichkeit 
mit  rothem  Thonschiefer  an.  Dies  regt  anch  hier  wieder 
ashr  lebhaft  den  Glaaben  an  eine  Metamorphose  an»  welche 
ais  dem  letzteren  die  Eisenschalsteine  entstehen  lässt. 

In  dieser  W(M  über  100  Lachter  nach  der  Eahlenseite 
Ihb  finteetzenden ,  das  Eisen  schon  dem  Laien  Terrathenden 
Ocstemsfidge  hat  man  fast  anf  der  Thalsohle  das  Ausge- 
hende mehrerer  Eisensteinvorkommen  angeschürft.  Sie  sdiei- 
nen  jedoeh  Tnimen,  die  von  ein^  mächtigeren  Lagerstätte 
1,  anzugehören.  Zuerst  fhnd  man  sie  erfüllt  von  Ei« 
(einem  etwa  20  bis  25  pCt.  hakenden  schmdzwür-* 
digeu  Flusssteine),  welcher  an  Mächtigkeit  und  Gehalt  zuzu-^ 
ndraieB  scheint*)  Im  Hangenden  dieses  Eisensohalsteines 
findet  sich  eine,  nicht  die  halbe  Mädbtigkeit  erreidiende  La- 
hrBdorpcnrphyrmasse  ein,  deren  Gmndmasse  weniger  frin- 
konig  ist,  als  die  im  Profil  des  Dillthals  am  Dappelsberg  im 
D3tbal,  welche  Labradorkrystalle  nicht  allein  in  grösse- 
rer Menge,  sondern  auch  znm  Theil  in  beträchtlicherer  Grösse 
atnscjiefdet.  Ihr  schKesst  sich  dann  Grauwackenschiefer  an, 
wdeher  den  grosseren  Theil  des  steilen  Gehänges  der  unte- 
ren Kahlenseite  um  das  Schnepfenthälchen  einnimmt.  Eine 
Hl    fieser    kurzen  schluchtenförmigen    Rinne   entspringende 


♦)  Der  wenige  Fuss  über  der  Thalsohle  begonnene  grössere  Ver- 
war  bei  unterer  AnweBenheit  kamn  einige  Lachter  vorgetrieben. 
Mut  M  tioh  der  Hübe  ifati  »it  Nuchdraek  weiter  fortsnlfthreB 
Süd  in  diesem  so  sehr  höflichen  Gebirge  diese  Versuche  überhaupt 
niebr  auszudehnen.  Ohnehin  lehrt  die  Erfahrung,  dass  mit  solchen  In 
^en  Schalsteinen  aufsetzenden  Kalklagem  Öfter  schon  die  reichsten  und 
etgl^igsten  Sodieiseidager  angeschlossen  wurden»  Wir  eriuBAm  hier 
-MUT  an  das  später  noch  zu  beschreibende  bedeutende  Vorkommen  der 
Ombe  FMlippswonne  bei  Wetilar,  au  das  von  Adorf  im  Waldeckscben 
«ad  einige  reichen  Lagerstatten  dieser  Art  im  DiUenbnrgseksn. 

37* 
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Quelle  wirft  Tide  erbte&-<  Us  iMMdimsigseese  Gb«airadkaii* 
triiminer  aus,  welehe  von  einer  erdigen i  etwas  abiiüfbeiideii 
dfinnen  Ealkrinde  umbiiUt  und.  Ehe  die  Wasaer  ib  den 
GrauwackenMdiiefer  eintreten,  aehoieii  üe  wotil  ihren  Weg 
durch  Spalten  des  nahen  Kalkechalsteins  und  SÜaea  ans  die- 
sem kohlensauren  Kalk  mit  herüber. 

Betritt  man  diesen  Gninwaekeiischiefer  Tom  Thale  her- 
aufkommend 9  so  glaubt  man  hier  schon  auf  der  Grrense  des 
metamorf^schen  Gebirges  xu  sein.  Bald  überseugt  man 
sich  jedoch,  dass  jener  nur  einen  Tbeil  des  steilen  (Behan- 
ges der  Eahlenseite  einnimmt,  und  dass  metamorpfaisclie  und 
eruptire  Gesteine  sich  in  noch  weiterer  Äbwiechselung  wie- 
derhdenv  um  den  übrigen  TbeU  des  Thalgeh&nges  bis  naok 
Holxkausm  zu  bilden.  Im  Hangeaden  des  Granwaeken^ 
Schiefers  legt  sich  eine  sehr  ausgezeiebnete  Beihe  von  Va- 
riolitbildungen  an,  die  unter  öfteren  Schwankungen  zwiaGlien 
Eisen-  und  Kalkschalsteinen  dreimal  Ton  Aphanit*  und  Dia« 
basmassen  unterbrochen  wird  und  nach  der  äussersteo  han- 
genden Seite,  oder  dem  AbfUle  des  Gebirges  der  Eabion- 
sdte  gegen  das  Ulmthal,  in  einen  nicht  mind^  «itwinkelten 
Kalkschalstein  übergeht,  wdksher  das  'äussersle  Hangende 
zunächst  der  Grenze  des  Grauwaokensckiefeis  abgiebt.  Din- 
ser  bildet  noch  den  untei^n  Theil  des  Ai:^iUes  der  EjiUen- 
seite  gegen  die  Gebirgsmulde,  weldie  aus  dem  Ulmdiale  yqh 
Hobthauien  herauf  der  Grenze  des  GrauwacknnsdMfera  ent- 
lang zieht. 

Obwohl  längs  dem  Tbalgehänge  Mangel  nn  EntblöiBiing 
für  diese  liegende  Partie  des  metamorphischen  Gebirges  im 
Ulmthale  keine  so  genaue  und  entschiedene  Aufschlüsse  ge- 
währt, als  uns  diese  grösstentheils  für  die  mehr  hangende 
Folge  im  Thale  abwarte  zu  ThaL  winden ,  so  war  ea  um 
dennoch  möglich,  die  einzelnen  Lagen  je  nach  den  darin 
Torherrschenden  Gesteinen  gegenseitig  zu  bestimmen ,  und 
das  P]y)fil  desUlmthales*)  weiter  auszuführen  bis  surGnm- 


•)  8.  Tsfel  XIV. 
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waekenaebi^fergropze  bei  Hokhausm.  Welohem  nmDigfiMhdn 
GesteiDB  veduel  in  der  N&he  derselben  jedooh  das  nietamorphi« 
sdie  Gebirge  auf  ganz  knrze  Ekitfernnngen  unterliegti  oder  wie 
viebnefar  die  Hanpibitdiiogen  deeedben  durok  Uebergftoge 
iBodifieirt  mti^  davon  liefern  una  ein  lekrreiohee  Beispiel  die 
Vereudie  nach  BiBenstein,  welche  etwas  weiter  aufwärts  an 
den  AbfiUlen  in  das  Ulmthal  am  Mukelberg  südwestlich  Ton 
der  Hohenleiter  ausgeführt  wurden.  Zwar  wurden  uns  die 
iSmuIieben  Verhältaisse  der  hier  erschürft  gewesenen  Lager- 
Btitte*)  und  ihre  Beziehung  zu  den  sie  begrenzenden  Ne- 
bengesteinen nieht  näher  bekannt;  alletn  aus  den  Gesteinsfaauf- 
meikta  der  Halde  war  zu  entnehmen,  dass  die  Nebengestmne, 
MK  mannig&ehen,  aus  wechselseitigen  Uebergängen  hervor- 
gehenden Eäsenschalsteineni  Varioliten  und  rothen  Ealkschie- 
ünti  bestehen«  Diese  Ueba'^ge  sind  zu  verfolgen  von  einem 
dem  Anschein  nach  herrschenden  Varidit  mit  einer  rothbrau- 
nen, auch  hier  wieder  dem  rothen  Eisen-  oder^Kalkthonschie^ 
ftr  meht  unäfanKohen  Ghrondraasse,  überfüllt  mit  zahHosen 
hirsekomgrossen  Sjilkkdmchen ,  einerseits  durch  allmäligee 
Versehwinden  der  letzteren  in  einen  feinUättrigeni  röthiich« 
grauen  oder  sehmntziggrauen  Sehalstera,  andererseits  aber 
in  rothen  Kalkschiefer.  Neben  dem  alimäligen  Verflies- 
sen  des  einen  G^esteins  in  das  andere  ist  das  Schwanken 
des  einen  zum  anderen  bemerkenswerth.  Oft  sieht  man  meh- 
rere Linien  bis  einige  Zotte  dicke  Streifen  des  einen  zwischen 
dem  anderen  9  wobei  sich  weisse  Streifen  und  einzelne  oft 
▼id  gf(>ssere  rmde  Ealkspathk5mer  im  Ealksdiieftr  einfin- 
den, und  ihm  das  Ansehen  geben,  als  wenn  Theile  des  Va- 
rfolites  sidi  in  dieselben  zersprengt  hätten ;  auch  sieht  man  sie 
gegen  den  Contakt  des  vollkommen  entwickelten  Varidites 
läufiger  werden.  Daba  durchziehen  den  roth^  Kalkschiefer 
kleine  Schnüre  ^les  sehr  reinen  krTStallinisch-kSmigen  Kal- 
kes.    Dieses  Hervortreten  iJer  Sdialsteine  und  VaricAte  aus 

*}  Da  dieselbe  mit  einem  sehr  ranhen  fast  an  Eisenkiesel  grensen- 
den  Eisenstein  erfüllt  war,  so  liess  man  die  Schächte  bald  wieder  in- 
sammengehen. 


Digitized  by 


Google 


dem  BJjtriwJkioMrfeg  ist  hier  so  evident  obcI  MegBMiohnai, 
cbutö  die  oben  ecbon  berührte  EutBtefaiing  der  Eiiepaobaikteine 
aus  Eiienthooeohiefer  hier  durch  die  oodi  näher  liegemls 
UmwADdlang  4eß  Eisenkalkechieiers  in  einen  Variolit)  deeeen 
Gruodmasee  fiiet  kaum  von  jenem  eich  untoecdieidet,  ein  am 
80  beredteres  Analoga  findet«  Wir  haben  gelegentlich  der 
Besohreibong  des  Grrünsteingebirges  des  Hi^enbeiges  und 
Birscbeds  und  der  dasselbe  b^r^aenden  metamorphiacheii 
Bikbingen  sehr  merkwürdiger  Cimtaktveslrittlnisse  zwiaofa^» 
Ealkdiabas  und  rothem  Kalksohiefinr  gedacht*)  und  bei  dieser 
Gelegenheit  unsere  Ansichteai  üb^  ein  Haff¥Oigehen  des 
ersteren  aus  diesem  entwickelt.  Auf  ^e  gptna  ähnliche  Weine 
erklären  wir  uns  auch  die  Enthebung  der  VariaUte  aus  dem 
Kalkschiefer»  Nur  dürfte  für  dieselben  ein  ^piringexer  Gmd 
der  Metamorphose,  oder  wohl  eine  modtficirte  E>aftentwick^ 
lung  (zumal  von  Temperatur  undDroek),  welche  sie  herbei- 
führten, vorauszusetzen  sein. 

Uebrigens  befimd  sich  4tuf  den  Halden  dieeer  Verauoha» 
schachte  noch  ein  duroh  Zersetaung  etwas  ¥eriuKl«teB  Gie- 
stein  mit  gelblichbrauner  schiefiriger  Grundeoaase»  in  wdeher 
wohl  nur  durch  Auswitterung  der  Ealkspathkömohen  eise 
Menge  kleiner  gleichgroaser  rundlicher  Paren  eitstanden  iai. 
Ausserdem  enthält  diese  zwischen  Schalstein  und  Variolit 
stebepde  Masse  einzelne  grössere  Flitsßhen  eines,  ausgeschie- 
denen, in  erdigen  ZostacM)  übergegangraen  gelblich*  oder 
schmutzigweissen  FossUs«  Dann  beobachtet  man  noch  eine 
ganz  eigenthümliche  Beihe  von  Varioliten  rnüit  einer  Grund* 
masse^  welche  vom  gewöhnlichen  Thonsehiefer .  nicht  an  .nn* 
terscheiden  ist.  lo  einem  starkverhärteten  dem  Homsohiefa 
etwas  genähetten  Zustande«  kaum  noch  schie&ig  mit  grob- 
sfilittrigem  Bruche,  enthält  ctie  dankelgraue  Masse  einifilne 
gtösB^e  Kalki^pathmandein  von  ve^rsehiedener  Grösse  uoi 
^regelmässiger  Fornu  Das  Gestein,,  so  kiMun  nooh  das  Ge- 
prilge  von  Varioliten  tragend ,    entfernt  sich  viehnehr  bedao- 


•)  a.  a.  0.  S.  168  nnd  169. 
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imi  TMk  desuMiboi.  Die  Qnmämum  «Dtwiokeli  jidoeh  h$iA 
uae  sddefrige  Stniktar^  und  je  feiDaohkfiiger  ood  glSsseodir 
mt  intdy  desto  mehr  gleichgroße  und  rmirde  Kömer  reineti 
kSnigen  JCalkes  nimmt  ele  nuf»  welohe  sie  Kolttst  der* 
Baaaaeen  äberfiiUen^  dass  man  nicht  loichl  einen  chatakterieti« 
•dberen  Variolit  edien  kann.  Uebrigene  jeheinen  diese  eigen- 
thimüchfln  Abänderungen  in  keinen  verwandiMdiaftliehen 
Beziehangen  zu  den  lothen  Kalkaehiefervariolilen  su  stehen« 
Am  westlichen  steilen  Abhänge  des  Danbhäuser  hohen 
Waldes  herab  steigend»  betritt  man  den  ungleich  niedrigem 
liegenden  braten  Büoken  des  hohen  Leiten.  Eb  ist  hier  an- 
fiings  zwar  kein  Gestein  anstehend ;  allein  Fragmente  ein^s 
kalkspathreicben  sohwärzlicben  aphanitischen  Gesteins  deuten 
auf  ttnen  Zusammenhang  desselben  mit  der  Diabasmasse 
des  Danbhäuser  Ixrfien  Waldes»  Bald  sind  dieselben  auch 
eidblöeet  sowohl  an  dem  über  die  Höhe  hinwegfÜhrenden 
Weg,  ab  am  nerdwestlichen  Abhänge.  Im  siidwestUchen 
Theile  des  hohen  Iieitens  folgen  dann  graue  und  rothe  kalk- 
reiche  Sobalsteinbildungen  (Bisensobalsteine)  mit  einem  ei«- 
genthämliohen  Conglomerate  an  der  liegenden  Seite  zunäehst 
dem  Ghnanwaokenschiefer.  Diese  Conglomerate  stehen  sehr 
denüieh  in  dem  Fahrwege  an,  welcher  über  die  Höhe  des  hohen 
Leiten  wegführt  Auf  der  Südseite  scheinen  sie  sicfa  übri- 
gena  andi  dem  Girönsteine  anzulehnen  und  haben  mit  dem 
gnuien  Schalsteioe  ein  gemeinachaftliches  Ein&Uen.  Dennoch 
aber  scheinen  sie  mit  demselben  in  keiner  näheren  Beziehung 
au  sieben,  sondern  vielmehr  der  Giauwacke  anaugehören. 
Ein  ans  kleinen  Quarz-  und  FeMspsAhkömohen  bestehender 
Kitt  umsdiliesat  grössere,  theils  abgerundete,  tbeils  noch 
kantige  Trümmer  von  Quarz,  Glimmerschiefer,  einem  dnnkel- 
giaoen  stark  glänzenden  Tbonschiefer  und  Feldepath.  Das 
isoKite  VorkomnHO  dieser  groben  Coi^lomerate,  welche  ohne« 
hin  BO  seltm  die  alte  Grauwaoke  des  rheinischen  Uebergaogs- 
gebirgea  begkiten,  gestattet  hier  um  so  weniger  ein  Urtheil 
aber  ihre  Stellung.  Obwohl  in  Folge  des  dichten  Wald- 
wnchses  eine  südwestliche  Fortsetzung  des  GrüDiteines  vom 
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hohen  Letten  und  des  I>ftufaUuBHtr  hofa^  WaMes  mohfc  ntudu- 
W^ebar  ist,  so  kt  doch  oiobt  daran  zu  aweifeb,  daaa  er  noit 
dem  Labradorporphyr  sutammenbängt»  wekher  zwiecheB 
dem  Pfarrwäldohen  und  der  Eahknseite  Granwaekenechicfer 
und  Sohidae^  dordiaetst;  bot  Bcbemt  er  nach  dieser  Biob- 
t«ng  hhi  aMm&lig  an  Breke  bedenteod  absmnehmen.  EbeoM 
werden  aber  auch  die  sehr  modificirten  SchalsteintuldiiBgeQ, 
welche  auf  der  liegenden  und  hangenden  Seite  dieser  lialnra* 
dorporphjfmasse  im  Ulmthal  unter  so  ausgezeichneten  Ver- 
hmtnissen  vorkommen,  demselben  sieh  aneohliessen  und  in 
nordöstlicher  Richtung  sich  forterstred^mi.  Die  durch  ihre  Va- 
riolite  ausgezeichnete  Partie  auf  der  nordwestlichen  Seite, 
welche  am  Gehänge  des  Mukebeiges  noch  i^on  mehrere 
schmiden  Grrünsteinmassen  durchsetzt  wird  und  hier  sowohl 
wie  auf  der  Hohe  des  Mukeberges  unter  so  merkwürdi- 
gen Verhältnissen  auftritt,  wird  vom  Mukebeig  nach  don 
westlidien  Theile  des  hohen  Leiten  verfdgt  imd  scheint  hier 
an  Ausdehnung  zu  gewinnen.  In  dem  nach  dem  hi^en 
Leiten  sich  heraufziehenden  dicht  geschlossenen  Walde  hat 
man  indessen  viele  Mühe  die  Fortsetzung  durch  ^areanEies 
Ausg^en  zu  bestätigen  ^  ebenso  audi  am  südöet&hen  Ab- 
hange  desselben;  dagegen  findet  man  sie  in  ihren  mannig- 
fikchen  Gesteinsabänderungen  an  dem  nordwestUohen  Gehänge 
des  hohen  Leiten  vid&ch  anstehend  und  veifelgt  sie  bn 
zum  Fusse  der  Grünsteinkuppe  des  Hointgens  bei  Greifiug^ 
tkal.  Diese  umgeben  sie  und  setzen  wahrscheinlich  auch  auf 
der  Ostsdte  zwisdien  ihr  und  Aem  Ghünsteinridcen  des 
hohen  Waldes  durch,  um  sidi  nnt  den  der  StechmihöUe  Set- 
lich gegenüberliegenden  und  ine  Dilkfaal  in  der  l^ofatnng  nach 
Kat%furtk  ftrtziehenden  SchalsteinbiUlvngen  zn  veriundmi. 
Diese  hiemach  im  Zusammenhang  zwischen  der  ühnbaeh 
nud  der  DUl  «eh  forterstreckende. Sehalsteinpartie  bildet  so- 
gleich  das  äusserste  Liegende  gegen  das  Qtaiiwaekensdiieftr- 
gebirge,  von  wek^hem  sie  sidi  durch  äusseres  Verhaken  nehr 
scharf  trennt,  indem  sie  schon  von  Hohhaumn  an  mit  steilen 
AMallen  der  ti^en  Gebirgsmulde  zufällt,  welche  hier  auf  d« 
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Graute  bttdacBildngen  ibrisithend  eiMO  blrei^PaM  rmdk 
dem  Dillthal  bildet.  Auf  der  andereo  Seito  desielbeo  erhebt 
aMi  weniger  sleil^  4ber  ungieieh  höher  aneteigeQd,  dae  GnMi« 
Wftekeifteohiefergebiige. 

Die  ScbalBtemmandelsteine  und  KaUcecbaletewe,  welehe 
aksfa  im  Profil  der  Ulinbaoh  den  Eiaenaohria^^ep  deaP&rr- 
wiUdeheBw  anftchlieeeeni  gevinaen  mit  .den  .letzteren  in  nord« 
ostlieher  fiiohtuDg  auf  der  rechten  Seite  der  Ajddbaoh  hfamof 
noch  eine  nieht  unaneeholiche  Ausdehnung.  Maa  yerftlgt 
sie  hauptsäehfich  über  das  Ultner  Feld,  wo  sie  aa  verschie- 
denen SteUen  von  schmalen  gangförmig  in, sie  auiäringeoh* 
den  Grfinsteinen  durchsetst  zu  sein  sobeine&i  die  stnehwebe 
in  viekn  Trümmern  die  Oberflädie  bedecken.  Diese  Schal- 
steine  lassen  sidi  ver&lgen  bis  zum  sudliehen  Ab&ä  des 
Danfakänser  hoben  Waldes,  an  dessen  südlidiem  unteren  Gof 
hänge  sie  mk  reihen  Schiefem  zusammen tyeflfeo^ 

Das  Gebirge  des  Danbh&user  hohen  Wabke  fiÜk  auf 
der  nördwestlicbeo  Sdte  gegen  daa  Thal  vc«  Gre^mUkal 
steil  ab  nad  bildet  einen  breiten  in  eine  Pktlibrm  auslaufsn«^ 
<ten  Bfioken,  dessen  Längenrichtmig  ungefähr  in  hör.  0^  ist 
Der  gamse  obere  Theil  des  Bückene  besteht  aus  dnem  sdur 
feinkSrnigen,  suweilen  dem  Aphanite  sieh  nähernden  Diabas- 
gesteine»  in  welohem  lauckgrüner  Labrador  bedeutend  vor« 
waket  nnd  hier  und  da  in  unsoheiiibarea  KrystaUen  aultatt. 
Tfaeilweise  ist  die  Gesteinsmasse  mit  kleinen  Körnchen  von 
Kalk^tb  durokspreogt  und  äberdies  mit  kohlensanrem  Kalk 
im^ägnirt.  Die  €kenze  der  Grtinsleinmasse  bestimmt  sich 
hier  sehr  genau  dureh  das  untere  Ende  ihrer  üßi  naok  allen 
Seitoi  sie  umgebenden  steilen  Abfalle. 

Auf  der  nordwestlicben  Seite  ecbebi  siek  noch  >eine  iso« 
Urte  flaohe  Kuppe  ^das  Hointgen"  aus  einem,  last  mit:  d^oa 
des  DanbUbver  koken  Waldes  übereinkommenden  GhrOnstdn 
bestebrad.  Doch  scheint  es  nickt,  als  wenn  sie  mit  diesem 
susanunenlnnge,  «indem  Thoneohiefer  zwischen  beiden  mehr« 
Aflb  nidit  aliein  anstekend  gesehen ,  sondern  auch  läi^s  der 
westKthen  Grünstebgrenze  des  hoben  Wakles  sowohl  ge« 
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gen  den  hohen  Leiten  hin  als  in  entgegengeeetstor  Riehluag 
watw  verfolgt  werden.  Wähircnd  eie  in  dieser  an  Breiten- 
aoedehnnng  gewinnen  und  mit  dem  Sobiefergebirge  von 
DauhhoMen  eich  verbinden,  scheinen  sie  in  jener  bald  riob 
anssokeilen. 

Auf  der  sOdösÜiehen  Sdte  tritt  mit  dem  Grinstein  des 
Hoihtgen  eine  miohtige  Eisenkiesehnasse  in  YeHnndimg» 
welehe  hier  in  einer  niedrigen  Felspartie  ra  Tage  ersdidDl 
nnd  nach  dem  nördlichen  Thml  der  Grüaeteinniasse  des  ho» 
faen  Waides  hinttberstreidit.  Trümmer  nnd  Blöcke  von  Ei- 
senkiesel,  weMie  über  dieselben  hinw^liegen»  gestalten  eine 
gangförmige  Durohsetsmig  anzunebmen. 

Den  im  Profil  der  Ufanbach  eingeführten  Kalkeehaletein 
am  Austritt  der  Wehrbaoh  verfolgt  man  ziemlich  weit  ao£» 
wärts  anf  der  rechten  Seite  derselben  oder  auf  der  südlicheis 
Seite  der  vom  Daubhäoser  hohen  Wald  siob  hendbsiehenden 
OrüaeteinBiasse.  Hier  und  da  tritt  rother  Sehiefor  aas  ihm 
benrnr*  Weiter  im  Gtebiige  aufwärts  entwiekelt  sich  darsdbe 
auf  der  liegenden  Seite  des  Schaleteins  aa  gröaserer  Ana* 
dehnuDg  und  bildet  hier  die  Fottsetaung  des  der  Grünsteis« 
masse  des  Uankstebrückens  südwärts  folgenden  ^enfanami* 
gen  Gestems^  Beide  Büdongen  setzen  dann  in  noodöstli» 
dmr  Bichtung  nebeneinander  fort  und  stehen  mit  den  cothmi 
Schicfor-  und  Schalsteinmassen  in  Verbindnng,  welche  weat«- 
lieh  des  Kessett)erges  und  in  der  tiefon  Gebirgsmnkle  awi- 
schen  diesem  und  dem  Dauhhänaer  hohea  Walde  dufchsetaen. 

Die  oben  bereits  betrachtete  Grünsteia^,  Variolit-  und 
Sehalsieinbildangen ,  welche  in  das  Profil  des  DiUthala  awi* 
sehen  der  Lehrbach  und  dem  Gheeifonthaler  Gründohen  fallen 
nnd  hier  nur  an  den  untersten  Abfällea  einige  Ansdehnung 
gewinnen  9  werdoi  am  G^änge  des  hohen  Waldgebirgea 
heiaaf  doreh^hoBschiefer  von  beiden  Seiten  deunaassai  ein* 
geengt,  daas  nur  noch  der  Sehalstein^  auf  der  nordwesdiohen 
dsite  in  einer  sefamaleren  Partie  fortsetzend,  in  der  BWitnng 
des  Hanptstmicheas  mit  den  über  das  Hointgen  fortsetzen» 
den  Schatoteinen  ausanunenbängt  und  dnvoh  diese  mit  den 
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«M  ämk  Ulmthid  hatanfsdUmidaD  nielraMMrpbiicbea  BUdim« 
g^  in  Verbindung  tritt  Die  kkiiien  GrünetMopttrtien  am 
Dappdbbeig  und  Mfihlbeig  u.  s«  w.  im  DiUtbal  sind  offenbcur 
iiolirt.  Wedor  ffir  lie  «ooh  für  dk  Tom  Ditppelsberg  abwärti 
Üb  2siim  vorderen  Möblberg  nooh  vorkommende»  mcitainer* 
plriecbea  Maeaen  Ifteet  sieh  wdter  im  Gebirge  herauf  irgend 
mne  Forteetsung  nachweisen,  «nd  es  beschränken  sich  die^ 
selben  deshalb  unsweifelhaft  nur  auf  das  unlere  Thalgelutnge^ 

Das  Schie&rgefairge»  welches  wir  auf  der  rechten  Seite 
der  Lehrbach  kennen  gelernt  haben,  setzt  auf  die  linke  her-» 
fiber  und  bildet,  übw  die  flachen  GehirgsabfäUa  um  Daubr 
Mausen  sich  ausbreitend,  die  südliche  Grense  dieses  kleinen 
metamerphischen  Gebietes.  £s  sohliesst  sich  demselben,  über 
äie  unteren  Gehänge  des  hohen  Waldes  weiter  sich  er^ 
streckend,  weiter  in  seiner  sUdUcben  Fortsetzung  an,  indem 
es,  wie  wir  bereits  oben  nachgewies^  haben,  zwischen  den 
Grunsteinmassen  des  Hointgens  und  hohen  Waldes  dprdsH 
gehend,  sieh  ansamkeilen  scheiat  Ebenso  legt .  sidi  die 
ecfamale  Sckieferparti<|i  welohe  sich  in  dem  Profile  des  Dill* 
thales  zwischen  dem  Gcedfentbaler  GrUndchen  und  der  Katz* 
ftirtfaer  Papiermfible  einfindet,  anf  der  hanganden  Seite  des 
Sehalsteinzuges  an,  und  lässt  sieh  längs  der  Grenze  dessel* 
ben,  den  Uebergang  zum  Grauwacbenschi^ergebirge  vennit« 
tebd,  und  auch  hispr  in  sttdweatliüher  Sichtung  aUmälig  sich 
T^düerend,  beinahe  bis  zum  Jäenngßhüu$er  JJqf  verfolgen. 

So  würde  hiernach  das  Schieftrgebirge  von  OaubhoM^ß^m 
Aea  über  das  Hointgen  nach  dem  Ulmthale  fi>rtsetzenden 
Schalstmizug  auf  beiden  (Seiten  gabelförmig  ciUisebliessen. 

In  der  Umgebung  vcm  DaubAoMstm  siebt  man  dieses 
Sohiefiargebirge  am  deutlichsten  entblösst  In  der  Nabe  deii 
Ortes  ist  es  meist  in  einem  stark  au%elÖ6ten,  dem. Schiefer 
ähnlichen  Zustande.  Auf  der  Westseite,  nach  dem  hohen 
Walde  herauf,  hat  man  einen  kursklüftigen,  theils  auch 
atänglich  abgesonderten  Thonschiefer,  welcher  indessen  kei«* 
Den  Aufschluss  über  das  räumliche  Verhalten  gewährt. 
Weiter'  heranf  gege^  den  boheaWald  gehe«  dieser  r  Schiefer 
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in  einen  stark  verhftrteten  Zustand  Ober,  und  bald  sMit  maa 
sie  durchsetzt  von  einer  Masse  von  Lyditgesteinen,  welche 
mit,  dem  Eisenkiesel  sich  nibemden,  Qoarzicen  abwechseln« 
Ehe  man  den  Wald  nach  der  Greifenthaler  Seite  hin  errcmdit, 
setzt  ein  Lager  von  einem  sehr  krystallinisohen  Kalkstein 
auf,  welcher  fast  nur  aus  in  Kalkspath  übergegangenen  Ra« 
diarienresten  besteht.  Die  Masse  desselben  ist  mehr  oder 
weniger  stark  durchdrungen  von  schmalen  Schieferstraten 
und  neigt  deshalb  zum  Kalkschiefer.  Obwohl  durch  Stein- 
bräche  sdiwach  aufgedeckt,  lässt  sich  doch  ihre  MSohtigkeit 
mid  Längenausdebnung  nicht  genau  ermitteln.  Das  Strei- 
chen fallt  mit  sfldostHchem  Einfallen  zwischen  bor.  4  bis  5. 
Im  Hangenden  erschemt  rother  Schiefer,  der  jedoi^h  fSier 
Tage  nicht  weiter  zu  verfolgen  ist,  wahrMheinlieh  aber  mit 
dem  des  MQhlberges  in  Verbindung  steht.  Das  in  seiner 
nordöstlichen  Fortsetzung  den  Schalsteinen  und  Yariditen 
des  Dappelsberges  und  Mtthlberges  sich  anschliessende  Kalk- 
hger  fiült  übrigens  in  der  Sichtung  des  Hauptstreichens  ge- 
nau mit  dem  auf  der  Hnken  Diilseile  gegenüberiiegenden 
Kalkschiefer  am  Dillheimer  hohen  Betg  und  aitf  der  rechten 
Seite  des  Dabomer  Thälchens*)  zusammen.  Ueberimupt 
muss  die  nur  durch  das  Dilhhal  von  diesem  metamorphischen 
G^irgsgebiet  getrennte  kleine  Schalstein-  und  Kalkschiefer- 
partie, welche  östlich  von  Kaitfurth  der  €rr0nst^grenze 
des  Biredieds  und  Dillheimer  hohen  Berges  folgt,  als  Fort- 
setzung oder  vielmehr  als  das  nordostliche  Ende  derselben 
gelten. 

Zum  Schlüsse  gedenken  wir  hier  noch  Kupfererze-füh- 
render Gänge,  welche  im  Schiefergebirge  von  DauHatuen 
aufeetzen,  und  auf  wdohen  im  vorigen  Jahrhundert  Bergbsn 
getrieben  wurde.**) 


*)  Topograpldiehe  Ökologie  u.  t«  w.  4«  #fidficlMii  Hfateriindsr  O^ 
birgfts.    8.  168. 

**)  Die  nachstehenden  am  dem  Hochftirstlichen  Archire  eu  Braun- 
feh  entnommenen  geschichtlichen  Daten  über  diesen  Bergbau  bieten 
wenig  Aaftiraotenmg  ffbt  «hM  derehistige  Wi6d«rmiifiamhme  düselWa. 


Digitized  by 


Google 


W7 

Da  jedoch  die  Spuren  deflselben  ftat  ^Uididi  verachwun-r 
den  Bind  und  auch  die  alten  Nachrichten  keine  Aufschlüsse 
fiber  das  Verhalten  dieser  Lagerstätten  bieten,  so  sind  wir 
ausser  Stand  darüber  etwas  Näheres  mitthölen  au  kooaen. 


DM.enttn  Debedisibnuifeii  fsUtii  in  cUs  Jshr  1706}  do^  wnzds» 

die  ArbeiteD  früher  schon  begonnen.  Denn  in  der  Belehnnngsnrkundei 
welche  in  diesem  Jahre  von  dem  Grafen  Moritz  von  Soliis  dem  Oher- 
fSrster  Metzger  ertho2h  wurde,  Ist  der  Bergmeister  Jüstos  ÄLumtsT  sli 
hiäkHtr  Inhaber  der  M«^QSif  dsr  Grobe  Jokann  Bbsrt  gensunt,  w4t 
ehern  sie,  als  sie  ins  Freie  gefallen  war,  anfs  Nene  übertragen  wurde. 
Die  Baue  sollen  damals  in  der  Nähe  des  Danbhänser  Kirchhofes  begon- 
nen nnd  über  den  Bergrücken  «wischen  Dauf^hauteii  und  Onifenthal  sieh 
•atreekt  kaUn.  Bs  soll  ein  gasgförmigea  Vorkommen  geweMn  teiiv  #af 
wekhes  in  mehreren  kleinen  Feldern  die  Belehnnng  ertheilt  wnrde. 

Später  wardo,  nachdem  die  Bane  abermals  ins  Freie  gefallen  wa- 
ren, nnd  auch  Spnren  Ton  Ku|>fer  bei  Berghataen  sich  gefnnden  Mattes 
in  Jahre  1730  eine  neue  Belehnnng  den  Bewohnern  ron  Daubkamei^  ^4 
Btrghausen  anf  3  Jahre  yerwilligt,  nnd  zwar  nicht  allein  auf  Knpferi 
sondern  auch  anf  Gold,  Silber^  Blei,  Alann,  Kobalt  n.  s.  w.,  wie  dies  in 
der  Urkunde  eingeführt  und  den  Inhabern  derselben  anf  einen  ümkreii 
Ten  1  Stunde  an  beiden  Orten  das  aUeinige  Becht  des  Bergbanei  auf 
dien  nutzbaren  Mineralien  sngestanden  wnrde. 

Im  Jahre  1750  war  der  Bau  längst  wieder  ins  Freie  gefallen,  indem 
um  cUese  Zeit  von  Seiten  eines  Kaufmanns  BASsoiPiKflat  ans  FrmUtfittH 
«m  BeWhanng  naohgeenoht  wnrde. 

Bis  an  dem  Jahre  1754  scheint  indessen  die  Fürstliche  Regierung 
lelbst  durch  einen  Bergbeamten,  Namens  Roth,  mit  Aufarbeitung  des 
ilten  Stollens  der  Grube  und  mehrerer  Strecken  behnftr  einer  weiteran 
Üntersnehnng  des  Ganges  sich  ohne  besonderen  JCrfolg  befaatt  an  haben. 
Ans  den  Berichten  dieses  Beamten  geht  übrigens,  da  er  mehrfach  eines 
reichen  Vorkommens  von  Vitriol  gedenkt,  hervor,  dass  Schwefelkies  in 
tnselmlicher  Menge  In  den  Gängen  vorhanden  war  und  wahradteinUcä 
te  Kai^etkies  anf  eine  Weise  verdrängte,  daes  die  Gewinnung  desselbeii 
lick  nicht  lohnte.  Dieser  Beamte  giebt  übrigens  dem  Daubhäuser  Vor- 
kommen bei  Weitem  den  Vorzug  vor  dem  Berghäuser,  welches  den  vor- 
handenen Kachriehten  zufolge  Überhaupt  nur  sehr  kurze  Zeit  ausgebe«« 
tet  wnrde. 

Etwas  später,  wohl  noch  vor  dem  Jahre  1760,  bildete  sich  unter 
dem  Präsidium  des  Stallmeisters  Susewindt  eine  andere  Gewerkschaft, 
um  wie  es  «eheint  anf  Vitriolbetrteb  diesen  Bau  wieder  anfbunehttien« 
Die  UitgUeder  dersdben  wardea  jedoeh  uneinig  und  geriethen  in  einen 
langwierigen  Frocess,  dessen  Verhandlungen  den  Akten  nach  sich  bis  in 
das  Jahr  1787  hinauszogen.  Während  dieser  ganzen  Zeit  aber  scheinen 
nur  sehr  beschrinkte  Arbeiten  sur  Fortsetsnng  des  Betriebes  ttsttgs- 
teiden  sa  bsben* 
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T.    ttrAuwaekenschteferi^ebtrife  Kwiflehen  der  Bill 
and  IJlmbaeh« 

Die  hohe  Oebirgipartie,  welofao  in  der  G^end  vod  Grei- 
ferutein  zwischen  der  Dill  und  Ulm  den  äoteersten  nord- 
westlichen Theil  des  Distriktes  Ewiscfaeo  der  Lahn-  und 
Dillspitze  innerhalb  der  Grenzen  des  Königlich  Preussischen 
Kreises  Wetzlar  bildet ,  besteht  mit  Ausnahme  der  kleinea 
Bftsaltpartiey  welche  von  dem  zusammenh&ngendeD  gioeecn 
vulkanischen  Gebiet  des  Westerwaldes  noch  über  die  nas- 
sauische  Grenze  herübersetzt ,  aus  ein^  Schichtenfolge  voa 
Gtaawaokenschiefin',  Th<»>8ofaiefer  und  feinkörniger  Ghran- 
wacke»  von  welchen  der  erstere  bei  Weitem  vorwaltet  Im 
Querprofil  vom  Austritt  des  Ghreifenthaler  Thälcheos  ina 
Dillthal  bis  zur  naesauischen  Ghpenze  erreicht  sie  ihre  groseta 
Breite.  Nach  der  Ulmbach  hin  nähern  sich  die  metamorphi-c 
sehen  Bohiohten  mehr  dem  dieses  kleine  Grauwaokengebiet 
gegen  Nordwesten  begrenzenden  Basalt  des  Westerwaldes 
und  engen  es  etwas  mehr  ein,  so  dass  es  zwischen  dem 
Austritt  der  Ulmbach  aus  dem  Basaltgebiet  oder  zwischen  der 
nassauischen  Grenze,  welche  mit  der  Grense  jenes  an  diesem 
Punkte  so  ziemlich  zusammenfällt,  und  der  Ghrenze  des  letz- 
ten Schalsteinzuges  im  Hangenden  des  Grauwackenschi^erB 
an  der  Ulmbach  seine  geringste  Breite  erreidit.  Vom  DiiU 
thal  herauf  steigt  das  Gebirge  anfangs  sanft  an ,  erhebt  sich 
aber  gegen  Greifenstein  bald  steiler  und  erreicht  hier  einen 
hdien  unter  dem  Basalt  «ch  verlierenden  Sattel,  weldier  das 
ganze  Königlich  Preussische  Gebirgsgebiet  zwischen  der 
Lahn  und  der  DUl  beherrscht,  sowie  überhaupt  zu  einer  an« 
sehnlichen  das  zunädist  umgebende  Uebergangsgebirge  über* 
ragenden  Höhe  sich  erhebt.  Einige  langgestreckte  schmale 
Höhenzüge  erstrecken  sich  von  der  Sattelpartie  ans  südöst- 
lich, auf  beiden  Seiten  des  Gbeifenthaler  GrÜBdohens  allffl&- 
lig  gegen  das  Dillthal  ab&Uend.  Südlich  fällt  dagegen  das 
Gebirge  ziemlich  schnell  ab  nach  der  hangenden  Seite.  Die 
linke  Seite  desselben  bietet  durch  ihre  steilen  AUalle  eine 
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FtteCietsttQg  dtrgftafitigen  EotUötaimgeDy  wdche  ctaroh  «ktt 
gaozen  naleren  TheU  des  ThaleB  die  demadben  folgend» 
maxiBigBtchß  tLeake  eruptiver  und  metamorphiecher  Greetmie 
in  dnem  so  eeliöiien  &&t  ununterbxoQheoen  Zusammenhaaga 
cbidegett.  Zumal  kt  das  ualere  Oebange  schroff  und  sehn 
felsig  da,  wo  die  festen  Gkattwaokensckichten  Torwalten  und 
mit  Grattwaokeiiacliiefer  abwechseln.  Stellenweise  sind  diä 
Schiebten  in  ganeen  Wänden  entUösst.  Da  unmittelbar  am  Fnsa 
derselben  die  Ulmbaeh  hinflieest,  und  die  etwas  mthx  n^ 
{^liehen  Stellen  meist  sehr  dicht  bewachsen  und,  so  st^ 
lea  sich  der  Beobachtung  der  Knken  Gehänge  der  Ulmbaeh 
von  der  nassaniachen  Grense  bis  beinahe  nach  Hohhmmn 
dennoch  manche  Schwierigkeiten  entgegen.  Die  SchkirteB 
des  benrscbenden  GtauwackenscbieferB  wechseln  hier  bald 
mit  einer  sehr  fein«  und  gleiohkämigen,  bald  weisslieh*  bald 
grüaüebgrauen  festen  Grauwac^»  bald  mit  Thonschicfiir  in 
•ehr  abwechsekider  Mächtigkeit,  und  siad  meist  stark  au%d* 
riditet»  unter  50  bis  60  Grad  gegen  Südsüdost  &llend|  meiti 
2W]sche&  hör«  4  und  5 ,  doch  auch,  zumal  weiter  unterhalb 
gegen  BfiisjMmim^  nach  her.  6  streichend.  An  einer  SteUe 
mehr  oberhalb  fanden  wir  die  Sdiichlen  von  dieser  Bichtung 
itark  abweichend,  bor.  3  mit  sehr  flachem  sfidSstlichra  £in^ 
&llen.  Zum  TheU  zeigen  sie  auch  grosse  flache  Wellen*« 
biegangan. 

Im  Uebrigen  scheinen  die  Schichten  dieses  kleinen,  ohne 
Zweifd  der  älteren  rheinischen  Grauwacke  angehörendea 
Gebietes  in  ihrem  räumlichen  Verhalten  nicht  besonders  tk^ 
inweichen.  Das  Streichen  ist  meist  zwischen  bor.  4  und  5 
mit  mehr  oder  weniger  starkem  südöstlichoi  Eiafiülen.  Da- 
nut  stitnmt  auch  das  Verhalten  der  zwischen  den  meCam<»^ 
phischen  Massen  der  Kahleoseite  unterhalb  H(d%hamsm  iso« 
lirten  Grauwaekenschieferpartie  überein,  welche  wohl  eine 
aettellocinige  Erbebung  zwischen  jenen  bildet,  die  im  Haupt« 
strdchen  mit  der  zwischen  den  Grünsteinen  des  hohen  Wal*» 
des  xmd  des  Hointgens  durchsetzenden  Schieferpartie  über- 
anstimmt und   mit  ihr  in  Verbindung  atehea  dürfte.    Von 
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fkmr  niUMren  Darlegung  der  ZuiammeBBetgimggveriiatfMiirij 
sowie  des  petiographischen  Charairters  dieser  Oetteine  ab- 
•tirahireD  wir  und  verweisen  in  dieser  Beziehung  auf  die  be  * 
reite  besoiiriebene  nordöetiidie  Fortsetsung  derselben  auf  der 
linken  Diilseite.*)  Indessen  selMint  es»  als  wenn  im  Gebirge 
auf  d^  rechten  Dillseite  glinmierreicbe  Ghraowaekeasehiefer 
bei  Weitem  mehr  vorwaltend  auftreten  wollten,  als  wenig- 
stens in  der  unmittelbar  gegentlberltegenden  Ptartie  des  Kats- 
furter  imd  des  Hefbomer  Waldes.  Einige  Hundert  Scbritte 
unt^  der  Grei&nsteiner  Ruine  stehen  sie,  in  bor.  4  streichend, 
beinahe  auf  dem  E^opf.  An  den  lichten  Eiehen  zunächst  dmok 
Fusspfitd,  welcher  vom  Eatifurter  Wege  nach  €frei/emsMm 
abgeht,  wenden  sich  die  Schichten  nach  hör.  7. 

An  der  Strasse  von  KaHfurtA  nach  Grei/ßtu$ein^  uogefihr 
in  der  halben  H5he  vom  DiUthal  herauf,  wird  der  Grau- 
wackenschiefer  von  einem  sehr  schmalen  Kalklager  durch- 
setzt, welches  nicht  fem  vom  Wege  ausgeht^  aber  nicht  weit 
SU  verfolgen  i^. 

Am^  unteren  Gehänge  zwischen  Kaii^urtk  herrscht  Ghrao- 
wackenschiefsr  vor;  weiter  herauf  wechselt  er  mit  feinkörni- 
ger Grauwacke,  und  diese  nimmt  beinahe  auf  der  Höhe  von 
Oreifemstein  Thonschieferschichten  auf,  nachdem  sie  am  obe- 
ren Gehänge  in  kurzer  Strecke  vorwaltend  sich  zdgte. 

Die  aufiallenden  ErscheinuDgen  im  Gebiete  dieser  Grau- 
wacke dicht  an  der  Grenze  des  Basaltes  erklären  sich  leicht 
aus  dem  Contakt  mit  letzterem.  Man  findet  nämlich  hier 
ein  ausgeseiehnet  quarziges  Gestein,  welches  zum  Theil  voo 
dem  sogenannten  Braunkohlensandstein  und  den  gefKttetcn 
bunten  Sand^einen  am  V ogeltgebirge  nicht  zu  unterscheidea 
ist.  Das.  ausgezeichnetBte  Vorkommen  dieses  Quarzites  ist 
der  sogenannte  Homstein,  eine  dicht  an  der  Basaltgrenze  an& 
östlichen  Gehänge  des  noch  aus  Basalt  bestehenden  Höhen- 
zuges des  Bnchschirmes  upd  Rinnsteins  plötzlieh  aus  der 
sanft'  abfidlenden   Gebirgsoberfläche  aufeteigende  freie  Fds- 


»)  s.  a.  0.  Cap.  19  und  20. 


Digitized  by 


Google 


5S1 

iBMse,  n^eleke  beiMdie  50  Sduritte  Ittng^  40  bis  50SSi8s  durch- 
schnitdidi  hoch  und  3  bis  4  Lachtet  mäohtig  ist.  Die  SeMeb- 
tttngaklftfle  tretoi  smscben  hör.  3  und  4  nodi  deutlich  heiv 
Ter  in  der  gegen  SUdeüdost  etark  einfelienden  FelsmasBe,  di^ 
ttttmerdem  dutefa  beiiftahe  in  rechten  Winiceln  dnrohsetsendd 
QueiUtifte  stark  Eerspalten  ist  und  hietduroh  in  mehr  od^ 
weniger  regehn'assige  QiKtdeni  sieh  theilt.  Das  Gestein,  von 
Fbrbe  weise  hm  Orauliohweisee,  auwiBilen  durch  Bisen  etwas 
retfa  gefairbt,  ist  ein  &st  reiner  feinkörniger  Quaras,  dessen 
Eomcben  aaeh  znm  Theil  in  eine  dichte  Quarzmasse  zer^ 
fliesien.  Es  sdieint,  als  wenn  dieser  Felsen  weit  am  Ge« 
hinge  herab  mch  in  Trümmer  zerschlagen  hätte,  weiche  sieb 
wenigstens  über  das  Feld  hin  bis  in  den  gegenüberliegenden 
Wald  der  Steinkuppel  in  Menge  vorfinden  und  sogar  noch 
an  der  Basaltgrenze  sü^ich  am  Abhänge  herab  bis  in  das 
Uhndial  zu  Verfolgen  sind.  Das  Ausgestreutsein  dieser 
KSdce  biags  der  Baaaltgrenze  lässt  eine  Fortsetzung  der 
anstehenden  Felsmasse  des  Homsteins  unter  Tag  in  dieser 
Biofatung  Tsrmuthen«  Merkwürdig  ist  nicht  aHein  an  und 
für  sidi  die  Zertrümmerang  derselben,  sondern  auch  das  zum 
Tlieii  in  beträditlicher  Entfernung  von  der  anstehenden 
Quarzitmasse  oder  der  Basakgrenze  stattfindende  ümherge^ 
worfensein  als  eine  Erscheinung,  welche  solche  Quarzitbildun- 
gea,  sie  mögen  Formationen  angehören  welchen  sie  wollen, 
voraogsweise  gemein  haben,  wenn  sie  durch  Berührung  mit 
Basalten  erzeugt  wurden.  Wir  zählen  dahin  zumal  die  nicht 
allein  in  anstehenden  Massen,  sondern  auch  oft  genug  in  ge- 
waltigen Haufwerken  von  Blöcken  dem  Bande  des  vulkani- 
sehen  Vogekgebirges  fügenden  Quarzite  des  bunten  Sand- 
steins, so  wie  die  meisten  sogenannten  Braunkohlensandsteine» 
wie  sie  •  wenigstens  im  westlichen  Deutschland  vorkommen. 
Wir  werden  bei  anderen  Gelegenheiten,  wo  diese  Blöcke  in 
noch  viel  grosserer  Entfernung  von  ihren  ursprünglichen  La* 
gerstätten  auftreten,  auf  eine  Erklärung  derselben  durch  Ur- 
sachen zurückkommen,  welche  lange  nach  der  Entstehung 
wirkten. 
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Für  die  ZertrBmmeviiiig  und  das  AmgfkniMam  der 
Qyajrsitblödce  am  Hi^nstem  gUraben  wir  jedooh  amnbmeo 
zu  dürfen,  dase  die  meiaten  Blöcke^  ▼Offsogeweifle  aber  jene, 
welche  in  grdeeerer  Menge  mehr  in  der  Nähe  der  Bank- 
grenze  zuaammengebäuft  eind»  während  ilirer  EotatiAoag, 
und  zwar  entweder  durch  E^natars  oder  Zertrümmern  m 
Folge  zu  Bteilen  Empcurhebena  der  am  Basaltrande  za  Qoar- 
zit  umgewanddten  Giauwaokemnaaaen,  oder  durch  daa  Zer- 
trümmern der  Saalbäoder  des  umgewandelten  Geateios  nad 
durch  Emporaehleudem  von  Fragmenten  deaadben  durch  die 
aufsteigenden  eruptiten  Maaaen  gebildet  wuzdai*  Verrinaake 
Blöcke,  wie  man  aie  zumal  gerade  hier  tief  an  den  Staia- 
bergen  und  bis  in  daa  Ubnihal  herab  ver&lgt,  mSgea  woU 
durch  apätere  Uraachen  und  zwar  durch  Eia  oder  heftiga 
Gebirgafiuthen  ihrer  urapröngUchen  Fundatätte  entrückt  wor- 
den sein,  obwohl  die  Entfernung  derselben  nicht  ao  betiaolit- 
lich  iatf  daas  aie  nicht  auch  vulkanischen  Gewalten  sog^ 
schrieben  werden  könnte. 

In  einer  etwaa  grobkörnigen,  meiatena  bis  zum  Zelligoa 
poröaen  Abänderung  dieses  Quarzites,  und  zwar  in  nur  we* 
nigen  am  Grehänge  der  Steinberge  zerstreut  TCHrgefimdeDflo 
Blöcken,  fimden  sich  die  vielfiich  bekimnt  gewordenen  Stflia- 
kerne  und  Schalenabdrücke  eines  sehr  seltenen  Brachiopo- 
den,*)  dessen  Vorkommen  in  den  englischen  Silurschidites 
früher  Sowicrby  zur  Auftteliung  der  beaonderen  Gattaag 
Pentamerus  veranlasste.  Sie  erfüllen  das  Gestein  in  lo 
grosser  Menge ,  dass  sie  sich  zum  Theil  in  wahren  C(m- 
^omeraten  aufhäufen.  Zwischen  den  zum  Theil  mit  eiaeai 
Anflug  von  Mangan  überzogenen  Steinkemen  und  Sdtflsa 
hat  sich  meistens  eine  ansehnliche  Höhkmg  gebildet,  wekhe 
zur  Fdge  hat,  dass  hier  und  da  Theik  des  inneren  Gerip* 
pes  deutlich  zu  beobachten  sind,  und  dass  auch  die  änasa- 
ren  Merkmale  dieses  eigenthümli<di  gebauten  Brachiopodea 


*)  unseres  Wissens  das  snerst  bekannt  gewordene  Auftreten  ditfer 
Gktttong  in  Deutschland. 
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daodicher  henrörtteten.  Lange  Zdi  hat  man  sie  für  den 
s«r  aof  di«  englischen  Silorschiditen  beschrankten  Pen- 
taoMras  Knightii  Sow.  gehalten.  Spätere  Untersnchnngen, 
besoDd^rs  die  von  F.Roemer*),  scheinen  jedoch  ergeben  zn 
woHeOy  das«  sie  dem  für  das  devonische  System  charakteristi- 
sebeo  P^ntameras  gideatus  (Terebratula  galeata  v.  Buch  oder 
Atrypa  galeata  Dalman)  angehören.  Mit  ihnen  kommen 
aoMerdem  nodi  sparsame  Reste  anderer  Brachiopoden,  sowie 
TOD  Zoofkjiea  vor,  die  jedoch  keine  Bestimmung  zulassen. 
Ghioh  merkwürdig  wie  das  höchst  isoKrte  Auftreten  einer  so 
sdtenen  Versteinerung  in  der  alten  Grauwacke  des  rheini- 
acben  Systems^  in  welcher  sie  bis  jetzt  noch  an  keinem  an- 
deren Punkte  aufgefhnden  wurde,  erscheint  das  Erhaltensein 
daraelben  in  einem  Qesteine,  welches  seine  ursprüngliche 
Beeebaffenheit  dnreh  sfmtere  Einflüsse  auf  eine  Weise  ver- 
aaderte,  bei  der  man  eine  yoUkommene  Zerstörung  der  For- 
nmi  organisoher  Wesen  voraussetzen  sollte. 

Dies  trägt  aber  gerade  wesentlich  zur  Erklärung  des  Ent^ 
fltehens  der  rithselhaften  quarzigen  Gesteine  an  dieser  Stelle 
mk  bei,  welche  mtm  hier  sowohl  als  an  anderen  Punkten,  wo 
rie  Ghrünsteinbildungen  begleiten,  für  die  Grauwacke  durch- 
setzende Quarzlager  oder  Gänge  gehalten  hat.  In  diesen 
würden  sidi  jedoch  schwerlich  Versteinerungen  finden,  wie 
sie  nnr  in  den  ursprünglichen  Sdiiehten  der  Grauwacke  ein«*» 
geschloesen  waren,  welche  durch  den  Contakteinfluss  des  Basal- 
tee m  einer  reinen ,  theils  kömigen ,  theils  fast  homogenen 
Qasamnasse  sich  umbildete,  ohne  dass  merkwürdigerweise 
die  Formen  der  Versteinerungen  aufiallende  Störungen  und 
Verattdemngen  erlitten. 

WEm     tfhrftasielttflelialstelttfelilrge  mmi  der  veehtea 

IJliMeiie» 

Es  wurde  oben  schon  des  im  Allgemeinen  flachen,  sanft 
in    das   Ulmtbal    abfallenden   Gebirgsgehänges    auf  dessen 

•)   Dm  vhsiiiiseke  üebergsagtgeblrge  8.  76  und  77. 
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rechter  Seite  gedacht.  Dm  GhruiMidneehideteia*  oder  Sdai^ 
steimnaDdeUteiogelnrge  tritt  hier  unter  deia  zmummunhiMi^ 
genden  Baealtgebiet  des  hohen  WeeterwaldpimleaQB  hervor 
und  bildet  einen  Theil  aeinee  öetlioheft  Ab&Uee,  der  eebier 
Oberflächenauadehnong  naeh  swieche«  der  Ulmbaeb  und  der 
nassauischen  Grenee  sieh  nur  noch  auf  einen  nehrere  Stan- 
den langen,  sehr  schmalen  Streifen  beschränkt»  Im  nSrdK- 
chen  Theile  desselben )  oder  in  dem  kleinen  Gehirgsgebiete, 
welches  die  Ulm  mit  ihrer  Ejrümmung  zwischen  AUmdor/xxMA 
Ulm  umzieht,  treten  die  Sehalstein*  und  GrünsteinhiMungen 
unter  etwas  steileren  Umrissen  auf  und  es  sind  hier  sehon 
eher  Anhaltspunkte  geboten,  die  coweapondirendea  Glieda: 
aufzufinden  für  die  unter  so  ausgeaeiohneten  Verhilteissen  am 
steilen  Gehänge  der  linken  Uhuj^ite  beobaohtete  Gesteinafidge, 
Steigt  man  von  BohAauien  südlich  a«i  Gelüfge  boraof 
nach  der  Höhe  des  Steimelskopf^is,  welcher  sieh  schon  ^om 
Thale  herauf  durch  sein  plötzliches  kuppenfönniges  Hervor- 
treten, seine  freie  Lage  and  die  steilen  vegetationsiosen  Ab- 
hMnge  nach  dies^  Seite  als  der  Grönsteiaformation  aagehorig 
verräth,  so  hat  man,  nachdem  der  das  aafiusge  etwas  flaohe 
Gehänge  bedeckende  Gebirgssobutt  übersohritten  ist,  kaum 
600  Schritte  von  Holxhausen  aufwärts,  da  wo  das  Gebirge  ^waa 
steiler  ansteigt,  schon  reichliche  Fragmente  einer  mannigfiudi 
modificirten  Schalstein-  und  Variolitbildung«  Bald  finden 
sich  dieselben  in  Wasserriss^i  und  noch  höher  herauf  unter 
der  steilen  Kuppe  des  Stdmelskopfes  noch  deutlicher  aaate- 
hend,  und  durch  Versuche  aof  Eisensteine  in  einer  mannag- 
fiuihen  Folge  von  rothbraunen  feinscbiefifigmi  und  grobsofaie- 
frigen  Eisensteinen  mit  sehr  ausgezeichneten  grauen  Varioli« 
ten  altemirend  —  das  wahre  Eisenschalsteingebirge,  in  wel- 
chem man  die  nook  nioht  vor  langer  Zeit  begameneB  Ver- 
suche wohl  auch  nicht  ohne  Eriblg  fortsetzen  wird.  Bereite 
waren  einige  nicht  ungünstige  Ausgehende  von  Botheis^istein 
aufgeschlossen.  Mit  dem  steilen  Ansteigen  des  Steimelskopfee 
verliert  sich  diese  Gesteinsfolge  und  wird  durch  einen  grün- 
lichgrauen aphanitiechen  Mandelstein  ersetzt,  aas  welehem 
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^km  auf  det  vediten  Seite  des  UIoAiafefi  da«  höohste  Nirean 
des  GcBnslemaelMÜfteingebiKges  erreieheDde  Kuppe  beeleht 
Die  £oitaeizBog  dieses  Grfiosteins  wird  über  den  nach  der 
KrünnmiDg  der  Uhnbaoh  abfidlenden  Oebirgskaminy  wekber 
hier  noeh  mehrere  kleine  kuppeniörmige  Heryorragnngen,  wie 
xnmal  die  des  Taubenthalkopfesy  mit  deatficheren  Gesteins« 
ertblSssangen  bildet,  nach  Vün  hin  noidöstlieh  verfolgt,  imd 
es  mit^egt  kekum  Zweifel  ^  dass  die  im  Qest^nschaiukter 
aaeh  fibereiastimmenden  GrHmsteine,  welche  zwischen  Ulm 
nnd  HohJkattißn  durchsetaen»  die  Fortsetsimg  der  auf  der 
liakcD  Thalseite  awisoheii  DIm  und  Bohkausen  nach  dem 
Daubhaoser  hohen  Wald  sich  hera«fiashenden  Grünsteinmasse 
smd.  Ebenso  wird  dieser  Grrünstein  mit  den  ihn  begleiten- 
den Sehalsteinen  und  Varaoliten  auf  der  Nordseite  auch  nach 
Südwesten  bis  zur  ganz  nahen  Basakgreiize  verfolgt.  Kaum 
hat  floan  ihn  jedoch  von  der  Hohe  des  Steimelskopfes  herab 
aber  den  södliohen  AbM  des  Gebirges  überschritten,  so  be« 
findet  man  si^  auf  einer  neaen  Folge  von  Sohalsteinea« 
Zuerst  folgt  ein  Sehalstdnmandelstetn,  dessen  Uebereiastim- 
nmDg  mit  dem  nordlichen  von  Ubm  an  der  Wehrbaoh  durch- 
setzenden aiaht  xa  verkennen  ist.  Water  abwärts  scheint 
sieh  derselbe  in  eine  Shnlidie  Sehalsteiaüdge  verlieren  zu 
wollen,  wie  man  sie  am  jenseitigen  oder  nördlichen  Gehänge 
des  Steimelskopfes  beobachtet.  Doch  sind  hier  zu  wenig 
Entblössungen,  um  sie  ihrer  Ausdehnung  nach  bestätigen  zu 
können.  Sie  werden  in  emigen  nicht  sehr  tiefen  Wasserris- 
een  and  zwar  meist  sohon  in  einem  sehr  an%elösten  Zu- 
stande mir .  sehwacb  z«  Tage  gehend  gefonden.  Ueberhaupt 
ist  der  vea  hiev  aa  noch  weiter  unter  dem  Basakplateau 
liervc»!tretaide  sehr  schmale  Zug  des  Grünstebachabteinge- 
biiges  auf  der  recbtsa  Seite  der  Ulm,  wekher  sich  zwischen 
dieser  und  der  nassauiscben  Gtenze  bis  zur  Lahn  hscab- 
csekt,  fost  nur  noch  auf  den  hi^  sehr  flachen  Gebii^sabfoU 
des  Dlmthals  besobriLnkt,  über  welchen  hin  überdies  fost 
sämmiUohe  zu  Ta^e  erscheinende  Gesteine  in  einer  sehr  stark 
vtmcbreitendeo  Auflösung  begriffen,  oder  mit  Geburgssehutt- 
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maaeen  Bterk  bededct  md.  Daza  kommt  mok  ein  beinahe 
imunterbrodbeo  fi^tseÜBender^  der  Beobaehtang  sebr  irngfimti« 
ger  Anbau  seiner  Oberfläohe.  Hiemaeh  ist  es  sehr  zu  be- 
klagen, dass  Biefa  keine  genaue  und  sichere  Nadiweiamigen 
übar  die  Fortsetsung  der  so  sehr  interessanten  Schiehtenfblge 
der  linken  Seite  des  Ulmthals  gewinnen  lassen,  und  wir  haben 
es  nur  auf  diese  kurse  Erstrecknng  bis  zur  nassauiaoiiea 
Grenze  versuchen  können,  dnrch  sehr  sparsame  ans  dar  Beob- 
achtung gewonnene  Anbaltspuiikte  diesdbe  finrtzufahren«  Doeh 
ist  mit  ziemlicher  Sicherheit  diese  Fortsetzung»  sowie  auek 
eine  gewisse  Gonfbrmität  derselben  yoranszusetsen.  Abwei- 
ohungen  in  der  Ausdehnung  und  Mächtigst,  sowie  in  der 
Sichtung  des  Streichens  bis  zu  staiken  Wendungen  oder 
Mulden  und  Sattelbiegungen  ^  wie  cUeselben  auch  mduAdi 
an  anderen  Orten  sidi  ergeben,  werden  wohl  auch  selbM  auf 
diese  geringe  Entfernung  hin  nicht  feUeo.  In  der  Tkat  er- 
geben sich  dieselben  theäweise  schon  aus  den  wenigen  An- 
halten, wie  dies  aus  der  DarsteUnng  auf  der  Karte  zu  ent- 
nehmen ist.  Zumal  aber  schemt  die  mehr  naaoh  der  Lahn 
hin  Torliegende  Gesteinsfolge  südwärts  der  auf  beiden  Thal- 
seiten mäohtig  herrortretenden  HyperstbeDfelsmassen  einer 
Einbiegung  derselben  in  westlicher  BichtunglblgeB  zu  wollen. 

TII«    Baealte  auf  Preueslsehem  C^ebtete  au  beldea 
Selten  der  Ulmliaeli. 

Das  zusammenhängt^  Basaltgebiet  des  WesterwaMes 
nimmt  zwischen  der  Ulmbaoh  und  der  Dill  nur  noch  eifte 
Partie  vcm  sehr  geringem  Umfimge  auf  Preussisokem  Gelnete 
ein.  Kaum  \  Stunde  nordöstlich  von  Ore^entUin  setzt  die 
Basaltgrenze  auf  dasselbe  herM>er  und  zieht  nun  unter  emigen 
nidit  bedeutenden  Ausbauchungen  (von  welchen  eine  rieh 
Greif enstein  bedeutend  nähert,  so  dass  wohl  der  weadfeke 
Theil  der  Häuser  dieses  Ortes  noch  darauf  liegt)  südSstlid 
bis  zur  Ulmbach,  um  hier  von  neuom  wq£  das  Pkenssisohe 
Gebiet  überzusetzen.    Die  zwischen  ihr  und  der  Dill  von 
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Sun  aof^enommene  Baaaltpartie  bildet  ntnr  einen  Theil  der 
letzten  Terraeeen  des  Weeterwaldes  gegen  Osten ,  welche 
hier  vorzugsweise  ans  den  wenige  IQO  Fuss  über  das  Grau- 
wackengebiet  sich  erhebenden  Höhenzügen  des  Binnsteins^ 
des  Bnchsohirms,  sowie  einiger  unbedentenden  Erhebungen 
südlioh  nach  dem  Ulmthale  herab  bestehen»  und  unter  einer 
sanften  VerflSchung  südöstKch  auf  dem  unter  ihm  hervortre- 
tenden Ghrauwackengebirge  ausgehen.  Die  grosse  Menge  lo- 
ser Blöcke  und  Trümmer,  zum  Theil  weit  an  dem  Gehänge 
des  letzteren  herabliegend,  verkündet  schon  in  einiger  Ent- 
fernung cKe  Nähe  des  vulkanischen  Westerwaldgebietes. 

Ausser  dieser  zusammenhängenden  grösseren  Basaltpar- 
tie tritt  diese  Felssrt  auf  der  linken  ülmbachseite  noch  in 
mehreren  isolirten  kleinen  Massen  aus  der  Grauwacke  her- 
Tor.  Eine  derselben  trägt  die  jetzt  noch  in  ihren  Ruinen 
grossartige  Stammburg  der  Grafen  und  Fürsten  von  Solms- 
Braunfels.  Es  ist  dies  ein  kaum  100  Fuss  über  dieOber- 
flSehe  der  Ghrauwacke  ansteigender  Basaltfels,  von  dem  nur 
einzelne  Theile  unter  den  alten  Befestigungswerken  und  Grund- 
mauern der  Burg,  sowie  den  beträchtlichen  Schutthaufwerken 
derselben  als  natürUche  Grundmauer  hervorragen.  Die  Säu- 
len der  prismatisirten  Masse  sind  nach  sehr  verschiedenen 
ffiehtungen  gruppirt,  oder  bilden  vielmehr  die  Beste  des 
wohl  ursprünglich  im  Momente  ihrer  Erhebung  eingestürz- 
ten äussersten  Theiles  der  ganzen  Masse,  welche,  wie  man 
dies  bei  gar  manchen  solcher  isolirt  aufgestiegenen  Basalte 
bestätigt  findet,  in  der  verschiedenartigsten  Bichtung  über 
die  Ghimdmasse  her  gruppirt  liegen.  Die  wenigen  Beste  der 
Art,  welche  man  hier  nur  deutlich  vor  Augen  hat,  sind  aus 
sehr  dünnen  unregehnässigen  Prismen  zusanmiengesetzt,  und 
scheinen  deshalb  der  äussersten  Spitze  angehört  zu  haben. 
Uebrigens  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  bei  dem  grossen 
Um&nge  der  Burg,  bei  deren  Erbauung  man  sich  grössten- 
theils  der  Steine  des  Felsens  bediente,  der  sie  trägt,  ein 
sehr  beträchtficher  Theil  desselben  herabgebrochen  und  so 
dessen  Höhe  auch  nicht  unbedeutend  vermindert  wurde,  was 
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auoh  schon  der  BaumgewimiiiDg  wegen  fiir  4/&k  fgsoBm^n 
Umfapg  der  Burg  nöthig  war.  Jedenfalla  hat  dieser  FeU 
seine  ursprüngliche  Gestalt  und  seinen  Umfimg  badeutend 
verändert^  so  dass  jene,  welche  jetzt  kaum  noch  einer  stark 
abgestumpften  unregelmässigen  Kegelform  sich  nähert,  früher 
von  einer  regelmässigen  K^gelform  vielleicht  nur  weni^  «ich 
entfernte.  Nähert  man  sich  ihm  von  der  Süd-  oder  Nordaeite 
und  sieht  die  grosse  Menge  basaltischer  Blöcke  des  zusom* 
menhängenden  Basaltgebietes  bis  zu  seinem  Fusse  h^oabUegeiif 
so  wähnt  man  dasselbe  mit  ihm  zusammoihäagend.  Wasser- 
risse  und  die  tiefen  Gräben  der  alten  Umwallung  im 
Grauwackenschie&r  überzeugen  trotz  der  sehr  geringen  Ent- 
fernung der  Grenze  des  zusammenhängenden  Basaltgebietea 
jedoch  bald  von  der  isolirten  Lage  des.  Basaltes  4cr  Buxg 
Gret/ensiein,  auf  welcher  man  eine  der  entzückendsten  Aus*» 
sichten  geniesst. 

Zwei  andere  isolirte  Basalte  haben,  gleichfalls  xucht  fem 
von  der  Grenze  des  Hanptgebietes,  am  Fuss  des  steilen  linken 
Gehänges  der  Ulmbaph  eine  sehr  versteckte  Lage«  Einig« 
Tausend  Schritte  unterhalb  jener  oder  der  beinahe  damit  zu- 
sammenfallenden nassauischen  Grenze,  mündet  eine  enge 
Schlucht  an  diesem  Gehänge,  welches  auf  dieser  Seite  fast 
allerwärts  unmittelbar  in  die  Ulm  herabstürzt  und  theilweiae 
mit  undurchdringlicher  Waldvegetation  überzogen  wird. 
Oberhalb  der  Mündung  dieser  kleinen  Schlucht  bildet  der 
eine  dieser  Basalte  einen  niedrigen  flachen  Hügel  von  kaum 
30  bis  40  Schritten  im  Um&ng  und  etwa  20  bis  30  Fus« 
hoch.  Er  besteht  aus  einem  zusammenhäpgenden  fiLsgufwerk 
von  Blöcken,  welche  die  aus  Grauwackenschiefer  hervorkoo»- 
mende  anstehende  Masse  gänzlich  verdecken*  Etwas  weiter 
unterhalb  dieser  Schlucht  tritt  eine  andere  Basaltmasse  ihrem 
räumlichen  Vorkommen  nach  lagerartig  aus  den  Schichte« 
der  Grauwacke  hervor.  Am  Fuss  des  Abhanges  dicht  am 
Ufer  der  Ulm  ist  dieser  Basalt  1  bis  Ij  Lachter  mäditig 
sehr  deutlich  entblösst,  weiter  hinauf  am  steilen  Abhänge 
verliert  er  sich  imter  Gebirgsschutt  und  der  Vegetationsdecke. 
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An  den  AUösioigefliichen  ist  4id  Gnnif^Acke  zu  einem  Ham*- 
qoarxe  uoQge wandelt»  welchen  der  Btaalt  «uch  peater weise 
uaachlieast. 

Ein  drittes  isolirtes  Bassdtyorkommen  auf  der  linken 
Ubnseite  li^  von  der  Grenae  des  zusavunenbäogenden  Ba- 
oltgebietes  etwas  entfernter.  Besteigt  man  von  DaubAausem 
beranf  den  hoben  Wald  und  wendet  sich  nordwestlieh  in  der 
Sicfatiing  des  Hointgen ,  so  trifft  man  auf  Basalt&agmentc^ 
welche  sich  weiter  heijauf  vermehren  und  auf  einen  auf  der 
Hohe  des  hohen  Waldes  versteckten  Basalt  hindeuten.  Nach 
diesem  herauf  vermengen  sie  sich  mit.Fragmenten  eines  deut- 
lich gemengten  Hyperites  und  verscbwipden  mit  denselben 
aoch  bald.  Wir  vermochten  nirgends  die  Spur  von  einem 
AoBgehenden  dieses  Basaltes  aufzufinden.  Doch  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  er  den  Grünstein  gaDgi(prmig  durch- 
setzt. 

Sowohl  diese  isolirten  Basalte,  als  wie  auch  die  der  zu- 
sammenhängenden Masse,  haben  in  Bezug  a^uf  ihren  petro^ 
gzmphißchen  Charakter  nichts  Bemerkenswertbes  anzuweisen. 
Allenthalben,  so  weit  wir  Gelegenheit  hatten  sie  zu  beobach- 
ten, fand  sich  der  gewöhnliche  bläulichsehwarze,  zuweilen 
auch  in  helleren  Modifikationen  aultretende  feste  Basalt  mit 
mehr  oder  weniger  häufig  beigemengten  OUvinkömem.  — 
In  der  Nähe  des  durch  Stifft*)  beschriebenen  durch  seine 
schöne  und  regelmässige  Säulengliederung  bekannten  BeU- 
steins  setzt  die  Grenze  des  grossen  vulkanischen  Gebietes 
vom  Westerwalde  über  die  Ulmbach.  Sie  zieht  sich  hier 
mit  einer  kleinen  Einbiegung  in  das  nassauische  Gebiet  zu- 
rück, tritt  aber,  am  Gebirgsabbange  auf  der  rechten  Seite 
der  Ulmbach  hinaufsteigend,  bald  wieder  herüber  auf  Preus- 
siflcfaes  Gebiet,  auf  welchem  man  sie  nun,  abgesehen  von 
verschiedenen  sehr  schwachen  Ein-  imd  Ausbiegungen,  stets 
auf  den  dem  linken  Ulmufer  zur  Seite  bleibenden  etwa 
1000  Fuss  über  dasselbe  sich  erhebenden  Höhenzug  fast  in 


*)  GeognostiiChe  Bescbreibniig  des  Henogthnms  Nsasaa  S.  265. 
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gerader  Linie  nach  Sfldsüdosten  tmgefShr  2  Shinden  bis  znm 
Neuenstein  im  Allendorfer  Walde  verfolgt  Dieser,  so  wie 
etwas  weiter  nördlich  der  Altestein,  bilden  die  letzten,  ond 
wohl  auch  die  bedeutendsten  Hervorragungen  des  langen 
schmalen  Basaltstreifens,  welcher  auf  der  rechten  Ulmseite 
noch  auf  Preussischem  Grebiete  liegt.  Seine  grosste  Brdte 
wird  -^  Stunde  kaum  überschreiten,  im  Durchschnitte  aber 
nur  -J-  Stunde  betragen. 

Er  bildet  hier  meist  nur  die  sehr  flache  Abdachung  der 
letzten  Terrasse  nach  dieser  Seite  nach  dem  Ausgehenden 
hin,  und  scheint,  so  weit  ei^  dem  Preussischen  Gebiete  an- 
gehört, nichts  besonders  Bemeirkenswerthes  weder  in  sdnem 
äusseren  Verhalten,  noch  im  Gesteinscharakter  aufweisen  zu 
wollen. 

Besondere  Erwähnung  vercBent  jedoch  noch  eine  iaoUrte 
Basaltpartie,  die  dicht  bei  Miendorf  noch  auf  der  linken  S&te 
der  Ulm  vor  der  Allendorfer  Brücke  aus  dem  das  Flussnfer 
bildenden,  kaum  30  bis  40  Fuss  über  dessen  Bette  sich  er- 
hebenden Schalsteingebirge  hervortritt,  ohne  dessen  Oberflä- 
che zu  überragen.  Ihre  Ausdehnung  ist  deshalb  um  so 
weniger  genau  auf  die  Karte  zu  britigen,  als  sie  zum  Thdl 
unter  den  Häusern  von  Miendorf  sich  verbirgt.  Indessen 
findet  man  auf  allen  Seiten  des  Ortes  wieder  Schalsteine 
und  es  scheint  deshalb  der  Um&ng  ein  sehr  unbedeutender 
zu  sein.  Es  ist  gewöhnlicher  Basalt»  zum  Theil  stark  auf- 
gelöst und  in  Kugeb  sich  ablösend. 
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3«   Die  Braunkohlen-  und  Salz-Ablagerungen 

in  den  miocänen  Schichten  im  Königreich 

Polen. 

Von  Herrn  von  tabecki  in  Warschau. 

Dem  berrlicheB  AnfeaUe  de«  um  in  diesem  Jahre  ent- 
fiumetx  Leopold  v.  Boch  über  die  Lagerong  der  Bnnm* 
kohleo  in  Europa  (im  XXV.  Bande  des  Ardnvs  tob  Eaesti» 
und  V.  Dechen  Seite  143)  erlaube  ieh  mir  einige  Wofte  so*- 
xufügen. 

Die  Ansiehten  L.  ▼•  Buch'b  über  diesen  wichtigen  Ge- 
genstand sind  YortrefBieh,  seine  Ausfübmng  aber  istniohtder 
Uebersdirift  gemäss;  über  Braunkohlen  von  £nropa  wollte 
er  sohreiben,  beschränkt  sieh  aber  auf  deutsche  I^ukter,  von 
Basel)  dem  Scbwarzwalde  und  dem  Bhein  bis  zur  Oder  uad 
den  Sudeten.  Von  unseren  pcdnischen  Braunkohlen  ist  niohts 
erwähnt,  obgleich  die  Verbreitang  der  Braimkohlenibmuuioii 
im  S.onigreieh  Polen  vcm  nicht  minderer  Wichtigkeit  ist. 

Allgemein  bekannt  sind  die  neuen  Forschungen  in  den 
tertiären  Gebilden,  wdche  jetzt  überall  das  wärmste  Interesse 
erregen.  Steinsalz  und  Braunkohlen  sind  die  wichtigsten 
Gegenstände  dieser  forsehungeo,  und,  wie  es  scheint,  ist 
auch  in  keinem  Lande  gMnzendere  Aussieht  für  die  Axd^ 
findung  dieser  Mineralien  vorhanden  als  in  Pcdm,  nameat- 
lieh  wo  die  miocänen  Schichten  sich  ausbreiten,  oder  wo 
sie  aus  dem  aufgeschwemmten  Lande  deutlidi  hervonagea. 
Die  Bohrversnche  des  Oberbergrath  Becker  vom  Jahre  1818 
bis  1836  in  dem  Nida-Thal,  noch  viel  mehr  aber  die  man- 
nigfaltigen geognoBtischen  Reisen  vom  Bergrath  Pvsch  zwi- 
schen 1816  und  1836,  und  dnigomaassen  die  Salzversoohe 
der  MosER'schen  GeseUschaft,  die  Aogvst  Bobt  geleitet  hat 
von  1836  bis  1840,  geben  manchen  Aufschluss  über  diesen 
Gegenstand. 
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Bekannt  sind  die  Braonkohlenlager  beim  Dorfe  Wimary 
bis  Nawe-MiasUhKorex^,  wie  auch  unweit  davon  beim  Städt- 
cben  Opmiüwiec.^  An  eraterwäbntem  Orte  finden  tidi  Spu- 
ren von  Bramikohlen  unter  einer  Bedeckung  von  mergeligem 
Lehm,  der  10  bis  12  Lachter  mächtig  ist;  bei  Opatowiec  ist 
auf  einer  Länge  von  ungefähr  100  Lachter  ein  Braunkoblen- 
flöz  Yon  24  bis  60  Zoll  Dicke  in  einer  Teufe  von  5  bis 
7  Lachter  unter  Lehm  und  plastischem  Thon  vorhanden. 

Weiter  abwärts  am  Strome  der  Weichsel  ftidea  wir 
lignitArtige  Braunkohlen  nordlidi  von  Plock  zwischen  Brmino 
nnd  DohrMgm.  Diese  Lager  waren  schon  im  Anfange  des 
vorigen  Jiakrbunderts  bekannt.  Der  Jesuit  Bsaczynski  hat 
sie  schon  in  seiner  Historia  naturalis  curiosa  Regni  PoUrniae 
vom  Jahre  1621  beschrieben;  er  sagt  von  ihnen  (Seite  3)»  sie 
seien  leicht,  mürbe  und  bfsnnbar:  ^^carbanes  f$mUs  lewes,  fria- 
Mbs^  fum  difJumUer  iguem  redpienUi''  Zur  Zeit  als  dieser 
Ibeil  des  Landes  Preusaen  gehörtet  wurden  in  den  Jahren  1805 
und  1806  Versuche  gemacht,  die  AtB&AjfDEa  v.  Hcmboi4>t 
und  der  unliüigst  verstorbene  Bargbauptmann  v.  Miel^cki 
geleitet  haben;  sie  &oden  ein  Braunkoblenlager  auf,  das 
300  Lachter  Lange  hatte,  6  bis  12  Zoll  stark  war  und  in 
einem  Orte  sich  sogar  bis  50  ZoU  stark  zeigte. 

Im  Jahre  1818  worden  bei  Dobrx^  neue  Versuche  an» 
gestellt,  und  dabei  ein  paar  Tausend  preussischer  Scheffel 
dieser  Kohlen  gefördert;  später  im  Jahre  1836  wurde  wie* 
ilsr  die  Gvsht  in  Angriff  genommen  und  5000  Schefiel  her- 
aaMgeholt;  daan  aber  wivde  die  Grube  aufllüisig  wegen  Man- 
gri  an  Absats  «ad  wegen  der  achtmeiligen  Entftmung  tob 
der  Sftl&siedepei  au  Ciuhocinek^  wo  man  die  Sohlen  su  ver- 
brattcben  betdbsichtigte.  £an  lufttrockener  preussischer  ScheC- 
fdl  dieser  Ligpijte  wiegt  68  bis  70  berliner  Pfund,  Als  Be- 
gleiter der  Kohlen  bemerkte,  man  krystallisirten  Gjps,  £isai- 
kies»  liehtgrünen  Eisenvitriol  und  schwefelsaures  Haarsabs. 

Noch    weiterbin   so  dem    Strome    der    Weichsel  sind 


*)  Fo6CB,  Qeognoftische  Beschreibong  yon  Polen  Bd.  II.  S.  4^. 
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Spuren  von  BronnlcolilBiiy  aaeb  jmsaite  der  Weiobe!,  b!e  zur 
prenssiieheii  Grenze  bei  l^kom  wrbandeii«  Die  Bracmkohleii* 
lager  zwischen  Birnbaum  und  Bxin  ttn  Oroeeheraogtbciiiie 
Poe^i  «tehen  wabrecheinliob  im  ZneammenhMige  mit  deatD 
lA  Konigreidie  Polen  zwieeben  Kanin  und  Kalo  bie  Lenesi^m 
(LentscAic).  Axiofa  dürfte  za  erwägen  sein,  daee  die  im* 
Jabre  1841  doroh  Herrn  Nöagerath  (Sobn)  angeitellteü 
Var8Qebe  auf  Bnumkohlen  im  Grosiherzogtbame  und  die  in 
Folge  davon  bald  darauf  in  Betrieb  gekommeoeD  Graben 
Gotteeffignng  bei  WrenJÜ  (Samter  Exete)  und  Kazlsfaiid 
bei  Slanoido  (Obomiker  Kreis) ,  wo  Bxueh,  als  Bereiter  dar 
Bnumkoblen  Oyps  nnd  sofaweftlaainres  HaaMak  zu  finden 
mäf  ebenfidls  im  Znsattmienhapge  mit  den  erwähnten  Ge-^ 
genden  stdien  können. 

Diesen  Arbaitsa  z«Mge  sind,  ausser  den  wxn  L«  v.  Bocm 
raristerfaaft  besobriebenea  Braunkoblenbackett  DentscklaMts 
noch  wesentlich  drei  Brannkohlenmnlden  in  dea  Tertiirg&i 
bilden  Polens  nachzuweisen: 

i)  am  Ufer  der  Warthe»  östliob  vom  Brancfenburger 
Bocken  in  der  Biobtang  g9g^  dk  Weicfasel; 

2)  an  der  Weichsel  zwkeheoL  ZM&mjm  xmä  PImk  {Pbmk) ; 

3)  an  der  oberen  Weicbad  im  Nida-Thal»  zwischen  dem 
Laufe  der  Flüsse  Nida  and  Kidzioa)  nördlich  der 
Städte  Korcaiifn  und  Op0tm»iee  streichend, 

Dio  jbst  paraliele  Erstreokung  der  Braunkohlenlager  vom 
niederschlesischen  Becken  am  Fusse  der  Sudeten  und  von  den 
polniscben  Braunkohleii  weist  auf  «b^  ZhisimmenlMMg  mit 
den  miocänen  Formationen  hin,  die  sich  so  breit  und  lang  an 
dem  Fu8s  der.Karpathen  hinziehen.  Dieses  ist  ein  zuver- 
laesiger  Beweis  für  die  Biehtigkeit  der  Meinung  L.  v.  Buch's 
über  den  Zusammenhang  der  Gebilde  dieses  Alters  am  nord-* 
östlichen  Abhänge  der  Sudeten  und  der  Karpathen.  Die  vom 
Pio£9ssor  GöppERT  beschriebenen  Petre&kten  aus  Ober-  und 
Niederseblesien,  in  Vergleich  gesetzt  mit  den  Versteinerun- 
gen Galiziens ,  die  Fusch  angeführt  hat  und  die  jetzt  der 
Professor  Zeuschner  beschreibt,  setzen  es  ansser  Zweifel 
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Wichtig  riAd  hier  aodi  die  Woile  L.  v.  Btoh's  (s.  a. 
0<  S«  164):  yyOfoertchleeiaobe  Braonkohkn  führen  tmmittdU 
bar  niofa  der  Gegend  von  Krakau  zum  Salxstook  von  WieUedsä^ 
und  WB8  man  tot  20  Jahren  noch  för  Träumerei  gdialten  haben 
würde,  Blätter,  Musehek  und  Infiisorien  beweisen  aof  glei« 
die  Weiae,  daaa  sogar  die  Steinsainnasse  von  Wielic%ka  xm 
der  Braimkohlenmasse  oder  dem  nuttleren  Tertiärgebirge  xo* 
gerechnet  werden  kann  (Ukger  in  HAiDin^bR's  Mittheiliuh 
gni  VL  Bd.  ISM  S.  2)*).  Herr  Foetterle  mahlt,  dtu 
tiefer  in  Oalisien  au  ZolUew  bei  QUnsko  (Lemberg)**)  und 
aa  anderen  Orten,  dioBramkohloi  des  Salsthons  von  einer  bis 
2  Klafter  mächtigen  Sdnebt  bedeckt  werden,  wekhe  die  Ma- 
scbdb  des  Leithakalfcce  und  des  Tegels  enthalt:  Trocfaos 
patulus,  Natica  epiglottina,  Mitra  scrobmüate,  CSeridiium  Ls- 
tveillU,  Baeoimim  retienktom,  Pectnnenlvs  insabriens  (Geol. 
Bdohsaastalt  Bd.  L  S.  88).  Eine  wichtige  BeobacbtBii& 
durch  welche  die  Lagerung  der  Brannkohlen  vSUig  festg»- 
stellt  wird." 

£s  ist  hier  noch  £u  bemerken ,  dass  man  za  WkHaka 
selbst  in  der  Grube  ebe  Art  von  Lignit  mit  sichtbarer  Holt- 
struktur  und  starkem  Trüffelgerudi  findet,  den  die  Bergieote 
dort  Sakkohle  (wagl  solny)  nennen.  Hier  also  findet  cline 
Zweifel  nicht  nur  Parallelismus,  sondern  audi  ein  unmittel- 
barer Zusammenhang  der  Sataformation  mit  der  der  Braun- 
kohlen statt,  wefehe  beide  zu  den  AGocänschichten  gereohnet 
werden  müsseUi 

Auch  ist  nicht  minder  wichtig,  dass  bei  uns  dieBiion* 


•)  Hier  kann  man  hinweisen  anf  die  wichtigen  Arbeiten  des  Pro« 
fbeion  ZBoecsiiBa  «a  Krdkmi,  die  Ksrpathen  und  die  Sahignibe  n  1^ 
Ue^ka  betreffend. 

**)  Posch,  Geognostische  Beschreibung  Ton  Polen  n.  Bd.  Seite  441, 
ftthrt  an :  Brannkohlen  bei  Rawa-Ruska,  bei  Mohraipt  nnd  PRnsko  «»• 
weit  Zoikiew,  isomer  bei  Lemherg  lelbst,  dum  wieder  tob  S%e%er%te  bei 
Uucuko  nnd  Jobow  bis  nachMikokgmc  in  der  NUie  des  Diüestors,  nnd^ 
Brannkohlensandstein  im  ganzen  Znge  der  galisischen  Salsqaellen  tob 
Solec  an  der  Wiar  bis  nach  Sambor,  von  wo  er  sich  nach  Pokatien  o»^ 
bif  in  die  Bukowina  liehi« 
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kohlen  gewähslioh  in  denjenigen  Oegendtta  yorlDommeni  wo 
Sparen  von  Salslagern  und  Sooleo  bekannt  sujud«  Die  Mio- 
äofonnation  abwischen  Nowe'MiastthKorcsffu  bis  WüUca  um- 
&86t  die  seit  etlichen  Jahrhunderten  bekannten  SakqueUen 
bei  ßusioy  Solec^  Zboritß  \x.  ••  w.  Hier  hat  man  Salz  ge- 
sotten im  sechszehnten  Jahrhundert^  wozu  der  Palatin  Zbo- 
ROwsKi  ein  Bergprivilegium  Yom  König  Stephan  Batory  im 
Jahre  1578  erhielt«  loh  fibergehe  die  Zeitra  des  letzten  Kö- 
nigs Stanislaus  August»  wo  man  zwischen  1780  und  1785 
bald  den  Capitän  v.  Carosi  bald  den  Freiherm  Leopou> 
y»  Beustj  Direktor  dmr  sächsischen  und  Mainzer,  SaUnan^ 
mit  der  Leitung  der  Aufsuchung  von  SalzqueUen  au  eben 
diesen  Orten  beauftragte.  Endlich  wurden  auch  in  dieser 
Gegend  und  iiaciMThale  der  Nida.die  schon  erwähnten  Salz- 
yersuche  des  Qberbergraths  Becker  ausgeführt«  nämlich  bei 
Sxcsberhakiw^  Solse,  Gadawa,  (kocutry,  Nenkanomce^  Zloimü 
und  PobMnik. 

Es  ist  zu  bemericen^  dass  Becker  keineswegs  der  Mei- 
nung war,  die  galizische  Salzfom^ion  sei  den  tertiären  Ge- 
bilden zuzurechnen.  Diese  Meinung »  die  Beudaitt  zuerst 
in  seiner  Reise  durch  Ungarn  vom  Jahre  1818  aussprach» 
wurde  lange  nicht  angenommen,  sie  wurde  vielmehr  noch  von 
Bkcker  und  Pvscb  als  ein  Irrthum  angesehen. 

Becker's  Streben  war  dahin  gerichtet  Salzlager  dies- 
seits der  Weichsel  unter  der  Juraformation  aufzufinden.  Er 
l^bte  nämlich,  man  würde  wie  in  dem  Thüringer  Flöz- 
gebirge in  der  Teufe  den  triassischen  Kmiper  erreicbea  und 
in  diesem  eigentliche  Salzlager  anbrechen.  Deswegen  hatte 
er  seine  Schächte  und  Bohrlöcher  durch  Schichten,  die  der 
Tertiär-  und  Kreidefinrmation  zuzurechnen  waren,  dumhge- 
senkt  und  alle  seine  Hc^nungen  darauf  gestützt,  dass  er 
schon  die  dem  Jura  angehörigen  Gyps-  und  Kalksteialager 
erreicht  hätte.  Dieser  Meinung  hat  man  den  kostspieligen 
Versuchsschacht  zu  Szcxerbaiow  zu  verdanken,  der  schon  im 
Ji^e  1827  1474  Fuss  tief  war  und  in  dessen  Sumpfe  noch 
em  200  Fuss  tiefes  Bohrlocb  niedergestossen  wurde. 
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Pxj^tn  laiti^egeti  siBttte  s^ne  Mieinung  darauf ,  Anas  et 
die  Grypcie  tmd  durchbohrten  Thone  als  parallel  mit  seiner 
problematischen  KarpathensaDdstem  -  Formation  betrachtete, 
die  zwischen  Jurakalk  und  Kreide  ihre  Lagerungsstelle  fin- 
det,  oder  dass  die  Salzquellen  aus  dem  gesalzenen  Kreide- 
mergel trnd  dem  dazu  gehörigen  Gyps  über  dem  Jurakalk 
abstammen  (Qeogn.  Besch.  II.  Bd.  S.  262,).  Erst  spfit» 
um  das  Jahr  1844  oder  1845  hat  Puscn  seine  Meinung  ge- 
ändert,  -wie  er  mir  selbst  mehrmals  gestand;  sogar  bat  er 
darüber  geschrieben,  was  aber  nach  seinem  Tode  im  Mann- 
.  Scripte  in  den  Händen  seiner  Kinder  geblieben  ist.  Er  hat 
sich  deutlich  in  dem  ungedruckten  Werke  y^Neue  Beiträge 
zur  Geognosie  von  Polen  (VH.  Abhandlung)"  dahin  ausge- 
sprochen^  dass  Salz  und  Salzquellen  ausschliesslich  den  mitt- 
leren Terti&ribrmation^n  Polens  znzurechnen^'^nd  nur  in  die- 
sen aufzufinden  sind.  Leider  sind  diese  letzten  Schriften 
Pusch's  nicht  veröffentlicht  worden,  und  ich  selbst  habe  die* 
selben  niemats  wieder  in  m^ine  Hände  bekommen.  Seit  dieser 
Zeit  ist  im  Gebiete  der  Paläontologie  dieser  Gegenden  and 
unserer  Tertiargebirge  nichts  gearbeitet  w<Mrden,  und  wir  hat- 
ten eigen^ch  auch  keine  Gelegetiheit  dazu,  da  keine  weiter^i 
Versuche  gemacht  worden  sind.  Wir  müssen  uns  deshalb 
hier  allein  auf-  petrographische  Abzeichen  beschränken,  sow^ 
diese  als  hinlängliche  Andeutungen  angesehen  werden  können. 

Wir  wollen  nun  eine  andere  Gegend  von  Polen  berüh- 
ren, die  seit  alter  Z^eit  wegen  ihrer  Salzquellen  bekannt  ist. 

Der  Geschichtsschreiber  Dluoosz  giebt  unter  <lem  Jahre 
1478  an,  dass  zu  Zeiten  des  Königs  Kasimir  Jagdlo  in 
Gh^ss-Polen  bei  Pinet  {apudPimewn)  Salz  gesotten  worden  ist 

Im  Königreiche  erstreckt  sich  ein  Zug  Bmunkohlen-fÜh- 
render  Schichten  und  leichter  Salzsoolen  von  Parx^cxete^ 
südlich  von  Lenc%yca  an  der  Bzuta,  über  Domiromca,  Lm- 
braniec,  Kowaly  Wrodattfek  bis  Ractax  {Raztonsck)  an  der 
Weichsel. 

In  den  letzten  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts,  vom 
Jahre  1780  bis  1795,  hat  der  Castellan  Jezierski  im  IX^rfe 
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SUwffü  bei  Lencf^ca  BbIz  geriedet.  Sebe  Sdiiiclite  ware^ 
30Fu88  tief,  die  Soole  höchstens  1-  bis  lyprocenthaltig,  und 
£e  ganze  Produktion  des  Salz^  in  diesen  Jahren  hat  sich 
auf  ein  paar  Hundert  Centner  Siedesalz  beachrätikt. 

Als  die  Preuss^  die  Gegend  yon  Lenc%ffca  im  Besitz 
hatten,  versäumten  sie  nicht  von  1793  bis  unge&hr  1800 
mandie  Bohrversuohe  anzustellen,  und  es  wurde  sogar  Soole 
erbohrt;  ihr  geringer  Salzgehalt ,  die  Unreinheit  und  der 
Sehwefelgerueh  hidten  sie  vom  weitem  Fortarbeiten  ab. 
Das  Widitigste»  was  man  aus  diesen  Arbeiten  er&hren  hat, 
ist,  dass  man  im  Bohrloehe  vom  Jahre  1799  beim  Dorfe 
Soke  in  mner  Tiefe  von  76  Fuss  Braunkohlen  angebohrt  hfrf. 

Von  Lmcsyca  an  westlich  gegen  Ao/o,  Konin  und  Slvpce 
Mheint  die  Gregend  derselben  Formation  anzugehören,  und 
eben  hier  sollen  sich  bei  Kalo  an  der  Warthe  salzige  Quellen 
zeigen;  weiter  sollen  sieh  bei  Kanin,  obgleich  nicht  vöUjg 
ezforsohte,  doch  bekannte  !foaunkohlen  befinden;  endlich  sot- 
ten auch  zwischen  Slupce  an  der  preusHSohen  Grenze  und 
dem  Kapuziner  Kloster  Lend  in  dem  Dorfe  Ptetrt^yiotoo 
Sparen  von  Salzsoole  vorbanden  sein. 

Nun  mässen  wir  noch  einmal  an  die  Ufer  der  Weichsel 
zurfiekkehren. 

In  einem  Vertrag  vom  Jaiure  1235  zwischen  Koncad 
Piast  Herzog  von  Masovien  und  dem  Hochmeister  Hermann 
V.  Balk  ist  die  Bede  von  SaJbaiedeo  bei  Shmi  unweit  vom 
beatigen  Oeehocineh. 

Lange  darauf  wurde  hier  an  Sajz  nicht  gedacht.  Unter 
<1»  BegieruBg  von  Stanislaus  August  wurden  bei  Shmko 
Versuche  durch  BEtcHARD  uigestellt  ohne  günstigen  Erfolg. 
Die  preussische  Begierung  hat  im  Jahre  1 798  die  Bohr  versuche 
«meuert,  und  sowohl  die  vom  Bergassessor  Küstfr  als  die 
des  Alex.  v.  Mil^cki  haben  erfreulicheren  Erfolg  gehabt; 
die  Sache  erlag  aber  seit  1807.  Die  preussische  Begierung 
hat  uns  vier  Bohrlöcher  von  100  bis  200  Fuss  Tiefe  hinter- 
lassen, in  denen  Soole  von  1  bis  3  Pfund  Salzgehalt  pro 
1  Kubikfuss  Soole  vorhanden  war;   die  Quellen  waren  aber 

Zeiu.  d.  d.  «eol.  Ges.  V.  3.  39 
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nicht  sehr  wasserreieb,  und  die  LSober  haben  mch  bald  ver- 
Bohlämmt. 

Neue  Versuche  wurden  im  Jahre  1824  angestellt  zwi- 
schen SUmsk  und  Cieehocineh  doroh  den  Bergrath  Graf;  die 
alten  Bohrlöcher  wurden  1ms  500  Fuss  upd  darüber  nieder 
gebracht,  und  neue  angesetzt. 

In  den  letzten  Jahren  (1845)  hat  man  sogar  einem  Bohr- 
loche  die  Tiefe  von  1409  polnischen  Fuss  gegeben,  noch  in 
der  irrigen  Meinung,  dass  in  der  Teufe  Salz  zu  finden  wäre* 
Der  Professor  Zeuschner  ist  es ,  der  die  Bank  Ton  Poleii, 
zu  welcher  die  Salzsied^ei  zu  Cieckodnek  gehört,  von  dieser 
fiilscben  Unternehmung  abgdiahen  hat,  indem  er  erkburte, 
dass  es  völlig  unrichtig  wäre,  sich  unter  das  Niveau  der 
eigentlichen  Salzformation  niederzulassen,  und  dass  das  Doroh* 
bohren  von  der  Kreide-  und  Jura&rmation  angehörenden 
Schichten  keinen  Erfolg  haben  könne.*)  Seit  der  Zeit  sind 
keine  weiteren  Versuche  gemacht,  sondern  man  begnügt  noh 
nur  mit  der  Salzproduktion  von  der  dortigen  Sode. 

Das  Vorhandensein  von  einer  3-  bis  5  prooenthaltigeQ 
Soole  bei  CiecAocineky  die  seit  ungefähr  20  Jahren  eine  Saline 
daselbst  anzulegen  erlaubt  hat,  ist  völlig  bekannt.  Man  kann 
100000  preussische  Centner  und  darüber  Siedeaalz  produoi* 
Iren,  und  diese  Fabrikation  könnte  leicht  verdoppelt  werden, 
hätte  man  nur  in  dieser  Gegend  Domen  genug,  um  die  Zahl 
der  Gradirhäuser  zu  vermehren. 

Alles,  was  ich  hier  erwähnte,  würde  noeh  grosseres  In- 
teresse haben,  hätte  ich  nun  auch  ffir  diese  Gbgend  paläon- 
tdogische  Data  anzugeben.  Wir  haben  aber  in  dieser  Ge- 
gend keine  Bergwerke,  —  diese  Saline  ist  ausser  mänem 
Dienetkreise,  sie  gehört  nämlich  an  die  Bank  von  Polea  und 
nicht  zu  den  Begierungsbergwerken  — ,  und  sogar  seit  vielen 
Jahren  habe  ich  nicht  Gelegenhmt  gehabt  sie  zu  besacheo, 
bin  also,  wie  sch(m  erwähnt,  nur  im  Stande  das  anzufuhreD, 

•)  Zu  Vergleichen:  Ueber  den  Jurakalk  von  Cieckocinek  von  L, 
Zeoschner  im  Bulletin  der  naturforgchenden  Gresellschaft  in  Moskau  Jahr- 
gang 1847.  Bd.  XX. 
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waa  mir  die  früheren  Akten ,  die  Besicbtigong  der  Oerter 
vor  12  Jahren,  und  die  sich  in  unserem  Besitz  befindenden 
Stufen  anzeigen. 

Hier  wäre  ein  schönes  Feld  zu  neuen  Forschungen,  um 
eo  wichtiger,  da  es,  wie  richtig  L.  v.  Buch  gesagt  hat,  nur 
eine  Bnmnkohlenfbrmation  in  Europa  giebt,  zu  welcher  ohne 
Zweifel  nicht  nur  die  oben  erwähnten  drei  Becken  im  Kö- 
nigreiche gehören  sammt  dem  am  nordwestlichen  Abhänge 
der  Karpathen,  welches  sich  bis  nach  Podolien  erstreckt,  son- 
dern auch  alles  Salz,  welches  denselben  Miocänschichten  zu- 
zurechnen ist.  Warn  das  Salz  nicht  eb  Begleiter  der  Braun- 
kohle ist,  so  ist  es  doch  jedeofidls  in  der  Nachbarschaft  da: 
fifaonkohlen  zu  suchen.  Das  Vorhandensein  der  Braunkoh- 
len und  der  Spuren  von  Salz  und  Soole  in  den  drei  ange- 
fahrten Mioeänbeoken  gewährt  doppeltes  Interesse  und  zeigt 
eftnbar  an,  wie  wichtig  ihre  genaue  Erforschung  ffir  das 
Wohl  des  Landes  und  für  die  Wissenschaft  wäre. 


39^ 
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4  Ueber  die  Menge  des  dem  Kalkspath  von 
Fontmneblea»  beigemengten  Sandes. 

Von  H^rm  Delesse  io  Paris. 

(Ans  einem  Briefe  an  Herrn  G.  Rösb  Yom  15.  November  1853.) 

Als  ich  daa  letzte  Mal  das  Vergnügen  hatte  Sie  m 
sehen  9  äusserten  Sie  den  Wunsch  die  Menge  des  Sandee 
genau  zu  wissen,  welcher  dem  Kalkspath  von  Fonimtubbew 
beigemengt  ist;  ich  theile  Ihnen  daher  die  Besultate  mit, 
die  ich  bei  der  Untersuchung  einiger  KrystaUe  erhalten  habe, 
welche  ich  unUmgst  bei  einer  Ausflueht  nach  FomtamMeem 
sammelte. 

Sie  wissen,  dass  die  Ealkspathkrystalle  von  Fontaine- 
bleau  in  dem  marinen  sogenannten  Sande  von  FimtaüuHeam 
gefunden  werden,  der  yon  zwei  Schichten  von  Süsswasser- 
kalk  eingeschlossen  wird«  Gewohnlich  haben  sich  die  Exystalle 
im  Innern  des  Sandes  in  Höhlungen,  die  man  Ejrystallgrot- 
ten  nennt,  gebildet;  zuweilen  aber  sind  sie  auch  in  don 
Sande  selbst  entstanden.  Wenn  sich  die  Erystalle  nidit 
ausbilden  konnten,  so  hat  sich  der  kohlensaure  Kalk  in  Ku- 
geln zusammengezogen ;  man  sieht  häufig  solche  Kugeln»  die 
sich  mitten  im  Sande  gebildet  haben;  auch  können  sie  un- 
tereinander zu  traubenförmigen  Massen  verwachsen. 

Die  Untersuchung  der  Kalkspathkrystalle  zeigte  mir, 
dass  sie  keine  Magnesia  enthalten.  Der  durch  die  Kryatal- 
lisation  eingeschlossene  Sand  besteht  fast  gänzlich  aus  was- 
serhellem und  glänzendem  Quarz;  zufällig  enthält  er  auch 
etwas  rauchgrauen  oder  röthlicben  Quarz,  sowie  audi  etwas 
Feldspath  und  Glimmer. 

Die  erhaltenen  Resultate  sind  in  der  folgenden  Tabelle 
^zusammengestellt : 
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Kalkerde.        ter  Sand. 

1)  vier  kleine  mit  einander  verwaoh* 
sene  Elrystalle  von  der  Form  des 
ersten    spitzeren  Bhomboeders  und 

einem  Gewichte  von  3^84  Gr.    .    .    43  57 

2)  ein  Krjstall  yon  derselben  Form  wie 
die  vorigen,  der  sich  einzeln  mitten 

im  Sande  &nd;  er  wog  14,00  Gr..    38  62 

3)  zwei  mit  einander  verwachsene  Kry-* 
stalle  von  derselben  Form  wie  die 

vorigen,  sie  wogen  2,53  Gr.  ...    37  63 

4)  eine  ziemlich  grosse  warzige  Kugel, 
mit  welcher  vier  andere  viel  kldnere 
verwachsen  waren,  von  einem  Ge- 
wichte von  9,34  Gr 17  83 

Diese  Versuche  zeigen,  dass  die  Quarz-haltigen  Elalk- 
spathkrystalle  von  Fontainehkau  eine  verschiedene  Menge 
Sand  enthalten.  Die  Menge  desselben  ist  um  so  grösser,  je 
zerreiblicher  sie  sind  und  je  leichter  sie  sich  zwischen  den 
Fingern  zerdrücken  lassen.  Die  Kugeln  sind  besonders  sehr 
serreiblich,  enthalten  aber  auch  eine  grosse  Menge  Sand. 

In  den  am  besten  ausgebildeten  Krystallen  beträgt  die 
Maige  des  beigemengten  Sandes  57  pCt.  und  erreicht  selbst 
63  pCt. 

In  den  Kugeln  ist  die  Menge  des  beigemengten  Sandes 
noch  beträchtlicher  und  steigt  bis  auf  83  pCt. 

Diese  letzte  Menge  ist  sehr  bedeutend  und  beweist  eine 
grosse  Krystallisationskraft  des  Kalkspaths. 

Es  ist  interessant  die  Kugeln  von  Kalkspath  mit  den 
Kugeln  von  Feldspath  zu  vergleichen,  welche  sich  in  den 
kngligen  Gebirgsarten  gebildet  haben;*)  diese  letzteren  ent- 
halten in  der  That  auch  Kieselsäure,  welche  gewöhnlich  nicht 


*)   Mimovrei   de  la  soeUte  gäohgigue^  2e  SArU,   I.  /F.    Reehereku 
g^r  let  Rockes  globuieiues  par  Dblissb. 
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direkt  zur  BSdcnig  der  Kugel  beigetragen  hat,  und  die  dem 
Feldspath  im  Augenblick  der  KrystaHisation  beigemengt  war. 
Ich  habe  gezeigt,  dass  die  Feldspathkugeln  aus  dem  Py- 
romerid  von  WuenAeim  88,09  Gr.  Kieselsäure  einschliessen;*) 
man  kann  weiter  annehmen,  dass  der  Feldspath,  welcher  diese 
Kugeln  gebildet  hat^  64pCt.  Kieselsäure  enthält;  die  Menge 
der  diesem  Feldspath  beigemengten  Kieselsäure  ist  also  sehr 
gross,  da  sie  67  pCt.  beträgt. 

In  gewissen  Kugeln  scheint  die  Menge  der  nicht  krystal- 
linischen  und  deshalb  dem  Feldspath  bei  seiner  ErjBtaltisa' 
tion  beigemengten  Kieselsäure  noch  beträchtlicher  zu  sein, 
und  es  ist  selbst  wahrscheinlich,  dass  sie  bis  zu  der  Menge 
des  Sandes  steigen  kann,  der  den  Elalkspathkugeln  von  Fon 
tainehleau  beigemengt  ist. 


*)    Bulletin  de  la  $o^U  giohgxque^  2e  Serte^  f.  /X,  p.  176. 
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5.      tfeber   Schwarzbraunstem   im   Trachyt- 
porphyr  der  Rhön, 

Von  Herrn  Gutberiet  in  Fulda. 

Die  Mittheilnogen  des  Herrn  v.  Hänc  in  dem  IV«  Bande 
der  Zeitaohrift  der  dentedien  geologiachen  Gesellschaft  S.  576 
aber  em  Vorkommen  des  Peilomelanes  in  dem  TrachTttufiSa 
am  Drachen^L»  erinnern  mich  an   ein  ganz  ähnliches  Auf- 
treten dieses  Fossiles  in  dem  Trachytporphyr  an  dem  nord- 
westlichen Abhänge  des  Steliberges  auf  der  Bbön.    In  der 
Gemarkmig  Ton  Klmnsai$en  und  den  anliegenden  Aeckem 
des  Hofes  Egetdfock  verbreitet  sich  ein  leicht  verwitternder 
TimcbTt  unter  Dammerde  und  Basen  als  ein  lockerer  Grus, 
und  steht  nur  an  wenigen  Stellen  namentlich  in  dem  Fuss- 
wege  von  dem  genannten  Hofe  nach  Kleinsassen  an;  er  ist 
&si  inuner  sehr  zersetzt.    Ganz  in  der  Nähe  von  JSJgenbaci 
hat  man  in  früherer  Zeit  einen  kleinen  Versuch  auf  das  Ge- 
stein gemacht,  weil  man  es  für  Gyps  hielt,  stellte  denselben 
aber  bald  wieder  ein,  als  der  Irrthum  erkannt  wurde.    Jetzt 
ist  diese  Stelle  wieder  von  Ackererde  bedeckt.   Hier  kam  das 
(}estein  irischer  als  an  anderen  Orten  dieses  Terrains  vor,  die 
Gmndmasse  lichtgrau,   zuweilen  mit  einem  Stiche  ins  Vio- 
lette.   Ausserdem  liegt  der  Trachyt  oberhalb  des  bezeichne- 
ten Weges  in  grossen  von  Osten  gegen  Westen  verlaufenden 
SteinwäUen  unter  den   Trünmiem,    welche   man   von   den 
Aeckem  entfernt  hat. 

}fi  einem  dieser  Steinaufwütfe  erschienen  die  Felsfrag^ 
mente  oft  und  zwar  immer  nur  an  einer  Seite  schwarz  ge- 
ßrbt,  nähere  Untersuchung  liess  den  färbenden  Stoff  als 
Schwarzbraunstein  erkennen.  An  einzelnen  Stücken  bildet 
die  Substanz  einen  derben  beerenblauen  Ueberzugi  von  der 
Starke  von  1  oder  2Linien,  welcher  sehr  fest  an  dem  Trachyt- 
porphyr  haftet;  von  ihm  seitwärts  verbreitet  sich  die  Substanz 
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färbend  in  das  Gestein,  dessen  Grondmasse  hierdurdi  schein- 
bar gleichartig,  kohlenschwarz  und  vollkommen  matt  erscheint, 
während  die  Schale  der  Sanidinkrystalle  einen  sehr  lebhaften 
Glanz  erhält,  der  sich  jedoch  dem  weniger  krystaÜinischen 
Kerne  der  letzteren  nicht  mittheilt.  Auf  kleinen  Drusen  in 
den  Manganüberztigen  und  hier  und  da  in  dem  schwarzge- 
färbten Gesteine,  wo  das  Fossil  sich  in  derben  Partien  ausschei- 
det, bildet  der  Schwarzbraunstein  tiauben-  und  nierenförmige 
Körper.  Die  Menge  des  dab  Toriiandenen  Peilomefauies 
steht  der  durch  den  Trachjt  verflössten  sehr  nach.  Deutlich 
beobachtet  man  in  der  Ghnmdmasse  ein  Aufhören  der  schwar- 
zen Farbe  seitwärts  in  einer  mit  dem  Saalbande  parallelen 
Fläche;  die  aus  letzterer  in  das  ungefärbte  Grundgem^ige 
einragenden  Sanidine  sind  noch  ganz  von  Mangan  dnrohfloast 
und  schwarz,  während  die  sie  umschliessende  Steinbasis  nichts 
mehr  davon  aufiiimmt.  Auch  kommt  in  ^seinen  lehr  locke- 
ren und  verwitterten  Stücken  der  Schwarzbraunstein  nur  in 
den  Krystallen  des  glasigen  Feldspatbes  vor,  mtd  folgt  ihren 
Windungen  durch  die  weisse  Grundmasse,  wenn  sie  sich 
aneinander  anschliessen. 

An  die  Grenze  des  Mangans  schliesst  vielfiu^  eine  Fär- 
bung, nicht  Massenausscheidung  von  Eisenoxydhydrat,  wel- 
che im  Gegensatz  zu  dem  vorigen  Stoffe  oft  Stellen  in  der 
Felsart  ungefärbt  lässt  und  in  die  Sanidine  gar  nicht  ein- 
dringt, wodurch  die  gelbe  Bruchfläche  ein  geflecktes  Anse- 
hen erhält. 

Offenbar  bildet  das  Fossil  kleine  gangförmige  Korper 
auf  den  Absonderungen  des  Gestems,  von  welchen  ans  es 
nur  selten  in  einzelnen  TrQmchen  auf  zufälligen  Rissen  und 
Klüften  transversal  in  die  Umgebung  verUiuft.  Ob  die  ein- 
zelnen Fragmente  zu  grösseren  gangartigen  Körpern  verbun- 
den waren,  kann  man  in  Ermangelung  von  Schürfarbeiten 
nicht  entscheiden. 

Wenn  Schlüsse  hinsichtlich  der  Entstehung  des  beschriebe- 
nen Mangans  erlaubt  sind,  so  ist  es  zunächst  kein  2kifitU, 
dass  das  Mmeral  nur  in  ganz  zersetzten  Stücken  der  Felsart 
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vorkommt,  dtren  kaolm»rtige  Gnindmasse  ema  belle,  weisae 
Farbe  bat,  wäbrend  die  friscberen  Abänderongen  mit  der 
Torhin  erwähnten  licbtgrauen  Farbe  keine  Ausscheidmigen 
jenes  Minerales  aufweisen.  Vielleicht  ist  der  Grundmasse 
ein  manganbaltiger  Augit  in  Atomen  beigemengt.  Nur  eine 
chemische  Analyse  kann  über  diese  Ansicht  entscheiden ;  ob 
sie  durch  das  Vorkommen  einiger  Sparen  von  Mangankiesel 
und  einzelner  Augitkrystalle  in  Trachyten  anderer  Bhönorte 
SB  WahrscheinUehkeit  gewinnt, blasse  ich  dahin  gestellt  sein* 

Die  grösseren  Massen  der  bdden  Körper  entstanden  sa 
Terschiedenen  Zeiten,  das  Mangan  war  vor  dem  Qeibeisen* 
8(em  da. 

Ausserdem  kommen  in  dem  Trachytporphyi  von  JE^en-- 
hock  noch  Spuren  von  Hjalith  vor« 

An  dem  oberen  Ziegenkopf  bei  ScA4tciau  sind  onzehie 
Trachytblöcke  durch  den  Psilomelan  beinschwarz  gefärbt) 
sie  liegen  dem  Muschelkalk  ganz  nahe;  ob  diese  F(»rmation 
hier  oder  auch  bei  Mgmbach  auf  der  Berührungsfläche  mit 
jener  Grebirgsart  auf  die  Manganausseheidung  gewirkt  haben 
kann,  bleibt  unerörtert. 
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6.  Miocänschichten  des  nördlichen  Hannover. 

Von  Herrn  Meyn  in  Kiel. 

In  dem  zweiten  Hefte  des  fünften  Bandes  der  deutsdieii 
geofegiBchen  S^itschrift  wird  dnrch  Herrn  Both's  Abhandlang 
über  die  Verhältniese  in  Lüneburg  darauf  aufinerksam  ge- 
macht, dass  der  schwarze  Thon  des  Tertiärgebirges  nicht 
Mos  in  Lüneburg,  sondern  auch  an  mehreren  benachbarten 
Punkten  unter  einer  nur  dünnen  Decke  von  Diluviakdiichten 
Terborgen  liege.  Es  dürfte  wünschenswerth  sein,  dass  für 
die  von  der  geologischen  Gesellsdiaft  beabsichtigte  Karte 
von  Deutschland  die  Punkte  des  hannoverschen  Flachlandea, 
in  den^  das  Mio(^gebirge  auftaucht ,  recht  sorgftltig  ge- 
sammelt und  verzeichnet  würden,  da  hierüber  nooh  wenig 
bekannt  gemacht  worden  ist.  lieber  zwei  Pnnkte  kann  ich 
Nachricht  geben. 

Vor  einiger  Zeit  machte  in  norddeutschen  Tageblättern 
die  Nachricht  viel  Aufsehen ,  dass  in  der  Gegend  von  J7ar- 
bürg  Steinkohle  gefunden  sei,  und  zwar,  wie  ansdrüclAdi 
hervorgehoben  wurde,  wahre  alte  Steinkohle,  keine  Brano- 
kohle.  So  imwahrscheinlich  die  Nachricht  klang,  eben  so 
schnell  verstummten  auch  die  Zeitungen.  —  Auffindung  der 
Steinkohle  ist  in  den  Ebenen  um  die  Eibmündung  das  Lo- 
sungswort Aller,  welche  den  industriellen  Werth  derselben 
kennen,  die  geologischen  Bedingungen  ihres  Vorkommens 
aber  nicht  zu  beurtheilen  wissen.  Als  ich  im  Jahre  1846 
in  der  Nähe  von  Elmshorn  den  anstehenden  schwarzen  bitu- 
minösen Kalkstein  aufiand,  und  der  Arbeiter,  welcher  den 
Schürf  für  mich  machte,  das  erste  solide  Bruchstück  dessel- 
ben zu  Tage  förderte,  sagte  er  mit  einem  schlauen  Augen- 
zwinkern: „Na,  wenn  dat  nich  Steenkahl  is,  denn  is  dat 
Steenkahl  sin  Broder."  Die  Vermuthung,  dass  etwas  Aehn- 
liches  bei  Harburg  anstehen  könne,  oder  dass  die  bituminö- 
sen Gesteine  und  die  Wealdenformation ,  welche  in  anderen 
Theilen  des  hannoverschen  Flachlandes  z.  B.  bei  Peine  her- 
vortreten, bis  hierher  reichen  möchten,  machten  mir  die  Gre- 


Digitized  by 


Google 


607 

geod  von  Hathtrg  interesBant.  Da  ich  diu  dieaen  Herbei 
Gelegenheit  hatte  an  Ort  und  Stelle  nachzusehen ,  &nd  ich 
leider  keine  der  genannten  Schichten,  aber  doch  das,  -was  in 
ganz  Niedersachsen  am  öftersten  für  Steinkohle  gehaken 
wird,  den  schwarzen  mioiälDen  Thon,  der  um  die  Elbmün^ 
düngen  herum  als  Unterlage  des  Diluviums  und.AUu^ums 
eine  so  bedeutende  Bdle  spielt  Er  ist  bedeckt  von  einem 
ausserordentlich  compakten  Gerollelager,  welches  voll  von 
Thoneisensteinen  ist,  deren  Oxydation  das  Lager  zu  einem 
festen  Congbmerate  verkittet  hat.  Darüber  liegt  der  so  cha^ 
rakteristisch  ockergelb  gefärbte  Sand  und  Grand  der  Lüne- 
burgs Gegend,  welcher  ganz  ebenso  gelagert  wie  der  Ko- 
rallensand des  rechten  Eibufers,  mit  denselben  überall  her«- 
vortretenden  falschen  Schichtungen,  ohne  eine  Spvir  von  Elalk- 
stebgeroUe  oder  Kreidekorallen  aber  reich  an  Feuerstein 
und  an  allem  harten  kieseligen  GeröUe,  einen  eigenthümlichen 
Typus  des  norddeutsche  Diluvialsandes  darstellt;  er  ist  ein 
Mittelglied  zwischen  dem  Korallensand  und  den  märkiscbea 
Sandstrichen,  zwischen  denen  er  auch  an  Fruchtbarkeit  und 
Mannigfaltigkeit  der  Oberflächenformen  die  wahre  Mitte  hält, 
und  fängt  so  genau  in  diesen  n<»rdlichstea  Strichen  mit  dem 
linken  Eibufer  an,  so  durchaus  gar  nicht  auf  das  rechte  hin- 
fiberreichend,  als  wenn  der  grosse  Fluss  auf  der  Scheide  zweier 
Unterabtheilungen  der  Diluvialformation  eingeschniiten  wäre» 
An  der  bezeichneten  Stelle ,  wo  ursprünglich  die  Sand- 
und  Grandlager  angestochen  wurden,  und  welche  in  hatb- 
stündiger  Entfernung  von  Harburg  an  der  Chanssee  nach 
Buxtehude  liegt,  bilden  sie  den  Abhang  gegen  die  Marschi 
der  hier  durch  die  wildzerrissene  malerische  kleine  Gebirgs- 
gruppe  der  schwarzen  Berge  hergestellt  wird,  deren 
westlidiste  Ausläufer  den  steilsten  und  höchsten  isolirten 
Basaltkuppen  gleichen.  In  diesem  Abhänge  traf  man  den 
schwarzen  Thon  noch  ungefähr  10  bis  20  Fuss  über  dem 
Niveau  der  Marsch  und  gegen  das  Innere  des  Hügellandes 
scheint  seine  Oberfläche  sich  zu  heben.  Wahrscheinlich  bU« 
det  er  in  wenig  verschiedenem  Niveau  die  Unterlage  der 
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Hlgdgnippe  and  erecheint  nur  deshalb  nicht  tinmit- 
am  Abhänge  and  bei  oberflächlichen  Anstichen,  weil 
^  dtfüber  gelagerten  und  ehemals  durch  die  Schuning  des 
jHnUOBis  steil  abgebrochenen  lockeren  Diluvialsandmassen 
j^i^äf  das  ursprüngliche  Profil  verschüttet  haben. 

In  der  westUchen  Fortsetzung  von  dieser  Htigelgroppe 
gM  wird  das  Geestland  beträchtlich  niedriger  und  geht  zam 
jy^^  ohne  steilen  Abhang  allmälig  in  die  AUuyialebene  über. 
]b  fiesem  ziemlich  öden  und  ganz  flachhügeligen  Landstri- 
^  babe  ich  den  schwarzen  Thon  nicht  wieder  auffinden 
mnoen;  allein    auf  eine  Entfernung  von  zwei  Meilen  Im 
jUüoster  in  der  Nähe  von  Buxtehude  fiind  ich  ihn  ebenfidls 
in  der  Erhebung  des  Terrains  gegen  die  Marsch,  welche 
gnch  hier  noch  mindar  schroff  ist,  aber  doch  langsam  sehr 
lietriU^htliche  Höhen  erreicht.     Hier  beginnt,    wie  bei  den 
schwarzen  Beiden,   nach  der  Monotonie  einer  halbbebanten 
Haide  wieder  ein  reicherer  Wechsel  in  der  Landschaft,  in 
den  HügeUbrmen  und  der  Vegetation,  welcher  sogar  bei  dem 
nahen  Neukloster  um  einen  Teich  ein  Landschaftsbild  sam- 
melt, das  an  die  Umgebungen  von  ReinAardsbrunn  erinnert, 
gleichsam  als  habe  das  höhere  Aufragen  desTer- 
tiärgebirges  die  Absätze  der  Diluvialzeit  in  ih- 
rem Materialbestande  geändert  und  in  den  For- 
men ihrer  Ablagerung  wesentlich  mitbestimmt 

Hier  bei  AUkhster  findet  der  schwarze  Thon  berdts  eine 
technische  Verwendung  zur  Herstellung  des  Portland-Cemen- 
tes  auf  der  Fabrik  von  Brunkhorst  in  Buxtehude.  —  Die 
Vortrefflichkeit  des  Produktes  aus  dem  schwarzen  Thon,  der 
ja  wesentlich  die  Bestandtheile  des  Londonthons  wiedergiebt, 
wekhe  den  kieseligthonigen  Gbmengtheil  der  Septarien  kon- 
stituiren,  aus  denen  der  Bomancement  bereitet  wird,  machen 
ihn  zu  einem  werthvollen  Gegenstände,  wenn  man  erst  lent 
auch  an  anderen  Orten  ihn  zu  dem  trefflichen  Mörtel  um- 
zugestalten, der  für  das  feuchte  nord^f estliche  Deutschland, 
dessen  Häuser  aus  porösen  Ziegelsteinen  gebaut  werden,  ebenso 
unentbehrlich  ist  als  für  London  und  dessen  Umgebungen. 


Digitized  by 


Google 


609 


7«    Mägdesprunger  HohofenscUacken. 

Von  Herrn  Bischof  in  Mägdesprung. 

HüttenerzeugniBse  als  Stützpunkte  geologiacher  Hypo- 
thesen haben  seit  längerer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  des  Geo- 
logen und  des  Hüttemnannes  in  Anspruch  genommen,  und 
mit  grossem  Interesse  wurde  die  neuere  Arbeit  des  Herrn 
V.  Leonhakd  begrüsst»*) 

Manches  lieferte  bereits  der  Hohofen  zu  Mägdesprung, 
durch  ausgezeichnete  Erze  begünstigt,  und  bei  dem  Ueber- 
schauen  der  gesammelten  Belegstücke  kann  ich  die  nadute- 
hende  Zusammenstellung  nicht  unterlassen,  die  vieles  Be- 
kannte, vielleicht  auch  einiges  Neue  enthält 

Mit  kurzen  Worten  ist  zunächst  anzudeuten,  dass  die 
jetzt  constant  verschmolzene  Beschickung  von 
56  Baumtheilen  geröstetem  Spatheisenstein,  welcher  häufig 
in  Folge   der    £östung   Magneteisenstein- 
Octaeder  zeigt, 
20         „  Tilkeröder  Botbeisenstein, 

10         „  Gemeinde  walder,  Badebomer  u.  s.  w.  Braun- 

eisensteinen, 
14  „  Frischschlaoken  und 

6  „  Kalk, 

&8t  ununterbrochen  krystallinische  Schlacken  und  Exemplare 
von  seltener  Schönheit  geliefiurt  hat. 

Es  ist  dies  bei  hitzigem,  gaarem  Hohofengange  sowohl, 
als  auch  bei  übersetztem,  kälterem  Betriebe  der  Fall,  doch 
theils  bei  ersterem  vollständiger,  zumal  wenn  man  hitzigste 
ScUacke  ziemlieh  langsam  abkühlen  fiUst,  theils  ist  fitöt  bei 
jedem  veränderten  Gange  eine  andere  Krystallform  erkenn- 
bar, während  sich  bei  nicht  richtig  gewählter  Beschickung 


*)  Künitlicher  Angit.    SMtgart,  185a 
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weder  bei  dem  einen  noch  bei  dem  anderen  Grange  Erystalle 
zeigen.  Unbedingt  hat  eine  krystaUigationafähige,  wissen- 
Bchaftlich  zusammengesetzte  Schlacke  den  Werth,  dass  die- 
selbe weniger  Neigung  hat  Kieselerde  von  den  Wandungen 
oder  Eisenoxydul  aus  dem  Erze  aufzunehmen,  also  bei  lan- 
ger Ofencampagne  hohes  Ausbringen  geben  wird,  und  so 
hat  das  Anstreben  krjstallinisoher  Schlacke  zugleich  prakti- 
schen Wertlu 

Bei  hitzigstem  Hohofengange  eothalt  die  Schlacke  einzig 
<}uadrati8ohe  Säulen,  nach  Haitsmann  meistens  bisher  bei 
Coakshohc^en,  z.  B.  in  WaleSy  Dudley^  auch  in  Obarschlesien 
beobachtet  und  als  känstticher  Humboldtilit  bezeichnet.*) 
Die  quadratischen  Tafeln  sind  oft  an  den  Seitenkanten 
gleichwinkelig  abgestumpft  und  die  Farbe  derselben  ist  bdl- 
lauchgrttn;  die  sie  umgebende  Gb^masse  ist  braungrün. 
Nach  Bambielsberg^)  bestehen  diese  Erystalle  aus 

41,08  Eaeselsäure, 

10,88  Thonerde, 

20,57  Manganozydul, 
1,69  Eisenoxydul, 

23,76  Ealkerde, 
0,58  Talkerde, 

08,56, 
die  genannte  Glasmasse  ans 

41,41  Ejeselsäure, 

10,56  Thonerde, 

20,66  Manganoxydul, 
1,42  Eisenoxydul, 

25,31  Edkerde, 
0,42  Talkerde, 

99,76, 
und  beide  sind,  unter  Zuziehung  der  Thonerde  zur  Sänre, 
als  zweifiichsaure  Verbindungen  zu  betrachten. 


*)  Beiträge  zur  metallurgischen  Krystallkimde.    Göttingen,  IBM). 
**)  Poggendorff'8  Annalen,  1846,  Bd.  74,  S.  101. 
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Eine  wesendiohe  Abweiobung  ia  den  BestandibdUen  i6t 
0cbon  deshalb  nicht  zu  erwarten^  weil  die  Kiystalie  bei  eiin- 
germaaBfien  langsamer  Abkühlung  eo  überband  nehmen»  daa« 
die  ganze  Sofalacke  gleichartig  steinig  und  von  heUlaucbgrü«- 
ner  Farbe,  bei  rascherer  Abkühlung  aber  als  die  beseicbneie 
braungrüne  Gksniasse  fällt. 

Ich  besitze  quadratische  Prismen  von  •{-  2^  Seitenkaute» 
und  überhaupt  treten  diesdben  in  grosser  Menge  und  Sehäife 
an£  Sticht  man  in  günstigem  Zeitpunkte  mit  einem  feuch- 
ten Holze  in  die  Schlacken,  so  bilden  sich  weite  HöUungeiS 
in' welchen  die  Erystalle  völlig  scharf  und  frei  hervortreten; 
häufig  ist  hierbei  auch  die  umgebende  Masse  weiss,  bimsstein* 
artig  geworden  und  die  Eryatalle  liegen  in  derselben  zer- 
streut; ein  Zeichen,  dass  nach  Bildung  der  Krystalle  die 
umgebende  Maese  noch  wasserflüssig  war,  denn  nur  in  letz«- 
terem  Zustande  ist  beim  Abschrecken  mittelst  Wasser  die 
Umwandlung  in  weisse,  mit  den  Fingern  zerreibliche  Bims- 
atdnmasse  möglich. 

Die  quadratischen  Prismen  bilden,  indessen  sehr  sdteo« 
Zwillinge,  theils  mit  parallden,  th^s  mit  rechtwinkelig  auf- 
einander stehenden  Hauptaxen.  Bei  ersterem  zeigt  der.  Quer* 
durchschnitt  einen,  durch  acht  rechte  Winkebpitzen  gebilde- 
ten, regelmassigen  Stern. 

Bei  gewöhnlich  hitzigem  Ofengange  befinden  sich  in  den 
Schlacken  ausser  den  quadratischen  noch  geschobene,  rhom- 
bische Prismen,  letztere  von  lichtapfe^rüner  Farbe,  indessen 
YOD  verschiedenen  Winkeln ,  die  ich  erst  jetzt  nach  dem 
AufiGinden  besonders  scharf  freistehender  Exemplare  zu  mes- 
sen Gelegenheit  hatte,  und  ich  muss  es  nach  diesen  Messun- 
gen dahingestellt  sein  lassen,  ob  die  eine  Form  derEjystalle 
der  Hornblende  entspricht,  was  man  bisher  sehr  bezwei- 
felte. Ich  fimd  nämlich  bei  diesen  Säulen  die  Winkel  von 
xesp.  87  und  93  Grad  (dem  Augit  entsprechend),  femer  von 
resp.  108  und  72  Grad  und  endlich  von  resp.  124  und  56  Grad. 

Die  beiden  Abschärfungen  der  Endflächen  sind  auf  den 
Winkeln  von  87,  108  und  124  Grad  aufgesetzt  und  die  Kante 
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der  beiden  AbschSrfiingen  l»ldet  mit  der  Hanptaxe  einen 
Winkel  von  etwa  98  Grad.  Bei  den  durcheinander  gewach- 
•enen  Zwillingskrystallen,  die  hiervon  nicht  selten  vorkonunen, 
habe  ich,  indefsen  nicht  mit  Sicherheit»  einen  Winkel  der 
Hauptaxen  beider  Individnen  von  105  Orad  messen  können. 

Es  schien  mir  sehr  interessant,  dass  sich  ausser  dem 
Augitwinkel  von  87  Ghrad  nicht  nur  d^,  der  doppelten  Quer- 
axe  entsprechende  Hornblenden winkel  von  124  Grad,  sondern 
auch  ein  Winkel  von  108  Grad  vorfand,  weldier  sehr  genau 
der  anderthalbfiushen  Axe  entspricht. 

Für  das  Vorhandensein  der  Hombl^ide,  mindestens  des 
künstlichen  Strahlsteines,  möchte  noch  Folgendes  sprechen. 
Bei  ein  und  derselben  Schlacke  eines  guten  Hohofenganges 
nahm  ich  fünferlei  Abkühlungen  vor.  Die  rascheste,  durch 
kaltes  Wasser,  lieferte  den  weissen,  leicht  zerreiblichen  Bims- 
stein unter  bekannter  SchwefelwasserstofiPentwickelnng.  Eine 
Abkühlung  über  kaltem,  etwas  feuchtem  Sande  ergab  l^rtere 
und  noch  fitrbige  Bimssteinmasse.  Noch  langsamere  Abküh- 
lung auf  völlig  trockner  Unterlage  ergab  ein  braungrünes, 
durchsichtiges  Glas.  Unter  einer  schützenden  Decke  von 
trooknem  Sande  zeigten  sich  die  quadratischen  Prismen  in 
Menge  und  zwischen  denselben  lagen  rundliche  Absonderun- 
gen, aus  regelmässig  strahligen  Fasern  besteh^d,  welche 
vom  einem  Mittelpunkte  aus  nach  allen  Achtungen  gingen. 
Wurde  endlich  dieselbe  Schlacke  in  einer,  mit  warmem  Koh- 
lengestübbe  ausgefütterten  Grube  einer  höchst  langsamen 
Abkühlung  ausgesetzt,  so  zeigte  sich  im  Bruche  weder  eine 
Spur  der  glasigen  MMBe  noch  der  quadratischen  Prismen, 
sondern  das  feine  Strahlsteingefüge,  von  grüner  Farbe,  hatte 
sich  durch  die  ganze  Masse  gleichförmig  verbreitet. 

Die  rhombischen  Prismen  sind  in  der  Regel  viel  kleiner 
als  die  in  derselben  Schlacke  auftretenden  quadratischen  Säu- 
len, auch  sind  dieselben  meistens  eher  entstanden  ab  letz- 
tere, denn  sie  befinden  sich  oft  innerhalb  der  quadratischen 
Prismen  und  vollständig  von  letzteren  umschlossen.  Auf  der 
anderen  Seite  liegen  auch  Beispiele  vor,  wo  das  quadratische 
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Prisma  eher  entstaDden  ist,  indem  sich  theils  rhombische 
Prismen,  theils  nur  ein  Saum  derselben  Masse  um  dasselbe 
lagerte.  Die  eher  oder  später  stattfindende  Bildung  des  einen 
oder  des  anderen  Krystalles  ist  also  weniger  an  die  Tempe- 
ratur als  riehnehr  an  einen  vorherrschenden  Schlackenbestand- 
theil  gebunden. 

Je  mehr  sich  der  Grang  des  Hohofens  dem  spitzen,  käl- 
teren iMlhert,  desto  vorherrschender  ist  das  rhombische  Prisma 
in  der  Schlacke,  oft  ist  dasselbe  auch  nur  allein  darin  ent- 
halten.   Die  lichtapfelgrünen  Krystalle  liegen  dann  in  lioht- 
kolofoniumbraunem,   durchsichtigem  Glase.    Bei  noch  etwas 
fibersetzterem  Grange  ändern  die  rhombischen  Prismen  die 
Farbe  in  das  Gelblederbraune  um  und  die  glasige  Masse  ist 
dann  ziemlich  schwarz.   Auch  bei  letzterer  Schlacke  ist  nach 
Bamrielsberg    zwischen   den   krystallinischen  und  glasigen 
Theilen  nur  ein  geringer  Unterschied  in  den  Bestandtheilen 
wahrzunehmen ;  es  befinden  sich  im  Vergleich  zu  den  gaaren 
Schlacken  einige  Procente  Mangan-   und  Eisenozjdul  mehr 
darin.    In  der  krystallinischen  Schlacke  &nden  sich 
39,03  Kieselsäure, 
9,75  Thonerde, 
21,97  Manganoxjdul, 
4,35  Eisenoxjdul, 
24,39  Ealkerde, 
0,64  Talkerde, 
100,13 
mid  die  glasige  Masse  bestand  in 

39,19  Eieselsäurci 
9,52  Thonerde, 
23,88  Manganoxydul, 
3,20  Eisenoxydul, 
24,19  Ealkerde, 
0,62  Talkerde, 
100,60. 
Der  Sauerstoffgehalt  der  Kiesel-  und  Thonerde  verhalt  sich 
hierbei  zum  Sauerstoffgehalt  der  Basen  wie  1,8  zu  1. 

Z«iU.  a.  a.  geoL  Gm.  Y.  3.  40 
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Im  Allgemeinen  ist  noch  zu  bemerken ,  daas  bamentlich 
die  grösseren  9  quadratischen  Säulen  häufig  etwas  verzerrte 
Formen  und  anstatt  parallele,  divergirende  Kanten  von  der 
gerade  uigesetzten  Endfläche  aus  zeigen.  Durch  die  Art 
der  Abkühlung  tässi  sich  dies  nicht  erklären,  wohl  aber  dürfte^ 
nach  Hankel's  Versuchen,  welche  im  weissglühenden  Platin- 
tiegel  einen  Einfluss  des  elektrischen  Stromes  auf  die  Krystall- 
bildung  nachwiesen,  vielleicht  auch  hier  ein  elektrischer  Ein- 
fluss möglich  sein.  Die  genannten  Krystalle  sind  in  einer 
Schlacke  entstanden,  welche  auf  dem  flüssigen  Eisen  schwanun, 
doeh  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  inwiefern  etwa  durch 
die  metallische  Berührung  bei  der  Schlackenerstarrung  ein 
elektrischer  Einfluss  eintreten  möchte.  Auf  elektrische  Tha- 
tigkeit  deutet  übrigens  wohl  auch  die  vom  Oberbergrath 
ZiMCKEN  gemachte  Beobaditung,  wonach  nach  dem  Zerschla- 
gen dunkelrothglühender  Schlackenstücke  unter  Umständen 
sich  eine  Menge  Krystalle  unter  deutlichem  Erglühen  zeigen. 

Eine  höchst  eigenthümliche  Erscheinung  bietet  femer 
die  sogenannte  zerfallende  Schlacke  dar,  welche  zuweilen  bei 
etwas  grösserem  Kalkgehalte  der  Beschickung  gefallen  ist. 
Ich  habe  solche  nur  einmal  und  bei  folgender  Veranlassung 
beobachten  können.  Bei  sehr  gaarem  Hohofengange ,  wobei 
die  Schlacke  schön  lauchgrüne,  quadratische  Prismen  mit 
abgestumpften  Seitenkanten  zeigte,  hatte  ich  behufs  grösserer 
Krystallbildungen  die  Schlacke  in  eine  Sandvertiefung,  etwa 
8  Zoll  hoch,  laufen  lassen.  Dieses  Schlackenstück  konnte  so 
weit  abgekühlt  sein,  dass  dessen  Temperatur  zwischen  dar 
Braunroth-  und  Siedehitze  lag,  als  auf  seiner  Aussenfläche 
eine  sehr  lebendige  Staubbildung  begann.  Die  Bewegung 
des  Schlackenstaubes  war  der  eines  lebendigen  Ameisenhau- 
fens nicht  unähnlich.  Nach  dem  Zerschlagen  des  Stückes 
war  deutlich  zu  bemerken,  dass  die  Glasmasse  schneller  Staub 
bildete,  als  die  darin  befindlichen  Krystalle.  Letztere  fielen 
hierbei  seitwärts  ab,  zerfielen  aber  sehr  bald  ebenfiills  zu 
Staub.  Ersterer  Staub  war  sehr  fein  und  von  gelbliohweis- 
ser,  letzterer  etwas  gröber  und  von  grünlicher  Farbe.    Nadi 
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etwa  6  Stunden  war  das  ganze  Scfalackenstück  in  feinen 
Staub  zerfallen.  In  dem  BAJiMELSBER^'schen  Laboratorium 
wurde  theils  die  Combination,  theiU  das  Pulver  der  Glas* 
masse  und  der  Elrystalle  einzeln  anaijsirt.  Die  Glasmasse 
enthielt 

36,17  Kieselsäure, 
8,17  Thonerde, 
20,74  Manganozjdul, 

2,33  Eisenoxyduly 
31,73  Kalkerde,  - 
0,53  Talkerde, 
0,65  Schwefel, 


die  Krystallmasse 


100,32, 

36,12  Kieselsäure, 
6,15  Thonerde, 

26,94  Manganoxydul, 
1,60  Eisenoxydul, 

28,22  Kalkerde, 
0,92  Talkerde, 


99,95 
und  das  Sauersto£Pverhältniss  der  Basen  zur  Säure  stellt  sich 
etwa  wie  1  zu  1,5.  Bei  gaarem  Hohofengange  wird  durch 
mögliche  Abräumung  von  der  Rost  leicht  das  normale  Ver- 
bältniss  der  Schlacken  gestört,  und  es  lässt  sich  die  beson- 
dere Veranlassung  zu  manchen  dergleichen  Erscheinungen 
schwer  ermitteln. 

Bei  solchen  Schlacken,  die  in  Folge  ihrer  Bestandtlieile 
weniger  zur  Krystallbildung  geneigt  sind,  lässt  sich  unter 
Umständen  eine  basaltisch-stängelige,  femer  eine  schieferig- 
spaltbare  Textur  beobachten;  erstere,  wenn  die  Schlacke  auf 
ziemlich  kalter  Eisenplatte  erstarrte,  letztere,  wenn  die  auf 
dem  flüssigen  Eisen  schwimmende  Schlacke  einseitig  von  der 
oberen,  kalten  Luft  abgekühlt  wird. 

An  warm  zerschlagenen  Schlacken  treten  häufig  die  le- 
bendigsten Anlau£Gurben ,    goldgelb,    rothblao,  grün  hervor, 
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-weit  «chöner  als  dies  bei  polirtem  Stahl  der  Fall  ist;  nur  die 
iD  der  Brucfafläche  sichtbaren  Krjstalle  sind  mitten  im  Glänze 
matt  und  dunkelgefarbt. 

Bei  dem  Erjstallisiren  oder  Stanigwerden  der  Schlacken 
findet  ferner  einige  Ausdehnung  statt,  und  das  specifische 
Gewicht  der  steinigen,  gaaren  Schlacke  stellte  sich  auf  299877» 
das  der  dazugehörigen  glasigen  Schlacke  auf  3,01959  und 
wenn  bei  grösseren,  flüssigen  Schlackenmassen  die  zuerst  er- 
starrte Kruste  oft  durch  Schwindung  zum  Zerspringen  ge- 
oöthigt  wird,  selbst  flüssige  Theile  in  den  Spaltungen  in  die 
Höhe  presst,  so  giebt  die  dann  folgende  innere  Krystallisa- 
tion  der  Stücke,  welche  in  der  Begel  inneriich  steinig,  äusser- 
lich  glasig  sind,  hauptsächlich  Veranlassung  zu  gleichförmig^ 
Tcrtheilten,  weitkkflfenden  Spaltungen  der  äusseren  Glas- 
kruste. 


Dmck  Yon  J.  F.  Btarcke  in  Berlin. 
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Deutschen  geologischen  Gesellschaft 

4.  Bfeft  (August,  September,  Oktober  1863). 


A.    Verhandlanyen  der  £reisf ellsehafl« 


I . '  Protokoll '  der  Atrgust  -  Sitzung. 

V««handelt  Berlin,  Oen  3.  August  18^. 

iliaek  £rö6htitig  dj^rSteziang  duvob  deo  VoirsitzettddD»  Herrn 
v^  CashaIl,  %ird  dm  Protokoll  der  Juli*.Sitsuiig  yerleffen 
ud  MgepMnmeii., 

Al8  MitgEedjrti.der  Goidbub^ft  brigeir^ten; 
Henf  Pj^s8Qr.I>jr«  La4»ukiann  tu  Rrmmschmig, 
YeveeficUi|9eB  durch  iIm  U«rzieii  Karsten  ^  EsRKi«- 
BdÜllS  ttod  v<  Ca6]9alu 
Für  ^6  BibU^ek  dec  6«A^llaokif^  dod  eidgeg^nge»: 
CieegQoeiiMbe/ Karte   der^  $ehw^3   ton  &ri;jD]^A  .ui^ 
EfPCscR  vdoi  Dsa  X«iiLm4    WinUrttut  1^53.   Und:  Eriäute- 
ruiigeii  sttt^Eidrte  Ideff'&Milreiz  vom  Zikgi^eh.   ZüricA  4852.  - 
[ieseiiwk  der  Htfoeit  ärutJtEK«  £^£b  und  Zieolea« 

GaegM^lifiete  BeeebiieibMiig.deT-iEiifel  von  J.  S'nMMm- 
lEJb    jnriftnrJ853w  -r  6Mche«dc  dAa  .yer&sfters« 

Phjm^gCApb»»  4#0  Hers^gtha«ui  BrauReohwi^ig  und  deß 
larzi^j^ebirgee  jron.  *W«  IiAtiHMAfil«.     Btmumch^€ig   iO&SL 
Xk^ifc.  r^ '  Qes^fink;  de».  VerfiMsaeH. 

Zum  JkAteu^oh. gegen  die  Zeits^rifl  der  Geaelk<$baft: 
•     Bulletin  ibute  fSstditei  iittp&ü$U  des  ußtwidistes  de  Mo$- 

Uebersicht  der  Arbeiten   der  Schlesischen  Geaellachaft 
[ir  vaterländische  Kultur.   Jfiblgl^Mg  1848,  1849»  1850. 

ZeiU.  d.  d.  geol.  Ges.  Y.  4.  41 
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Württembergi«che   AUttrwlK^npAniftKdie    Jahreehefie. 
Jahrg.  9.  Heft  3.    Stuttgart  1853. 

Herr  v.  Carnall  theilt  mn  Schreiben  de«  Herrn  Ober- 
B^ra<ib  Bibbentadp  aus  CoUferg-  vom  24.  Jnli  mit,  in 
welchem  über  ein  Vorkommen  you  ootitbiscfaem  Kalkstein 
bei  dem  Dorfe  Barim,  .2^  Stünden  von  Gotbßrg^  berichtet 
wird.*)  Die  dem  Briefe  beigefügten  Gesteinsproben  mit  den 
tHnmi  enthaltenen  Verstemei'uugeii  rassen  Ireimn  cwcinl  ov- 
über,  dass  dieser  Kalkstein  der  oberen  Juraformation  toi 
FHtxow  bei  Cammiü  gleich  steht. 

Derselbe  trug  eine  Mittheilung  des  Herrn  Noggerati 
zu  Bünn  vor  über  daa  am  18.  Februar  d«  J.  an  mehreieD 
Orten  des  Mittelrheins  beobachtete  Erdbeben. 

Herr  Beyrich  legte  eine  von  Herrn  Wessel  eingeaendele 
g<0o^o0thofae  Karte  vMf  der  tTmgMMHig  der  -Odertnttnikmgti 
vor>  auf  w^her  inabesondere  ^le'  Badi  woA  nach  m  dieser 
Gegend  durch  die  Herren  v.  Hagenow,  GfnPMDcvr  «ad 
den  Ver&sser  def  Kai^e  bekannt  gewordenen  Punkte  «Mite- 
hender  juraesiedier  Sekiebten  aufgetragen  sind.    &a  ist  ni 
faofibn  9  dass  Herr  Wsssel  telbsC  eine  ansgeftthrlait  Eifin- 
terung  zu  seiner  Karte  für  die  Zeitschrift  der  OeBellsehafl 
lielam  werde.  Redner  kob  hervor,  data  die  soebsa  von  dem 
'Ywstlisetiden  beirichtete -ThatBaohe  des  Anfbotens  t»  weis- 
sem  Jurakalk,  gleich  dem  von  Gammin^  wdt  östfioh  bei  CU- 
herg  von  hohem  Interesse  sei»  weil  dadtnoh  mit  Bestinsrntbeit 
erwiesen  werde,   dass  jurassische  Bildungen  in  grsssit  Er 
Streckung  '  östlich    der  Odermfindungen  die  Untsckge  der 
Diluvialformation  bilden  müssen;  Bfan  könne  jetzt  nicbt  nnlr 
zweifeln,  dass  nos  dleMi  Gebilden  die  sahlreioiMn,   theii 
dem  mittleren,  theils  dem  ober^  Jura  angehfirenden  Os> 
schiebe  stammen ,  wefohe  so  hHufig  in  den  Ger^lablageran- 
gen  des  Diluviums  der  Mark  angetrofen  wstdsn,  nnd  smb 
könne  aus  einer  weiteren  Östlic^n  Verbreitung  desVotkoB- 
mens  jurassische  DikivialgeroDe -uuch  auf  eine  noch  weitae 


1^  Siehe  die  brieflidien  HitftMlttiigoa. 
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yiw^tfnwuthbapgtadft  ■  ai^tcfamde  Vi^rbmitiiBg  der  eotspre- 
chenden  jurm^isckon  Scbiohtfln  m  öatlicber  Richtung  der  bis 
jetzt  aa  der  Ostseeküste  bis  Colberg  bekannt  gewordenen 
Funkte  unterhalb  des  Diluviums  zurückschliessen.  Als  in- 
teressante östliche  Vorkotamnisse  jurassischer  Geschiebe  wa- 
ren mehre  Blöcke  aus  der  Gegend  von  Posen  und  TAarn 
vorgtlegtf  welche  Herr  Geoeial  v.  PRirrvTiTaE  vor  Kurzem 
an  dm  Königifdie  Mtoendien- Kabinet  gescii^t  hat.  £s 
«bd  «dies  iheik  mitttljuTassische  Gesteine  vom  Alter  des 
Kettowaywrock  mit  Ammomtes  Jason  und  anderen  Verstei-* 
nerungeiii  wi^  soe^  vollkommen  ^ob,  häufig  bei  B&rlin  ge- 
fobdev  wtrdeiiy  und  wie  sie  Übereinstimmend  auf  der  Insel 
^rialow  «nd  sk  iMhven  Punkten  der  Gegend  von  Camtnin 
«■stehead  vorhanden  sind ;  zum  Theil  sind  es  Gh^steine»  wek 
ehe  als  ceocretioDiu»  Bilduogea  in  einem  Tfaon  ausgesohiedea 
aokttial«^  und'Charaktemlieolie^VarBteiaeniagen  des  Oaford- 
Thonesy  Ammonites  Lamberti  und  andere,  einscyiessen.  Di« 
Geateiae  fleMeMv  Atrt  kommen  in  der  Mafk  nur  sehr  selten 
T0i%  efaae  jedoek^gana  aa  &likav 

Herr  v.  Cartiall  legte  eine  von  Uertn  Plümicki:  bear« 
beüele  und  von  Pcoiiaa  begleitete  Eiartis  vob4em  Hrastnigger 
MoUenbergwerise  ve^. 

Denelbe  beeiehtete  über  den  Inhalt  einer  von  Herrn 
Spengler  in  ßamiilorf  eingeeendeten,  von  Handstücken  be- 
l^itetea  and  duisoh  eki  Gebirgsprofil  anschaulich  gemachten 
Beschreibung  von  einem  Vorkommen  von  Asphalt,  weleber 
iia  Verein  mit  Eupfeiavsen  dicht  unter  dem  unteren  Kupfer- 
achteferfloa  ü^t  und  awar  gaaa'  nahe  aa  emer  sehr  hohen 
YevweiifiiagBidulrim  tiegeiideo  Gebirgeslüok« 

'Zar>  Ansiaht :  war  eia  sehr  langes  Stück  von  Bastkohle 
vorgelegt,  welches  in  dem  BraunhoUankger  bei  Blumberg 
imw^  GäMrA»  in  grosaer  Menge  einbricbt  aad  von  Herrn 
Stentz  in  Vietx  eingesandt  worden  ist. 

Hierauf  ward  die  Sitcaag  geschlossen. 
.        :       V,        w.        o. 
V.   CAttJNALlt«     BElRlca«     BOTB. 
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Fünfte  allgem^ioe  Versammlaiig  der  ilmtsclieii  geo- 
logischen Gesellschaft  za  Tübinffm. 


1.  Sitzung. 
Verhandelt  TUbing^  den  20.  SeptmUr  1853. 

Wie  IQ  den  Voijahren  irerBammeltd  sich  auch  dieamal 
(die  geologiBehe  Geselkdiaft  gleiobz«Jdg  und  aa  deisfldbw 
Orte  mit  den  deutaehen  Natnrforschera  und  Aersten  uad 
man  iat  ebenso  wie  firüher  überaingekommeuy  alla  visseo* 
Bchaftlicben  Vorträge  auBachliradkii  in  dea  Sitsoiigeii  der 
am  geatrigen  Tage  hier  gebildeten  diittan  Seklioa  (für  Mi- 
neralogie, Greognoaie  und  Geogcaphie)  su  halleOt  waa  m  def 
YomuBsetzung  geichehen,  daaa  die  £lekAiOQa-<PiDCohoUe  der 
geologischen  GesellBohafit  mügelbeik  werden»  um  dacaiia  altes 
daejeoige,  was  tm:  m  wfm  Inteessae  ist,  in  ihre  Zeftaohnft 
au&ehmen  zu  können. 

Hiernad»  hatte  man  nur  die  geseU^ohaftUeheb  Aagele^ 
genheiten  in  besonderen  Sitzong^  au  verhftndeln,  deDa&enatt 
auf  heute  verabredet  .war« 

Nachdem  sieh  die  i^r  anwesendem  Mitglieder  der  Q^ 
Seilschaft  versammelt  hatten,  wurde  auf.den  Attbrag  des  Hwni 
McRiAN  aus  £a$el  Herr  v.  Cami all  unter  aUgemeiner  Za- 
Stimmung  ersucht  den  VorsitE  za  ftbemehaaen. 

2ttm  Schriftführer  wurde  Herr  jA«oa  aus  Serim  tf- 
wäUt. 

Der  Vorsiteende  Tecmeldete  snnäcfasi  die  der  GreadbefaaA 
seit  der  Auguat-^Skcung  smgotretenen  Mitglieder,  samentüeh 

Herr  v.Hqllsb«!  OberhuH^ttf^mieiater  maMiubbtmJi, 
vorgeaehlagen  dnrdi  die  Henren  GciurrB»  v.  Qabnau 
und  V*  S'raoMBECK; 

Herr  Euam  v.  Otto  ,  GutebeaUoer  auf  Pommimf  bei 

Dresden^ 
vorgeschlagen  durch  dieaeUben  Mitig^eder; 

Herr  Castfndyck^  Hüttenverwalter  auf  der  Graveo- 

horster  Eiseohlitte  bei  Ub0nhw9m^ 
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T0rge8(dibg«b  dmth  dk  Ebmn  v.  Oarn alL|  v.  SmoK« 
BECK  und  Beyrich; 

Herr  W.  G^rbaiu^  Legatioiuittdi'zu  Leipsug, 
YorgetcUBgeo  durch  die  Herren  y*  Carmall,  Meriai« 
und  V.  &rmomBCK; 

Herr  A.  Oppel,  Dr.  phil.  «a  Tübingen, 
▼orgesehlageii  dnrdtdieselbcto  Mitglieder. 

Fflr  die  Bfioher-  und  Karten<^Saniiiiiiuig  der  Gesellaefaftft 
smd  eingegUDgeii: 

Geologie  der  Schweie  yoq  Herrn  Studeh.  IL  fiand, 
Bern.    Zürich  1853.  —  Geschenk  de«  Verfassers. 

Orthit  bca  WtinMm  m  Baden  von  Herrn  G.  v.  Leon- 
bard.     1853.  —  Geschenk  des  Verfiieserfl. 

AfidtKcher  Bericht  über  die  29;  Versammlung  der  deut- 
schen Naturfitt'toher  und  Aerste  sn  Wiesbaden  im  Jahre  1852. 
Wwioiim  1653*  -«^  Eingesendet  von  Herrn  G«  Sandberger. 

Femer  im  Austausch  gegen  die  Zeitsohrül  der  Gesell- 
edbaft: 

NatorwiSieBeohaftliobe  VeriHuidlilhgen  der  holländischen 
GeeeDflohaft  ffir  Wissensebaften  zn  Harktn.  6.  Theil.  Har^ 
lern  1853. 

Sbctrmit  im  frogramme^  de  la  Söciet4  htHlmndmse  des 
SoÜMe99  h  UarUmpfmt  fwtnde  1853» 

jhmäisi  desNinst.  ime  Serie  Tarne  IL  %meUif.  de  1862 
üDd  Tome  HL  ire  Lit,  1853|  nebet 

TMe  des  ßfaiikw  de  la  Arne  &He  (1842  bis  1851). 

Der  30.  Jahreebcrieht  der  scUesiaoben  Gesellschafi  für 
vaCcriändlsche  Euknr  (die  Arbeiten  im  Jahre  1852  enthaltend). 

No.  22  bis  29  und  No.  81  der  berg-^  und  höttenmänni«- 
Bchen  Zeitung  12.  Jahrgang  1853.   (No.  30.  soll  naeh&lgen.) 

Mit  Bezug  a«f  das  ProtokoU  der  Mär2-Sitzung  (V.  Bd. 
2.  Beft  S.  246  d.  Zeitechr.)  wurde  uigeatigt,  dass  die  erste 
liiefenmg  vion  der  Arbeit  des  Professors  Dr.  Betricd  über 
die  OoDchylten  des  norddeutschen  Tertiärgebirgea  (Separat-^ 
Abdm^  «OS  der  Zeitsidirift  der  deutschen  Gesellschaft)  er** 
Bohieaen  sei,  und  ein  Bxeoiplar  zur  Ansicht  vorgelegt,  worin 
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imbesondere  die  Sauberkeit  der  AbbiUkn^en  tiekdtig^i 
fieifall  fiind. 

Nunmehr  lögte  der  VorsiUende  jde&  Beeheiiseliibfts- 
Bericht  des  VörstandeB  su  Berlin  Tom  12«  d.  Bl. 
mit  dem  Bemerken  Tor,  dass  er  im  EiayerstiUidiiitfl  aut  der 
Versammlung  zu  handeln  glaube,  wenn  er  tob  «inet  Verle- 
sung dieses  Beriehts  (wdofaer  ohnehia  in  der  Zeitadirift  ab- 
gedruckt wird)  Abstaod  nehme  und  sich  nur  vorbehalte,  ein- 
zelne der  darin  erwähnten  Oegenstände  heryonuheben»  inso* 
weit  die  gegenwärtigen  Verhandlungen  biersti  Ankuss  geben 
werden. 

Ferner  legte  dersdbe,  im  Namen  de«  SbhAizmeieters  der 
Gesellschaft,  Herrn  Tamnau  zu  Berlin  yor: 

1)  die  Rechnung  von  der  GesellsobaftB-Kasee 
för  das  vierte  Geschäftsjahr  (1852), 

2)  ein  Heft  mit  A&i  zu  dieser  Bechnung  gehonget 
Belegen, 

3)  einen  Auszug  aus  dem  Haupt-Kassenbiiohe 
von  demselben  ZeitoaiÜBe,  ieub  welchem  inabeeondere 
auch  die  GreldeinnahmepoAten  speeiell  ereichdkh  sind, 
endlich  noch 

4)  einen  Kassen- Absohlnss  vom  19.  JvK  dieses  Jahres, 
und  bemerkte,  dass  diese  Bechmiagipapiere  ber^s  incalflolo 
geprüft  and  richtig  befunden  wäven,  die  Venmmmlang  aber 
nunmehr  eines  der  hier  anweeenden  ^tgliederstfor  materiel- 
len Prüfung  erwählen  möge*  Mtt  aUseifei|^  Zoitimmnng 
übernahm  Herr  v.  Strombeck  dieses  Gesohüft:  und  vei^prach 
in  nächster  Sitzung  darüber  Berieht  sa  erstatten,  ffie  dabin 
wurde  ein  näheres  Eingehen  auf  die  vorliegenden  Bechnnngs- 
Ergebnisse  vorbehalten« 

Hierauf  brachte  der  Vorsitzende  dne  ihm  wünoehens- 
werth  scheinende  Abänderung  des  Statuta  der  Ge- 
sellschaft zur  Sprache.  Es  sei  näihlieh  eebon  vor  der 
Constitnirung  der  Gesellschaft  von  eisigen  Seiten  beantragt 
geweten ,  den  Mitgliedern  ftei  zu  stelleii  stillt  des  al^yihd}» 
eben  Beitrages   eine  AverrionalsuMme  em  für  aHe  Mal  m 
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siAleB;  dft  indasitn  ^  böMmt  VciMofalaig  ttioht  w  leot  dJaoi 
▼crgangigen  Bandsobreibeii  Tom  Juli  16i8  beigaffigtea  Sta» 
tiilB*Eotwac6  «ottialten  wMf,  habe  mandaauüs  Anatand  -ge« 
wNuaeoi  clenaelbea  in  det  constitcaMiidcQ^yerflamiiiluag  weU 
ler  aa  erötleni  nod  hiaraa  um  ao  wattiger  VeranlaaaoDg  ge- 
habt, ab  wxt  ifi  DeutaeUand  wohnende  Peracmen  zur  Theil- 
nähme  ao^efiMrdert  waren«  Naobdem  aber  Tiele  Auslände^ 
dfea  Oeadbohaft  beigadreten  aiiad  und  e8  für  dieae  mit  Um- 
atfaden  nod  niobt  nneffaeUiobea  Kosten  verknüpft  ist,  ihre 
BeiCnge  ragaimäai^  einauaaUen,  dieseiben  daher  mebrfaeh 
■Kit  dar  Zabhing  im  Bflckatande  bleiben  und  der  Yorstasd 
in  die  immer  unangenehme  Ln^e  kommt,  nach  der  Beatim^ 
Humg  im  sweitea  Satze  dea  §.d  dea  Statut«  die  2iU6eDdung 
derZeilMhrift  emsuitellen:  la  düiAe  ee  sieh  empfehlen,  die- 
aea  Mitgliadem  die  Zahlung  eines  Averaonalbeitrages  zu 
gestatten«  Es  scheint  aber  —  fuhr  der  Vorsitzende  fort  — 
aoeh  kein  Ghrund  voraaliegeni  dasaelbe  nicht  zugleich  allen 
andeaeiiMi^fliedem  fimzttstelleii;  denn  das  einzige,  waa  sich 
g^en  eine  ariche  Anordoong  einwenden  Hesse,  kinnte  viel- 
kioht  die  Basorgniss  aein^  dass  weu  dergkiehen  Binzalihm- 
gOB  im  groaaen  Umfimga .  stattfimden  und  die  eii^ezahlten 
Summen  durch  die  laufenden  Ausgaben  absorbirt  würden, 
hiaterher  die  Tarkttrzten  Jahrea^Eimiafamen  nicbt  binlangten^ 
das  Badtkfinaa  au  bafrieägan« 

In  £rwigang  .  jedoeh»  daaa  aach  Ausweis  der  bis  jetzt 
abgalegtso  Sechanngen  der  4  Jahn  1849  bis  1852  yon  der 
granmaitwi  Ausgabe  nahe  90  Procent  allein  auf  die  Zeit« 
adnift  ycawüriafj  also  alle  soaatif^  Ausgaben  unbedeutend 
aiad,  fibetdies  letztaM  in  keinem  Falle  steigen,  mithin  die 
daiob  die  Aversknalbeiträga  angehenden  MehrwEinnahmen 
ttor  «af  Utaraiiache  Publikationen  verwendet  werden  können, 
lusrin  aber  nkabt  aar  allen  Mitgliedern  zu  Gute  kommen, 
aoodern  auch  bei  demi  Veikanfe  der  Zeitsdirift)  deren  Preis 
in  dam  Maaase  als  sie  mehr  bräehte  zu  steigern  wäre,  die 
dieafiUligen  Qdd-^Eittnahmen  erhöhen  würde,  sowie  endiioh 
aoeh  in  B&ck«oht  darauf,  dasa  es  der  jedesmidigen  allge« 
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mähe»  Vevsatmiiki««  tocbAalM»  Uaibt»  Mk  äü  «ingMiU- 
im  ATenioDakittnmen  in  den  Beebtiiuigsii  beiondtfr«  amA^ 
w«bea  zu  lasseo,  und  daräber  cliii«h..dtt8  Sodgei  dm  Uvt^ 
staoden  gemüM  zu  vertageni  dürfte  j»«^  BtenrgBias  kAom 
aufkommen  könneD;  diM  aber  um  ee  weniger»  ak  aiqfal  s« 
erwarten  i3t>  daM  eioe  groaae  AmtM  yöe  Mitgliedtea  die 
AversioDalzahlongen  beliebau  sollte^ 

Hiecnaeh  stellte  der  Yotwlaeiide  deo  Antmg,  dMn  eratoa 
Aliuea  vom  §.  9  des  Statuta  (Jedes  liilglied  aaUt  4iiieii 
jährliebea  Beitmg  von  ner  ThalenH  wekhee.ifar  die  m  iK»f- 
im  ansässigen  Mitglieder  auf  aaoki  Thaler  evböbl  wind),  des 
nacbfclgenden  Satz  binziizufiigeb : 

Es  steht  jedem  Mitgliede  frei»  dect.  aehof&- 

eben  Betrag   yon  beziehungsweise  Tierzig 

und  seobszig  Thalern  ein  fär  alle  Mal    zu 

entrichten. 

Bei  der  hierauf  eröffiMten  Ddscnssion  wuidoi  gegen  den 

Antrag  weder    materiell   aoob  «neh  formdl  Ehmenimifgmk 

erhoben»  derselbe  vielmehr  mit  jall(g;smeiifer  Ziistimniung  an- 

genemmeni   wenach  er  hmi  §.  ii  dsa  Statuta  der 

rigen  idlgemeinen  Yersaihmluag  zur  cacigfiltigea  Besohli: 

nähme  zu  unterbreitoi  sein /wird; 

Hierauf  ging  der  Varsitaeade'  au  einem  <  zwbitaa  Yrnt*- 
schlage  auf  Abänderung  des  Stalutos  übeu  fisaei  ihm  Aäaa«> 
lieh  von  einigen  Seiten  hamerkiichgemachl!  ipoidca»'  daas  es 
möghcherweise  im  Interesse  der  GestUsnbaft  Megsa  kSsme, 
sich  einmal  an  einem  anderen  als.  dem  fOP^dsn  dsiitijliui 
Naturforschern  und  Aerzton  eswäfalien  ■  Versiiümtnogeorte  m 
yereinigea,  dass  aber»  i^enn  ein  solcknr  J'dl  «UitriUe»  und 
die  Wahl»  wie  sehr  wahesobcSnlieb,  aiif'MMn  OA  fiele,  dea* 
sen  Umgebung  zu  geognositsofaen  Aueflillgen  GW^jefthak 
gebe,  einestheils  der  Monat  Sept^mbet  6km  wegen  fort- 
gerückter Jahreaz^t  nicht  mdlr^sot  geeignet,  andemtheila  n 
wfinschen  wäre,  dase  die  Zeit  der  Zusamidanknnft  ^nioht  in- 
mitten,  sondern  zu  Anfimg  der  akädeosisohto  H^rbetfinios 
gewählt  werden  kpua^,  da  vide  Mitglieder  diese  BVrien  gern 
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zd  weihercD  Sdieir  bem4?t«dii  und  ftidoreh  vefUbohsrtwtMefly 
einer  etwa  m  der  eM^  Hälfte  des  6e{>te«iäb^a  8tttt6ilden^ 
den  VermiMiliiog  befjfawohnen. 

'  Der  Vörsitsende  bemerkte^  ^fe  er  eetnereeite  weit  flavon 
«itfemt  weiy  eine  Trenonng  der  GeseUichaft  von  den  Ver^ 
eammlnngen  der  deutedi^n  Nfttuifoboher  und  Aeraite'  da« 
Wort  sra  reden,  indem  die  biriierige  Ei&hruhg  biersn  k^ne* 
Anfaies  gebe,  dnnach  vklmeitr  tn  erwarten  eer,  dasedieGeO'- 
logen  wie  zeither  aUefa 'fevner  imoier  ftark  genug  Tertteten 
eem  würden,  am  et  nickt  xur  Wahl  eine»  Yenatamiangs- 
orte^  kcHBmtfeati  sea  keeea,  deeeen.Beaucfa  für  sie  ohne  int^reeee 
■ein  sollte;  aber  aUeräktgs  keee  «ich  die  MBgUebkett  eines 
0c^en  Faiies  ^ioht  in  Abrede  stellen  und  es  möchte  sich 
daram  empfehleov  der  geologischen  Gesellschaft  fttr  die  WaU 
der  Zeit  ni  ihrer  allgemeinen  Versammlung  einen  grbssisren 
Spielraam  au  glewühren,  indem 

im  §.  4  des  Statuts  unter  a.  statt  der  Worte  ^^nv  Mo^ 

nale  September  jeden  «Fabres"  gesagt  wird:  y^  Mcm 

'     nate  August  oder  September  jeden  Jahre0'\ 

Auch  gegns' diese  Statats-Verttodsrnng  erbob  sich  unter 

den  Anwesiduden  kein  Widerspruek^  der  Antrag  wurde  viel^ 

m^ir  angenommen  und  wird  in  der  cäieh^ftbrigeh  aligemdi* 

nen  Versammlung  zur  Entscheidung  zu  bringen  sein. 

InBetteff  der  Arbaten 'an  der  geologischen  Ui&ber- 
sichtskarte  von  Deutschland  beriehtele  der  Vor«- 
shitende  mit  Bezog  anf  die  diesfölligen  Anffibrangen  iii  dem 
BecbensehflftS'^ricllte,  dass  s^t  -der  voi^ngen  Versammw 
long  in  Wiesbaden^  wo  die  bis  dahin  eingegangene!)  Beittt&ge 
vorgelegt  wurden ,  keine  weiteren  dergleichen  eingesandt 
worden  wären,  er  indeeeeh  Nadkriehit'  4erfatilten,  dass  an  eini- 
gen umfassenden  und  besonders  wichtigen  Theilen  def  Karte 
fleissig  gearbeitet  "werde^  wie  namentlich  dnreh  Herrn  von 
Dechen  (Rheinland  und  Westphalen)  und  Herrn  Haidingcr 
(der  österreichische  Eaiserstaat);  ferner  sei  durch  inzwischen 
publicirte  grössere  und  kleinere  geognostische  Karten  an  be- 
nutzbarem Material  gewonnen,  auch  zu  erwähnen,  dass  man 
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im  KrensMH  dl«  geognbaHsdie  Lttiideaiititarstidiiiiig  fleissis 
vttftlgt  wd  dttdttrcdi  manohe  ndüe  AnftchlUsae  eiituigt  hfti> 
wdche  für  die  in  Bede  stehende  Kute  üa  benubBea  tiod. 

An  diese  flillgemeine  BemeriEongea  knöpfte  «oh  die  An- 
zöge, das«  Herr  Dr;  G.  v.  Leonhaad  zu  JbüMierg  mk 
küirzüoh  eA>otm  habe»  ^en  grossherzogUeb  BedenscbeD  Theil 
4er  Kart«  zu  eotoriren,  was  nm  so  etwünscbter  ecscheint» 
ab'Hecr  WALcnoER,  rom  welobem  dies  übernommen  wincde*)» 
die  Arbeit  bis  jetzt  nicht  eingereiclit  hat. 

DieVereaibmlmig  erkürte  sich  damit  einverstanden»  das« 
daa  Anerbieten  dea  Henm  v.  Lbonhaad  aoeoptirt  und  den^ 
aettien  hierzu  das  betreffende  Bktt  der  Karte  zugesteih  werde« 

Als  nannehr  noch  die  geognostiscbe  Oriodmng  der 
8t3faweiz  zur  ^mche  kam  und  bemerkt  würde»  dasa  iuersa 
zwar  die  neuerdings  ersefaienene  Tortreffliohe  Karte  dieses 
Landes  von  Studer  und  Escasn  vom  der  Listh,  ein  go- 
tea  Anhalten  gewähre,  jedoch  au  wünschen  sei,  die  Cdori- 
mag  in  dem  weit  kleineren  MaassstiEibe  iron  densdben  For- 
schern änsgeWirt  zn  sehen»  machte  Herr  Merian  den  Vor- 
eoUag,  Herrn  Escher  um  Uebemafame  dieser  Arbeit  xa 
ereticben«  Der  VorstiiUg  findet  allgemebe  Zostimflnmg 
ubd  wird  der  Vorstand  in  Berb'n  erm&elitigt^  sich  disserbalb 
brieflich  aa  Herrn  Esohek  zu  wanden« 

Hierauif  wurde  die  beutige  Sitzung  geadhlosawi,  vorher 
abet  noch  von  dem  Vorsitzenden  bemerist»  wie  sieh  für  die 
nädiste  Sitzung  eme  Zeit  noch  nicht  bestimmen  lasse»  daher 
er  sich  vorbehalten  müsse,  die  Mitgliedte  beeonders  au  be- 
naehricfatigen. 

V.         w.         0. 
T*   CARMAUi«     Jä/GOtU 


*)  M.  fl.  BsnA  HL  8.  841  u.  34i  dieser  Zdtsabrifl. 
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IL  Sitzung. 
VorhAndelt  Tftbiiigtn«  den  ^,  BepCenbfr  1853. 
Die  liHgUedef  4er  deoitB^eii  Gkaellechaft  vemuQudlteii 
siob  an  hcratigem  Tag^  som  &  weiten  MlJe  Unter  dem  Yotm 
tiMe  de«  Herrn  :v.  Carhali«,    Deraelbe  berichtete »  deee  als 
ncme  Mitglieder  eingetreten: 

Herr  Gntf  v.  Berq^pincen  zu  JUüxemrM  (Ober «Ami 
Wangen), 
vorgeaoblagon  durch  die  Herren  Graf  y.  UäOfosJLSiQti, 
MERiAff  xmd  V.  Oarmall; 
Herr  Desoh,  Profeseor  zn  NmtfchaUl^ 

vorgeadhlagen  durch  die  Herren  Merian»  v.  Strom* 
BECK  und  V.  Carnali*; 
Herr  Dr.  Calwer  zu  ShUtgartf 
vorgeeoblagen  duroh  die  Herren  FraaS»,   Jagor  und 
V.  Garivall. 
Der  erste  Gegenstand  der  Tagesordnung  wftr  der  Be«J 
rieht  dee  Herrn  v.  Strombeck  aber  Durohsiebt  und  PcUung 
der  in  der  ersten  Sitaupg  übemoauneMn  Reohnungaiacbettt 
Uaber  die  1852er  Jahreereebnung  und  die  da^n  geh^trigei^ 
Belege  bemerkte  derselbe»  data  er  die  Ausgaben  vo]JUl}iid^ 
joatifieirt»  hierüber  nichts  au  eriaoem,  vielmehr  aUe  diese 
Papieiie  in  musterhafter  Ordnung  und  UeberetRstimoMmg  ge« 
fimdeu  haht^  und  trug  darauf  an, 

nicht  nur  dem  Yorstai]^  in  jB€rlin  die  .Decharge.m 
ertbeil^n,  sondern  aueh  noch  dem  Scbatdsmeister,  flerm 
TabsnaPi  für  seine  s^gfältige  Kassen«^  und  Btidhlfih* 
rang  einen  bes(mdemi  Dank  au  vodren; 
Antriige»  welchen  die  Versammlung  allseitig  beistimmte. 

In  Betreff  der  Geld-Einnahme  äusserte  del  BericbterU 
statter,  dass  in  dem  Auszuge  aus  dem  Haaptbttche  zwar  die 
einzelnen  Beitragszahlungen  der  Mitglieder  nachgewiesen,  die 
rückständig  gebtidbeoen  Beträge  aber  damus  nidit  am  ent- 
nehmen wären.  Der  Vorsitzende  bemerkte  hiei^uf ,  dass  in 
dem  Auszuge  b«  anem  jeden  Postes  bemetkt  sei,  lUr  wel- 
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ches  Jahr,  beziehungsweise  Halbjuhr,  der  Beitrag  berichtigt 
wurde,  sich  also  entnehmen  lasse,  in  wieweit  die  aufge- 
führten Mitglieder  gezahlt  haben,  dass  aber  allerdings  Mii- 
^ieder,  wekhe  iin  Jahre  1^2  Iberhaopt  ^e  Zahlung  gar 
nieht  Uisteten,  in  dem  vorliegenden  Auszuge  nicht  namhalt 
gemacht  sind,  wonach  dem  Wuneche  des  Herrn  Berichter- 
statters nur  durch  Aufstellung  eiaer  besonderen  Resten-'NaiA- 
Weisung  zu  tentiqpnloben  sein  wttide.  Wenn  sich  indessen 
Ton  der  Mehrzahl  der  restirenden  Mitglieder  annehmen  lasst, 
dats' tKe  Nichtzarhlttng  wohl  nur  auf  Unachtsamkeit,  und  nicht 
auf  der  Absicht  beruht,  aus  der  Oesellsebaft  zu  scheiden, 
und  wenn  dies  um  so  weniger  vorausgesetzt  werden  kann, 
ak  diefie  Mitglieder  bei  ehiem  sokdien  Vot4]aben'die  Hefte 
der  Zeitschrift  nicht  angenommen,  sondern  zurüdcgesandt 
haben  würden:  so  hat  der  Vorstand  in  Berlin  Anstand  ge- 
kommen, die  ^estantien- Liste,  welche  übrigens  von  dem 
Schatzmeister  genau  geführt  wird,  der  allgedieineto  Versamm- 
lung vorzulegen. 

In  Erwägung  dieser  Umstände  wurdo  beschlossen,  die 
Bemerkung  des  Berichterstatters  auf  sich  beruhen  zu  lassoi, 
jedoch  den  Vorstand  zu  BerKit  zu  ermtehtigen,  die  B&uBiigeii 
Mitgiisdler,  von  denen  sich  erwarten  Iftsst,  dass  sie  nicht  aus- 
Sicheiden  woHen,  am  <lie  Zahbng  durch  besondere  Scbrdbea 
zu  enKM»,  eventuell  aber  von  denjelnig^n,  vn^che  ohne  ihren 
Beitrag  zu  leisten,  die  Zeitschrift  angenommen  haben,  die 
betreffenden  Hefte  zurQckzufördem. 

'  '  %i -^Betveff  ^er  Wahl  des  nächstjährigen  Ver- 
sammlungsortes verifits  ztmädist  der  Vor^zende  ein  an 
ihn  gerichtetes,  unterm  19:  d.  M»  eingegangenes  Schreiben 
des  Herrn  H.  Boemer  zu  H4lde$he(m  vom  16.  Septembn 
d«  J^,  also  lautend: 

„Verhindert  BeR>8t  an  der  jetat  in  TÜbA^gen  «nsammen- 
„ttetenden  allgemehien  Versammlung  deutscher  Naturforeoher 
„und  Aerzte  Theil  zu  nehmen,  eehe  idi  midi  genihfaigt,  da- 
„selbst  düvoh  eines  Anderen  Mund  einen  Wunsch  aosza- 
„sprecb^n^'  wekber  mich   schon  ^ngo  beschäftigt  bat  und 
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,yM  Ew.  BiocbwoUgebored  wtnd«.  Für  am  Fäll  nfttnUdiy 
,^dM6  die  in  TübMgmt  vetwmmeiten  Oeologen  besehliesden 
^^soOten ,  im  nächsteii  Jatm  b«  einer  eelbetotäadtgen  Ver- 
lyMsnmliing  susammenratreteiii  wi^rd  ee^  sich  «ttch  tmi  die  E(^- 
i,mittlung  esnee  geeigneten  Orte  ^Ur  diese  ZmmmmenküHft 
yyhandehi  nnd  wünaehte  ich  nun  eben  für  diesen  Fall  die 
,,Aufmeii:sttmkeit  der  besoMiessendeii  Herirn  aof  meine  Vaiei^ 
,,stadt  Hildeskeim  hingelenkt  zu  sehen.  HiUetkeim  in  -ekier 
f^tbr  geologische  Untersudiungen  so  tateressanten  Gegend 
^ygelegen  eignet  sieh,  besonders  alsAusgangsptinkt  für  VAk* 
jiH^ide  Aueiüge,  welche  auch  die  von  hier  nord-«  und  süd^ 
^yWirts  führraden  Eisenbahnen  unlerstützea,  wohl  Vorzugs* 
^weise  zum  Versammlungspunkte  deutscher  Getrogen. 

y^Kennenswerthe  wissenscbafttiohe  filittd,  leidliche  8tumn- 
„hmgen  vateriäadiseher  Petrefkkten  ausgenommen,  bietei  dJe 
yyStadt  freilich  nicht  und  neben  geeigneten  Versammlungsl 
,3&<Mnen  vermag  leb  nur  eine  allseitig  freundliche  Auffaahme 
^i«  siehere  Aussiebt^  so  wie  ein  gemüthliobes  Zusammensein 
,il6r  alle,  die  sieb  hier  einfinden^  ausser  Zweifel  zu  etelleil; 

„Nur  in  Hinblick  luif  die  in  geognostieoher  Beziehung 
i^eo  intersssantei^  Umgebungen  der  Stadt  wage  ieh  es  daher^ 
jyDeutsohtands  Geologen  hiermit  einzuladen,  zu  der  nächst-» 
5,jährigen  Zusammenkunft  die  Stadt  HiUeih^m  zu  erwählen 
^yund  erlaube  ich  mir  Ew.  Hoehwohigeboren.  zu'  ersucbeU', 
9,£ese  Einladung  der  verehrlichen  Versammlung  zur  Kennte 
^niss  zu  turingen  und  bei  derselben  thuuKehst  zu  ^xtiM* 
,iStfltzen* 

^Ui%  etd. 

H.  BoEM£R, 

Senator.'* 
Nach  dem  Inhalte  dieses  Schreibens  —  bemerkte  der 
Vorsitzende  *«  würde  er  zunächst  die  Frage  zur  Er^erung 
zu  bringen  haben ,  ob  die  anwesenden  Mitglieder  überhaupt 
steh  im  uacbstea  Jahre  an  einem  anderen  Orte  zu  vl^rsam^ 
mein  gememt  sein  soUten,  als  an  deiB[}en%en,  wo  die  deut»- 


Digitized  by 


Google 


(jßm  ^r  von  ditseoL  «n  2L  d«  M.  in  4elr  fiweiteii  aUgeuMi-* 
oea  SiUuDg  benote  G^ilihgm  mit  giDiter  JVffyodtät  erwiUilt 
woti^ea  sei,  und»  wie  ec  beoi«dkt  habe»  die  8tiinmfiUi%tn 
MitgtWdor  der  GeselUahaft  auf  Seiten  jeoer  Majorität  gewe* 
wm  Bind»  glaube  er  annehmen  zu  können «  daas  es  nidit  in 
dtr  Absicht  lieget  eiaen  anderen  Ort,  und  dann  eine  andetre 
2ieit  der  Vermnmlung  «u  wäUen,  «teile  jedooh  den  Gegen- 
ftMd  eur  Diecusftion. 

Da  niemand  da^  Wort  ergriff»  wurde  angenommen^  daas 
OM  allseitig  damit  einverstanden  sei,  dass  die  GeeeUedmft 
im  J^bre  1854  gleichseitig  mit  den  Naturforsohem  undAers* 
tepi  also  yom  18»  bis  24.  September  in  Qöttmgm  ihre  allge- 
meine Yensammlung  abhalte. 

In  Betracht  des  immeor  mögUcb  gewesenen  Falles,  daas 
4fr  Vorsoblag  emes  anderen  Ortes,  welcher  der  geologischen 
Gesellschaft  nicht  £ugesagt  hättet  bei  den  Maturforschem  mud 
Atzten  die  Stimmenmehrheit  gefunden  haben  sollte,  würde 
j^do«^  —  bemerkte  der  Vorsitzende  weiter  —  dieJianladujig 
des  Herrn  fioEMiSR  gewiss  sehr  willkommen  gewesen  seip, 
weshalb  er  dfurauf  antrage,  demselben  den  verbindlichsten 
Pank  ab^Hütatten.  Dies  fimd  allgemeine  Zuslimmung  und 
soU  dem.  Herrn  Bqemj^h  Mitthetfung  gemacht  werden« 

Hinsichtlich  der  Wahl  eine«  Geschäftsführers  ffir 
die  näeb^tjiährige  allgemeiue  Versammlung  au 
GütfingeH  (§.  ^'des  GeaelUcbafts-Statutes)  steUte  Herr  Ms- 
n^MOf  deu  Antrag : 

den  Herrn  Hofrath  Professor  Dr.  Hausmann  an  Gäi- 
fingen  um  Uebemahme  dieses  Amtes  zu  ersuchen. 

Einstimmig,  diesem  Vorschlage  beitretend,  ermächtigte 
nuin  den  Vpr^t^anden,  Herrn  Hausmann  tou  seiner  Wahl 
^achiiebt  eu  geben« 

NuAittehr  trug  der  Vorsitaeode.  der  Versammlung  die 
Gründe  tot,  a«s  welehen  der  Vorstand  in  dem  vorgelegten 
^chenscjM^s« Berichte  darauf  angetrageoai  hat,  das  Budget 
yfm  Jetoe  ISSiZ,  ebenso  wie  für  18&3»  auch  für  daa  iiacbat- 
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ft%encl6  J«lir    ttt  verlHngero.     Th^ '  hiergegiiD  von  kieandr 
Seite  etwas  zu  erinnern  gefunden  wnrde,  beschlosB  maa 

dataelbe  Budget  (Bd«III.  S.352  der  ZeitsefariA)  auch 
för  da»  OeflohäftBJahr  1854  gehee  zu  iaeseB. 
Hieraiit  waren  die  dieemaligen  gefleUschaftlichefi  Ange«» 
legeslmeen  erledigt;  und  nachdem  Herr  Memian^  unter  all» 
•eitiger  ZuBtitmnuog,  dem  Vorsitzende»  emen  Dank  für  seine 
Mühwaitung  vetkt  hatte,  wnrde  die  Sitzung  and  mit  ihr 
auch  die  fünfte  a%emeiae  Yersammlang  der  QesaUschafi 
gesdilosseD. 

T.         w.        o. 
▼.  Carnall«    Jagoju  .   .- 


Bechenschafts-Bericht  des  Vorstandes  in  Merlin 
über  die  Geschäftsführung  im  Jahre  1852. 

BerUth  den  12.  I^ep^emb^r  16g3.  .  . 
Den  doroh  §.  10.  des  Gkselbdiafts^tatutes  vorgesohrie«- 
beoen  Rechensehafts^Berioht  von  dem  mit  der  Sitzung  vom 
3.  Norember  18Ö2  begonnenen  fünften  Gkschäftsiahra  bei- 
eiirt  sieb  der  Vorstand  im  Nadifolgenden  zu  erstatten.        i 

1.  In  Betreff  der  regehnissig  in  Berün  abgehaltentd 
sehn  besonderen  Versammlungen  kamif  hier  auf  die 
bezüglichen  Siteungs -» PhMokolle  Bezug  genommen  werden«. 
Die  in  diesen  immer  zahlreich  besuchten  Sitzungen  vdrgä^ 
tragenen  brieflichen  Mittfaeilungen  slnd^  insoweit  sie  wissen^ 
■<diaf<Ucheä  Inhalts  waren,  in  der  betrefienden  AbtheUung  der 
Zeitedhrift  theils  schon  veröffentlicht,  theOs  soll  diss  noth 
geachehen. 

2.  Seit  Eivtattmig  des  roijährigen  Reehänschafis-Be^ 
richte  sind  der  Gesellschaft  81  neue  Mitglieder  belgetr^ 
ieOj  ohne  diejenigen  3,  welche  seit  der  August-^Sitaung  vor- 
geacUagen  xind  erst  bei  der  bevorstehenden  allgemeinen 
Veraamnihmg  zu  veraMlden  sind«  Ein  Verzeichniss  von  (kut 
bis  zom  1.  Mai.  d.  Ji  aufgtaonuQeaeB  Mitgliedern  ist  ubgß* 
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fbaitkt  mid  dem   4;  Hiefte   ä^a  lY*  Baodes  MgeaohkmeB^ 
wordfliu 

<  a.  Für  die  Bfieher- «ti4  Eartenp^SamoilaDg  der 
Geeenschsft  sitid^  wid  >die  Sitz«ing«*Piotakolle  D«dl  weisen» 
tbeilfl.ah  Gasohenke^  und  ztvar  aonrabl  ¥0d  Mitgtiddetti,  als 
aack  ton  aadcien  Personen  ^  itliails  im  Anafeanaoh  g^e«  die 
Zeitscfarifl,  Tiei  witffthfvoUe  Beiträge,  ^ti^j^^gangeo.  Der  deoa 
Mitglieder**  Vecaeicfamsa  .angehängte  i^odtrookte  Katalog  weiaat 
die  Einsendungen  bia  snm  i./Mä4ra,  d.  Jl  naeb>. 

4.  Das  Erscheinen  der  Hefte  der  Zeitsobrift 
ist  in  letzter  Zeit  hauptsächlich  wegen  Herstellung  yider 
Lithographien  und  Kopfctotisabe^etwas.yurüokgeblieben,  in- 
dessen sind  Anstalten  getroffen,  die  Herausgabe  zu  bescblea- 
nigen.  Von  dem  V.  Bande  ist  das  erste  Heft  erschienen 
und  das  zweite  soll  nächstens  aqsgegel^en  werden;  ffir  das 
dritte  Öeft  Hegeq  die  Manuscripte  druckfertig  vor. 

5.  Das  abzudruckende  Material  hat  sehr  zugenommen, 
wie  scl^on  der  TV.  Band  zeigt,  insbesondere  auch  die  Zahl 
der  bild}iofaea  Ankgea«  Di«  Kosten  der  leltteron  bahok  sich 
daher  sebrigeateigert  und  würden  die  Kräfte  der  GesellscJbaft»- 
Kasse.i4>eMiegen  haben»  m^qq  nicht  eüTheil  deraelbenaa- 
derweitig  gedeckt  worden  wäre,  oam^tlieb  durch  eine  Bei^ 
hMfe  ans  Königl.  Beogwericafonds  au  denx  SthA  d^r  Platten, 
weldhe  der  Arbeit  des  Prefeeaors  BETRiCH.äber  die  Tertiäiv 
ConehylisD  Norddfutaeblanda  beigef9gt  ivfjMleki,  fehier  da« 
dur^di,  daa|9  die  Kosten  der  sgibssen  Tafeln.  2u  der  Abhandlang 
des  Herrn  Scoussan  (BeaehreibttD[g..oinefl  IbeiUrdar  Nord«» 
käste  von  KlÄiaaaien,  Band  IV.  Sk  96  C  Ta&I  L,.  XL  and 
IIL)  vü  287  TUm.  dorüb  LcOgpow  v..Bi;ch  berichti||t  woiw 
den  sind,  und  dass  Herr  Webskt  zu  dem  Stich  der.  Tn« 
feik  IX.  imd  X.  bei  dem  zweiten  'Hefte  des  Y.  Bandes  eine 
Beihilfe  nm.  100  Tblm..  gegeben  hat.    . 

V  ^  Jn  dem  Miabsse»  als  die  Zeitschrift  jm  wditeren  E>ei« 
aen  bekiinnt  wird,  und  an  innerem  Werth*  sdwde  an  UaflAng 
soninuBt,  ateigert  aiöb  aüch.dia  AnoaU  der  auf  dem.  Baob- 
h^dUrw^^ejgei^Sib'znBejka enden.  BzempkM.      Ikk  dar 
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Ladenpreis  für  den  Jahrgang  6  Thir.  beträgt ,  so  ist  es  für 
die  Abnehmer  vortheilhafter,  Mitglied  der  Gesellschaft  zu 
werden,  dies  aber  auch  für  die  Kasse  erwünschter,  indem 
sie  bei  dem  Commissions  -  Verkauf  nur  3  Thlr.  pro  Band 
bezieht. 

7.  Der  dem  gegenwärtigen  Berichte  beigefügten,  von 
den  jastificirenden  Belegen  begleiteten  Rechnung  von  der 
Gesellschafts-Kasse  für  das  Geschäftsjahr  1852 
hat  der  Schatzmeister  die  erforderlichen  Erläuterungen  bei- 
gefügt, auf  welche  hier  Bezug  genommen  und  mit  dem  Be- 
merken, dass  die  Rechnung  und  die  Belege  bereits  durch 
einen  rechnungskundigen  Beamten  (Herrn  Funcke  hierselbst) 
in  calculo  durchgelegt  und  richtig  befunden  sind,  ergebenst 
darauf  angetragen  wird : 

die  vorliegende  Rechnung  prüfen,  abnehmen,  und 
wenn  sich  gegen  dieselbe  nichts  zu  erinnern  findet, 
dem  Vorstände  die  Decharge  ertheilen  zu  wollen. 
Im  Anschluss  an  die  Bemericung  des  Schatzmeisters  unter 
No.  2  ist  anzuführen,  dass  sogar  noch  mehr  als  die  im  Bud- 
get angenommenen  50  Exemplare  (Jahrgänge)  der  Zeitschrift 
buchhändlerisch  vertrieben  sind,  die  Geldbeträge  dafür  aber 
vertragsmässig  erst  im' nächsten  Jahre  eingehen. 

Die  üeberschreitung  in  den  Geld- Ausgaben  liegt  haupt- 
sächlich darin,  dass  statt  vier  Hefte,  wie  im  Budget  voraus- 
gesetzt, deren  fünf  zur  Liquidation  gekommen  und  dass  diese 
Hefle  von  grosserem  Umfange  gewesen  sind. 

8.  Der   Kassenbestand    betrug  am   Schlüsse   des 

Jahres  1851  .    . 664  Thlr.  16  Sgr. —Pf. 

Ende  1852  dagegen  •  .  >  .  .  538  „  26  „  6  „ 
bat  sich  also  vermindert  um  .  125  Thlr.  19  Sgr.  6  Pf. 
was  lediglich  in  der  vorerwähnten  Mehr -Ausgabe  seinen 
Grand  hat  Letztere  würde  indessen  mehr  als  gedeckt  wor- 
den sein,  wenn  nicht  eine  Mehrzahl  von  Mitgliedern  mit 
ihren  Beitragszahlungen  im  Rückstande  geblieben  wäre. 

9.  In  der  Rechnung  sind  die  Geld-Einnahmen  nur 
summariich  vorgeführt;  es  bat  aber  der  Schatzmeister  in  dem 

Zeits.  a.  d.  ge«l.  Ges.  V.  4.  42 
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hier  aDgeschlossenen  Auszuge  aus  dem  Haupt-Eassenbache 
dieselben  spedell  angegeben,  imgleicben  die  einzelnen  Aus- 
gabeposten»  so  dass  daraus  die  Geldverhältnisse  genau  zu 
entnehmen  sind.  Der  geehrten  Versammlung  wird  anheim- 
gestellt,  diesen  Auszug  zugleich  mit  der  ^Rechnung  einer 
Durchsicht  zu  unterwerfen;  zum  Abdruck  in  der  Zeitschrift 
dürfte  sich  derselbe  aber  seines  Umfnnges  wegen  wohl  nicht 
eignen. 

10.  Endlich  ist  von  dem  Schatzmeister  auch  noch  der 
hier  beifolgende  Kassenabschlnss  vom  15.  Juli  d.  J. 
eingereicht  worden.  Danach  betrug  der  aus  dem  Vorjahre 
Übernommene  Baarbestand  ...  538  Thlr.  26  Sgr.  6  Pf. 
dazu  neue  Einnahme  bis   zum 

1.  Juli  d.  J *    *    *    415    „      —    „   —  ,y 

macht  zusammen    953  Thlr.  26  Sgr.  6  Pf. 
Die  Ausgaben  betrugen  in  dersel- 
ben Zeit 289    „      14   ,,   —  „ 

Also  am  1.  Juli  I.J.  Baarbestand  664  Thlr.  12  Sgr.  6  Pf. 
Hierbei  ist  noch  zu  bemerken,  dass  noch  Liquidationen  so- 
rfickstehen,  und  dass  deren  Betrag  etwas  höher  sein  durfte, 
als  der  Betrag  von  solchen  Einnahme  -  Resten  i  auf  deren 
Eingang  sich  mit  Sicherheit  rechnen  «lässt. 

11.  In  der  Erwägung,  dass  in  dem  nächsten  Gesduifts» 
jähre»  soweit  sich,  dies  überhaupt  voraussehen  lässt,  das  Ver- 
hältniss  der  Einnahmen  und  Ausgaben  keine  wesentliche 
Veränderung  erleiden  wird,  dass  ferner,  wenn  in  Folge  Zq« 
nähme  der  Mitglieder,  so  wie  durch  den  steigenden  buch- 
händlerischen  Vertrieb  der  Zeitschrift  die  Einnahmen  mdti 
erhöhen,  doch  anderseits  auch  wegen  stärkeren  Umfimges 
des  Textes  und  mehrer  bildlichen  Beilagen  die  Kosten  st^ 
gen,  besondere  anderweite  Verwendungen  aber  nicht  abzuse- 
hen sind,  glaubt  der  unterzeichnete  Vorstand  von  Vorlegoag 
eines  Entwurfs  zu  einem  neuen  Budget  absehen  zu  dnrleD 
und  erlaubt  sich  den  Antrag  zu  stellen: 

die  geehrte   Versanunlung  wolle  dasselbe  Budget 
(Band  UL  S.  352),  welches  für  das  Jahr  1852  fest- 
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gestellt  und  für  das  Jahr  1853  prolongjrt  werden  ist, 
auch  für  das  Jahr  1854  gültig  erklären. 

12.  Die  Arbeiten  an  der  geologischen  Ueber- 
sichtskarte  von  Deutschland  betreffend,  kann  der  un- 
terzeichnete Vorstand  nur  mit  Bedauern  anzeigen ,  dass  seit 
der  vorjährigen  allgemeinen  Versammlung  in  Wiesbaden  Bei- 
träge zu  jener  Karte  nicht  weiter  eingegangen  sind,  muss 
Indessen  bemerken,  wie  ihm  bekannt  geworden  ist,  dass  ei- 
nige Mitarbeiter,  welche  die  wichtigsten  und  ausgedehntesten 
Theile  der  Karte  zu  behandeln  übernommen  haben,  fleissig 
daran  sind,  wonach  deren  Arbeiten  nächstens  eingehen  dürf- 
ten. Es  steht  zu  hoffen,  dass  bis  zur  nächstjährigen  allge«- 
meinen  Versammlung  hinreichendes  Material  zusammenkommt, 
um  wegen  dessen  Zusammenstellung  und  insbesondere  auch 
wegen  der  zu  wählenden  Colorirung  das  Erforderliche  be- 
stimmen zu  können.  Der  Vorstand  wird  nicht  verfehlen  in 
seinem  nächsten  Bechenschafts-Berichte  specielle  Vorschläge 
abzugeben  und  dadurch  unter  Vorlegung  alles  Materiales 
die  Bescblussnahme  vorzubereiten. 

13.  Der  in  dem  Budget  ausgeworfene  Betrag  für  Aus- 
gaben bei  der  allgemeinen  Versammlung  wird  derselben  in 
TSibingen  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

14.  Mit  Bezug  auf  No.  10  des  vorjährigen  RechenschaAs- 
Berichts  ist  hier  nachrichtlich  anzuführen,  dass  das  Statut  der 
Gesellschaft  nebst  der  Geschäfts-Ordnung  für  die  Verwaltung 
der  Bücher-  und  Karten- Sammlung  u.  s.  w.  abgedruckt  und 
mit  dem  4.  Hefte  des  IV.  Bandes  an  die  resp.  Mitglieder 
versandt  worden  ist.  Diese  Verwaltung  ist  unter  der  Auf- 
sicht des  Archivars,  mit  Genehmigung  des  Konigl.  Ministe- 
riums für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten,  dem 
Costos  der  hiesigen  Bergwerks -Bibliothek,  Geheimen  Se- 
kretär Gl  AMANN  übertragen  worden.  Bücher,  Karten  und 
Drucksachen  der  Gesellschaft  befinden  sich  in  dem  Lokale 
dieser  Bibliothek  (Oranienstrasse  No.  98). 

V.  Carnall 
Namens  des  Vorstandes. 

42* 
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Bechnung    von  der  Haupt-Kasse  der  deutschen 
geologischen    Gesellschaft    für   das    vierte    Ge- 
schäftsjahr oder   pro   1852. 


^ 

EStnnahme« 

Summa. 

H 

o 

TWr.  S?.  PC. 

An  Bestand  aot  dem  Jahre  1851 

664 

16 

•M. 

An  Einnahme -Besten,  fehlen 

I. 

— 

An    vollen    und   theilweisen  Beitr&gen    der 
Mitglieder,   so   weit  deren   im   Laufe   des 

Jahres  1852  zur  Kasse  eingegangen  sind  .    . 
Vom   Verkauf  der   Zeitschrift  dnrch   die 

804 

— 

— 

II. 

— 

BsssBR'sche  Bachhandlnng 

99 

— 

•-- 

Vom  Verkauf  der  Abhandlungen,   fehlt. 

III. 

An  extraordinären  Binnahmen: 

Gewinn  an  Geld  und  an  verschiedenen  kleinen 
Abzügen   von   Rechnungen,   nach  Abrechnung 
verschiedener  kleiner  Verluste  an  ausländischem 
Papier  etc.  und  verschiedenen  kleinen  Ausla- 

gen für  Schreibmaterial  etc 

t 

^ 

— 

Summa  aller  Einnahmen 

1568 

3t 

— 

Auflcabe. 

An  Vorschüssen             r^vi^« 
An  Ausgabe-Resten  j  ^**^*°' 

I. 

1. 

Für    Herausgabe    der    Schriften    und 
Karten: 
Für  die  Zeitschnft; 
a.  Druck,  Papier,  Buchbinder  695 Thl.  3 8g. -Pf. 

2. 

b.  Kupfertafeln  etc 250  „  22  „  6  „ 

945 

25 

b 

Für  den  Druck  von  Abhandlungen,  fehlt. 

3. 

Für  die  Karte  von  Deutschland,  fehlt 

II. 
ni. 

1. 

Für  Kosten  der  allgemeinen  Versamm- 
lungen in  Gotha   und   in  Wiesbaden, 
fehlen  noch. 

Für  Lokale  in  Berlin: 
Beleuchtung  und  Heizung  des  Lokals  ftlr  die 

Sitzungen 

15 

^ 

^_ 

2. 

Ausgaben  bei  der  Bibliothek,  fehlt. 

IV. 

7. 

2. 
3. 

An  sonstigen  Ausgaben: 

Für  Abschriften 4  Thlr.  -  Sgr. 

Für  Zeichnen- Arbeiten    .     .    .     —     „       —    „ 
An  Büreaukosten 47    „       15    „ 

4. 

An  Porto  etc 16    „      16    „ 

68 

1 

V. 

An  extraordinären  Ausgaben: 

Für  Inserate  etc.,  fehlt. 

VI. 

An  Deckungsfonds,  fehlt. 

Summa  lOler  Ausgaben 

10»/ 

^ 

6 
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*     Die  Einnfthme  betr&gt 1568  Thlr.  21  8gr.  6  Pf. 

Di«  Ausgabe  dagegen 1029     „      24   „     -  „ 

und  es  verbleibt  mithin  ein  Bestand  von      538  Thlr.  26  Sgr.  6  Pf. 

wekher  in  das  Jahr  1853  übernommen  wird. 


Anmerkungen. 

I.  Auch  im  Jahre  1852  sind  die  Einnahmen  snb  Tit.  I.  für  die  Beiträge 
der  Herren  Mitglieder  nm  236  Thlr.  geringer  gewesen,  als  sie  in  dem 
betreffenden  Bndget  mit  Hinzufügung  der  fehlenden  Nachiahlnngen 
reransohlagt  waren.  Der  Grund  davon  liegt  theils  in  der  im  Jahre 
1853  sum  ersten  Mal  eingetretenen  Ermässigung  der  Beiträge,  theils 
darhiy  dass  viele  der  Herren  Mitglieder  mit  der  Einsendung  ihrer 
rückständigem  Einiahlnngen  säumen.  Die  Bitte  um  endliche  baldige 
Berichtigung  dieser  Bückstände  wird  hiermit  wiederholt. 

1  Vom  Yorkauf  der  Zeitschrift  sind  nur  99  Thlr.  für  33  Exemplare 
des  lU.  Bandes  cur  Kasse  eingegangen ,  während  in  dem  betreffen- 
den Budget  150  Thlr.  daftlr  veranschlagt  wurden. 

3.  Sne  namenswerthe  üeberschreitung  der  Ausgaben  hat  allein  bei 
Tit.  I.  1.  a.  —  Druck  der  Zeitschrift  etc.  »  stattgefunden,  indem 
sutt  veranschlagter  450  Thlr.  die  Summe  von  695  Thlr.  3  Sgr.  da- 
für ausgegeben  wurde.  Es  sind  jedoch  für  diese  Summe  nicht  vier, 
•endem  fünf  Hefte,  nämlich  die  drei  letsten  aus  dem  Jahre  1851 
nnd  die  beiden  ersten  ans  dem  Jahre  1852,  bezahlt.  Auch  waren 
jene  Hefte  theilweise  ungewöhnlich  stark  und  umfangreich. 

4.  Answärtige  Mitglieder  haben  vielfach  übersehen,  dass  die  Beiträge 
f^  sie  von  1852  ab  von  6  Thlr.  auf  4  Thlr.  herabgesetzt  sind  und 
der  Kasse  statt  der  letzteren  Summe  die  erstere  eingesandt.  Der- 
^eichen  Ueberschüsse  wurden  den  betreifenden  Herren  ä  Conto  ihrer 
künftigen  Beiträge  gutgeschrieben.  —  Andererseits  haben  mehrere 
Mitglieder  Beiträge  pro  1852  und  1853  mit  4  Thlrn.  eingesandt, 
während  sie  für  frühere  Jahre  noch  im  Bückstande  sind.  Es  er« 
geht  wiederholt  die  Bitte  an  diese  Herren,  jene  Bückstände  baldigst 
angleichen  zu  wollen. 

BerUn,  den  12.  Juli  1853. 

Tahnau, 
Schatzmeister  der  Gesellschaft. 


Die   vorstehende  Bechnung   nebst  zugehörigen  Belegen   geprüft  und 
im  ealcnlo  richtig  befunden. 

Berlin,  den  20.  August  1853. 

Pimis. 
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Die  Rechnung   der  dratgohen  geologisoben  Gesellschaft  für  das  Jahr 
189^2  ist  Ton  mir  nachgesehen  und  habe  ich  darin  Fehler  nicht  anUgefanden 
7ti6tn^0ii,  den  33.  September  1853. 

A.    V.    StROHBZCK. 


Nach  dem  Beschlösse  in  der  heutigen  Sitzang  der  aDgemeinen  Ver- 
sammlung ist  die  1852er  Jahresrechnung  nebst  den  dazu  gehörigen  Be- 
legen für  richtig  angenommen  und  darüber  die  Decharge  crtheilt  worden. 

Tübingen,  den  24.  September  1853. 

Y.  Carnall.     Jagor. 


3.     Arbeilen  der  Sektion  für  Mineralogie,  Geogoosie 

und  Geographie  während  der  dreissigsten  Versanimlang 

deutscher  Nalurforächer  und  Aerzte  zu  Tübingen. 

(Nach   den   dem  Vorstande   der  deutschen  geologischen  Qesellschaft  zur 
Veröffentlichung  in  der  Zeitschrift  mitgetheilten  Protokollen.) 


Die  Sektion  wählte  für  ihre  Sitzungen  zum  Präsident&i 
Henna  Peter  Mebian  aus  Basels  zum  Vice^Präsidenten  Herrn 
A.  V.  Strombeck  amb  Braunsehweig,  zu  Schriftführern  die 
Herren  O.  Fraas  aus  Lau/en,  F.  Krauss  aus  SttUtgart  und 
Oppcl  aus  Stuttgart. 

I.  Sitzung  vom  20«  September. 

1.  Herr  A.  v.  Strombeck  aus  Braunschweig  hielt  einen 
Vortrag  über  das  Vorkommen  des  GauU  im  sub- 
hercynischen  Quadergebirge.*) 

2.  Herr  Glocker  aus  Breslau  sprach  über  die 
Lauka-Steine.  Die  Lauka-Steine,  nach  dem  Fundorte 
benannt,  finden  sich  bei  Blansko  in  Mähren,  und  werden 
vom  Redner  zu  den  mineralogischen  Kugelformen  gerechnet, 
über  deren  Entstehung  die  Ansichten  noch  getheilt  aind. 
Sie  sind  kugelrund,  häufiger  sphäroidisoh,  zuweilen  mit  Ein- 
buchtungen,  wodurch  verschiedene  Gestalten  entstehen,  femer 
dickcylindrisch,   öfter  mit  concentrischen  Streifen,  seltener  2, 

*)  Siehe  S.  501  fgg.  in  diesem  Bande. 


Digitized  by 


Google 


<t89 

3  tmd  mehrere  verbunden,  manebfioal  knoHig»  Sie  sind  im- 
mer massig,  nicht  ausgehöhlt,  bald  krystallinisoh,  kldn-  und 
ibiobrattrig,  häufiger  aber  strahlig  oder  fiiserig,  oft  mit  einem 
onkrystallinischen  Kerne;  die  blättrigen  haben  die  Eaikspath- 
stniktur«  Zuweilen  zeigen  diese  Gebilde  auch  eibe  gerad* 
schalige  Absonderung.  Die  Lauka-Steine  sind  gewöhnlich 
weniger  hart  als  Ealkspath,  haben  im  Durchschnitt  ein  spe- 
cifisches  Gewicht  von  2,6 ,  sind  tbeils  roth,  theils  grau  und 
bestehen  aus  mit  Thon  und  Sandkömcfaen  innig  gemengtem 
kohlensaurem  Kalke.  Sie  liegen  in  einem  horizontaigesohich* 
teten»  ziemlich  mächtigen  Mergellager,  welches  auf  Grau* 
wackenkalk  unmittelbar  aufliegt.  Die  Lauka-Steine  sind 
durch  eine  Zusammenziehnng  des  kohlensauren  Kalkes  um 
^tnen  centralen  Punkt  entstanden.  Der  Bedner  vergleicht 
sie  noch  mit  den  ähnlichen  Formen  der  Imatrasteine  aus 
Pinnlsnd,  der  Mariekor  aus  Schweden,  der  Gebilde  von* 
ThcUheim  in  Siebenbürgen,  der  sogenannten  Morpholite  aus 
Bgypten. 

Herr  Quenstedt  aus  Tübingen  bemerkte  hierzu,  das« 
man  seiner  Ansicht  nach  dergleichen  äusserlichen  Formen 
zu  viel  Aufmerksamkeit  schenke,  und  dass  manche  kugeU 
ähaliche  Formen  durch  zufällige  Umstände,  wie  z.  B.  die 
Kagelformen  um  Versteinerungen  herum  oder  um  kleine 
Funkte  von  Sohwefelkies  und  dergleichen,  entstehen. 

3.  Herr  Desor  aus  Neu/chatel  über  jodführende 
Steine  von  Saxon. 

„Auf  dem  linken  Ufer  der  Bhone  im  Wallis  wurde  vori- 
ges Jahr  eine  sehr  jodhaltige  Quelle  entdeckt,  von  der  es 
biees,  dass  selbst  der  Fels,  dem  sie  entspringe,  Jod  halten 
solle.  Anfangs  wollte  Niemand  es  glauben.  Herr  Fenaber« 
untersuchte  die  Sache  und  &nd  in  der  That  viel  Jod,  nach 
ihm  Herr  Morin  aus  Genf,  und  fiind  keines.  Die  Ursache 
des  Streites,  der  sich  erhob,  war  bald  entdeckt,  denn  es  er* 
gab  sich,  dass  die  Jodquelle  intermittirend  ist.  Der  Fels, 
dem  die  Quelle  entspringt,  ist  ein  40  Fuss  mächtiger  Bauch- 
wackenfels,  der  in  zahlreichen  Klüften  und  Höhlen  eine  gelb- 
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liehrdtUidM  Substanz  enthalt,  die  aiM  Jodmagnennm  und 
Jodcalcium  besteht.  Dieselbe  riecht  stark  nach  Jod,  wober 
aber  der  Geruch  des  freien  Jod?  Nach  Schöivbein  gebt 
eine  stetige  Zersetzung  des  Jod  Tor  sidi.  Die  Frage  wire 
die,  ob  die  Quelle  ein  Produkt  des  Felsens  oder  der  F^ 
ein  Produkt  der  thermalvulkanischen  Quelle  sei.  Die  Beob- 
achtung des  Herrn  Brauns  von  Sitten  ist  sehr  wichtig,  wd- 
che  ein  enges  Verhältniss  zwischen  der  Jodquelle  und  der 
harschenden  Witterung  gefunden  hat.  Im  regnerischen 
Frühjahr  fand  er  auffiJlend  viel  Jod,  das  mit  dem  trockenen 
Juni  wieder  ausblieb,  seit  den  Herbstregen  reagirt  die  QoeUe 
wieder  mit  Jod.  Es  wäre  wohl  eine  zu  riskirte  Annahme, 
immer  neu  sich  ergänzende  Jodgase  als  Grund  der  Erschei- 
nung aufzustellen  und  die  wahrscheinlidiste  Erklärung  ist 
die  der  Auslaugung,  welche  wohl  nicht  blos  im  40  Fuas 
tnächtigen  Felsen,  sondern  auch  tiefer  im  Gebirge  vor  sich 
geht." 

4.  Herr  O.  Fraas  aus  Laufen  über  den  obersten 
weissen  Jura  von  Schwaben. 

„Vor  14  Jahren  hatte  schon  Quenstedt  die  Identität 
der  schwäbischen  Krebsscheerenplatten  mit  den  Sobhofer 
Schiefern  Baierns  ausgesprochen.  Dieser  Satc,  der  lange 
Zeit  nicht  recht  angenommen  wurde,  indem  man  unsere  Plat- 
ten noch  Portlandkalke  nannte,  sollte  in  diesem  Jahre  eine 
gKnzende  Bechtfertigung  erhalten  durch  die  Erfimde  zu 
Nusplingen.  Wenn  sich  auch  die  Industrie  der  dortigen 
Steinbrüche  noch  nicht  bemächtigen  kann,  indem  nnr  eine 
dreizöllige  Ealkbank  sich  für  lithographische  Zwecke  agnet, 
so  hat  doch  die  Paläontobgie  merkwürdige  Bereicherang 
gefunden,  so  dass  in  dieser  Beziehung  NuspUngen  gleich- 
berechtigt neben  Solnho/en  und  Eickstädt  steht.  Der  neue 
Fundort  ist  um  so  erfreulicher,  als  die  bisherigen  alten  Er- 
fimde durch  die  neuen  ergänzt  werden.  Eben  die  seltensten 
Fossile  Baierns ,  wie  Knorpelfische,  Ejrebse  mit  stachligen 
Scheerenfingem,  nackte  Cephalopoden  finden  sich  verhältnis- 
mässig viel  häufiger,  während  die  gewöhnlichen  VorkomBi- 
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niMe  TOD  Leptolepis,  MacoohiruB  und  andere  in  Nu$plingen 
%a  den  Seltenheiten  gehören« 

Vor  Allem  mache  ,ich  auf  einen  prachtvcdlen  Haifiach 
anfinerkBamy  der  vom  Kopf  bis  zum  Schwanfende  5  Fum 
lang  ist  und  durch  die  Breite  des  Köpfet  (8  Zdl)»  00  wie 
die  runden  flügelförmigen  Brust-  und  Baucbflosaen  zu  dm 
sdiönsten  Erfunden  gehört,  die  je  in  dieser  Schicht  gemacht 
worden  sind.  Nach  seinen  charakteristischen  Mericmalen 
gehört  der  Fisch  zwischen  Squalus  und  Baja  und  tritt  ^uroh 
seine  äussere  Focm  dem  lebenden  Meerengel»  Squatina  vul- 
garis» ziemlich  nahe.  Seine  Haut»  die  bis  auf  die  feinsten 
Theile  hinaus  eriialten  ist»  steckt  voll  dreispitziger  Doraen^ 
so  dass  der  Name  Acaathodermus  nach  Anatogie  des  AeAissiz'- 
sohen  Asterodermus  nicht  unpassend  wäre. 

Unter  den  Krebsen  nenne  ich  nächst  den  Scheeren  dea 
Pagums  snprajurensis»  welche  zu  Tausenden  gefunden  war* 
deo  und  den  Schichten  den  Namen  der  Krebsscheerenplatten 
gegeben  haben»  die  grossen  gUmzenden  Krebse»  von  Mühster 
Atrimpus  genannt»  sicherlich  aber  von  Penaeus  nicht  ver- 
schieden. Diese  Art  ist  die  zahlreichste  und  sind  auch  in 
der  Begel  die  Füsse  und  Fühler  «0  gut  erhalten,  dass  sie 
zur  näheren  Kenntniss  derselben  einen  schönen  Beitrag  liefern. 

Die  Familie  der  Cephalopoden  ist  durch  prachtvolle  Se« 
pien  und  eine  Beihe  instruktiver  Stücke  von  Ammoniten  und 
Belenmiten  repräsentirt  Namentlich  sind  die  inneren  Theile 
der  Ammoniten  sehr  gut  erhalten :  die  Aptychus  und  Sipho's. 
Dr.  Giebel  in  HalUy  der  neuerdings  die  Aptychus  ab  Tri- 
gonellites  vom  Ammoniten  trennt  und  geschnürte  Siphonen 
noch  nie  gesehen  haben  will»  würde  sich  bald  eines  Bessern 
belehren  lassen,  wenn  er  die  zahlreichen  Exemplare  sähe»  an 
welchen  sich  einestbeils  der  mit  jeder  Kammer  eingeschnürte 
Sipho»  welcher  aber  nur  bis  in  die  letzte  Kammer  reicht  und 
die  Wohnkammer  nie  betritt»  andemtheUs  der  Aptychus  in 
der  Wohnkammer  an  Ort  und  Stelle  beobachten  lässt. 

Unter  den  Pflanzen  gehören  die  Conferven»  Caulerpiten 
und  Farren  zu  den  gewöhnlichen  Erfunden»  wek)he  zum  Theil 


Digitized  by 


Google 


042 

nodi  mit  einer  dttnnen  Lage  verkohlten  Pflancenstoflfes  be- 
deckt sind.  —  Ausser  den  genannten  Sachen  warten  noch 
eine  Menge  kleinerer  Dinge,  wie  Insektenreste,  nackte  Ce- 
phalopoden,  Samen  und  Früchte  auf  nähere  Bestimmung*" 

Herr  Qüenstedt  machte  auf  den  Wechsel  aufmerksam 
von  rauhem  unfruchtbarem  Boden  und  grünen  fruchtbaren 
Feldern,  denen  man  auf  der  sogenannten  rauhen  Alb  begeg-> 
net.  Die  fruchtbaren  Felder  liegen  auf  den  Plattenkalken, 
welche  das  Wasser  halten,  während  die  unftnchtbaren  Fel- 
der mit  den  plumpen  Felsmassen,  dem  t  des  weissen  Jora, 
«usammeahängen.  In  der  Regel  leitet  hier  schon  der  äussere 
AnMick  des  Bodens  und  zeigt  zugleich,  wie  selten  eine  re- 
gelmässige Ueberlagerung  der  Flattenkalke  stattfindet,  son- 
dern wie  meistens  die  Felsen  überall  aus  den  Platten  her- 
torsohauen  und  auch  äusserlich  einen  Wechsel  beider  Schich- 
ten sehen  lassen.  Mit  „Portland''  hat  die  Formation  Schwa- 
bens auf  keinen  Fall  eine  Gemeinschaft,  wenn  auch  hier 
wie  dort  ein  Kampf  des  Meerwassers  und  des  Süsswassera 
unyerkennbar  ist, 

Herr  Merian  aus  Basel  bemerkt  zu  vorstehendem  Vbr- 
fi^gOy  ®f  g^^  g^n^  zu,  dass  die  oberen  Juraschiohten  Schwa- 
bens mit  den  Solnhofem  identisch  sind,  bezweifbit  jedodi, 
dass  derselbe  Fall  auch  in  der  Schweiz  sei  und  weist  auf 
die  bei  Cirm  tmd  Bugey  im  Lyonais  aufgefundenen  Schich- 
ten hin,  welche  als  Solnhofbr  angesehen  werden,  aber  noch 
Ton  hohem  Juraschiohten  überlagert  werden,  weshalb  sie 
Thiollirre  zum  Korallenkalk  zlUilt.  Immeiliin  bleibt  es  ahm? 
gut,  deutschen  Sdiiohten  auch  deutsche  Namen  zu  geben. 

5.  Herr  Qüenstedt  aus  Tukingm  bemerkte,  dass  er 
schon  im  Jahre  1835  unter  den  von  Meten  nach  i^r/m  ge- 
brachten Petrefiikten  Ton  Chili  Planulaten  auf  schwarzem 
Schiefer  für  acht  jurassisch  erk&rt  habe,  während  L.  v.  Buch 
es  nachmals  für  Kreide  erklärte  und  auch  d'Orbigny  diesel- 
ben als  Kreide-Petrefekten  abbildete.  Wie  Torsichtig  man 
d'Orbigny's  Bestimmung  aufnehmen  müsse,  zeigt  die  Terebr. 
lacunosa  und  incostans,  die  er  als  Kreide«Terebrateln  besohrdbt 


Digitized  by 


Google 


643 


II.  Sitzung  vom  21.  September, 

1.  Herr  Fasjer  aas  Gmünd  legt  der  Versammlung  eine 
Ansabl  Lias-Petrefakten  aus  seiner  Gegend  vor  und  bemerkt 
dasu,  wie  dort  über  den  Keuperletten  sogleich  die  Sandsteine 
kgerfi,  darüber  Mergel»  dann  harte  blaue  Kalk«  mit  Thalas* 
nten,  welche  weiterhin  von  den  Arieten-  und  Gryphaeen- 
banken  durch  eine  zweite  Mergelschicht  getrennt  sind. 

HeiT  EuRR  aus  Stutigart  nimmt  hiervon  Yeranlassung 
fiber  die  lokale  Vertheilung  der  Mollusken  zu  reden.  Wi6 
jeder  Meerbusen  seine  besondem  Bewohner  bat|  die  dem  an- 
deren fehlen,  so  war  es  auch  im  Liae-Meer  der  Fall.  Dem 
Banden  ist  z.  B.  Ammonites  rotiformis  eigen,  der  Spaichin- 
ger  Gegend  der  Am.  liasicus,  der  Balinger  Umgebung  Am. 
Brookii  und  um  Gmünd  findet  sich  Am.  Scipionianus.  Bei 
Bestimmung  der  Ammoniten-Speeies  hat  man  übrigens  noch 
SU  wenig  auf  geschlechtliche  YerhältnisBe  Büehsieht  genom- 
men; es  ist  wahrscheinlich,  dass  von  jedem  Ammoniten  eine 
Pokere  und  eine  flachere  Form  existirt,  die  grossen  EierstBoke 
der  Weiber  erforderten  auch  eine  grössere  Kammer.  So  las- 
sen sich  auch  männliche  und  weibliche  Unk)  an  ihrer  Dicke 
erkennen. 

2.  Herr  Desor  aue  Neu/ehatel  legt  eine  Karte  vor  von 
dem  Baume  zwischen  dem  Erie*  und  Ontario^ee  mit  er- 
IftDtemdem  P^file.  Die  Schichten  sind  obersilurisch,  die 
unterste  die  grosse  rothe  Sandsteinschicht,  Medina-Gruppe 
genannt,  naeh  oben  Quarz,  dann  kommt  die  Qinton-Grrnppe, 
bedeckt  vom  Niagara-Kalk  mit  OrthoceratSten.  Das  Zntfick* 
treten  des  Kii^ara-Falles  ist  das  Resultat  der  Unterwaschung 
der  unteren  weicheten  Schicht.  Brechen  nun  von  Zeit  zu 
Zeit  Stücke  beronter,  so  macht  man  hiervon  grosses  Aufte-^ 
hen  und  indem  BACRVrsfx  annahm,  der  Fall  trete  3  Fuss  im 
Jahre  zurück,  fiind  er  übereinstimmend  mit  dar  Schrift,  dass 
der  Baum  von  7  Metlmi  in  den  6000  Jahren  unserer  bibli- 
sdien 2^itrechBung  nach  und  nach  ausgebrochen  sei.  Lyell 
prüfte  Backwell's  Ansicht  und  nahm,  aber  eben  so  wenig 
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aus  genügenden  Gründen,  ein  jfihrliohefl  Zorficktreten  von 
1  Fuse  und  bekam  somit  eine  Rechnung  von  35000  Jahren. 
Wfthrend  meines  längeren  Aufenthaltes  fertigte  ich  nun  dnen 
Plan  des  Niagara-Falles  und  verglich  ihn  mit  einem  1662 
von  den  Jesuiten  gefertigten  Plan.  Das  Beaultat  war,  dass 
der  Fall  innerhalb  der  180  Jahre  kaum  um  1  Fuss,  aondem 
höchstens  um  einige  2ioll  zurttckgetreten  ist.  Dies  wird  nooh 
durch  die  Diluvial- Anhäufungen  bestätigti  welche  den  gros- 
sen Wirbel  umgeben»  den  die  stfirxende  Wassermasse  bildet 
Da«  Diluvium  zieht  sich  nun  nach  links  und  man  hat  hier 
gewissennaassen  den  diluvialen  Niagara. 

3.  Herr  Gebulch  aus  Si$rre  spricht  über  die  Nickel- 
erze im  Yal  d'Anniviers,  einem  südlichen  Nebenthal  desBhooe- 
Thals  im  Wallis.  Nachdem  der  Sedner  die  geognoatischen 
Verhältnisse  vorausgeschickt  hatte ,  führt  er  an,  daas  ein 
Nickel-  und  Kobalterzgang  in  den  grünen  metamorphiseiMO 
Schiefem  auftrete  und  dass  die  E^ze»  welche  Roth-  und 
Weissarsenikniokel  sind  und  28  bis  30  pCt  Nickel  und 
Kobalt  enthalten  I  als  derbe  Massen  im  Braunspath  liegen. 
Mit  ihnen  finden  sich  Schwefel-»  Magnet-  und  Arsenik-Kiese, 
welche  die  Nester  von  Nickel-  und  Kobalterzen  umgeben. 

4.  Herr  Stockcr  aus  Hcumerskeim  legt  eine  geognorti- 
sche  Speoialkarte  des  untern  Neckarkreiaes  von  HeUbran  bis 
Heidelberg  vor  und  führt  an ,  dass  in  dem  sehr  eotwickdteii 
Sandstein»  Welcher  auch  durch  viele  Brüche  aufgeschkssen 
ist,  gewisse  baumartige  Bildungen  vorkommen,-  wdche  Herr 
QuENSTEDT  für  Uossc  Zapfen  erklärt.  Die  rauchgrauen  Kalke 
zeichnen  sich  durch  das  Vorkommen  von  Malachit  aus.  Fer- 
ner erwähnt  er  das  ältere  Vorkonmien  von  £uerigem  Stein- 
salz und  das  Auftreten  von  Basalt.  Vcm  DiluvialahlageniB- 
gen  nennt  er  die  Tuffe  mit  Scolopendrium,  die  Losse  über- 
füUt  mit  Suceinea  oblonga,  die  Bohnerzabbgerungen  de» 
Odenwaldes  und  endlich  die  Gerolle. 

5.  Herr  v.  Bühler  aus  Stuttgart  zeigt  aus  dem  weis- 
sen Jura  eine  ungewöhnlich  grosse  Nerinea  von  AüderstoUm- 
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gen  und  Gryphaea  polymorpha  MfiNST,  Von  Btßubeuren  in 
ausgezeichneten  Exemplaren  vor. 

6.  Herr  Glocker  aus  Breslau  spricht  Ober  Augitge- 
steine.  Als  neue  Oebirgsarten  führt  er  zuerst  ein  Staurolith- 
gestein  von  Schömberg  in  Mähren  und  ein  Granatgestein  mit 
Yesuvian  aus  Dlauda  in  Mahren  an,  alsdann  das  Vorkom- 
men amphibolischer  und  augitischer  Gesteine  aus  Mähren, 
worunter  sich  besonders  ein  feinkörniges  schwarzes  Augit- 
gestein  mit  zum  Theil  ausgeschiedenen  kleinen  Augitkrystall- 
chen  auszeichnet  und  in  welchem  auch  Pikrolith  vorkommt. 
Femer  führt  er  ein  neues  Vorkommen  von  Eerolith  aus  dem 
Uebergangsthonschiefer  von  MzlgUix,  dann  vom  Quarz  von 
Lettom'tz  an  und  spricht  über  eine  Umwandlung  von  Granat 
in  Eisenoxydhydrat  von  Lissitx,  Endlich  zeigt  er  ein  aus 
einem  Eisenoxydulsilikat  bestehendes  schlackenartiges  Gestein 
vor,  welches  an  vielen  Orten  von  Schlesien,  Mähren  und 
Böhmen  zerstreut  gefunden  worden  ist,  Hen  Abich  aus 
Petersburg  sagt,  dass  er  auch  ähnliche  Gesteine  in  den  preus- 
sischen  Provinzen  gefunden  habe  und  führt  namentlich  an, 
dass  gerade  in  jenen  Gegenden  sich  Spuren  uralter  Schmelz- 
prozesse finden. 


III.   Sitzung  vom  22.  September. 

Herr  Schübler  aus  Stuttgart  hielt  die  fidgenden  Vor« 
träge: 

1.  Ueber  die  Verbesserung  der  Mineralqael«- 
ien  zu  Kanstadt 

„Zunächst  erlaube  ich  mir  der  Arbeiten  zur  Verbesse- 
rung der  Mineralquellen  von  Kanstadt  zu  erwähnen,  deren 
allgemeine  Verhältnisse  ich  als  bekannt  voraussetze,  da  meh- 
rere werthvölle  Schriften  und  Aufsätze  darüber  erschienen 
sind,  wovon  die  Schrift  vom  Uofrath  Veiel  von  1852  das 
Neueste  bis  zum  Jahr  1852  enthält 

Durch   die  Vermehrung    der   artesiaohen  Brunnen   im 
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Becken  von  Kamtadt  wurde  achon  vor  20  Jahren  eine  Ver- 
änderung in  der  Beschaffenheit  der  Heilquellen  veranlasst, 
was  ein  Verbot  weiterer  Bohrarbeiten  veranlasste.  Dieses 
wurde  auch  bis  sum  Jahr  1848  eingehalten»  der  Sturm  der 
Zeiten  sollte  aber  auch  in  unsere  friedliche  Brunnen  fahren, 
und  so  wurde  von  einem  Müller  das  Verbot  als  den  Grund- 
rechten widersprechend  hintangesetzt  und  in  einer  Entfer- 
nung von  2000  Fuss  und  15  Fuss  tiefer  als  die  Hauptquelle 
ein  ausserordentlich  reicher  Brunnen  erbohrt,  welcher  sogleich 
seinen  Einfluss  auf  die  Quelle  von  Suixerrain  durch  Vermin- 
derung der  Ausflussmenge  daselbst  zu  erkennen  gab.  Das 
Verstopfen  der  Quelle  brachte  die  Wassermenge  bald  wieder 
auf  den  frühern  Stand  und  man  bemerkte  auch  keine  we- 
sentliche Aenderung  im  Mineralgehalt.  Die  Hochgewisser 
im  Spätjähr  1851  waren  aber  von  auffidlendem  Einfluss  auf 
die  alte  Quelle»  in  deren  Folge  der  Ausfluss  der  Quelle  sich 
auf  das  Doppelte  erhöhte,  während  bedeutende  Schlamm- 
auswürfe  sich  zeigten.  Dieses  blieb  sich  auch  bis  heute 
gleich  und  die  chemische  Analyse  zeigte  einen  merklichen 
schwachem  Gehalt  der  Quelle. 

Djeses  veranlasste  nun  den  Brunnenverein  neue  Bohr- 
arbeiten zu  unternehmen»  wozu  auch  die  Stadt  Kanstadt  mit 
lobenswerther  Bereitwilligkeit  die  Mittel  verwilligte. 

Die  Absicht  lag  dabei  zu  Grunde  so  tief  zu  bohren, 
dass  mit  Wahrscheinlichkeit  eine  wärmere  Quelle  aufgeschlos- 
sen werden  konnte»  wozu  die  Gutachten  der  sämmtliohen  Ex- 
perten» namentlich  der  Herren  Quenstedt  und  Kurr»  auf- 
munterten« 

Die  bisherigen  Arbeiten  sind  auf  einer  Entfernung  von 
500  Fuss  von  dem  alten  Bohrbrunnen  angesetzt  und  auf  eine 
Tiefe  von  180  Fuss  nach  Ueberwindung  mancher  Schwie- 
rigkeiten» welche  hauptsächlich  durch  die  obem  Schichten 
des  Diluviums  veranlasst  sind,  niedergebracht.  Das  beabsich- 
tigte wärmere  Mineralwasser  ist  zwar  bis  jetzt  nicht  erreiefat, 
was  bei  dieser  Tiefe  auch  gar  nicht  zu  erwarten  war,  in 
Bezidiuog   auf  die  geogaostisohcD  Verhältnisse  sind  aber 
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einige    niobt  nniiiftefe«8anie  Erfahrungen   gemacht  worden,* 
welche    über    das   Kanatadter    Becken    einige    Auftchlüsae 
geben. 

Aus  einem  Profil ,  welches  Herr  Bruckmann»  der  die 
Ausführung  der  Arbeiten  besorgt,  an  Ort  xmd  Stelle  aufge- 
nommen hat,  ist  mit  Zuverläesigkeit  zu  ersehen,  dass  das 
Bohrloch  nach  Durchsinkung  der  Süsswasserbildung  von 
54  Fuss  Mächtigkeit  im  Keupermergel  bis  118  Fuss,  und 
sodann  in  der  Gruppe  der  Lettenkohle  bis  181  Fuss  nieder- 
gebracht worden  ist,  und  dass  die  Mineralquelle  in  den  Klüften 
des  Muschelkalks  aufsteigt  und  durch  die  Schichten  der  Süss- 
Wasserbildungen  überlagert  und  abgeschlossen  istt  was  jedoch 
an  vielen  Stellen  das  Ausbrechen  von  Mineralquellen  nicht 
hindert,  welche  seit  undenklichen  Zeiten  hier  bekannt  sind, 
und  wahrscheinlich  noch  als  die  Reste  der  jGrüher  in  dem 
Sassin  von  Kansiadt  mündenden  reichen  Mineralquellen  an- 
zusehen sind,  welchen  die  dortigen  Niederschläge  von  Süss- 
wasserkalk  ihre  Entstehung  verdanken.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  die  neuerbohrte  Quelle  constant  Aih  Temperatur  von  IS 
t»s  ISj  Grad  hat,  während  die  Hauptquelle  14|  Grad  B«  zeigt. 
Die  neue  Quelle  ist  durch  eme  Bohre  so  wasserdicht  gelasst, 
dass  kein  Tropfen  ausfliesst,  wenn  sie  bis  zum  Niveau  der 
Mündung  der  alten  Quelle  aufgestaucht  wird.  Das  Auf- 
setzen einer  Bohre  auf  die  Teichel  der  alten  Quelle  bringt 
unmittelbar  ein  Ansteigen  der  neuen  Quelle  hervor. 

Es  ist  durch  diese  Erfahrung  abermals  bewiesen,  dass 
die  sämmtlichen  Quellen  in  Kanstadt  zwar  durch  Klüfte 
mit  einander  communiciren,  dass  aber  die  aus  der  Tiefe  auf- 
steigenden Gasströme  an  sehr  verschiedenen  Stellen  sich  mit 
den  Wassern  verbinden  und  ihre  auflösende  Kraft  auf  die 
benachbarten  Gesteine  auf  sehr  verschiedene  Weise  ausüben. 
Für  das  Gelingen  der  Bohrarbeit  Ui  es  wesentlich  dem  Sitz 
der  Gaaströme  näher  zu  kommen  und  die  Erfahrungen  von 
Bischof  über  die  Entstehung  der  Kohlensäure-Emanationen 
geben  die  Uoffiiung,  dass  eine  nicht  sehr  bedeutende  Tiefe 
hierzu  hinreichen  könnte.    Ich  unterlasse  die  versohiedeoea 
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Erklänmgtweieen  über  die  Kohlenaaa^e-Ezhalatkmen  naher 
ta  prüfen,  worüber  besonders  von  Bischof  interessante  Beob- 
achtungen gemacht  worden  sind,  für  unsem  Zweck  ist  genug, 
dass  sie  existiren  und  aus  der  Tiefe  anftteigen.  Würde  der 
y<m  Bischof  aufgeführte  Versuch,  wonach  Wasser  in  der 
Siedehitze  in  Berührung  mit  Quarz  und  Kalk  Kohlensaure 
entwiokdt,  zum  Anhalten  genommen,  so  könnte  die  Entste- 
hung der  Kohlensäure  ohne  Vulkanismus  erklärt  werden. 
Nach  dem  gewöhnlich  angenommenen  Gesetz  der  Wärme- 
zunahme nach  dem  Innern ,  welches  auch  bei  unsem  Bohr- 
Tersuchen  auf  Steinkohlen  am  Schwarzwald  sich  bestätigt 
hat,  wäre  hiemach  eine  Kluft  von  6000  bis  8000  Fuss  Tiefe 
erforderlich,  um  Wasser  mit  Siedehitze  in  ihrem  Tiefsten  zu 
erzeugen,  Kieselerde  aufzulösen  und  Kohlensäure  aus  dem 
Kalk  auszuscheiden. 

Diese  Kohlensäure  wird  in  der  untem  Tiefe  nicht  als 
Gas,  sondern  als  Flüssigkeit  sich  zeigen,  indem  schon  bei 
30  Atmosphären  oder  bei  einer  Tiefe  von  1000  Fuss  die 
Kohlensäure  zu  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  sich  condeosirt. 
Die  Bedingungen,  welche  der  Entstehung  der  Mineralquellen 
bei  Kanstadt  zu  Grunde  zu  legen  wären,  würden  sich  hier- 
nach ziemlich  einfach  gestalten,  wenn  wir  uns  eine  Khift  bis 
auf  die  Schichten  des  Sandsteins  oder  Granits  denken,  in 
welcher  die  Flüssigkeit  vermöge  der  Erwärmung  aufitugt 
und  die  atmosphärischen  Wasser  oder  Flusswasser  niederfid- 
len um  dort  erwärmt  und  mit  Mineraltheilen  geschwängert 
zu  werden.  Der  grosse  hydrostatische  Dmck,  welcher  durch 
die  Kohlensäure  ausgeübt  wird,  erklärt  das  Aufsteigen  der 
mit  Kohlensäure  geschwängerten  Mineralwasser  hinreichend, 
und  der  grosse  Beichthum  an  Minenüwassera  im  Kanstadter 
Becken  darf  nicht  befremden,  wenn  der  Neckar  das  Wasser 
hierzu  liefert  und  in  den  aufsteigenden  Mineralquellen  Neckar- 
wasser mit  Kohlensäure  geschwängert  erkannt  werden. 

In  welcher  Tiefe  der  Prozess  der  Anschwängerung  vor 
sich  gehen  mag,  wird  allerdings  nicht  zu  bestimmen  wm^ 
Kkk  glaube  aber,  dass  das  berechnete  Maximum  von  9-  Us 
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lOOOO  Fq08  bei  Weitem  nicht  erforderlich  sein  dürfte,  wie 
die  warmen  Quellen  bei  Wtldbad  und  Baden  beweisen.  Auf 
der  andern  Seite  iet  aber  die  Tiefe  von  1000  Fuss,  bei  wel* 
eher  die  Koblensäure  tropfbar  flüeeig  ist,  eine  für  BcJir- 
arbeiten  leicht  zu  erreichende  und  man  wird  daher  in  einem 
Bohrloch  Ton  dieser  Tiefb  bereits  die  Erscheinungen  beob- 
aditen  können,  weldie  die  Kohlensaure  beim  Uebergang  vom 
tropfbaren  flüssigen  in  den  gasförmigen  Zustand  hororbrin-* 
gen  musa.  Die  anfiallendste  Wirinmg,  nämUch  die  Erechei- 
DQDg  von  Elälte  kann  auch  hier  nicht  ausbleiben  und  es  ist 
daher  zu  erwarten,  dass  die  warmen  Wasser  der  Tiefe  eine 
•ehr  merkliche  Erkältung  erfiihren,  wenn  der  hydrostatische 
Druck  in  der  obem  Tiefe  sich  mindert  und  die  Ghtsform  ein- 
tritt. Mit  dieser  Erscheinung  steht  wohl  im  Zusammenhang 
£e  verhältnissmässig  geringe  Temperatur  der  sehr  kohlen» 
saurereichen  Quellen  von  Kissingen  und  Nauheim^  von  wel- 
chen erstere  constant  13  Ghraä  B.,  letztere  27  Grad  B.  zeigt. 
Die  Erscheinung  der  intermittirenden  kohlensaure- 
haltigen  Quellen  steht  mit  dem  Uebergang  der  Kohlen- 
säure von  det  tropfbar  flüssigen  Form  in  die  Gasform  gewiss 
im  innigsten  Zusiunmenhang,  indem  die  unterirdischen 
Wasserreservoirs  die  Kohlensäure  als  Flüssigkeit  aufnehmen 
hie  sie  gesättigt  sind,  durch  den  Uebergang  in  Gasform  aber 
das  Gewicht  der  drückenden  Wassersäule  eine  Wechselwir- 
kung hervorbringt,  welche  ein  Ausströmen  der  Quelle  unter 
einem  geringeren  hydrostatischen  Drucke  veranlasst,  als  beim 
Zustand  der  Buhe. 

Diese  für  Erbohrung  einer  warmen  Quelle  von  hoher 
Temperatur  bei  Kohlensäure-Ausströmungen  nicht  günstigen 
Verli^tniese  lassen  jedoch  immerhin  der  Hoflbung  Baum, 
dass  auch  in  Kanstadt  eine  wärmere  Qi^Ue  erbohrt  werden 
dürfte  und  es  wäre  von  grosser  Wichtigkeit  über  die  erfor- 
derliche Tiefe  einiges  Anhalten  zu  erhalten.  Würde  die 
Hoiftiung  des  Gelingens  allein  darauf  beruhen  die  in  einer 
senkrechten  Kluft  von  unten  aufsteigende  Quelle  mit  dem 
Bohrkx^  za  treffen,  so  wäre  allerdings  die  Hoffimng  dee 
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GMingens  sehr  entfernt,  es  wird  jedoch  das  Verhältniss  dt^ 
durch  ein  günstigeres,  dmss  nach  den  Erfahrungen  über  die 
LagemngSTerfaältnisse  des  Musdielkalks  sich  in  demselben 
dolomitische  Schichten  finden,  welche  auf  grosse  horizontale 
Fttohen  sich  erstrecken  und  ausgedehnte  Wasserreserrcms 
bildtti.  Mundet  eine  senkrechte  Klnft  oder  Spalte  in  eine 
aofebe  Schicht,  so  wird  beim  Erbohren  das  Ausströmen  der 
Gese  eiibigen,  wenn  die  tiefer  liegende  senkrechte  Spalte 
aadi  dieee  horizontale  Grenze  nicht  überschrdtet. 

Nach  den  bei  den  Bohrversuchen  auf  Steinsal|  gemach- 
ten Eifidirungen  ist  eine  sehr  weit  verbreitete  dolomitische 
Sckidit  mit  reichen  Wasserzuflüseen  hauptsächlich  auf  der 
Grenze  zwischen  Muschelkalk  und  Gyps  zu  erwarten,  und 
a«f  diese  Tiefe  wird  daher  zunächst  eme  wesentliche  Aen- 
demng  zu  gewärtigen  sein.  Die  Mächtigkeit  des  Muschel- 
kalks bis  zum  Gyps  ist  bei  Kanstadt  nicht. bekannt.  Der- 
selbe wird  bei  Rottweü  von  Alberti  zu  116  bis  160  Foas, 
b«  Sul%  zu  230  Fuss,  bei  FriedrickthaU  zu  300  Fuss  an- 
gegeben,  und  bis  zu  den  über  dem  Gyps  gelagerten  dokxni- 
tischen  Mergeln  von  50  bis  100  Fuss  Mächtigkeit  wäre  da- 
her die  zu  durchbohrende  Tiefe  nicht  betriichtlich,  so  daaa 
eine  Mineralquelle  in  der  Tiefe  von  500  bis  600  Fuss  von 
wesentlich  verschiedener  Beschaffenheit  sich  erwarten  läset« 
Welchen  Einfluss  die  G^jpe-  und  Stemsalz-G^bilde  in  groaee- 
rer  Tiefe  auf  die  Mineralquellen  bei  Kamtadt  zeigen  werden, 
ist  sehr  schwer  zu  schätzen,  da  überhaupt  nicht  bdbumt  iet, 
ob  Steinsalz  hier  vorhanden  ist,  was  zwar  in  der  Mineral- 
quelle sich  vorwaltend  findet,  aber  auch  von  gesalzenem 
Gyps  herrühren  könnte.  Auch  ist  recht  wohl  möglich,  dase 
die  seit  vielen  Jahrtausenden  ausströmende  Quelle  das  Stein- 
salzgebirge auf  eine  grosse  Erstreckung  ausgelaugt  haben 
könnte ;  es  ist  hiemach  nicht  gerade  anzunehmen,  dass  beim 
Durchbohren  des  Gypses  die  Quelle  sich  in  eine  Soole  ver* 
ändern  dürfte,  wenn  ein  höherer  Salzgeludt  auch  wahrschein- 
lich sein  möchte.  In  grösserer  Tiefe  wird  der  WeUenkalk 
und  der  bunte  Sandstein  einen  hohem  Salzgehalt  nicht  er. 


Digitized  by 


Google 


wmiteD  lassen,  es  wird  aber  die  Wahrsdieinliohkeit  wärmere 
Quellen  aufzuscbliessen  mit  der  Tiefe  zunehmen/'*) 


*)  Beilage  zu  dem  Vortrage  des  Herrn  Scbüoler  über  die  VerbeB^^ 
serung  der  Mineralquellen  bei  Kansladt: 

Notizen  über  den  Bohrversuch  auf  einen  Thermal-Säuerling 
am  Sulxerrain  bei  Kanstadt.    Von  Dr.  A.  E.  Bruciqiaivn. 

Die  aoBgewählte  Bohrstelle  liegt  9  Fuss  Württemb.  über  der  Boden- 
fliehe  de«  bekannten  Wilhelrasbrnnnens  (Vergl.  die  Mineralquellen  Jn 
Kanttadi  Ton  Dr.  Vribl.  Kanttadt  1852.)  und  In  südöstlicher  Bich- 
tong  500  Fuss  toh  demselben  entfernt;  diese  erhöhete  Lage  —  die 
höchste  aller  artesischen  Brnnnen  der  Umgegend  -^  wurde  gewählt,  tun 
den-Ansgnss  der  sn  erbohrenden  Quelle  nach  Belieben  und  so  reguliren 
ra  können,  dass  der  Wllhelmsbnmnen  nie  alterirt  werden  kann. 

Dae  AUorinm  reichte  als  siächtige  gute  Danmierde  Toa  Tag  an 
10  Fnss  tief  nieder;  dann  begann  das  DihiTinm  mit  den  in  hieaiger 
Gegend  rerbreiteten  Kalktnff bildnngen ,  welche  anf  einer  mächtigen  Go* 
röUmaese.  abgelagert  waren  nnd  bei  56/2  Fnss  Tiefe  ihr  Ende  erreichten* 
Nnn  traten  zähe  bnnte  Kenpermergel  mit  vielen  härteren,  meist  geoden* 
förmigen  Knollen  anf,  nnd  dnnkelrothe,  blänliche  nnd  grünliche  Färbang 
ist  Torberrschend  gewesen;  dieser  Eenper,  bei  82,19  bis  83,11  Fnss 
Tiefe  tob  einer  harten  nnd  kliftigen  Dolomitbank  durchsetzt,  ging 
116,3  FoM  tief  nieder,  wo  sich  bis  118  Fois  abwärts  eine  Grenifchicht 
Torfand,  die  ans  Trümmergesteinen  von  Gype,  gypshaliigem  Steinmergel, 
Dolomit  und  harten  Kalkmergeln  bestand,  in  welchen  letzteren  Myopho- 
ria  Qoldfnssi  gefunden  worden  ist.  Hier,  118  Fuss  tief^  beginnt  num 
die  Begion  der  Lettenkohle  in  abwechselnden  Schichten  weicher  und  här« 
terer  Mergel  und  Kalksteine,  welche  bei  der  gegenwärtigen  Bohrtiefe 
Ton  181,3  Fnss  ihr  Ende  noch  nicht  erreicht  hat;  —  möglicher  Weise 
kann  Jetzt  bald  auf  den  Mnsdiielkalk-Dolomit  gestossen  werden. 

Bei  der  Schachtabteufung  wurde  eine  SüsswasserqueUe  des  besten 
Trinkwassers  in  beträchtlichem  Quantum  und  von  -f-  10  Grad  B.  Tem- 
peratur angehauen,  deren  Begion  in  18  bis  26,3  Fuss  Tiefe  gelegen  ist. 
Dieeelbe,  in  der  Nähe  mittelst  eines  Steinschachtee  besonders  gefaset  und 
mit  einer  Pumpe  versehen,  versteht  den  Srnherrain  mit  Trinkwasser,  wel* 
cbes  früher  auf  |  Stunde  Entfernung  beigeführt  werden  muaste. 

116,3  bis  118  Fuss  tief  —  Grenzschicht  des  Keupers  und  der  Lei» 
tenkohle  —  iat  der  erste  Säuerling  angebohrt  worden ;  die  Quellenregion 
desselben  reicht  aber  auf  124  Fuss  Tief^  hinab,  das  Wasser  hatte  An* 
fangs  10  Grad,  bald  darauf  aber  12  Grad  B.  Wärme,  und  ist  nach  einer 
vorläufigen  Analyse  reicher  an  Kohlensäure  und  Salzen  als  das  .det 
Wilhelmsbrunnens.  Durch  Terrainnachstürze  war  diese  QneUe  knne 
Zeit  vortohüttet,  als  sie  aber  wieder  aufgedeckt  und  fVei  gemacht  war, 
zeigte  sie  13  Ghrad  B.  Wärme  nnd  so  ziemlich  dieselben  Bestandtheile 
wie  anfangs,  namentlich  Kohlensäure  in  Menge;  -^  ihre  höchste  Steig«« 
höhe  betrug  3,5  FuM  unter  Tag. 
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2.  Ueber  neu«  AufsohlfiBse  im  schwäbisclien 
Steinsalzgebirge. 

,,Ueber  das  schwäbische  Steinsalzgebirge  giebt  die  Ha- 
lurgie  meines  Freundes  Alberti  die  umfassendsten  Nachwei- 
sungen und  ich  glaube  diese  Verhältnisse  als  bekannt  voraus- 
setzen zu  dürfen,  indessen  erlaube  ich  mir  über  die  neue- 
sten Erfahrungen  Einiges  anzuführen,  was  nicht  ohne  In- 
teresse sein  dürfte.  Der  gelungene  Bohrversuch  bei  Haigerloch 


In  der  Tiefe  Ton  143,17  bis  143,61  Fnsd  wurde  in  einem  blassgelben 
dolomitischen  Triimmergestein  ein  neuer  Sänerling  anfgeschloesen,  wel- 
cher das  Wasserqnantnm  bedentend,  nicht  aber  die  Steighöhe  yermehrte, 
denn  das  Maximum  der  letsterea  beträgt  wie  friher  3,5  Fnss  unter  Ta^; 
da  aber  nach  dem  angrenzenden  Wiesenthaie  ein  Gefalle  Ton  14  Fuss 
Torhanden  ist,  so  kann  ein  m&chtiger  Wesserstrom  sam  Abfloss  gebracht 
werden.  Diese  Qaelle  zeigte  -f-  13^  Grad  R.  Temperatur,  etwas  weni- 
ger Kohlens&ure  und  nahezu  eben  so  riele  Salze  wie  der  höher  Uegoid« 
Siinerling,  mit  welchem  sfe  vorlftufig  communioirt. 

Bei  176,59  Fuss  Tiefe  stürzte  der  Bohrer  plötzlich  ^  Fuss  tief  nie- 
der und  machte  demnach  178,59  Fuss  tief  Halt;  dies  war  scheinbar,  weil 
sich  dadurch  keine  wahrnehmbare  Yermehmng  des  ausströmenden  Saoer- 
wassers  zeigte,  ein  hohler  Baum,  der  sich  aber  doch  auf  eine  neue  Sauer- 
quelle reducirt,  welche  dermalen  mit  den  anderen  communiciren  und  einen 
Btidcdruck  auf  diese  offenen  Funkte  ausüben  kann;  eine  Temperatur- 
Erhöhung  land  gleichfalls  nicht  statt,  ebenso  auch  keine  grossere  Steig- 
höhe, denn  das  Maximum  der  letateren  beträgt  Tor  wie  nach  3,5  Fuas 
unter  Tag.  Das  Wasser  dieser  neuesten,  also  dritten  Sauerquelle  scheint 
in  qualitativer  Beziehung  ebenfalls  reichhaltiger  als  das  des  Wilhelms- 
brunnens  zu  sein,  und  communicirt  nach  kttrzUeh  angestellt«!  Versa- 
eben  auch  mit  letzterem. 

Das  ganze  DiluTium  wurde  mit  wasserdicht  zusammengesetsten  Boh- 
ren Ton  Kiefer-  oder  FÖhrenholz  (Finus  sylvestris),  welche  einen  inneren 
Durchmesser  von  1,1  Fuss  und  einen  ftussem  von  1,6  Fuss  haben,  dsrcli- 
sunken,  dio  noch  eine  Strecke  weit  im  Keupermergel  niedergetrieben 
worden  sind,  so  dass  sie  jetzt  gegen  70  Fuss  unter  Tag  reichen.  Da- 
durch wurden  alle  oberen  süssen  und  sonstigen  Seitenw&sser  abgehalten, 
in  das  Bohrloch  zu  dringen.  Weil  nun  bei  1  Fuss  Bohrlochswtite  und 
bei  erreichter  Tiefe  von  123  Fuss  das  Gebirge  stark  nachsustifanen  be- 
gann, und  die  Nachfülle  sidi  von  Tag  zu  Tag  vermehrten  statt  ver- 
minderten, so  ist  durch  das  Innere  der  Hanptröhren  eine  kleinere  Bohre 
▼on  Kieferholz  eingesenkt  und  einstweilen  123  Fuss  tief  niedergebradit 
worden.  Holzröfaren  verdienen-  bei  dieser  Ausführung  vor  metaUeaea 
den  Vorzug,  weil  Metalle  besonders  Eisen,  leicht  und  schnell  vom  Sauer^ 
Wasser  zerstört  werden. 

SuUerravii  bei  Kamtadt,  den  18.  September  1853* 
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giebt  eiuexk  neueo  Beleg  über  die  gfosse  fiegelmässigkeit  der 
SteinsalzablageraDgen  in  dem  schwäbiechen  MuBohelkalk,  in- 
desaen  haben  wir  in  den  letzten  Monaten  Erfahrungen  ge* 
macbt,  welche  für  die  Unregelmässigkeit  dieser  Steinsalz« 
ablagerungen  beim  ersten  Anblick  zeugen  würden,  wenn 
nicht  auch  hier  bei  näherer  Prüfung  das  Gesetz  noch  sidi 
klar  machen  dürfte. 

Zum  Zweck  der  Abteufung  eines  Steinsalzschachtes  in 
FriedriekshaU  wurden  Über  die  Fortsetzung  des  Steinsalz- 
lagers im  nordöstlichen  Felde  Bohrversuche  angeordnet,  wel- 
che bereits  auf  eine  Entfernung  Ton  1500  Fuss  von  dem  ausser- 
sten  Bohrloch,  wo  das  Steinsalz  noch  30  Fuss  mächtig  war, 
nur  Spuren  von  Salz  zeigten.  Da  auf  einer  Entfernung  von 
3000  Fuss  das  Steinsalz  noch  gegen  90  Fuss  Mächtigkeit  mit 
wenigen  Zwischenmitteln  sich  gezeigt  hatte,  so  ist  diese 
Verschwächung  allerdings  nicht  unerwartet  und  ich  hatte 
schon  vor  dem  Beginnen  der  Bohrarbeiten  dieses  Verhalten 
als  wahrscheinlich  ausgesprochen,-  indessen  bleibt  dieses  Ver- 
halten in  unserm  Steinsalzgebirge  immer  von  grossem  In- 
teresse für  seine  Entstehungsgeschichte,  worüber  es  nicht  an 
Hypothesen  fehlt. 

Da  für  die  künftigen  Sohachtarbeiten  Untersuchungen 
über  die  Ausdehnung  des  Steinsalzlagers  im  nordöstlichen 
Felde  von  besonderem  Interesse  sind,  so  wurden  über  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  solchen  Fortsetzung  aus  den  bis- 
herigen Bohrarbeiten  die  Aufschlüsse  zusammengestellt,  und 
ich  erlaube  mir  hierüber  einige  Skizzen  vorzulegen. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  die  merkwürdige  Thatsache, 
dasB  in  der  Kichtung  von  Osten  nach  Westen  auf  eine  £!r- 
Btreckung  von  25000  Fuss  das  Steinsalzlager  bekannt  ist, 
und  dass  die  tiefsten  Punkte  des  Daches  in  die  Linie  fallen, 
welche  von  Osten  nach  Westen  streicht  und  daher  senkrecht 
auf  das  Hauptstreichen  des  Schwarzwaldrückens  steht. 

Von  dem  Bohrloch  No.  3  in  FriedriekshaU  an  scheint 
das  Dach  nach  allen  Seiten  anzusteigen  und  zwar  sehr  sanft 
nach  der  Richtung  von  No.  3  nach  No*  1  in  Klemenshall 
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mit  ~  Proceot,  stärker  in  der  Biohtung  von  FrieirichskaU  bis 
Jiappenau  mit  y  Procent.  Seokrecht  auf  diese  ab  Haupt- 
axe  der  Linse  anzusehende  Axe  steigt  das  Dach  zieoüioh 
rasch  an  und  zwar  sowohl  nach  Süden  als  nach  Norden  and 
eine  grosse  Mulde  ist  somit  nicht  zu  verkennen.  Im  südli- 
chen Flügel  der  Mulde  liegen  die  Bohrlöcher  von  Wimp/en 
und  Rappenau,  Im  nördlichen  liegen  die  Bohrlöcher  No.  5» 
6»  8y  9  und  10  von  Friedriehskall^  welche  sämmtlicb  eben- 
falls ein  Ansteigen  gegen  das  Bohrloch  Na  3  zu  erkenneo 
geben.  Bei  der  Ziegelhütte  bei  Offmau  wurde  ein  Bohrloch 
früher  niedergebracht,  welches  ebenfalls  1600  Fuss  nördlich 
vom  Bohrloch  No.  1  kein  Steinsalz  zeigte.  Diese  Verhält- 
nisse, welche  eine  grosse  Erstreckung  des  Steinsalzes  nach 
einer  Richtung  der  Hauptaxe  und  eine  sehr  beschränkte  nach 
den  Querschnitten  zeigen,  sind  nun  für  die  Bildungsgeschicbte 
des  Steinsalzes  gewiss  von  grossem  Interesse. 

Alberti  folgert  daraus,  dass  eine  Spalte  für  eine  Sehlamm- 
eruption aus  der  Tiefe  nach  dieser  Richtung  anzunehmen  sei, 
und  dass  bei  weitem  Untersuchungen  diese  werde  aufgefun- 
den werden.  Ich  gestehe,  dass  ich  hiosichtlic^  der  Spalten 
mit  Schlammeruptionen  etwas  ungläubig  bin,  so  lange  eine 
solche  in  unserm  Salzgebirge  nicht  wirklidi  nttchgewieseo 
ist,  und  ich  habe  daher  versucht,  die  Bildung  des  Steinsalzes 
mir  nach  der  gewöhnlichen  Muldentheorie  zu  erklären,  wel- 
che mir  für  den  fraglichen  Fall  auszureichen  scheint.  Wenn 
das  Steinsalz  und  der  Gyps  aus  einer  unserm  Meer  ähnli- 
chen Flüssigkeit  durch  VeiHlunsten  und  Krystallisiren  aus- 
geschieden worden  sind,  so  darf  man  sich  nicht  wundem, 
wenn  hier  die  Schichtung  nicht  wie  bei  sedimentären  Nieder- 
schlägen sich  scharf  abschneidet,  sondern  die  Krystalhsation 
ihre  Wirkung  zeigt  Das  Beispiel  der  Steppen -Salzeeoi 
wird  für  tiefere  Seen  im  Hügellande  sich,  mit  w^igen  Mo- 
difikationen anwenden  lassen.  Eine  Solution  von  Meerwasser 
wird  beim  Verdunsten  wie  in  den  Salapfimn^i  zuerst  An- 
hydrit absetzen,  dann  Kochsalz^  wenn  wir  uns  eine  Meeres- 
bucht über  das  Niveau  des  Meeres  gehoben  und  von  Wasaer- 
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znflOesen  abgeschnitteo  denken.  Ist  der  Salzgehalt  nieder^ 
geachlagen  und  da«  Bassin  kommt  später  nur  mit  atmosphä- 
nohen  NiaderscUägen  und  Strömen  in  Verbindungi  so  wird 
aach  der  Steinsalzniederschlag  aufhören  und  aus  der  Auflö- 
sung kann  nur  (Jyps  sich  niederschlagen. 

Es  bleiben  natürlich  viele  Umstände  räthselhaft,  aber 
alle  für  Sehlamm-  oder  Tulkanische  Eruptionen  angeführten 
Gründe  scheinen  bei  dem  Schwäbischen  Steinsalzgebirge 
nicht  beweisend»  yielmehr  ist  hier  die  Begelmässigkeit  und  die 
Conformität  mit  den  offenbar  wässerigen  Niederschlägen  des 
Muschelkalks  so  augenscheinlich »  dajBs  wir  offenbar  keine 
Ursache  haben»  zu  andern  Erklärungsarten  Zuflucht  zu  neh- 
men ^  wenn  nicht  die  Lagerungsverhältnisse  in  andern  Ge* 
genden  dafür  sprechen  würden« 

Die  Schwierigkeit  die  Entstehungsgeschichte  der  Stein- 
salzgebilde in  den  Alpen  zu  erklären  wird  wohl  Niemand 
verkennen»  wir  dürfen  aber  auch  hier  offenbar  noch  ganz  an- 
dere Elemente  zu  Hülfe  nehmen»  wenn  wir  den  Bau  der 
Alpen  mit  unserm  schwäbischen  Gebirge  vergleichen«  Mit 
Hebungen  und  Senkungea  unter  den  verschiedensten  Bedin- 
gungen unter  den  Meeresgrund  und  über  demselben  düi&n 
wir  nicht  sparsam  sein»  wenn  wir  diese  kolossalen  Umände« 
rangen  der  sedimentären  Ablagerungen  uns  nur  einiger* 
maassen  erklären  wollen»  und  die  kühnste  Phantasie  des 
warmblütigsten  Geognosten  kann  sich  mcht  alle  Verhältnisse 
ausmalen»  wenn  er  sich  unter  einer  Meerestiefe  von  10-  bis 
40000  Fuss  die  Gebilde  der  Trias  denkt,  wo  sie  sicher  nicht 
fishlen  werden»  wenn  dann  eine  Spalte  auf  einige  1000  Fuss 
Tiefe  sich  lAiter  dem  Meere  öffnet  und  die  hinabstürzenden 
Meeresflttthen  mit  dem  vulkanischen  Feuer  in  Berührung 
kommen  und  ihren  Kampf  auf  Leben  und  Tod  beginnen. 
Bei  einem  Druck  von  500  bis  1500  Atmosphären  hört  alle 
vergleichende  Untersuchung  unserer  Laboratorien  auf  und 
wir  können  daher  auch  eine  Veränderung  unserer  regelmässig 
gelagerten  Steinsalzgebirge  Schwabens  in  Steinsalzgebirge 
der  Alpenwelt  uns  recht  wohl  denken,  wenn  auch  der  Faden 
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der  Eirklärcmg  dureh  die  Gesetze  unserer  Pbyak  uad  Che« 
mie  uns  verläest,  wobei  ich  nur  an  die  gelx^enen  und  ge* 
ßdteten  Kalktönke  erinnern  will^  welche  uns  überall  in  der 
Alpenwelt  begegnen. 

Ich  bedaure  sehr,  dass  mein  Freund  Alberti  nicht  zu- 
gegen sein  kann»  es  wäre  aber  von  grossem  Interesse,  wenn 
über  die  von  ihm  aufgestellte  Theorie  der  Schlammeruptio- 
neu  die  verschiedenen  Ansichten  kund  gegeben  würden.  Seine 
Theorie  erscheint  als  eine  Vermittelung  der  vulkanischen  und 
plutonischen  Lehren  gegenüber  der  neptunischen  Theorie,  lässl 
aber  immerhin  noch  manche  Bäthsel  zu  lösen  übrig. 

Besonders  interessante  Aufschlüsse  wurden  durch  unaem 
Steinsalzbergbau  hinsichtlich  der  Wasserzuiüsse  im  Muschel- 
kalk gemacht.  Bei  dem  Schachtbau  bei  Rottweil  wurden 
ungewöhnlich  grosse  Wasserzuflüsse  bis  zu  der  Tiefe  von 
200  Fuss  erscbrotet,  wobei  sich  die  merkwürdige  Erschei- 
nung zeigte,  dass  die  Wasser  auch  bei  dem  Stillstand  der 
Maschine  10  bis  i5  Fuss  unter  dem  nahen  Neokarspiegel 
sich  längere  Zeit  erhielten,  und  erst  nach  Verfluss  eines  hal- 
ben Jahres  allmälig  das  Niveau  des  Neckars  annehmen,  was 
auf  einen  unterirdischen  Abfluss  durch  die  Klüfte  des  (Ge- 
birges schliessen  lässt,  und  eine  sehr  weit  verbreitete  un- 
terirdische Wasserkommunikation  voraussetzt.  Diese  kann 
jedoch  nur  an  den  tiefem  Stellen  des  Neckarthals  selbst  sich 
ausmünden,  was  auch,  da  das  Donauthal  200  Fuss  Wtttt 
liegt,  hier  durch  mehrere  reiche  Quellen  nicht  unwahrsch^- 
lich  gemadit  ist. 

Entsprechend  dieser  Erfahrung  wurden  in  den  neuesten 
Bohrlöchern  in  FrüdrühsAaU  in  den  dolomitischen  Schichten 
über  dem  Gyps  Wasserkommunikationen  aufgeschlossen, 
wdche  sich  dadurch  charakterisirten,  dass  bei  dem  Erbohren 
dieser  Schichten  die  Wasser  rasch  niedersanken  und  aioh  mit 
dem  Niveau  des  Kochers  gleichstellten,  was  auf  eine  Verbindung 
mit  dem  Eocherwasser  durch  senkrechte  Klüfte  schliessen 
lädst,  welche  auch  in  der  Nähe  an  dem  Koofaergehänge  durch 
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einige  Bücken  von  15  bis  18  Fu88  Sprungböhe  eich  zu  er- 
kenaen  geben« 

Ueber  die  Entstehnngsgeflchichte  unterirdischer  Klüfte 
sind  besonders  die  Erscheinungen  über  die  Verbreitung  der 
Auflösung  des  Steinsalzes  mittdst  der  Bohrlöcher  von  Wich- 
tigkeity  ircHTÜber  in  der  letzten  Zeit  in  FriedrühshaU  £r&h- 
TBDgen  in  der  -Art  gemacht  wurden,  dass  bei  einem  neuen 
Bolvloch  auf  100  Fuss  Entfernung  von  einem  schon  seit 
30  Jahren  betriebenen  Bohrioch,  aus  Velchem  gegen  1  Mil« 
Bob  Centner  Salz  in  Form  von  Soole  gefördert  worden  sind, 
das  Steinsalzgebirge  kaum  merkliche  Spuren  von  Zerklüftung 
»igte,  während  bei  dem  Steinsalz  werk  Wilhelmsglück  das 
Fkmdbohrloch  9  aus  welchem  nur  Soole  mit  10000  Centner 
Salzgebalt  gefördert  worden  war,  auf  eine  Entfernung  von 
123  Fuss  ausgehiugte  Bäume  an  dem  Dach  des  Steinsalz- 
li^ers  mit  GjpskryBtallen  zeigte,  jedoch  nur  auf  kurze  Er- 
BtreekuDg  des  Orts.  Es  ist  hieraus  der  Schluss  zu  ziehen, 
dass  die  Auflösung  in  einzelnen  Aesten  sich  auf  grosse  Er- 
streckungen verbreitet,  grosse  Massen  aber  dazwischen  un- 
versehrt stehen  bleiben,  wobd  beobaditet  wurde,  dass  die 
Ai^ösTing  auf  den  mit  Thon  durchzogenen  Haarklüften  am 
schnellsten  vorwärts  schreitet  und  dass  das  reinste  Steinsalz 
der  Auflösung  VHJtxt  widersteht,  ab  das  unreinere. 

Der  in  FriedrickihaU  angeordnete  Steinsalzscfaacht  wird 
darüber  interessante  Aufschlüsse  geben." 

3.    Ueber  die  Gänge  im  Schwarzwalde. 

„Ueber  das  Verhalten  unserer  Gänge  im  Ghranit  des 
Schvrarzwaldes  wiuden  in  der  letzten  Zeit  ebenfalls  einige 
iateressante  Beobachtungen  gemacht. 

Es  wurde  nämlich  durch  mehrere  Schürfe  das  Fortsetzen 
der  im  Granit  aufsetzenden  Gänge  in  den  bunten  Sandstein 
nachgewiesen,  wobei  die  Gangmasse  in  der  Kegel. nur  als 
Sdiwerspath  sich  zeigt,  und  von  der  Gangmasse  im  Granit 
wesentlich  verschieden  ist. 

Besonders  interessant  ist  die  Ghrenze  zwischen  Granit 
und  buntem  Sandstein.  Man  wird  an  vielen  Stellen  zweifei« 
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^ha(t|  ob  nicht  ein  TÖllrger  Uebergmag  vott  GrraDit  in  S«idU 
stein  oder  umgekehrt  stattfindet  und  die  Hypothese,  dass 
der  Granit  eine  Umbildung  des  Sandsteines  sei,  gewinnt  hier 
vielen  Vorschub. 

'Sidxt  minder  interessant  ist  der  Einfloss,  welchen  die 
Thalbildung  auf  das  Verhalten  der  (}änge  hier  zeigt 

Ein  Ort)  welches  unter  einem  leichten  ThaleinBohnitt 
auf  den  Gang  fortgetrieben  wird»  erieidet  hier  in  der  S^el 
eine  wesentliche  Verändenmg»  und  man  wird  zu  der  Ansicht 
geführt,  dass  hier  die  Thalbildung  älter  als  die  Gai^iHldung 
sein  durfte,  was  sich  auch  dadurch  bestätigt,  dass  die  vielen 
Gringe  nicht  in  die  Tiefe  setzen.  Die  BrauneisensteingBiige 
bei  Neuenburg  zeigen  das  ähnliche  Verhalten  und  die  Eaaen- 
steingänge  in  der  Nähe  von  Freudgnttadt  werden  daher  als 
Rasenläufer  von  den  Bergleuten  behandelt. 

Ich  erlaube  mir  die  Herren  Geognosten  auf  das  Studium 
dieser  Verhältnisse  aufmerksam  zu  machen,  vielleicht  wird 
auch  in  dieser  Beziehung  das  schwäbische  Grebirge  nmkß 
Aufschlüsse  zu  geben  im  Stande  sein." 

Herr  v.  Carnall  madite  zu  vorstehendem  Vortrage  die 
Bemerkung,  dass  in  manchen  Gegenden  bei  Porphyr  und 
Sandstein  dasselbe  Verhältnis«  stattfinde  und  dooh  sicher  aei, 
dass  der  Porphyr  den  Sandstein  durohbrochcft  und  vecänd^rt 
habe.  Thal  und  Gang  haben  in  der  Begel  einerlei  Ursache, 
womit  auch  Herr  Mebian  einverstanden  ist. 

4.  Herr  Schübler  berichtete  fbmet  über  die  v<m  der 
wnrttembergischen  Begierung  bisiieff  ausgeführten  und  beab- 
sichtigten Versuche  nach  Steinkohlen,  so  wie,  daae  «ne 
Aktien-Gesellschaft  in  Begriff  stehe  neue  Versuche  zu  "^^^f>ii, 

5.  Herr  v.  Bühler  aus  Stuttgart  sprach  über  Kalke 
im  Keuper.  Einen  der  schönsten  AufiMshlüase  dieser  For- 
mation gewährt  die  Löwensteiner  Staige  auf  dem  Mainhaid- 
ter  Wald.  In  mächtigen  Steinbrüchen  hinter  dem  Löwen- 
steiner Schloss  stehen  im  Keuper  Kalke  an,  die  zum  Klein- 
besohlag  der  Chaussee  benutzt  werden  und  zugleich  einen 
vt[H:züglichen  hydraulischen  Kalk  liefern.     Weiter  oben  im 
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¥om  Bonebed  im  gelb^  Keupersandetein ,  wenn  auch  mit 
ähniichen  Petrefakten,  wie  Fiaohreste,  Schuppen  >  Pflansen 
«nd  dergleichen. 

6.  Herr  Kdrr  aue  Stuttgart  sprach  über  Fonuations- 
grenzen.  Er  ist  der  Meinung,  jede  Formation  bestehe  eigent^ 
Uob  aue  äner  Trias  und  hält  es  für  besser»  dass  die  Letten- 
kohle nicht  zum  Muschelkalk,  sondern  ziun  Keuper  gerech- 
net werde. 

7.  Herr  Graf  BEHOLDiPf^EM  mb  Stuttgart  zeigt«  einige 
fiMsile  Päanzen  aus  der  Tertiärfinrmatioii  Obeifchwabens  rat 
und  knüpft  daran  Bemerkungen  üb^  die  geognostiscben 
Verluiltnisse  in  der  Gegend  von  Rat%emied, 

8.  Herr  Goldenbebg  aus  Saarbrüchen  sprach  über 
Wachsthumsyerhältnisse  der  Sigillarien.  Er  be- 
merkt, dass  die  Wurzeln  der  Sigillarien  stets  eine  sehr  re- 
gelmässige diehotome  V^rästelniig  zeigen  und  folgert  aus 
diesem  Verbalten,  dass  diese  Pflanzen  nicht  auf  festem 
Grunde  sich  entwickeln  konnten,  sondern  gleicfh  denisoeten, 
welchen  der  Bedner  nach  saner  früher  schon  zu  WieAaden 
entwickelten  Ansicht  die  SigiUarieti  als  baumartige  G^staU 
ten  derselben  Familie  nichst  verwandt  glaubt,  im  Wasser 
angewachsen  sind.  Ein  für  v<^täudig  gehaltener  Stamm 
der  Sigillaria  renifprmis  aus  dem  Tunnel  bei  FriedriehstAmi^ 
von  welchem  eine  Abbildung  vorgezeigt  wurde,  versohmälett 
sich  nach  dem  Gipfel  hin  allmälig  und  endet  dort  kuppeiför- 
mig ohne  irgend  eine  Verästelung  zu  v^rrathen.  Eine  sol- 
che säulenförmige  astlose  Gestalt  betrachtet  der  Bedner  als 
die  normale  Form  deis  Stammes  der  Sigillaria,  und  versichert 
dieselbe  auch  bei  voUständigen  Stämmen  anderer  Arten  wahr-- 
gaiommen  zu  ^haben*  Als  eine  Folge  der  Verjüngung  des 
SigUlarienstammes  müssen  die  Läagsleisten,  wo  sie  vorban- 
d&ck  sind,  nach  dem  Gripfel  hin  allmälig  schmäler  werden; 
dies  Verhalten  war  beobachtet  an  einem  Stamm  von  ^eun-* 
kirchen^  an  welchem  die  Breite  der  Längsieisten  an  der 
Wurzel  1t  Zoll,  6  Fuss  höher  nur  1  Zoll  betrug.    An  dem 


Digitized  by 


Google 


660' 

in  der  Abbildang  vorgezeigten  Stamm  der  Sigillaria  roiifer* 
mis  zeigte  sich  auffallend  vom  Gipfel  ans  zwischen  je  ym 
von  der  Wurzel  ausgehenden  Reiben  Ton  Blattnarben  eine 
neue  Reihe  eingeschoben,  welche  jedoch  nur  bis  zur  ACtte 
der  Stammböhe  reicht,  daher  20  Reihen  von  Blattnarbai  am 
Gipfel,  während  nur  16  am  Fuss  des  Stammes  vorhanden 
sind.  Die  Blätter  der  Sigillarien  sind  nach  des  Redners 
Beobachtungen  zweierlei  Art  Bei  den  Sigillarien  mit  zahl- 
reichen schmalen  Längsleisten  sind  die  Blätter  in  der  Regd 
lang,  schmal,  linear  und  gekielt;  viele  sogenamite  Poacitea- 
Arten  BRONGNiAR'r'e  dürften  solche  Sigillarienblätter  sein. 
Bei  den  Sigillarien  dagegen ,  welche  keine  Längsleisten  ha- 
ben, sind  die  Blätter  lanzettförmig  und  in  der  Regel  von 
3  genäherten  Nerven  durchzogen,  welche  den  Narben  der 
Gefässbündel  auf  den  Blattmalen  entsprechen;  dies  sind 
die  sogenannten  Lepidophyllen.  Das  Lepidophyllum  mi^iis 
Bbongn.  beobachtete  Redner  ansitzend  an  dem  Stamm  einer  der 
Sigillaria  Serlii  Brongn.  verwandten  Art,  Stets  zeigten  sich 
die  noch  ansitzenden  Blätter  der  Sigillarienstämme  in  auf- 
stehender Richtung,  nicht  unter  rechten  Winkeln  abstehend 
wie  die  bUttartigen  Gebilde  der  Stigmarien.  Die  Sigillarien 
waren  gesellige  Pflanzen;  durch  den  Eisenbahnbau  wurde 
bei  Neunkirchen  ein  förmlicher  Wald  von  Sigillarienbäumen 
aii%edeckt,  in  welchem  Baum  an  Baum  stand  und  zwar  eo^ 
dass  die  Wurzelenden  alle  in  einer  und  derselben  Ebene 
lagen. 

An  den  Vortrag  des  Herrn  Golbehberg  knüpfte  sieh 
eine  Diskussion,  an  welcher  sieb  die  Herren  Qvenstedt, 
KuRR  und  Desor  betheiligten.  Dieselben  kamen  in  ihren 
Urtheilen  zuletzt  dahin  tiberein,  dass  die  von  Herrn  Gtol« 
DCNBERG  für  einen  vollständigen  Stamm  gehaltene  Sigillaria, 
deren  Abbildung  vorgelegt  war,  entweder  der  embryonale 
Zustand  oder  ein  verdrücktes  Exemplar  der  Pflanze  am 
werde. 

9.  Herr  Reoenbacher  aus  Pappenheim  legte  der  Ver- 
sammltmg  mehrere  neu  aufgefundene  Versteinerungen  aus 
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iea  lithographi«ohen  Sobiefem  Solnhofms  vor.  1)  Ana  dem 
Steinbruche  zu  Solnkofen  einen  Nachtfalter  zur  Gattung 
Bombyx  gehörig  und  mit  Bombyx  diapar  in  Grösse  und 
HalHtua  nächst  vergleichbar.  Der  Name  Bombyx  dispa- 
roidea  wird  deshalb  vom  Eedner  vorgeschlagen.  Das  Tbier 
li^  auf  dem  Rücken.  Vorn  am  Kopfe  sind  zwei  Fühler 
za  erkennen 9  gegen  2. Linien  lang,^  etwas  gebogen  und 
faorstenförmig  sich  endigend.  Die  Form  des  Kopfes  ist  nicht 
zu  bestimmen.  Der  Körper  ist  vom  Ausgangspunkte  der 
Fühler  an  bis  zum  Ende  des  Hinterleibes  11  Linien  lang 
wA  ziemlich  breit,  dicht  unterhalb  des  Bruststückes  fast 
3  Linien,  in  der  Mitte  des  Hinterleibes,  in  seiner  grössten 
Breite,  gegen  4  Linien  breit  und  dann  schmaler  zulaufend. 
Füsse  sind  am  Bruststücke  6  bemerkbar.  Von  den  4  Flü- 
geln ist  auf  der  rechten  Seite  nur  einer  sichtbar,  von  seinem 
Ansatzpunkte  bis  zum  abgerundeten  Ende  IO7  Linien  lang, 
am  Ansatzpunkte  2  Linien  breit,  dann  an  Breite  zunehmend 
bis  etwas  über  5  Linien  und  gegen  sein  Ende  etwas  weni* 
ger  wieder  schmaler  werdend.  Auf  der  linken  Seite  sind 
beide  Flügel  sichtbar,  der  äussere  von  gleicher  Länge  und 
Breite  mit  dem  rechten,  der  innere  nur  etwas  weniger  kür- 
zer. In  den  äussern  Flügeln  sind  4  bis  5  grössere  Längs- 
fiwem  zu  sehen;  ob  sie  sich  gabeln  oder  nicht,  ist  nicht 
wahrzunehmen.  Am  Körper  zeigen  sich  ziemlich  viele, 
If  bis  3  Linien  lange  schmale  Erhabenheiten  und  Fur- 
chen, welche  vielleicht  von  WoUhaaren  herrühren  mögen.  — 
2)  Aus  einem  Steinbruche  bei  Ekkstädt  ein  Insekt  ans  der 
Ordnung  der  Netzflügler,  welchem  der  Name  Ephemeri- 
tea  Eichstaedtensis.  beigelegt  wird.  Für  die  Verwandte 
sohaft  mit  Ephemera  sprechen  der  kleine  Kopf,  die  Form 
der  nach  aufwärts  stehenden  zusammengefalteten  Flügel  und 
des  etwas  gewundenen  Körpers  und  insbesondere  der  sehr 
lange,  die  Länge  des  übrigen  Körpers  übersehreitende,  faden- 
oder  stachelförmige  Fortsatz,  in  welchem  der  Hinterleib  sich 
endigt.    —    3)  Knochenreste  eines  Sauriers,    welche  dem 
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Acolodon  prisotts  SJkoM.  6p.  zngerecbBet  werden.  Eiiialten 
hmI  die  Tihia,  Fibula,  5  FasswurzeHmochen,  4  Mittelftifls- 
loMcbeiiy  der  erste  Phalanx  und  das  Nagelglied  der  grossen 
Ztlie,  welohes  letztere  kegelförmig  zulaufend  in  einer  stum- 
pfen Spitze  sich  endigte,  von  den  übrigen  Fussknoeben  nur 
iKch  der  erste  Phalanx  der  zweiten  Zehe.  Die  Dimensionen 
stimmen  ganz  mit  denen  der  entsprechenden  Knochoi  de« 
Aeolodon  prisous  tiberein,  von  welchem  Thier  seit  dem  Jahre 
1812  keine  weiteren  als  die  von  SöuMERiriG  besdiriebenen 
Keste  vorgekommen  sind. 

10.  Herr  Graf  Mandelsloh  aus  Stuttgart  sprach  über 
das  Vorkommen  des  Dolomites  im  weissen  Jura  der  schwäbi- 
schen Alp. 

„Die  in  früheren  Jahren  aufgestellte  Behauptung,  cbiss 
der  Dolomit  keine  Petrefitkten  einschliesse,  dass  dersdbe  im 
schwäbischen  Jura  untergeordnet  vorkomme  und  nur  zu  den 
mineralogischen  Curiositäten  gehöre,  hat  durch  die  indessen 
fortgesetzten  Beobachtungen  ihre  Widerlegung  erhalten.  Im 
Allgemeinen  wurden  die  Petrefakten  bis  jetzt  übersehen, 
weil  dieses  Qeetein  erst  in  neuerer  Zeit  zu  technischen 
Zwecken  verwendet  und  hierdurch  der  Untersuchung  aufge- 
schlossen wird.  Ueberdies  sind  es  immer  nur  Steinkeme, 
deren  Schale  und  Oestalt  sich  bei  der  Bildung  des  Muttei^e*- 
steins  ganz  verändert  hat,  zuweilen  ist  das  versteinerte  Thier 
und  seine  Beste  gar  nicht  mehr  vorhanden,  und  lässt  sieh 
nur  durch  den  Abdruck  im  hohlen  Raum  erkennen. 

Auf  diese  Weise  kommen  gewöhnlich  Cidariten-Sta- 
cheln  vor,  und  nur  ein  einziges  Mal  fimd  ich  den  Korper 
eines  Cidariten  ohne  Schale.  Im  Ganzen  sind  diese  Petre- 
fiikten  noch  immer  selten.  Ausser  ihnen  kommt  im  Jörn- 
Dolomit  noch  eine  ziemlich  erhaltene  gefaltete  Terebratd  vor, 
welche  an  die  Lacunosa  erinnert  und  zu  dem  Schlüsse  föb- 
ren  möchte,  dass  dieses  unzweifelhaft  verwanddte  GresteiB 
zur  Lacunosa- Schicht  gehört.  In  einem  Steinbruche  bei 
Ehingen  an  der  Donau  wurde  noch  das  vorliegende  ausge- 
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zeichnete  Petrefiikt  gdfimden,  dessen  ClMsificirung  mir  nach 
cien  vorhandenen  Schriften  nicht  gelingen  will.  ♦) 

Dase  der  Dolomit  nur  untergeordnet  im  schwäbischen 
Jura  vorkomme,  lässt  sich  wenigstens  nach  mein^  Beob* 
achtungen  widersprechen. 

In  Begleitung  der  platonischen  Bildungen  am  Rande 
des  nordwestlichen  Abhangs  kommt  derselbe  bekanntlich  vor 
bei  Ganadingen,  Offenhausen  am  Jusiberge,  bei  Bottmgen 
u.  8.  w.;  ohne  basaltische  Bildungen  auf  der  Ebene  von 
HohelfifigeHy  Kohlberg,  Beuren^  Erlenbrechtsweüer ,  Eybach, 
Kap/enhurg  u.  s.  w.  Noch  mehr  verbreitet  aber  ist  diese 
Gebirgsart  am  südöstlichen  Abfall  der  Alp,  in  den  Ober- 
Aemtem  Tuttlingen,  Ehingen,  Blaubeuren  und  Ulm,  wo  er, 
wie  z.  B.  bei  Justingen  die  Ebene  des  Alp-Plateaus  einnimmt, 
und  bei  Sontheim  die  schöne  grosse  Höhle  bildet. 

Das  merkwürdigste  Vorkommen  desselben  findet  sich  im 
sogenannten  Tiefenthaie,  welches  in  der  Nähe  von  Blcm^ 
beuren,  vom  Schmichthale  aus  oberhalb  Weiler  sich  mehrere 
Stunden  aufVarts  bis  auf  die  Höhe  von  Justingen  hinzieht. 
Dieses  durchaus  bewaldete  Trockenthal  ist  auf  beiden  Seiten, 
wie  bei  Blaubeuren,  von  hohen  thurmartigen ,  massenhaften 
Felsen  begrenzt,  zwischen  welchen  sich  der  Dolomit  schein-* 
bar  einlagert,  und  sanft  ansteigend,  niemals  senkrechte  Wände 
bildet.  Das  Thal  ist  oft  nur  1  bis  200  Fuss  breit  und  oor- 
respondirt  der  Dolomit  immer  zu  beiden  Seiten  gleichförmig. 
Es  scheint,  dass  hier  gleichzeitig  Ausscheidungen  stattge- 
funden haben,  bei  welchen  auf  der  einen  Seite  sich  der 
Bftassenhafte  Kalk,  auf  der  andern  der  Dolomit  zusammen^ 
gezogen  hat. 

Diese  interessanten  Vorkommnisse  lassen  sich  noch  an 
vielen  andern  Orten  beobachten,  sind  aber  weniger  bekannt^ 
weil  sie  in  unwegsamen  nicht  besuchten  Schluchten  vorkom- 
men.    Ich  habe  dieselben  mit  der  Karte  in  der -^  Hand  an 


*)  Herr  Quenstcdt  bestimmte  das  Torgelegte   Exemplar  als  innere 
AnffHUong  von  Apiocrinitet  Milien  ans  weiMem  Jura  t. 
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vielen  Orten  aufgesucht  und  in  den  topographieohen  Atlas« 
Blättern  ooloriri,  in  der  Absicht  dies  später  bekannt  zu  mm^ 
chen«  Durch  meine  Versetzung  in  einen  andern  Kreis  ist 
mir  dies  nun  unmi^lich  geworden,  weil  dergleichen  nur  durch 
längeren  Aufenthalt  an  Ort  und  Stelle,  und  durch  mehrfältige 
Untersuohang  ermittelt  werden  kann.  Die  hierüber  angefiui- 
gene  cobrirte  Karte  steht  Jedermann  bei  mir  zur  Einsicht 
bereit/' 


IV.   Sitzung  vom  24.  September. 
Hierzu  Tafel  XVI. 

i.  Herr  Quenstedt  spradi  über  die  Schichten  des 
schwäbischen  Jura,  über  deren  Auftreten,  über  die  darin  vor- 
kommenden Leitmuscheln  und  zeigte  hierzu  ein  von  Herrn 
PrizEiof AVER  bis  ins  grösste  Detail  ausgeführtes  Profil  vor. 
Siehe  Tafel  XVI. 

2.  Herr  v.  Bühler  aus  Stuiigart  \egtt  Profile  der 
württembergiscben  Eisenbahn  vor,  deren  ausgezeichnete  Aus- 
führung die  allgemebste  Anerkennung  der  Versammlung 
erhält. 

3.  Herr  Calwer  aus  Stuttgart  legte  einzelne  der  topo- 
graphischen Blätter  der  Karte  von  Württemberg,  geognostisch 
illustrirt,  vor.  Herr  Fraas  erhob  hierbei  die  Frage,  ob  eine 
geognostische  Karte  die  Geschiebe,  welche  so  oft  die  Schich- 
ten bedecken,  darstellen  solle,  oder  ob  eine  ideelle  Grenze  da 
Schichten  eingezeichnet  werden  solle.  Ersteres  hält  er  für 
richtiger  9  womit  auch  Herr  Quenstedt  einverstanden  ist. 
An  einer  weiteren  Besprechung  dieser  Frage  betheiligten  sich 
noch  die  Herren  Kurr,  v.  Bühler  und  v.  Carnall. 

4.  Herr  Glocker  aas  Breslau  legte  eine  pseudo- 
morphe  Schwefelkiesbildung  von  Walchou)  in  Mähren 
vor,  bestehend  aus  gedrängt  aneinanderliegenden  gerade, 
zart  vertikal  gestreiften,  mit  einander  parallelen,  hohlen  cylin- 
drischen  Bohren,   der^  Natur  problematisch  ist.     Wegen 
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ihrer  Gedniogtheit  0chttn«i  lie  ihm  eher  von  minendiicber 
al8  vegetabiliacber  Entstehung  zu  Bein. 

Fenur  &pmA  Derselbe  aber  ma  nraes  Vorkommen  der 
sogenannten  Bern  erde  ans  den  tertiären  Braunkohlenlagem 
von  CzeüscA  in  Mähren.  Dieselbe  ist  nach  seinen  Beobadi- 
tungen»  wie  H^usBiANif  schon  richtig  vermuthet  hatte »  d«r 
erdige  Znstand  des  Betinits.  Bedner  fknd  bei  Cxeitich  unter 
anderem  festen,  nnscUigen,  giinaenden  Betintt,  welcher  von 
ei&er  HiUe  der  sogeaanataa  Bemerde  umgeben  ist  und  in 
diese  idbAUg  Obergeht. 

Darauf  legte  Derselbe  noch  Abbildungen  von  Pflansenab^ 
drOeketi  ans  der  Quad^rsaadstein-fVmnation  von  ÄU-MolHeim 
in  Ifiihren  voiv  worunter  sich  eine  neue  Art  von  Cupressites» 
iiM  ihm  C.  aoropbyltus  genanait,  und  ei»  sehr  seltenes,  gros- 
ses, citrusüfanliehee  Blatt  mk  fiidbaehtoagen  an  der  Basis 
befindet« 

Mocb  erwtthote  Dersdbe  eines  neuen  Vorkommens  von 
Walkererde,  wekiie  gsnz  der  englischen  gleicht,  als  La« 
ger  swisehen  kehlenfObrendem  Schieftrthon  der  Quader- 
asndeteinwFomation  in  der  Nähe  von  L^itomtz. 

Bndlieh  spneh  Devselbe  neoh  von  dem  Vorkommen  von 
Enen  UDter  den  skandinavischen  Geschieben  der  Oderebene 
m  Sehtosien  und  zeigte  ein  Exen^plar  eines  ansgeadchneten 
ftiMtOfttigen  und  feinbitUtrigen  Antimonglaases  vor» 
welches  als  ein  mit  einer  Quarskmste  umgebenes  Geschiebe 
von  9  Fsr.  Zoll  im  Durchmesser  und  82  Pfund  schwer  ob« 
ter  den  Ui^ebirgsgeschieben  unweit  Brnhm  geftinden  ww« 
den  ist« 
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B.   Brfeffltelie  MittheUnvm. 

1.    Herr  Ribbentrop  an  Herrn  v.  Carnall. 

Colberg,  d^n  94.  Juli  185a 
Aof  mnet  Uoinen  EsKmmioii  eifidir  ich«  dass  in  dorn 
ungefähr  2|  Stundw  ton  Uet  rafwärta  dir  P^rsaati  Hegeo« 
den  Dorfe  Bartin  Kalk  entdeckt  sei  und  mia  dwik  migingi 
danaelbeo  zum  Brennen  £u  benulzeiL  Bald  darauf  ertcbieD 
in  dem  kiesigen  Woobenblatte  eine  AjakündiguBg»  wooioh 
bei  dem  Sehuken  Hcmke  jenea  Dorfiis  geiirannter  Ealk  so 
haben  aeL  Bei  näheret  Brkandigugg  wurde  aiir  die  Math* 
Boht,  dasB  der  KaUc  tbeia  in  leateo  Stüokcta  beaCdM^  th«Ia 
aber  auch  vor  dem  Brennen  su  Ziegehi  gestrichen  werk 

Ale  mich  Herr  Dr.  OviimficaT  voe  ein  Paar  Jilinn 
auf  einer  geognoatfaeben  Beceiaung  tm  Poouttem  beBWihfta 
und  icb  ihift  von  dem  derseit  entdeokten  VorkemiMn  fea 
Kalkstein  bei  dem  ungeföhr  7  Meilen  von  hier  entfinleB» 
dem  Bankier  Herrn  OmmstrsM^  sugekSrigen  Gute  B0krfM 
bei  Pübiin  Mittheilung  mach4e^  Bchien  er  nod^  der  ia  seiner 
Abhandlung  über  die  gei^gnostiscben  Verhältnisse  von  Pens* 
mern  (Kabmen  Arobiv  Bd.  XX.  S.  409  und  459)  eagedm^ 
toten  Ansieht  zu  sein,  daas  fdle  in  des  ebeni  Teufe  Sstfiofa 
van  jfritxow  bei  Cammm  in  Hintej^Kunmem  vorkommenden 
GhesteinsbildungMi  sich  «ooh  über  der  Xr^de  befinden  müsa* 
ten,  daher  auch  hierhin  das  Auftreten  des  Kalkes  von  Rtk^ 
feld  zu  rechnen  sein  dürfte.  Diese  Aeusserung  liess  mich 
jetzt  für  Bartin  auch  kein  anderes  Resultat  erwarten.  Auf 
einem  jetzt  dahin  unternommenen  Ausfluge  fand  ich  daselbst 
einen  Schürf ,  der,  so  klein  und  unregehnässig  er  war,  ao 
dass  sich  über  Fallen  und  Streichen  der  Schichten  keine 
zuverlässige  Beobachtung  anstellen  Hess»  doch  schon  so  viel 
zu  erkennen  gab,  dass  man  ohne  Zweifel  mit  dnem  fest  an- 
stehenden Gesteine  zu  thun  hat  Noch  mehr  worde  ich  durch 
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&  DÜMe  BetndhIiiDg  tor  mn  Brennen  beieks  anfgeetell* 
tn  Stflkibeatihide  überraiofat,  die  theila  aus  dem  Abnnnie 
w^guummfitf  theUs  durah  Breehen  gewonnen  waren.  Mei- 
itt  Aasioht .  nach  iH  an  dem  Gestein»  oryktognostiaoh  be* 
taehtet^  die.oolitUsebe  Nator  nicht  an  Terkennen,  beionders 
hnbewaffiietem  Ange.*) 


2.    Herr  y.  Schauboth  an  Herrn  Betbich. 

Coburg,  den  4.  Noyember  1853. 

In  Betreff  der  Connlaria  HoUdbeni,  von  welcher  Gkimitz 
ia  zweiten  Hefte  der  Zeitachrift  S«  4fi5  eine  Abbildung  ge- 
lben hat  und  von  welcher  ich  Ihnen  bereite  im  Juli  dieses 
Jilutts  einige  Exemplare,  als  eine  neue»  bescmders  durch  ihr 
lioberes  Vorkommen  interessante  Conularia  mitgetheilt  habe» 
wm  ich  noch  erwähnen»  dass  ich  dieselbe  bei  meiner  dies- 
jäiigen  Excursion  auf  dem  Thüringer  Zeohsteine  in  mehren 
Siemplaren  gefunden  habe.  Ihre  Fundstätte  liegt  bei  Ilmenau 
VB  Ufer  der  Um  in  dem  Schiefer,  welcher  durch  das  ziem- 
fich  hän^ge  Vorkommen  von  Camarephoria  muUiplicata,  Spir- 
<vbU  Permianus»  Petraia  profunda  und  Nautilus  Freieslebeni 
ttljgezeichmet  ist.  Meine  Exemplare  bilden  eine  ebenseitige 
I^nudde  .mit  wahrscheinlich  rhomboidalem  Querschnitte»  de- 
ren vier  Kanten  rechtwinklig»  kaum  einen  Millimeter  tiefaus- 
gUcbDitten  sind ;  aus  der  Tie&  dieses  Ausschnittes  heraus 
Isofeo,  in  kaum  \  Millimeter  Entfernung  von  eipander,  erhöhta» 
ohen  mit  einer  Beihe  zierlicher  dichtstehender  Körnchen  be* 
Mete  Leistchen»  welche  fiist  einen  flachen  Kreisbogen  von 
eber  E^te  zur  andern  bilden^  und  die  mit  einem  Sadius 
Yon  der  Länge  der  Sehne»  oder  der  Entfernung  von  einar 
Kaote  zur  andern»  beschrieben  sind.  Diese  bogenförmigen 
Leisteben  bestdien  eigentlich  aus  zwei  Tbeilen»  welche  sich 
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m  der  Mitte  aD  einer  von  der  Btmi$  madtk  der  Spitze  der 
PjnHnide  laufenden,  etwas  erhöbten  Nabt  treffim.  Das  Zo- 
Bammentreffen  der  gekörnten  Leietdien  erfelgt  mmt  Tegel- 
mäsBig,  indem  eie  sowohl  an  den  Ek^en  als  der  Nabt  m^t 
gegentt&ndig  nnd  nur  selten  altemirend  ersohonen;  imnier 
findet  aber  eine  unbedeutende  Niedersi^ung  derselbeo  <«i* 
nächst  der  Naht  und  ein  geringes  Ansteigen  derselben  gegen 
die  vertiefte  Kante  hin  statt.  Die  granulirten  Querleiatchea 
gehen  y  etwas  der  Mündung  zugewendet,  in  die  vertiefUg 
Kanten  über  und  zwiechen  denselben  ist  eine  schwadie  Zn- 
wachsstreifung  bemerkbar.  Die  ganze  Länge  der  Sdiale 
beträgt  gegen  0,06 ,  ihre  grösste  Breite  0,02  Meter.  Diese 
Art  steht  der  Con.  deflexicosta  SxifDBERGER's  am  nächsten. 

Bei  derselben  oben  erwähnten  Elcursion  habe  ich  unter 
den  Kupferschieferknauem  der  grossen  Halde  in  Umenau  noch 
einen  Fisch  gefunden,  der  als  eine  für  das  dentsdie  Zedb- 
Steingebirge  neue  Art  besonderes  Interesse  gewährt,  n&mfick 
Platysomus  striatus  Ag.  Diesen  vereinigt  KmG  mit  Platy* 
Bomus  parvus  und  bildet  in  semer  Monographie  auf  der  Ta- 
fel 27  Fig.  1  a  bis  d,  ein  Exemplar  aus  dem  Kupfersdiiefer 
von  Ferry-HiU  ab. 

Turbo  Tayloranus  findet  sich  auch  im  obem  Zechst^a 
von  TAüscAitx, 

Sie  haben  gewiss  schon  von  dem  grossen  Ichthyosauras 
gelesen ,  welcher  in  einem  Steinbruche  bei  Coburg  gefonden 
und  in  das  hiesige  herzogl.  Naturalien- E^binet  aufgenommen 
worden  sein  soll;  Sie  haben  sich  vielleicht  auch  schon  ge- 
fragt, warum  ich  Ihnen  noch  gar  nichts  von  dem  Wnnder- 
thiere  mitgetheilt  habe.  Da  dieser  Idithyosaurus  —  mudi- 
maasslich  an  den  vielen  Zdtungsenten  eine  geeignete  Kost 
findend  —  noch  immer  von  Zeit  2u  i^it,  wie  die  groess 
Seeschlange,  erscheint,  so  will  ich  Ihnen  mit  wenige  Wor- 
ten eine  Biographie  dieses  Wunderthieres  entwerfen. 

In  unserem  Lias,  welcher  nur  als  eine  Fortsetzung  der 
unteren  und  mittleren  Schichten  des  Banser  Lias  zu  betadi- 
ten  ist,  sehen  wir  die  dortige  Schichtenfolge  bis  zu  den  nnter 
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im  Pootetom  jansohkifani  liegende  MoDOttdaükeii  ettt  vißkelt 
ht  diasem  Nivera  bftt  man  die  mdaten  lohtfayosautenreste 
gcfandcii;  kh  war  daher  b^nüht  auch  hier,  auf  uaseremkleir* 
nga  Termin  solche  Beste  naehsaweisen.  Idi  soehte  mebr- 
seilig  die  Aufinerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  %n  leiten, 
und  da  kam  es,  dass  im  verflossenen  Sommer  der  Ldur«r 
SouMAioi  Ton  hier»  während  anes  Ferienaufsnthalts  bei  sei- 
fiUtem  zu  Gro$$gamiimdt^  in  der  Näie  des  D<»rfes  auf 
Acker,  aus  welchem  einige  Steine  zun  Strassenbau 
gdbrocben  worden  waten,  unter  den  ausgeworfenen  Schutte 
einige  Enoohea  fand  und  mir  dieselben  für  das  herzogt 
Naturalien-E^binet  mittheilte.  Diese  Beste  sind  Wirbel  von 
C^  bis  0,08  lleter  Durchmesser,  räiige  Flossenknoohen  und 
firachstfioke  anderer  Theile,  welche  sämmtliob  einem  Indi« 
tidnum  von  Ichthjoeaurus  tenuiiOBtriB  angehört  haben,  so 
dass  die  Vermutbung  nahe  liegt,  es  mögen  an  jener  Stelle 
auch  mehr  solcher  Beste  Terborgen  liegen.  Diese  Begeben- 
hmi  ist  hier  in  Coburg  viel  beq>rQchen  worden,  so  dass  irgoid 
eine  Feder,  wahrseheinUch  ein  Correspondent  des  Oothaer 
Tagdilatls,  sich  berufen  gefühlt  hat,  dieselbe  mit  einiger 
Ausadimttckung  nach  Gotha  zu  berichten.  Nun  hatte  der 
junge  Ichthyosaurus  sein  Blement  g^mden  und  entwickelt 
sieb  in  ersteunlich  kurzer  2^it  zu  ,ysinem  Bieseoskelet ,  wie 
sie  im  benachbarten  B(m%  aufbewahrt  werden." 


3.    Herr  Scblönbach  an  Herrn  Beyrich. 

Saline  Liab«nhaUe  bei  Sahgitlm',  den  38.  November  1853. 
Aufgemuntert  durob  den  Umstand,  dass  Sie  in  Ihrer 
Arbeit  über  die  Conohylien  des  norddeutschen  TertiärgetHr* 
g0fl  den  Wunsch  ausgesprochen  haben,  Ton  bisher  noch  im- 
bakanntoi  tertiären  VorkomnMnssen  Mitthdhmg  zu  erhalten, 
«daube  ich  mir  IhncB  eine  Probe  von  ganz  kürzlich  hier  in 
dar  Nihe  durch  Bohrrersuche  au^efimdenen  tertiären  Thon- 
AMngenmgen  au  abersenden. 
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Naclidett  mir  wa  den  betreffisBckn  B^giemgeii  z«r 
Aofimclraiig  nutzbarar  Min^iea  •-*-  msbesotidere  von  Tovf 
und  Bmo&kohlen  —  die  erbetenen  BewilHgongen  sngegiuft- 
gen,  riditete  ioh  zunächst  mem  Aagenmeric  auf  ein  gukz  in 
der  Nähe  Tor  längerer  Zeit  adjgefondenes  Tbodagesr,  yrd» 
Ae$  in  den  hiesigen  8aUn-Acten  damals  als  ^^wmfancheiiilieli 
Liastfaon''  angesprochen  war.  Das  Thonli^er  scheint  die 
AnsfüUnng  einer  Spalte  zu  bilden,  in  weldier  das  Vorkoos- 
men  des  Liae  wohl  nur  emmi  geringen  Giad  von  Wabr- 
sdieinHcbkeit  haben  möciite;  ieh  traf  dasselbe  in  ebtt  Tiefe 
von  17^  Fttss  unter  einer  Dedce  wn  anscheinend  bnntom 
SandstdngeröUe  an. 

Das  äussere  Ansehn  des  Tbons  entspricht  ganz  dem 
von  Ihnen  geschilderten  Septarienthön;  jedoch  haben  siofa, 
wenn  auch  der  Kalkgehalt  nicht  nnbeträchtliob  ist,  dodi 
durch  den  Bohrer  kalksteinartige  Ausscheidungen  nicht  m 
erkennen  gegeben.  Der  Thoo  seigte  sich  vielm^r  bis  sa 
der  Tiefe  von  69  Fnss  durehaus  gleichiinrmig;  von  da  mb 
wurde  nur  der  Sandgehalt  betraditlioher^  so  wie  auch  Schwefel- 
kies in  grosserer  Menge'  sich  zeigte.  Besondere  Umetinde 
DÖthigten  mich,  dies  Bohrloch  in  84  fViss  Teufe  au  vetiaa. 
seo»  ohne  das  Liegende  des  Thone  erreicht  an  habin,  ieh 
werde  jedoch  die  Bcrfnung  an  jenem  Punkte  ins  FnilgaJbr 
weiter  verfolgen. 

Das  Mikroskop  gab  mir  bald  die  Qewissheit,  daas  ich 
es  hier  wirklich  mit  einem  Tertiärthon  zu  thun  hatte,  qpSter 
gaben  sich  auch  schon  dem  blossen  Auge  grofsere  Bivmlven 
zu  erkennen,  deren  nähere  Bestimmung  (Nucula?)  aber  l^der 
ihr  trümmerhafter  Zustand  verhinderte.  Die  Ueinen  mikro- 
skofnschen  Exemplare  sind  aber  zum  Theil  sdir  woU  erhal- 
ten, und  erlaube  ich  mir  eine  Pairtie  des  ansgewaselieiMn 
Bückstandes  beizufügen,  in  welchem  sieh  schon  mittelet  der 
Lupe  zierliche  Arten  von  Nodosaria,  Deataliaa,  Mai^finniiiia, 
Cristellariay  Bobulina,  Nonionina,  BotaUna,  Gk^bufina,  Get» 
tulina,  Polymorpbina,  Bolivina  (Bejrichi)i  VirguUna,  Spfaae- 
roidina  u.s.w.  erkennen  lassen.    Zur  gaNtuem 
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ob  dieser  Thoä  9l§  i:cibi  Miodüi  gehörig  uznaehen  iet,  und 
eb  er  ekh  tle  etwa  mit  Ihrem  SeptAiieothoa  gleichaltepg 
iMiMitfltdleii  möchte,  mangeln  mir  die  erforderlkhen  HlUjGi- 
imttel. 

Gegenwärtig  bin  loh  damit  bef(Aiäftigt,  die  Auadeimung 
imd  Maditigkelt  der  in  dem  bieeigen  Thale  vorkommqnden 
Torflager  zu  onterMche«»  und  erhalte  dabei  manche  interea* 
eente  Aufaehlniee  Ober  die  darunter  befindliehen  Dilavid^ 
abkgenmgen,  in  deaai  aicb  anob  Vorkomittniase  tertiärer 
Anaohwemmangen  wn  Beraatcon  und  Ineektea  au  erkea»«i 
gaben. 


4.     Herr  Krug  von  Nidda  an  Herrn  v.  Carnall. 

Br^lcm,  den  3.  Februar  1854. 

Im  /fUire  1837»  ileo  au  einer  Zeit,  wo  eine  Trennupg 
dei:  Graowackenechichten  in  eUurisohe,  devonische  und  ältere 
Kohlenschiohten  noch  nicht  eingeführt  war,  besuchte  ich  dae 
Thal»  in  welcbem  das  Dott  Manu^malde  in  der  Nähe  von 
SUberb^rg  liegt»  um  ein  v^rmeiatliobee  Vorkommen  von  Stein- 
hohlea  in  Augeoaobein  zu  nohmeny  welnbes  Gegenstand  berg* 
nSaiiischee  Versuchaarbeiten  geworden  war.  Dass  Steinkoh«- 
lea  nicht  ?orhaiiden  seia  würden»  war  im  Voraus  au  vermu- 
tbea;  ich  fimd  einen  sohwaraeUt  von  kohliger  Substanz 
dmcbdroogenen»  kieseligea  Scbiefi^y  auf  denen  Schichtungs- 
$itAmi  gabbreiche  Graptolitheu'  wabraunebmen.  Den  Unter- 
nehmern 4er  Yersncbearbeiten  rieth  ich  die  Fortsetzung  der- 
selben als  völlig  fruchtlos  und  vergeblich  ab,  und  berichtete 
damals  an  das  schlesische  Ober-Bergamt  über  das  Besultat 
meiner  Besichtigung»  wobei  ich  ein  Stück  des  Graptolithen- 
Sdiiefers  überreichte. 

Die  Saobe  kam  mir  neo^ings  in  Erinnerung,  als  ich 
fl^ob  mit  der  Litecatmr  über  die  aoblesische  Grauwacke  spe- 
cadler  bekannt  machte»  und  Herrn  Beyuch's  Aufsatz  über 
das    eogeaamate   südliobe  oder  Glätzer  Uebergangsgebirge 
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(Zritflchrift  der  deatsohen  gedogiMheB  Oeielltoiuift  L  Buid) 
2cir  Hand  nahm.  Herr  Bcyrich,  der  nackgewieira  kat,  dasa 
der  Eohlenkalk  eine  Malde  bildet»  deren  öetlicfaer  EUgid 
Ton  Neudorf  bis  Süberherg  sich  erstreckt,  während  der  west- 
liche Flügel  durch  das  Vorkommen  von  KoUenkMlk  oberhalb 
des  Clymenienkalketo  bei  ESkendorf  und  dorch  das  VorkoBi- 
men  bei  Rotk-Waltersdorf  beeeichnet  ist,  h&lt  mit  ToHem 
Becht  die  Schichten,  die  In  dieser  Mnlde  imd  obokalb  des 
Eohlenkidkes  liegen,  ffir  sokshe,  welcbe  dem  Alt«:  nach  dem 
ilöeleer^  Sandstein  Westphalens  eaitsprechtn.  Henr  BKmnm 
vermuthet  femer,  dass  die  grosse  Hauptmasse  des  Warthaer 
Grauwackengebirges  die  Fortsetanng  der  Muldenausfüllung 
sei,  mithin  zur  unteren  Steinkoblenformation  gehöre.  Dieser 
Vermnthung  steht  nun  die  Thatsache  entgegen,  dass  ao 
einem  Punkte  innerhalb  dieser  Hauptmasse  Schichten  vor- 
handen sind,  die  nicht  nur  älter  als  der  Eohl^ikalk,  sondeni 
auch  älter  als  der  Cljmenienkalk  nnd,  und  durdi  üire  Ein- 
Schlüsse  von  Oraptolithen  ganz  unzweifdbaft  als  süariaelie 
eidi  zu  erisennen  geben« 

Das  Stück  Graptolith^schiefer,  weldies  ich  im  Jahre 
1837  dem  Schlesischen  Ober^Bergamt  überreicht  hi^,  ist 
von  mir  vor  wenigen  Tagen  in  der  Ober*Ba:gamts*8amn- 
lung  vrieder  aufgefunden.  Herr  Dr.  Schareihber«,  dem  ioli 
das  Stück  vorgelegt,  erkennt  den  GfaptolidiUB  priodeo.  So- 
bald das  Wetter  geognostische  Excursionen  gestatte  werde 
ich  die  OraptoKthensehiefer  von  Her%ogmaUe  yn^et  wtAnL- 
dben  und  ermittdn,  welche  Steliong  sie  in  dem  eogeoanntea 
südlichen  oder  Glätzer  Uebergangsgetnrge  ebnefamen. 


5.     Herr  Neugeboren  an  Herrn  Bbtrich. 

Hermmmümii,  dm  a  Fd»raar  18M 
In  dem  zweiten  Hefte  des  V.  Bandes  der  Zeitsohrill 
der  deutschen  gedogischen  Gesellschaft  habe  ich  mit  dos 
grössten  Interesse  die  Einleitmig  zu  Ihran  Auftalse  „£» 
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Chmch7fiende8iiorddeitt8dieiiTert]argebirgeB*'gd^  Dieae 
Einleitong  behandek  einige  wichtige  Differenspunkte  in  den 
Ansichten  mersmts  über  weitere  Z^liederung  gewisser 
geobgischer  Perioden  ans  der  Tertiärseit,  fmdererseits  über 
die  TOfgesohlagene  und  vertnohte  Vereinigung  bisher  stets 
getrennt  abgehandelter  Perioden.  £s  sind  (Ke  Wiener  6e^ 
logen,  wenn  ich  nicht  irre,  wdohe  durch  die  Vorkommnisse 
im  Wiener  Tertiär-Becken  veranlasst  worden  sind,  das  Mio« 
eiln  und  Pliocän  unter  dem  Namen  des  Neogen  zu  vereini* 
gem.  Zur  endlichen  Entsdieidmig  des  hierdurch  entstande- 
nen wissenschaftlichen  Streites  hat  Herr  Professor  Biu^iif 
Herrn  Dr.  Moritz  Hökio»  au^efiurdert,  schon  gldich  nach 
beendigter  Bearbeitimg  der  Gast^ropoden,  also  der  ersten. 
Abtheilung  seines  Werkes  fiber  die  Tertiär-McUusken  des 
Wiener  Bedcens,  eine  vergleichende  Uebersichts^Tabelle  der 
Vork<Hnmnisse  im  Wi^ier  und  in  andern  Tertiär -Booken 
Europas,  welche  theäs  der  IMSodm*,  theils  der  Pliooän^Periode 
angehörig  erachtet  werden,  zu  entweiJiGii.  Ich  hin  t<nei  Herrn 
Dr.  Hohnes  angefordert  worden,  eme  Voiarbeit  zu  s^er 
Tabelle,  die  erst  am  Schlüsse  des  Werkes  gegeben  werden 
sollte,  zu  liefeni,  da  ich  Oelegenhett  hatte  dureh  wiederholte 
Beaucfae  einen  geok>gMcfaen  Punkt  in  meinem  Vatedande^ 
der  seines  Gleichen  im  sädUohen  Europa  vidleicht  mrgends 
bat,  in  einem  liemlidien  Grade  auszubeuten.  Es  ist  dies 
Oim-'Lapugy  im  Maroschthale  am  linken  Ufer  des  Flusses 
imwmt  der  banatisefaen  Grenze.  Von  einem  mö^ch  klein- 
«ten  Terrain,  cbts  durch  einige  Wasserrinnen,  die  eämmtlioh 
kl  dra  das  Dorf  darobfliessenden  Baeh  und  swar  in  dem 
Dorfe  selbst  mtinden,  au%eschk>ssen  ist,  ist  hier  üngkubli^ 
obee  zu  Tage  gefördert  worden;  ja,  man  kann  sagen,  kaum 
etliehe  1000  Quadratklafter  repräsentiren  die  Tertiär-Abla- 
gerung des  viele  Quadratmeilen  umfessenden  Wiener  Beckens. 
£s  findet  hier  eine  Tegel-Ablagerung  statt,  deren  Mächtig- 
keit ich  von  d«n  Niveau  des  kleinen  Gebirgsbacbes  an,  wo 
er  durch  das  Dorf  ffiesst,  auf  300  W.  Fqss  anschlage;  die- 
ser Teg<ri  ist  von  uatea  Ins  oben  so  aiemlwh  dieselbe  Masse 
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wni  asehgnia  geflbrbt,  enifllrbt  döh  jedooh  in  aeisem  ob«ro 
Theile  etwas  tmd  wird  durch  Eisenoxydhydrat  rötUioh  utid 
gelblich;  die  Masse  ist  im  Gänsen  dicht,  nur  hia  und  wieder 
wird  sie  von  dtenen  sandigoi  Leisten  oder  Schnüren  danh- 
sogen;  in  einer  Höhe  von  etwa  50  W.  Fuss  über  dem  Bi^ 
die  befindet  sieh  in  einem  der  aufgeschlossenen  Graben  eiae 
durchschnittlich  1|  Sdiuh  w&dxdg%  sandige,  gelblicke  Schicht, 
die  nach  oben  und  nnten  in  das  AschgBane  äbergeht  uad 
besonders  reich  an  Conohylien  sich  zeigt,  obwohl  dieselbon 
als  in  dem  gansen  Tegel-Gebilde  und  allen  Horizonten  dea- 
sdben  verbreitet  angesehen  werden  müssen. 

Man  kam  sich  bei  LapfUgy  augenscheinlich  davon  uber- 
.  zeugen,  dass  bei  der  Bildung  dieser  Ahkgemng  keine  Periode 
der  Unterbrechung,  der  Stinrung  oder  wohl  gar  der  Zerstö- 
rung eingetreten  sei;    Alles  hat  wii  aHmälig  und  wahrend 
efaier  langen  Periode  anhaltender  Buhe  abgesetzt;  es  ist  von 
unten  bis  oben  so  zu  sagen  derselbe  Ouss.    Das  Merkwfir- 
digste  sind  nun  die  EinschUisse  dieses  Tegel*Gebildes.    leh 
habe  in  demselben  zuvörderst  mit  geringer  Ausnahme  alle 
EWaminiferen  gefunden,  welche  Herr  Vioe-Piäsident  Joe. 
V.  Hauer  ans  dem  Wiener  Becken  erhaken  und  d'Oabmmy 
beschrieben  hatte,  ausser  ihnen  aber  noch  viele  neue  ForoMii» 
die    ich  weder  irgend  besohiieben  gelesen  noch  at^ebüdet 
gesehen;  ich  iMÜbe  eben  so  mit  wenigen  Ausnahmen  sanuit- 
lidie  Polypanen  aul^^efimdKi ,  welche  Dr.  BEuaa  aua  dem 
Wiener  Becken  beschrieben;  kk  beaitze  &Ener  aus  dieiap 
Sehiofaten  dne  grasse  AnzaU  Gonchyliengehäusa  und  unter 
diesen  einerseits  die  besten  und  auveclässigstea  Mioe&n*Leit- 
muscheb,  andererseits  wieder  sotehe,  die  für  die  Pliodui- 
Schichten  bisher  stets  die  bezeinhaendsten  gewesen.    Dabei 
sbd  nun  diese  Conchyli^i  in  den  meisten  Fällen  in  so  ab- 
gezeichnet gutem  Zustande  vorhanden,  dass  dieselben  voa 
Herrn  Dr.  Hohnes,  dem  ich  meine  ganze  Suite  aur  Be- 
nutzung übersendet  hatte,  dazu  benutzt  werden  konnten,  die 
oft  sehr  abgeriebenen  Wiener  Bxemplare  bd  der  Auafühtui^ 
der  Zeiefaaiungen  zu  efgänaen»   In  dem  auAgezetchneten  Werfte 
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des  Heitn  Börnes  finden  Sie  namentlich  von  dei^  di^tten  Lie- 
feniDg  an  den  Namen  Lapngy  öfter  angeftkrt.  Das  miter« 
dessen  in  Lapt^  noch  gesammelte  Material  hat  solche  Er« 
gfaizimgen  dazn  geEefert,  dass  idi  mich  entsdiloss,  das  mtr 
cor  Kenntniss  gekommene  Materiid  miter  dem  Titel:  ^^Bei- 
tiige  zur  Kenntniss  der  Terti&r-Mollusken  ans  dem  TegeU 
Oebilde  bei  LajMgf^  monographisoh  kurz  zu  beschreifoetH 
iniok  dabei  immer  auf  die  Abbildimgen  von  Dr.  HSrnes  be- 
rafend.  Die  bis  jetzt  in  den  Verhandlungen  und  Mkthetlun- 
gen  des  siebenbürgiseben  Vereines  fSr  Natorwiss^sdiafeeil 
erschienenen  Geschlechter  sind:  Ooniis,  Olim,  Andllaria, 
Cjpraea,  Erato,  Margindla,  Rhigiculay  Voluta^  Mltra,  Co- 
hunbelh,  Terebra»  Bnccinum,  Purpura,  Omseia»  Gassis  und 
Gaseidaria.  Es  stellt  sich  bis  jetzt  sdion  das  Besuhat  her- 
ans,  dass  wir  von  manchen  Oesohlechtern  die  gMize,  von  den 
mmaten  die  b^  Weitem  grössere  und  nur  von  einigen  ^ne 
geringe  Anzahl  von  den  Arten  haben,  welche  das  Wiener 
Beeken  bei  der  groesartigsten  und  seit  Jahrzehnten  «firigit 
betriebenen  Ausbeutung  bis  heute  zu  liefern  vermochte,  — 
ja  es  hat  Lapugy  sogar  schon  Manches  gdiefert^  was  man 
ana  dem  Wiener  Becken  noch  gar  nioht  hat,  so  z.  B.  Conus 
Boctumus  Labcarck  (der  freilich  erst  dann  aufgefonden  wutde, 
als  das  Oesehlecht  Conus  schon  veröffentUdit  war),  Cypraea 
f«gosa  Orat«,  CTpfaea  Hdmesi  Neugeboren,  Marginelk 
Deshayesi  Micrelotti,  Mitra  striato-solcata  Bellaiudi,  Co^ 
kuabdhft  Diganüni  Hörn^  und  andere^ 

Meine  Monographie  soBte  dem  ersten  Plane  zufolge  nur 
dn  kritisches  Verzeichniss  zunädist  der  Vorkommnisse  vcm 
ZdKpugtf  sein,  dem  spKter  ein  zw^tes  ähnUohes  auch  über 
die  Conehylien  aus  den  Straten  bd  Btiftur  unweit  Vt^da 
ifJMfsfiuf  folgen  sollte,  da  jenes  Verzeidmiss  der  Petre&kten* 
Sammlung  des  Hamersdorfer  Pforters  Michaei.  Arkner, 
wek)hes  m  dem  ersten  Bäodchen  der  Verhandlungen  nnd 
Mittheilungen  des  siebenbürgiseben  Vereines  für  Naturwissen«- 
sehaften  Ter&ffentlicht  worden  ist,  den  Anforderungen  nicht 
zu  genügen  schien,  welche  man  bei  dem  jetzigen  Stande  der 
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Wissentobaft  an  ein  solches  zxl  machen  berechtigt  iat  ADttti 
ich  kam  bald  zu  der  Ueberzeugung»  daes  wohl  manefaer 
Zweifel  gegen  einzelne,  wenn  nicht  sogar  gegen  viele  Namen» 
4ie  dasselbe  aufführen  mUsste,  sich  erheben  könnte;  derselbe 
konnte  aber  gar  nicht  aufkommen»  sobald  an  die  Stelle  dea 
trockenen  Namensverzeichnisses  Beschreibungen  der  yorlie* 
genden  Stücke  traten,  —  Beschreibangeny  die,  wenn  anoh 
nicht  in  allen  Stücken  erschöpfend,  doch  geni^en  dürften  die 
Aufmerkeamkeit  der  Männer  vom  Fache  auf  unsere  höchst 
interessante  Vorkommniese  hinzoleiten. 

Nach  LofHgy  ist  in  meinem  Yaterlande  der  wichtigate 
Punkt  für  jüngere  als  eocäne  Versteinerungen  das  obm  er- 
wähnte noch  von  Ebkemreich  Ficbtel  aufgefundene  Lager 
bu  Ih^ur  (bei  Fiohtel  heisst  es  das  Lager  von .  AI  PesUt) 
worüber  in  neuerer  Zeit  Leon HAiu>'a  und  Bron^'s  Jahrbuch» 
wenn  ich  nicht  irre  vom  Jahre  1837,  zum  ersten  Male  wieder 
Bericht  erstattete;  auf  dieses  fi)%t  das  Saiidlager  von  JSS^tW 
etUoke  Stmiden  von  Ktauseniurg  entfernt »  worin  aussor 
Pectunculus  polyodonta,  und  Pecten  sdarium  ebenfidls  schon 
von  FicHTEL  jenes  grosse  Cardium  aufg^ßanden  werden» 
webbes  Faamz  v.  Haveh  unter  dem  Nam^n  Cardium  Ei^ 
beckii  beschrieben  und  abgebildet  hat«  Ein  anderes  noch  zu 
erwähnendes  La^,  jedoch  von  sehr  bescbifinktem  Umfimge, 
ist  das  von  SnatadiU  am  reobten  Ufer  das  ütflusses,  wo 
unter  andern  Melanopsis  Martiniaaa,  M*  Bomä,  Trochus  eo» 
nifi>rmis,  Neritina  fluviatilis,  Murex  subolavatus,  etliobe  Ajt* 
ten  von  Cerithium  und  meh0^:es  Andre  vorkommen. 

Für  Offganische  üeberreste  aus  der  Eocän-Periode  ist 
in  Siebenbürgen  einer  der  wichtigsten  Punkte  die  Ghpobkalk^ 
Ablagerui^  bei  Portsesd  am  Unken  Ufer  des  Altflusses,  eine 
Stunde  oberhalb  des  Rothtbürmer  Passes»  wo  der  Fluss  mk 
quer  durch  das  südliche  Grenzgebirge  gewaltsam  einen  Durok- 
flnss  gebrochoi.  In  diesem  Qtobkalk  kommen  ausser  viekn 
ChisteK^KMlen-  und  Bivalv^-Steinkemen,  unter  anderm  sch&e 
Hfliifisch-Zähne  vor,  von  wek^hen  ich  eine  Beschreibung  und 
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Abbfldangen  im  vierten  Bande  des  Archivs  des  Vereins  für 
Biebenbürgische  Landeskunde  geliefert  habe. 

Bei  Erwähnung  von  Ancillaria  glandiformis  Lam.  äussern 
Sie  sich  dahin,  dass  Sie  es  nicht  für  gerathen  halten,  dieser 
Art  einen  so  grossen  Um&ng  zu  geben,  wie  Dr.  Hörnes 
für  das  Becken  von  Wien  in  Vorschlag  gebracht  Da  sidi 
nun  alle  Formen ,  welche  Dr.  Hörhes  zu  Ancillaria  glandi- 
formis zählt,  mit  der  einzigen  Ausnahme  der  eiförmigen 
Gestalten  von  Figur  6  und  7  im  Tegel  von  Lapugy  und 
noch  dazu  in  dem  am  besten  zu|^glicben  Ghraben,  den  ich 
im  Vorhergehenden  genannt  habe,  vorfinden  und  ausser  ihnen 
auch  noch  gewisse  Zwisehenfbrmen ,  die  Dr.  Hörnes  gar 
nicht  abgebildet  hat,  so  dürfte  das  Verfahren  des  Wiener  Con- 
cbyliologen  doch  gerechtfertigt  erscheinen.  Denn  wenn  man 
eine  Suite  dieser  Formen  von  ebem  und  demselben  Punkte 
vor  sich  hat,  wie  ich  sie  vor  mir  habe,  so  weiss  man  in  der 
That  nicht,  ob  man  eine  weitere  Zertheihmg  in  Arten  wagen 
soll  oder  nicht.  Die  Betrachtung  dieser  Suite  beseitigt  es 
eben  am  meisten,  was  ich  oben  angdfihrt  habe,  dass  Lapugy 
dn  so  klassischer  Punkt  für  mio<»ne  und  pliocäne  Conchy- 
lien  sei,  wie  man  nicht  leicht  einen  zweiten  finden  wird. 

Von  besonderem  Interesse  sind  auch  die  Conen  dieser 
Lokalität;  was  von  ihnen  bis  jetzt  aufgefunden  ist,  bietet 
einen  so  grossen  Formenreicfathum,  dass  man  über  sie  allein 
die  erfolgreichsten  Studien  machen  könnte.  Ich  würde  es 
s^r  gern  sehen,  wenn  es  eine  erfkhme  Hand  versuchen  wollte 
diese  Formen  einer  weitern  Untersuchung  zu  unterwerfen. 
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C.   Aufsätze. 


L    Bericht  über  Herrn  Saintb-Cjlaire  De- 

viLLE*s  Arbeiten^  die  Vulkane  der  Canarisdieii 

und  Capverdischen  Inseln  und  der  Antillen 

betreffend. 

Von  Herrn  G.  Rahhelsbebg  in  Berlin. 

Unter  deo  nenereiti  Schriften  über  die  Geognoeie  und 
4^e  Geologie  ddr  VuUoMie  dürfte  iß$  Werk  ¥on  Ob.  Saihte- 
QtAifiE  Deviixe:  Etuik*  g^ologiguei  sur  Us  ikt  de  Tenmiffe 
et  de  Fogo  etc.  Pmru  1348  b^Boodera  hervorzuheben  ist.  Swi 
Yerfasaer  hut  »ich  das  Studium  jeoer  vulkaniachen  Inaela 
zur  AvSgfihp  gestellt»  und  wir  verdanken  ihm  auch  über  die 
Antillen  werthvoUe  Beobachtungen,  Bei  dem  Intereasei  wel- 
ches eine  Yergleicbung  sowohl  der  mineralogischen  Natur 
vulkanischer  Gresteine  auf  den  verschiedenen  Punkten  der 
Erde»  als  auch  des  Baues  der  vulkanischen  Erhebungen  seihst 
darbietet»  wird  es  Entschuldigung  finden»  wenn  ich  im  Nach- 
folgenden die  Uauptresukate  von  Heim  Dcviux's  Arbeiten 
zur  Kenntniss  derer  zu  bringen  suche»  denen  das  Werk  bis 
jetzt  picht  zu  Gesicht  gekommen  ist. 

Es  ist  allbekannt,  dass  die  Kenntniss  der  Vulkane  und  der 
ihre  Thätigkeit  bedingenden  und  begleitenden  Erscheinui^geQ 
vorzüglich  in  den  klassischen  Beobachtungen  zweier  berühm- 
ter deutscher  Forscher  wurzelt»  von  denen  der  eine  uns  jüngst 
entrissen  wurde.  Die  »iphysikalische  Beschreibung  der  Ca- 
narischen  Inseln"  hat  nicht  blos  den  geognostischen  Bau  die- 
ser interessanten  Gruppe  enthüllt»  sie  hat  auch  zur  Fdgs 
gehabt»  dass  man  das  Phänomen  der  Erhebungskratere  an 
anderen  weit  entfernten  Punkten  wiederfand»  und  die  Uebsr* 
zeugung  gewann,  dass  überall»  wo  eine  temporiure  oder  dau- 
ernde Verbindung  des  Innern  mit  der  Oberfläche  stattfinde^ 
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nacli  emfiudicm  Oeaatze  die  CoDttrakÜoii  der  um  die  Mfio- 
dang  dieses  Verbindui^riwegee  anfgdiaiifteii  Massen  erfidgt; 
So  wdt  Herrn  Deville's  Forschungen  Teneri£Bi  betreffioni 
beetätigen  sie  nur  L.  v.  Buenos  frühere  Arbeiten ,  und  wü: 
werden  nur  weiterhin  auf  die  mineralogiflch-chemisohe  Natur 
der  dortigen  Gesteine  zurückkommen.  Sehr  wenig  bekrani 
aber  sind  die  Capverdischen  Inseln,  unter  denen  be« 
sonders  Fogo  von  Herrn  Deville  näher  untersndbt  werden 
konnte. 

Die  Inseb  des  grünen  Vorgebirges  bilden  gleichsam 
zwei  Gruppen.  Die  nördliche,  deren  Glieder  in  einer  Linie 
siek  Ton  Westnordwest  nach  Ostsüdost  hinziehen»  besteht 
aas  dra  eiazelaen  Insehi  Santo  Anteo»  Sao  Vicente,  Santa 
Ln^a,  Sao  Nico]ao>  Boarieta,  do  Sal  und  einigen  kleinerai» 
dfe  Inseln  unter  dezi  Winde;  die  südliche«  von  Westsüdwest 
naeh  Ostnordost  g^chtet,  ans  Uha  Brava,  Fogo»  Santiago 
imd  Majo»  von  denen  Santiago  bekanntlich  die  gvösste  der 
ganztti  Gruppe  ist»  die  Insehi  des  Windes.  Sie  wurden 
Qttter  den  Anspielen  des  berühmten  In&nten  HEBfaicn  vM 
Portugal  von  einem  Landsmann  des  Cou}1ibus»  AfirtOKiO 
DE  NoLLE  entdeckt»  da  es  jedoeh  an  ein^r  verbürgten  Be- 
sdireibang  nsiner  Entdeckungsreise  fehlt»  so  ist  das  Datum 
in  etwas  zweifelhaft,  und  man  nimmt  gewöhnlich  an»  daas 
andi  dem  Venetianer  Cadamosto  gleichzeitig  der  Ruhm  die<> 
ser  Entdeckung  gdbühre.  Eine  Ye^gleicbung  aller  d&ranfbe«- 
ziglicben  Nachrichten  macht  es  wahrscheinlich»  dass  sie  nicht 
vei*  das  Jahr  1456  fidlen  kann»  und  es  ist  ausgemtusbt»  dass 
1461  der  erste  Versuch»  die  Inseln  zu  kobnisiren,  g^naoht 
wnrde.  Viele  Seefahrer»  von  Va/soo  de  Gama  an»  haben 
ae  aeitdem  ibiehtig  besudoit»  wenige  ihnen  grössere  Aufmerk«- 
aamkeit  geschenkt.  Zu  den  letzteren  gehört  Beawhesne* 
Gduin,  welcher  am  12*  December  1698  mit  3  SchiflSbn  /b 
IhcMle  verliess»  dessen  Seiseberioht  jedoch  nie  gedruqkt 
«urda.  Eines  dieser  Schiffe^  le  Comte  de  Maurepas,  unter 
den  Befehle  von  DuPLEsais,  hielt  sich  vom  26.  Januar  bis 
iä  März  1699  auf  den  C^vecdiscben  Inseln  anfi  Qnd  dif 
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Nachrichten,  welche  Über  diesen  Anfentbalt  hinteriassen  nod, 
bieten  noch  jetzt  grosses  Interesse  dar.  Auch  die  Expedition 
des  En^änders  Roberts  1721  liefert  werthvdle  Betrage. 
Zahlreicher  sind  in  unserem  Jahriiundert  die  Besuche  gewe- 
sen; vom  Schiffe  Congo  181 6,  aufweichen  sich  der  oorwe- 
sohe  Botaniker  CnaiSTiAN  Smith,  der  Freund  und  Gefährte 
L.  V.  Bcch's  auf  den  Eanarien  be&nd,  der  bald  darauf  das 
Leben  verkur;  von  Darwin  auf  dem  Schiffe  Beagle  (1832 
bis  1836),  und  zuletzt  von  dem  Bemer  Naturfbrsdier  Dr. 
Bri^itner  (1838),  der  vorzüglich  die  Flora  der  Inseb  stu- 
dtrt  hat. 

Herr  Deville  hat  ans  den  im  französischen  MarinedepoC 
aufbewahrten  Schriften  die  zerstreuten  thenno*  und  barome- 
trischen Beobachtungen  der  Beisenden  ausgezogen,  und  sie 
den  seinigen  beigefttgt.  Hieraus  scheint  24,6  Qrad  G  als 
mittlere  Temperatur  hervorzugehen,  dieselbe  Grosse,  wie 
nach  Herrn  v.  Humboldt  für  St.  Louis  am  Senegal,  weUies 
den  Oapverdischen  Insehi  gegenüber  liegt«  Die  Minima  mid 
Maxima,  20,3  und  27,2  Grad,  lassen  den  Einfluss  des  nahen 
Continents  deutlich  erkennen. 

Vom  Juni  bis  September  herrsdit  die  Regenzeit,  alleia 
zuweilen  bleiben  die  atmosphärischen  Niedarschläge  mebrere 
Jahre  aus  (wie  z.  B.  1831  bis  1833);  in  Folge  dessen  tritt 
Hungersnoth  ein,  und  Mensdien  und  Thiere  eriieg^  diesem 
Uebel  (im  Jahre  1832  sollen  30000  Bewohner  umgekommen 
sein).  Vom  November  bis  April  herrschen  besäLndige  N.O^ 
Winde,  in  der  Regenzeit  aber  S.O.- Winde,  die  häofig  n, 
starken  Stürmen  werden. 

Ausser  Darwin  hatte  kein  Geognost  die  Insek  besoeht 
Seine  Beobachtungen  betreffiBn  Santiago,  welches  von  SJS.O. 
nach  N.N.W.  von  einer  vulkanischen  Kette  durchzogen  wiid, 
cBe  im  Pico  daAntonia  sidi  4500  Fuss  erhebt;  ihr  sSdfidier 
Theil  verdankt  vielleicht  säulenformigtti  Basalten  den  Nsmea 
Orgelgebirge  (Serra  dos  Orgaos);  ihr  nordlicher  ist  sia 
scharfer  ausgezackter  Kamm,  (dos  LeitoSs).  In  der  Umg»* 
bong  von  Ptaya  herrsdhtt  ein  dunkles  basaltisclies  Qm^ifbh 
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wehshes  Ktystalle  vcm.  Augh,  HorbUende,  OHvid,  OUmmer 
od  zuweilen  glasigem  Fddspatfa  einsehliesst.    Mancdie  Ab- 
ioderangen  bestehen  nur  aus  Aügit  nnd  Oliyin.  Diese  dich- 
ten LsTen  wedisebEk  mit  Torfen,   Mandeisteiifön  und  groben 
C(mgbmeraten,   und   das  Ganze  wird  von  zahlreichen  Gän- 
gen (dikes)    eines    sehr    dichten  Angitgesteins  durchsetzt. 
Auf  diesen  ffildmogen,  weldie  die  Merkmide  eines  submari- 
Ben  Tolkanischeii  Ursprungs  an  sich  tragen »   ruht  ein  E[alk- 
ileb,  der  an  den  Kästen  in  einer  horizontalen  Linie  durch 
«eine  blendende  Weisse  gegen  jene  Massen  contrastirt,  und 
etwa  20  Fuss  mächtig  ist.    Er  enthält  neben  einigen  unbe- 
deutenden Eiinlagernngen   von  Tufien,    Conglomeraten  und 
Mstmen  einen  grossen  Reichthnm  organischer  Reste,  dar- 
ntter  mehrere  neue,  grösstentheils  FissureUa^  Pema,  Ostrea, 
Bitells,  TurriteUa,  Strombus,  Peoten  u.  s.  w.,  woraus  hervor- 
gehen dttrfte,  dass  diese  Formation  in  einem  seichten  Meere 
k  der  Nähe  einer  allen  Küste  sich  gebildet  habe.   An  Ttekn 
Pnnkten,   wo  Lavenergüsse  aus  dem  Innern  der  Insel  sich 
tter  die    sedimentären  Massen  ausgebreitet  haben,  ist  der 
Ukttein  Terändert,  und   in  Kalkspath  verwandelt.    Diese 
Laven,  Ton   der  Beschaffenheit  des   gewöhnlichen  Basalts, 
itammen  aus  kleinen  röthliohen  Kegelbergen  her,  welche  sich 
ans  der  Küstenebene    steil   erheben,    und  aus  Basalt  und 
Schkieken  bestehen.     Die  Berge  im  Innern  aber  zeigen  un- 
ter dem  Basalt  ein  Gestein ,   welches  Darwin   trachytisch 
nennt,  obwohl  es  sehr  wenig  bekannt  ist.   Im  Gegensatze  zu 
dem   Erhebungskrater,  welcher  die  Insel  Fogo  bildet,    ist 
Santiago  eine  Erhebungskette,  und   so   erscheint   hier  eine 
Stmktur  getrennt,  die  auf  anderen  Inseln,  wie  Teneriffa  oder 
Ooadeloupe,  vereinigt  vorkommt. 

Die  drei  östlichen  Inseln  Majo,  Boavista  und  Sal  sind 
g^gnostisch  sehr  wenig  bekannt ;  die  beiden  letzteren  beste- 
hm  aus  basaltischen  Kegeln,  deren  Basis  von  einem  sehr 
jongen  sandigen  und  kalkigen  Conglomerat  umgeben  ist« 
Niedlao  wird  von  dem  Monte  gordo  beherrscht,  einem  längst 
erfoschenen  Vulkane  mit  Laven  und  Bimssteinen,  der  nach 

Zeits.  d.  d.  geel. Ges.  V.  4.  45 
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FoRBU^  M^euDg  4380  Fu6a  eiig^.  iidi  erhebt  Santo  Anteo 
trügt  gleichfallt  einM  edoeehenen  Vulkan  (Caldeica),  ^Ui- 
rend  der  Eulmioationspunkt  Pao  d'aeeucer  ( Zuokerisol ) 
8000  Fuae  erreicbea  bcÜ.  BimeaCem  ist  hier  ein  Aoeiuhr* 
artikel. 

Herr  Deville  hat  eeine  eigenen  Foracbangea  auf  die 
Insel  Fogo  beecbtänkt,  deren  Pik  eiaen  groaaartigeren  AnUiok 
sie  der  von  Tenenfük  gewährt,  wenn  man  sieh  der  loaal 
nähert,  weil  er,  obgleich  weniger  hoobi  von  einer  tigeren  Ba^ 
eis  bis  au  9000  Fuae  (2700  Metree)  Höhe  auftl^gt.  Dioaer 
Pik  steht  in  der  MiCIe  eines  naoh  Osten  geSShetsn  halb- 
kreisförmigen Walls,  deaaen  höchster  Punkt,  P«nta  alta,  fiiat 
dieselbe  Höhe  erreicht.  An  der  ßüdwestseite  der  Insel  fio* 
det  sieh  der  einaige  Hafen  und  Hauptort  la  Z^o.  Der 
Boden  besteht  grösstentheils  aus  Schlacken  und  Lapilli,  de- 
ren dunkle  Färbung  und  ouneralogische  BeechaflSanheit  leb* 
ren,  dass  sie  den  Angitgesteinen  oder  basaltischen  LaTea 
angehören.  Der  Boden  ist  von  zahlreichen  Schluchten  oder 
barrancos  dorcbschnitten,  welche  hier  ribeiras  heissen.  Das 
Gestein  derselben  ist  Basdl»  wechselnd  mit  Lagen  von 
TrOmmergesteinen,  die  mehr  oder  minder  schlackenähnlicb 
aussehen,  von  Lapilli  und  brauner  oder  scbwarsec  Ascdie. 
£s  ist  bald  sehr  dicht,  Auj^tkiyatalle  sind  k^um  siehdiar. 
Olivin  ist  fest  gar  nicht  zu  entdecken;  bald  treten  jene  häufig 
auf,  ja  es  besteht  wohl  selbst  aus  daem  blossen  Aggregat 
derselben,  so  dass  sie  an  vielen  SteUen  den  Boden  gans  b^ 
decken. 

Der  grosse  Wall,  welcher,  in  seiner  westlichen  Hälfte 
vollkommen  erbalten,  die  Fläche  umschliesst^  aus  welebor  aick 
der  centrale  Pik  erhebt,  und  der  die  Ursache  ist,  dasa  man, 
auf  dieser  Seite  der  Insel  reisend,  letzteren  nicht  erbMcken 
kann,  fällt  mit  entsetzlicher  Steile  nach  innen  zu  ab,  wih- 
xenxd  er  nach  aussen  eine  flachere  Böschung  bildet,  die  mit 
parasitischen  Auswurfskegeln  bedeckt  ist,  gerade  wie  sie  aas 
Aetna  vorkommen.  Auf  der  Ostseite  aber  ist  der  Band  des 
alten  Erbebungskraters    längst   durchbroobenj  und  in  eiae 
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Btüie  «ackager  Felaeii  verwandelt»  aber  auch  hier  SeiJk  es 
mcht  an  fin^tmidi^geln,  und  bei  der  BeecbaflTeoheit  des 
Bodeas  ist  es  erkläriicb,  dasa  gemde  auf  dieser  Seite  die 
saUreiebsten  IiayaeUpöme  herabgefloseen  sind,  wekbe  sämmt- 
lieb  das  Meer  em»cbteni  und  bohe  felsige  Vorgelnrge  bilde» 
tmu  Biner  dar  lotsten*  vom  Jabre  178ö»  und  aogleicb  einer 
der  grösstent  ist  dam  südlich  liegendeü  Kegel  der  Pedras 
Pcetas  entstr&nt 

Die  Ebene  zwischen  dem  ausser«!  Widl  und  dem  Cen* 
tcaipik,  welefae  mit  der  Canada  von  Teneriffii  oder  dem  Atrio 
del  caYaUe  des  Vesuvs  su  vergleichen  ist,  gewährt  einen 
freien  Blick  aof  die  enorme  Masse  des  Piks,  der  mit  seltener 
Symmetrie  sich  in  die  blaue  Luft  erhebt,  und  in  der  That 
kaum  erstmgbar  acheint*  Mehrere  kleine  Kegel  unterbrechen 
ihre  Einförmigkeit^  und  haben  einigen  Lavaström^i  ibren 
Ursprung  gegeben,  die  aus  Maligel  an  Abfiuss  in  der  Ebene 
adbat  stehen  geblieben  sind«  Imposant  erscheint  die  Masse 
des  grossen  Walls,  die  wie  eine  kolossale  Mauer  mit  3000 
Foss  hohen  senkrechten  Abstürzen  aus  dieser  Ebene  aa£^ 
slsigt^  selbst  der  grössere  Erhebuogskrater  Tenerifias  ge- 
viibrt  nicht  dieeen  grossen  AnhKek,  weil  er  weniger  vollstän- 
dig erhalten  ist^  uehI  durch  swei  centrale  Erhebungen,  den 
Fieb  Teyde  und  den  Chahorca,  mehr  von  seiner  BegelmäsMg* 
keil  verjk>ren  hat«  Die  Steilwände  des  Widls  besteben  aus 
aabfafSichen  Schichten  basaMsoher  Lava,  wechsebd  mit  Coa- 
gkimeniiten,  und  dut)chsetBt  von  vertikiden  oder  geneigten 
Gesleiasgängen,  in  welchen  flüssige  Mossai  einst  aufstiegen 
und  sich  dann  in  horizontaler  Bkhtung  ausbreiteten. 

Herr  Dxville  versuchte  die  Ersteigung  des  Pik  von 
der.  Nordseite,  der  zugänglichsten  Stelle,  und  überzeugte 
akb,  dass  die  Masse  des  Berges  ganz  und  gar  aus  mächti^i^ 
g^i  Bänken  basaltischer  Lava  besteht,  welche  reich  an  Oli- 
vin  ist,  und  mit  Conglomeraten  abwechselt«  Dieser  Beioh» 
tbum  an  Olivin  untersdbueidet  das  Gestein  des  Piks  von  dem 
der  Aussenseite  der  Insel.  Die  Ersteigung  des  höchsten 
Punkts  ist  w^en  seiner  Steilheit  uamöghch,   so  dass  es 
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wenigsteiui  eine»  grösterai  ZeUaaffmndet  b^firile,  den  Kn^ 
tenrand  ganz  ni  mnge&en.  Der  Duidiineseer  des  EmterB» 
welcher  einem  Kveiee  volbtändig  gleicht,  betiSgt  etwa  500 
Metres,  seine  Tiefe  ungefähr  dOO,  und  soiae  inneren  Wfiode 
Men  steil»  oft  senkrecht  ab.  Der  Boden  ist  mit  gtoeaen 
Blöcken  äbersäet,  welche  cliaotiMh  durdidnaadeilii^en,  nir- 
gends aber  sieht  nun  hier  EMUnpfe  anfstteigea.  Aneh  ut 
kein  Lavastrom  jemals  diesem  Krater  entströmt,  denn  die 
höchsten  nehmen  an  da^  Aossenseitei^  in  geringer  Hohe  Ober 
demf  Boden  dar  Hochebene  ihren  Ursprung.  Etwas  unterhstt) 
des  äusseren  Kraterrandee  dringt  Wasserdampf  von  50  *  C. 
aus  einer  wetten  Oefihnilg  hertor,  glddi  den  narinesdel  Pioo 
auf'Teneriffa. 

Während  der  Gripfel  des  Pik ,  einer  Baiometermessaag 
de»  Herrn  Dsville  Eufolge,  2700  Hetres  etToicbt,  Hegt  deat 
Boden  der  Hochebene^  des  Atrio  1715  Metres  hoch.  Mithia 
ragt  jener  1000  Metres  über  diesen  letieteren  empor,  doppelt 
so  viel  als  der  Aschenkegel  des  Vesuvs  aber  den  Atiio  dri 
cavaUo* 

Zur  Zeit  der  Entdeckung  und  auch  noch  später  scbeiat 
die  Insel  Fogo  nicht  der  Schauplatz  vulkanischer  TUUigkeit 
gewesen  zu  sein,  Sie  hiese  damals  aneh  San  Felipe.  Die 
erste  Enq)tion ,  deren  Erwähnung  geschieht »  bat  ums  Jahr 
1564  stattgehabt.  Leidw  fehlt  es  an  einem  historischen 
Bericht  über  die  späteren  ThiUi|^dtsperioden  ihre»  vulkani- 
schen Heerdes,  und  nur  yareinzehe  und  zufällige  Angaboi 
von  See&hrem  beldiren  uns,  dass  eine  solche  im  17.  Mir* 
hundert  dntmt»  und  dass  1&96,  1604,  1680,  1688,  1689, 
1663,  1695,  1697  und  1699  Ausbrüche  stattfanden,  wie  denn 
auch  schon  damals  der  Name  Ilha  do  Fogo  üblich  geworden 
war.  Auch  die  erste  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  bezeichnet 
den  weiteren  Verlauf  dieser  Periode,  (1713  und  172i  Im  1725), 
während  gegen  die  Mitte  hin  dne  Periode  der  Buhe  eintrat, 
wenn  man  nämlich  aus  dem  vollständigen  Mangd  an  Dokn- 
menten  über  das  Gegentheil  zu  cßesem  Sohluss  bereehlq[t 
ist.    Erst  über  die  Ausbrüche  von  1786  und  1799  beettsen 


Digitized  by 


Google 


685 

wür  mobere  und  wärthvc^re  Angaben,  welobe  Adh  in  einer 
an  die  Akademie  von  Lissabon  gerichteten  Abbandlang  von 
Silva  Fcuo,  und  in  einer  1818  pnblicirten  Schrift  des  Dr. 
CASXHi»o  finden,  wiewohl  auch  1769  eine  Eruption  erfolgt 
aein  ixiuaa,  wdche  den  sfidsüdwefttllch  gerichteten  Lavastrom 
erzeugte. 

Die  Eruption  von  1785,  welche  Feuo  als  Augenzeuge 
tMchreibty  begann  mit  Detonationen  im  Innern,  worauf  der 
Pik  in  einer  senkrechten  Spaltung  aufiiss,  welche  Massen 
ipm  LafHlli  und  Asche  auswarf,  und  sich  dann  wieder  schloss, 
wfthr^[id  auf  seiner  Nocdosteeite  in  gewissen  EntfiDmongen 
sidft  andere  Spalten  offiieten,  wekhe  grosse  Lavamassen  und 
Asebe  iu  Tage  ISrderten,  so  dass  die  Atmosphäre  verdun- 
kelt wurde.  Gleichzeitig  entstanden  gerade  im  Osten  des 
Piky  ^Eoht  neben  dem  alten  Krater  Monte  de  Losna,  Män- 
dungen,  wekdie  die  gröstfte  Lavamasae  lieferten,  und  die 
Entstebong  von  vier  neuen  in  einer  Achtung  liegenden  Ke- 
geln bedingten,  die  bald  selbst  wiederum  der  Heerd  neuer 
Ergässe  vnirden,  so  dass  ein  sich  in  zwei  Arme  theilender 
ttSofatiger  Lavastrom  nach  O.S«0.  seinen  "Weg  nahm,  deren 
einer  das  grosse  und  tiefb  Thal  fiibeira  da  Antoninha  aus- 
ffiUte,  der  andere  aber  die  weite  geneigte  Ebene  von  JRehui 
uberflttthete,  wo  er  mehrere  Wohnungen  und  Wein-  und 
BautnwoUenpflanzungen  verdichtete.  Die  mehr  in  nordöstli- 
cher Bichtung  fliessenden  Ströme  bedeckten  gleichfalls  einen 
wdten  Baum ,  und  ergossen  sich  zum  Theil  in  das  Meer, 
indem  sie  ein  felsiges  Vorgebirge  bildeten.  Diese  Eruptio- 
nen dauerten  vom  24.  Januar  bis  zum  25.  Februar. 

Die  Eruption  von  1799,  welche  der  letzten  des  Chahorra 
a«f  Teneri£&  einige  Monate  folgte,  dauerte  länger  und  war 
nidit  minder  heftig.  Auch  sie  war  von  unterirdischen  Deto- 
nalicmen  und  heftigen  Sand-  und  Asohenregen  begleitet,  wel- 
che selbst  bis  Majo,  ntehr  als  30  Ijieues  weit  getrieben  wur- 
den, was  bei  der  östlichen  Lage  auch  hier  eine  obere  entgegen- 
gesetzte Luftströmung  nachweist.    Die  Lava  floss  27  Tage, 
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füllte  die  Bibeira  de  Pilha  Oarga  ras  tind  striHiite,  nichdan 
sie  mehrere  Kolturdittrikte  zerstört  hatte,  ine  Meer. 

Seitdem  trat  Bohe  eioi  seit  1816  versch wanden  die  hef- 
tigen Dampfsäulen  des  Centralpiks,  bis  am  9.  April  1847  an 
nener  Ausbrach  erfolgte,  welcher  gleich  serstörend  wirkte, 
dessen  Details  aber  noch  nicht  bekannt  geworden  sind* 

Der  Vulkan  von  Fogo  ist  demnach  ein  CentnlTuliaui, 
aber  er  unterscheidet  sich  tod  dem  Ton  Teneriffii  dadmeb, 
dass  er  nur  ein  Oestein  aufsuweisen  hat,  ^ddiwie  der 
Aetna.  Schon  Dahvtin  hat  die  Bemerlmag  gemacht,  dass 
die  Inseln  der  ganzen  Gruppe  in  zwei  Biehtungen  geordnet 
nnd,  welche  fast  unter  einem  recfaten  Winkel  zasunmen- 
stossen,  während  die  Azoren  sich  in  drei  ftst  parallelea  Sei- 
hen ordnen. 

Herr  Deviixe  fügt  eeinetti  Werke  einen  historischen, 
geographischen  und  etattstiechen  Abrise  der  gAnzen  Chroppi 
d^  Caprerdiachen  Inseln  bei,  den  wir  hier  übttgeben. 


Für  unseren  Zweck  näher  liegend  sind  Henrn  DEVKLc'i 
minendogisdi- chemische  Untersuchungen  der  Gresteine  fon 
Teneriffii  und  Fogo,  deren  Besultate  wir  hier  mittheileo,  in- 
dem wir  gleichzeitig  die  Analysen  vulkanischer  Massen  ton 
den  Antillen  hinzufügen ,  welche  gleich&lls  von  Hem  De- 
viLLE  herrühren,  und  die  wir  seiner  Mittfaeilung  v^danken*), 
und  sie  sodann  mit  den  vulkanischen  Produkten  anderer  Ge- 
genden vergleichen. 

Herr  Delesse  hatte  aus  seinen  Untersudiimgen  des 
Sohluss  gezogen:  dass  im  Allgemeinen  die  ungeaohicbtetei 
Gesteine  gleichen  Alters  gleiche  chemische  und  minenJogil 
sehe  Zusammensetzung  haben,  und  dass  umgekehrt  OeBtebi 
von  gleicher  Zusammensetzung,  aus  denselben  Minenlitf 
bestehend,  die  auf  dieselbe  Weise  gemengt  sind,  von  gle< 


*)   AnBzag  aus  dem  Bulletin  de  la  iocUtd  giologique  de  Frmtii 
2e  Serie,  VIII.  423. 
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ehern  Alter  stien.  Der  erste  dieser  Satze  scheint  auf  die 
jetzigen  vulkanischen  Bildungen  nicht  anwendbar  zu  sein, 
weil  unzweifelhaft  Eruptionen,  welche  nicht  zwei  Jahrhun- 
derte yerschieden  sind,  wie  die  des  Piks  Ton  1798  und  von 
Cruimar  auf  Teneriffii  von  1704,  ganz  andere  Produkte  ge- 
liefert haben.  Aber  diese  Anomalie  verschwindet  nach  Herrn 
Deville,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Unterschiede  in  der 
Zusammensetzung  eruptiver  Massen  im  Allgemeinen  mit 
Diffinranzen .  in  der  Bichtung  der  Spalten  verknfipft  sind, 
durch  welche  sie  hervortraten« 

L    Gesteine  von  Teneriffa. 

Zunächst  wurde  der  Feldspath  dieser  Gesteine  näher 
unterouofat. 

1.  Aus  dem  Trachyt  der  Schlucht  von  Fu- 
ente  Agria.  Dieser  Trachyt  gehört  zu  den  ältesten  Ge- 
steinen der  Insel.  In  der  Feldepathmasse  findet  noan  nur 
s^en  nadeiförmige  Horablenddurystalle  oder  Körner  von 
Ifagnetmsen.  Die  Feldspathkrystalle  sind  kaum  4  bis  5Milli- 
meter  lang;  sie  sind  tafelartig  durch  Ausdehnung  der  zwei- 
ten Spaltuagsfläcbe  (M  =  b  :  oc  a  :  oo  c)  und  zeigen  eine 
gpmz  ftine  Stteifong  deutlich  genug,  um  sie  als  ^gliedrig 
zo  erkannen.    Ihr  spec«  Gew.  bt  s=  2,592. 

2*  Ans  Auswürflingen  des  Piks.  Poröse  gelb- 
lidhe  oder  grüne  Bruchstücke,  ein  Trachyt,  der  vor  dem  Aus- 
brach gefiittet  zu  sein  scheint.  Ihr  Zusammenhang  ist  ge- 
ring, die  Feldspathkrystalle  s^st  zerbrechen  leicht;  spec. 
Gew.  derselben  =s  2,594. 

3.  Aus  glasiger  Lava  vom  Pik.  Diese  Lava,  de- 
ren Ghrundmaese  ziemlich  dunkelgrün  gefärbt  ist,  bedeckt 
den  grössten  Theil  der  Wände  des  Piks  gegen  den  Cba- 
borra  hin.  Die  Feldspathkrystalle  darin  sind  sehr  zahlreich, 
und  gleichen  den  übrigen.    Spec.  Gew.  =  2,595. 


Digitized  by 


Google 


99» 


1. 

2. 

3. 

Kieaelmnre 

6<,55 

63,81 

62,54 

TJionerde  . 

22,03 

21,98 

22,49 

Kalkeide   . 

2,81 

i,10 

2,18 

Talkerde    . 

0,47 

0,66 

0,41 

Nntroo  .    . 

7,T4 

9,46 

7,84 

Kali.    .    . 

3,44 

2,99 

4,54 

98^4       100.  100. 

Hieraus  falgt,  d«««  die  Feldspatfasubstaas 
aller  dieser  Gesteine  Oligaklas    ist. 

Herr  Deville  hat  an  der  Varietät  aas  dem  Gestein 
No.  2  einige  Messungen  angestellt,  und  &nd  die  Neignng 
der  schiefen  Endfläche  der  ersten  Spaltungsffiiche  gegen  die 
eine  und  die  andere  Fläche  des  rhombischen  Prismas  = 
111  <"  40'  und  lir«"  Sffy  und  die  gegen  die  aweite  Spaltongs- 
fläche  =  89«  15'. 

Augit  und  Hornblende.  Beide  finden  sich  in  wohl- 
ausgebildeten  Ejrystallen  gemengt  auf  dem  Kamm  (cuchiUo), 
welcher  von  Yxmna  nach  /a  Cna  ds  Chdmar  f  Qfart,  und  stam* 
men  wahrscheinlich  von  der  Zertrümmerung  eines  und  des- 
selben G^teins  her.  Dw  Augit  bildet  achtseitige  Prismen 
der  gewohnlichen  Art,  zuweilen  Zwillinge.  Speo.  Gew.  -^ 
3,295.  Die  Hornblende  xeigt  das  sechsseitige  Prisma,  ist 
an  beiden  Ekiden  auskrystalUsirt  (Figur  317  und  319  des 
Atlas  von  Dufr^nov),  und  hat  ein  spea  Gew.  ss  3,206. 
Beide  sind  sdiwarz« 

Angit.        Hornblende. 
Kieselsäure.    48,05  46,23 

Thonerde     .      4,18  9,25 

Eisenoxjrdul     23,41  29,34 

Ealkeide     .     14,96  9,37 

Talkerde     .      9,40 5,06 

100.  99,25 

Der  Augit,  welcher  dem  von  Pico  der  Azoren  gaox 
nahe  steht,  giebt  die  einfache  Formel,  besonders,  wenn  man 
3  At.  Thonerde  =  2  At.  Eaeselsäure  setzt,  indem  dann  das 
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SaaerBtofiVerhältDiss  =:  13»  16  :  26,26  wicd.  Die  Hornblende 
giebt  ki  gleiofaem  Falle  ein  SauerstoffverhältniBs  =  11,27  :  26,90 

=  1  :  2,4  =  5  :  12,  so  dass  sie  der  Formel  K*  {  ?!  f     "^ 

2  RSi  +  B*Si*  ent^j?echen  würde.  f  . 

Alsdann  folgen  Untersuchungen  über  ^ieiG-eateiae 
seibat. 

1.  Traohyt  von  Chaborca.  Er  bildet  in  groileft 
z^elmässigen  Bänken  dieiinsecan  Steilwände,  des  SfateiV 
von  Chafaorra,  ist  rothlichi^olet  gefärbt,-  tuid  erscheint  utitetf 
dem  Mikroskop  durchaus  krjrstallinisch.  Man  unterscheidet 
dBi>ei  sehr  klmne  aber  seharfb  wdsse  FeldqpiithlürystaUe,'  und 
eiie  betfäcbtliohe  M^ige  Mag06teise»f  wekhea  tot  der  Ana«» 
Ijse  mittelst  d^s  Magnets  aiwgeaogeo  wurde.  Spee«  Oeir.> 
=  2,727. 

i.  Lava  von  Chahorra.  J)aif  Geatefan  WMte  au 
dem  Punkte  gesammelt,  wo  es  den  grossen  Elmter  Tet&ast« 
Es  ist  grün  gefärbt,  mit  gelblichen  durch  Qxj^tto  von 
Eisenoxydul  entstandenen  Flecken  bekleidet,  obm  ZekS^en 
von  KrystaUisation;  spec.  Oew.  =«  2,486.. 

3^  Lava  von  Portlllo.  Diese  Iiaya,  vf^khB  ton 
einem  der  Schlaebenkegel  herstammt,  die  eich .  aiQ  Siifig«ifge 
des  Erhebungskraters  aufgebaut  baben,  ist  eine,  geoieogte 
Subatanz  indem  die  Ghrundmasse  die  Dichtigkeit  de^'^Basalts 
beaiizt,  und  dabei  sehr  kleine  Feldapaththeile  enthält«  'Man 
kann  nur  sehr  wenig  Magneteisen  darin  anftndw»  S{>eo. 
Gew.  =  2,671.  I 

4.  Obsidian  vom  Pik  und  den  Pi^dfaa  blan- 
oaa.  Der  erstere  ist  in  Musse  dunkelbraun,  aber  griin  durch- 
nebeinend,  und  enthält  einige  stark  glänaende  sehr  kleine 
FekUpathkryatalle.  Das  Pulver  ist  fast  weiss.  Das  Gestein 
vrirkt  nicht  auf  den  Magnet,  und  bat  ein  apeo.  Gew* »  2,48>V. 
Der  Letztere  hat  tine  itt^bellgelbe  Farbe  mit  einzelnen  aobwärs-' 
liehen  Fartieen,  und  enthält  gleichfalls  stark  «glänzende  Oli- 
goklaskrystalle.  Sein  spec.  Gew.  beträgt  nur  2,369,  und 
verändert  sich  durch  Schmdzung  nioht. 
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2. 

3. 

4. 
Pflt. 

FSed^bL 

Kiefte^BiMire    .    52,80 

59,26 

57,88 

59,71 

60,26 

Thonerde  .    .    16,79 

21,04 

19,09 

19,23 

20,25 

Eisenoxydul  .1,,„ 
MMgwioxydoIJ^*''"' 

4,23 

6,92 

5,48 

4,79 

0,82 

0,30 

0,78 

Kalkerde  .    .      3,55 

1,29 

3,65 

0,58 

0,86 

Talkerde  .    .     Spar 

Spar 

Spur 

Spar 

0,30 

IfMMm .    .    .      7,18 
Kiüi     .    .    .     »,«5 

4,67 

} 

9,64 

14,70 

12;,76 

97,95        98,98      100.  100,        100. 

Wm  siraSohst  No.  1,  den  Traohjt  von  Chahorra  betrift, 
80  sieht  nmn  offimbar,  dMt  sein  Haupdbestaodtlieil  gtefchfeH» 
Oitgoklas  ist.  Oeht  man  Mr  Bereehnimg  seiner  Menge  wn 
der  Thonerde  aus,  was  bei  dem  Oehalt  des  Aug^ts  oder  der 
Hornblende  ^genlHcli  nicht  gniic  richt^  ht,  bei  der  gerioge- 
pen  Meng«  beider  ab^r  nidht  sonderlich  in  Betraofat  komnrt, 
so  erluKit  maii: 


CiewIflMBPe    ; 

45,27 

Ei«Mliiare.    .    .    7,53 

Thonerde  .    .    . 

,    16,79 

Kalicerde     ...    2,60 

Kalk««de   .    .    . 

0,95 

Eiienozjdid     .    .    5,50 

NMron  .    .    .    . 

7,18 

Aagit  =  15,68 

KaU 

2,95 

Oligoklae  : 

=  73,14 

Magneteisea  =  9,87 

Nittint  man  statt  des  Aagits  Hornblende  an,  oder 
ein  Gemenge  beider,  so  bat  dies  natbrlidb  nur  einen  geringvi 
Einfluss  auf  die  Bechnung. 

Was  nun  de  Zusaainiensetiung  der  übrigen  Geetdne 
(2,  9,  4)  betMA,  00  ist  sie  eigentlich  dieselbe,  nor  hfrreekt 
der  OligoUas  noeb  mehr  vor.  So  i&sst  sioh  berechnen,  dass 
dfeLava  von  Cfaaherra  (2)  aus  91,76  pCt.  Oligoklgs,  6,3  pCt 
Augit  (oder  HomUende)  tmd  1,27  pCt.  Magnet^sen  besteht 
Die  T(m  Portillo  (3)  entl^  72,72  pCt.  OUgoklas  *),  13^  pCt 


*)  Wobei  nach  Anleitung  der  vorhergehenden  Anal^rsen   7,23  Kv 
tron  nnd  3,41  Kali  angenemmen  warden. 
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Angit  (HornUende)  und  3,92  pOt.  Bfagneteisen.  Der  Obti« 
dian^  wenn  man  das  Mittel  beider  Analysen  nimmt,  ist  ein 
Gemenge  von  86,7  pCt.  OKgoUas,  13,8  Augit-  oder  Hörn« 
blendesnbstans.  Entsprechend  seintoi  Yerbaken  gegen  den 
Magnet  (^ebl  anch  die  Rechnung  keinen  Gehalt  ton  Magnet* 
meen. 

Herr  Dctills:  ftthrt  bd  dieser  Gelegenheit  zwei  Analy- 
sen von  Abich  an,  die  eine  von  einem  grünen  Obsidian  von 
Tenerifik,  die  andere  von  einem  mit  jenem  zusammenym*-« 
konomenden  Bimsstein.  Die  Besultate  stimmen  nnter  si6h 
und  mit  den  oben  mitgetheilten  sehr  nahe  fiberein. 

Obsidian.       Bimsstein. 
Eieselsänre     ....    mfit  60,79 

Kieselsäure,  titanhaltig      Ofii  1,46 

Tbonerde    .    ^    .    .    •    49,09  16,53 

Eisenoxyd 4,22  4,26 

Manganoxyd  ....      0,33  0,23 

Ealkerde    .....      0,59  0,62 

TaUcerde 0,19  0,79 

Natioa    ......    10,63  li,t» 

Kali 3,50  2,97 

Wa«»er 0,04  ^  ^^^ 


Jo,s 


CUor 0,30 

100,03  99,43 

Es  geht  ans  diesen  Untersudiangen  das  einfhdie  Aesul- 
tat  heryor,  daM  die  tidicanisetien  Produkte  Teneriffiis  iMerer 
wie  neuerer  Zeit  wesentHeh  aus  Oligokias  und  Augk-^  oder 
Hatnbleadetubstan«  beeteten^  dase  in  den  rasoh  eiicaheien, 
des  Obflidiaiien  vnd  Bimssteinen,  die  nur  durch  den  Zustand 
ihrer  Masee  mA  von  emander  uitterseheide&,  das  Magneiu. 
eisen  fthlt,  die  Menge  des  f  eldi^pathe  aber  die  grSsAte  istf.*y 

Allein  neben  diesen  Feldstvathlaven  (Ttabhytian)  hat' 

*)  HsiT  DeviLLB  betrsditst  n«  sb  ein  Gcmesgc  von  OligoUss  «id 
einem  unbestlmmteii  Kalk-  and  Eiseniilikat,  wm  sich  indessen,  wie  wif 
et  Immer  getban  haben,  leicht  als  Angit  oder  ab  Angit  nnd  Megnet- 
eifen  darstellen  lisst 
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Teimiffii"aQqli  ao  ^iuehraa  Punkten  BopiSseotanten  der 
weityerbt^Ueteii  £la0se.'der  Aqgitlaven  (D<iente)  4iafzo«- 
Wi^UiM* .  Dies  org^ebt  sich  aus  Bmrm  Dsviixe'»  Analy#e  den 
Lfi.y^.vaD  loa  Majo^quioeSi  nvreldbe  donk^lgijMi  und  aehr 
blaaig  urt,  und  in  walcber'  man  unter  dem  Mikiod&op  ein^ 
weissen  durchscheinenden  und  einen  schwarzen  Gemenglhdl 
untersehsiden  j(mm.  Sie  ist  Bc^iwaeh  magnetisofa,'  und  der 
Magnet' zieht  nur  einQ  g^uringe  Menge  Eisenoxy^oxydul  au«» 
Ihr.  .spep,  Qew*  ü^  "^^  ?v9t45.  Von  Cblorwaasßrstoffsäure  win)* 
aie  Stack  angegrifibn. . 

'     JBaeselator^     •    '^2,46     . 

Tlwnento;.     .     14,25 

Eisenozjrdpl  ..   .14^47 
;  ^  Kalkeode    .    .      9^87   . 

Ta&erde    .•    .      4,16 

Natron  .    .    •   .  3,90 

Kali  .    .  .■  ..      0,68^ 
.     .99,78        . 
Die  Berechnung  eirgiebt  ipit  grQsser  PräeiiBkMiy  dass  diese 
Lava  aua  48^9  pCt.  Labrador  und  51,5  pCt.  Augit  besteht 

,11.    Gesteine  von  Fogo. 

Die  Gest^ne  dieser  Insel  zeigen .  durchaus  k^e  Man- 
nigfaltigkeit; die  älteren  wie  die  jüngsten  gehören  der  Ab- 
tbeiluiig  dei:*  Dolalieoder  des  basftltieohett  Masa^  an,  und 
werden  deibalb  von  S&uroi  th^^eise  secsetst 

.  Pr^n'  von  'dem  älteren  in  r^dmässigeD  ^Bänken  gek^ 
genfte«  G«st0in  ^tbalten  in  ^er  grauen  Gnmdmasae  Augit, 
Magnetv  und  Titaneisen,  und  nAt  unteaf  dem  Mikroskop  be* 
merkt  man  das  Dasein  der  weissen  Feldq^atkaübstau.  Beim 
Glnh^n  ¥^lor^  sie  M  pCt.  Wasser,  wekhes  sie  an  der 
Luft  aUm'AUg  wieder  a«ftiahmeii. 

Lava  von  dem  südöstlichen  Strom,  der  ohne  Zwdfisl 
1769  herabfloss,  eine  schwärzliche  dit^te  Masse,  worin  neben 
den  angeführten,  Mineralien  auch  sparsam  Qlivin  vorkommt; 
spec.  Gew.  =  3,003,    Sie  enthält: 
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Eidsehäift«    . 

.    '4a(,45  • 

Thbnerde   .    .    , 

.  M5,40' 

Titanoxyd  1    .    . 

1,9«  •       ' 

EiaenoxydoxTdnl 

.'      4,98                    •'  ■    • 

'               '  ESsenoafj^diil  .    .  ' 

6,80 

Maogaoozjdnl 

.      3,00 

Ealkerde    .    . 

10,15    ■     •'"'•■ 

TÄlfcerde    .    .    j 

.   ■  3,50         • 

Natroü  .    ;    .    .'• . 

•  ■8;95-'-  -         ■'     •• 

••■    Kalls ■  :■  ■•.    .    .   •, 

•   2,05-       •       •   ■'   ■•  ! 

>   •     Wasser. •  .    .   ■.    ..  '«.O«  '  •■ 

I-..--      .....-■.                     ■  .     -      ■    ^-98.20      ■    •:  '     ■■■'■■ 

liett  DeVille  ber«clinet  därads,  dsss  dieses'  Oeaf^ü^ 

aae  etwa  54  pOt.  Labrador.  19  pCt.  Attgit,  19  pCt.  Ofititi 

tnid  7  pCti  Ma^et.  nad^Titanei«*»  tfestelrt.  •  ■      ' 

Det  OHvin   von  Fogo-ist  daakelbrAtin ,  -mit  ^tte* 

Farbe  dnrcfasoheinend,  ^eBt  rt»  fest  ■wetssea  Pulver,  tindhat 

«An  epeo.. Gew.  ^  8,36.    Er  n^rd  scboü  in  der  KSite- <vak 

OilorvrasserBteflyiare  vollkommen  zereetat. 

KiesdsKnre     .    40,19 

Tboüetde   .    .      0,80      • 

Eisenoxydul    .     15,27 

fi&aganoxydol      2,27  ' 

Talkerde    .    .    89,70 

Kalkml«    . 

5,1«'              •■•      ■   • 

99,35 

Auf  1  At.-  BiscDoxydnl  (Manganoxydul)  kommeii  4  At. 
Talkerde,  von  denen  -—  durch  Kalkerde  Terir^ten  ist.  We- 
gen seines  Eisen«  und  Kalkgehalts  sohtailst  er  im  Probir- 
ofen  vollständig,  und  theilt  die  Schmebbarkeit  mit  dem  Ba- 
trachit,  den  schon  Dcfribivoy  als  einen  kalkreichen  Olivin 
bezeichnet  hat. 

Die  Produkte  der  vulkanischen  Thätigkeit  auf  der  Insel 
Fogo  gehören  also,  soweit  sie  bekannt  sind,  zur  Klasse  der 
Augitlaven  oderDolerite,  wie  sie-am  Aetna,  aufdenLiparenund 
an  vielen  anderen  Punkten  gatnz  gleich  beschafTen  vorkommen. 
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m,    Gesteine  deir  A0iiUen. 

Herr  Devillc  bat  von  seineD  Uotervuchungen  bis  jetzt 
nur  einen  Tbeil  bekannt  gemacht,  welcher  die  Gesteine  der 
Soufiri^re  auf  Guadeloupe  betrifft  Diese  Insel  reprasentirt 
zugleich  die  übrigen,  da  deren  vulkanische  Gesteine  sich  hier 
vereinigt  finden. 

Der  Gipfel  der  Soufiri^re  besteht,  gleidiwie  der  Pik  von 
Teneriffii,  und  wie  die  trachjtischen  Kegdberge  der  Auvergne, 
ganz  und  gar  aus  einer  Masse  fester  Gesteine  niit  sehr  stei- 
len Abhängen.  Deshalb  trifft  man  nur  auf  der  kleinen  Ebene, 
welche  seinen  Fuss  umgiebt»  die  Ueberresle  seiner  Ausbrü- 
che, welche  auf  den  Seiten  sich  nicht  erhalten  kcuinten.  Der 
K^el  steht  im  Mittelpunkte  einer  mehr  eUipdsoben  Yortie- 
ü»gf  wdche  von  den  Kämmen  des  Erhebcmgsknuers  war- 
schlössen  wird.  Das  Gestein  dea  Kegels  und  des  Eihebui^;»- 
kra^rs  sind  sehr  verschieden.  Das  erstere  ist  ein  basalti- 
pcherDolerit  v^  grauer  oder  schwärzlicher  Farbe,  die  dorak 
Yerwititemng  in  roth  übergeht«  Sein  mittleres  speou  Gew. 
ist  =  2,904.  Man  erkennt  darin  kleine  Feldi^Mtbkiysliille 
mit  Zwillingsstreifiingt  Augit,  wenig  CMivin,  und  eine  ge- 
wisse Menge  Magnet^sen,  die  daf  Gestein  sehr  magnetisdi 
macht. 

a.  schwärzliche  Abänderung  vom  Gipfel  des  mome  r6- 
chelle,  dem  höchsten  Punkte  des  WaUs  vom  Erhebungskra- 
ter;  b.  ähnliche,  an  der  Oberfläobo  r^thliche  Varietät  ans 
der  Nähe. 


A. 

b. 

Ki«Mladare  . 

.    48,71 

48,(»8 

Thonecde     .    . 

,    20,00 

19,34 

Eisenoxydul 

.    U,25 

7,85 

Mwigaooxjdal 

.      2,94 

3,24 

Ealkerde      .    , 

10,95 

12,83 

Talk«rde      . 

.      2,70 

3,55 

Natroa     .    .    . 
KaH    .    .    .    . 

3,08 
0,38 

}4,51 

100. 


100. 
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Vor  dem  TDockBen  gA  a.  0^89,  b.  1,52  pCt.  Wasser 
beim  Glühen.  Beide  Gesteine  haben  gleiche  Zusammen- 
setzung, denn  aus  b.  waren  vor  der  Analyse  8,5  pCt.  Mag- 
neteisen entfernt  worden.  Sie  besteben  aus  Augit  und 
Labrador,  und  sind  mittnn  Augitlayen  odtr  Dolerite. 

Dagegen  reiht  sich  das  Gestein  des  Ceatralkegels  dem 
Traohydolerit  von  Abich  an.  Es  ist  hellgrau  gefärbt, 
fühlt  sich  rauh  an,  enthält  weisse  Feldspathkiysialle,  hat  ein 
spec.  Gew.  =  2»75,  und  erscheint  an  manchen  Stellen  in  der 
Gestalt  von  Bimsstein.  Von  Chlorwasserstoffsäure  wird  sein 
leldspath  gan«  zersetzt. 

Der  Feldqpatb:  Das  ginae  Gesten t 

EieselMuire     • 

Thonerde    .    . 

Eise&oxjckil    • 


Maoganoxydul 
Kalkerde  .  « 
Talkerds    .    . 

NatroA  .  .  • 
KaU.    ,    .    . 


54,25  57,95 

29,89  15,45 

—  9,45 

—  1,40 
11,12  8,30 

0,70  2,35 

3,63  3/)3 

0,3^  0,56 


96,92  98,49 

Dar  FeUspath  iat  Labrador.  Dabei'  ist  es  seltsam^ 
in  dem  Gestein  »ehr  Knselsättre  zu  fiadeo^  wäfarettd  dMk 
Aagit,  Olivin,  Magneteise»  u.  s«  w.  den  Gehak  darin  notb* 
irsodig  vermiodem  müssen.  Herr  DsVille  hat  aber  nebea 
i&ai  Labrador  weiese  durohsoheineDde  Körner  gefimcten, 
wdobe  niaht  die  Spaltbarkeit  von  jenem  zeigten^  vor  dem 
Lothrc^  unschmdzbar  waren,  und -zu  7^  aus  KieieisänBire 
hsstandeo»  so  dass  man  sie  fikr  Quarz  halten  nrass,  wie 
iesm  aueb  in  ^nigen  Thälem  von  Guadekmpe  und  Marti- 
nique unter  dem  GeröU  zahlreiche  Quaradihexaedet  vor* 
kctmmen. 

Hieran  reibt  sich  die  Aiudyse  des  Bimssteins  vom 
Fuss  der  Soufrifere  und  des  Obsidians  aus  eiaem  benaeb« 
harten  Thal: 
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Bimntifin. 

Obsidbui, 

Kioselflüure      .    69,6» 

74,11 

Thonetde    .    .      0^9 

10,44 

'EiMK>:qpdiil    .      8,39 

6,25 

ManganooTdal      Spur 

0,78 

Eaik«ide    .    .      8v32. 

2,12 

TalkerdB     .    .      3,18 

0^ 

Mirtson    ...      3,3a 

4,84 

Kali  ...    .      1,52 

1,15 

9QJ0S  100,18 

Das  Gestein  des  iimeren  Kegels  ««igt  mithin  eine  dop^ 
pelte-BigenduknHphkeit:  leiauH'  ^^^  ^  si^^  durch  äussere 
Kennzeichen    und   das  YorkomiBen    von    Bimssteinen    den 
Feldspathlavea  (Trachyten)  an,  w&hrend  sein  FeMspatk  der 
charakteristische  Gemengtheil  der  Augitlaven  (Dolerite)  ist ; 
und  dann  enthält  es  neben  diesem  säureärmeren  FeUspath 
noch  Quans.     Indessen  tritt  dieser   letztere  Fall  schon  m 
allen  Graniten  ein,  die  Oligoklas  enthalten.     Man  könnte 
annehmen,  er  stamme  von  einer  tieferliegenden  grankischen 
oder  Porphjrmasse,   deren  Quarz  bei  der  Schmelzung  aicfat 
ganz  aufgelöst  worden  wäre.    Herr  Deville  neigt  sich  aber 
mehr  ou  der  Ansiebt,   dass  dieser  amorphe  Quarz  in  ei- 
MOB  jifaigeven  vottMUsdien  Gestern  als  «a  BSckstand  nach 
dtm  KhrysfealGsireD  der  übrigen  Gemengtheile  zu  betnu^taa 
sei)  und  dass  man  den  Obsidian  gleichsam  als  die  säurerei- 
die  Mutterlange  snzusebea  habe^  die  naob  der  Consdtuinmg 
des  Gesteins  übrig  geblieben  sei.    In  geringer  Entfemoag 
TOB  der  Soi^^riire,  jedoch  im  Niveau  des  Meeres,  findet  siok 
eine  neuere  Lava,  deren  speo.  Gew.  =  2586,  und  wefebe  nnr 
45  pCt.  Kieselsäure,  eine  merkliche   Menge  Talkerde  nod 
kein  Kali  enthält.   Herr  Deville  sieht  darin  eine  Stütze  der 
Ansicht,   dass  bei  der  Bildung  der  vulkanischen  Massen  dar 
Ueberschuss  des  Auflösungsmittds  nach  oben  gestiegen  seL 
Anoh  aufTeneriffit  entsprechen  die  Thatsaehen  sdir  gut  die- 
ser Idee,  denn  die  Bimssteine   finden   sich  nicht  unter  den 
Niveau  der  Fiedras  blancas  (2650  Metres),  und  die  Obsi- 
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diaoe,  die  weit  oberhalb  des  Plateaua  der  Caimdaa  hervorge- 
brochen sind,  enthalten  nach  allen  Versuchen  etwa  60  pCt« 
Kieselsänre,  und  haben  ein  spec.  Gew.  von  nur  2,48.  Die 
Laven  von  Portillo,  welcbe  beträchtlich  tiefer  liegen,  enthal- 
ten 57  pCt.  Kieselsäare  und  haben  em  spea  Gew.  =  2,67, 
wahrend  die  Lava  von  Guimar,  800  Metre«  über  dem  Meere 
ausgeflossen  und  bis  zu  ihm  herabgeströmt,  3,009  wiegt, 
und  46,8  pCt.  Kieselsäure  enthält. 

Es  giebt  Vulkane,  welche  in  allen  Höhen  gleichbleibende 
Produkte  liefern.  Dahin  gehört  der  Aetna.  Zwei  Laven- 
proben, die  eine  von  1833,  in  einer  Höhe  von  3300  Metres 
genommen,  die  andere  von  1669,  in  der  Nähe  des  Meeres  ge- 
wählt, gaben  Herrn  Deville  bei  der  Analyse  ganz  gleiche 
Beeultate. 

Obsidiane  von  Guadeloupe  so  wie  von  anderen  Fund- 
orten verwandelten  sich  beim  Erhitzen  bis  zum  Punkt  des 
Weichwerdens  in  Bimsstein,  der  in  stärkerer  Hitze  wieder 
ZQ  einem  dunkel  gefärbten  Gbse  schmilzt  Herr  Devilie 
verspricht  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  hieräber  noch 
aosfOhrlich  mitzutheilen. 


Uiu.  a.  a.  gMi.  Q9U  V.  4.  46 
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2.     üebersicht    der  geognostischen  Verhält- 
nisse des  Herzogthunis  Coburg  und  der  an- 
stassenden  Ländertbeile^  als  Erläuterung  zw 
geognostischen  Karte. 

Von  Herrn  C.  v,  Schauboth  2u  Coburg. 

Hierzu  Tafel  XV. 

I. 

Morphologfsi^ber  Ceberblick  des  Iiaiided. 

Das  Herzogthum  Sachsen-Coborg  mit  den  anstoeaenden 
Ländertbeilen  bildet  ein  im  Hersea  von  PeutacUand,  am 
südlichen  Abbange  des  Thüringer  Waldes  gelegene»  Hogd- 
landy  dessen  Belieffi)nnen  sich  im*  Allgemeinen  jenen  i^ 
Thüringer  Waldes  anschliessend  Diese  BelieffMrmeo  bew* 
künden  sich  als  die  Wirknogen  gleichseitig  eingetretener 
Ursachen,  indem  die  Entstehung  des  jGrebirges^  die  fiebo^pK* 
linie,  welche  die  abyesodynamischen  Kräfte  sich  ausgewählt 
hatten,  eine  in  südöstlicher  Richtung  zu  verfolgende,  der 
Hauptrichtung  des  Thüringer  Waldes  gleichlaufende  An«n- 
anderreihung  unserer  Hügel  bedingte. 

Eine  solche  Hügelreihe  lässt  sich ,  zunächst  dem  Ge- 
birge ,  von  Tossenthal  an  über  Sonneberg  und  Btarggrvb  zu- 
sammenstellen, eine  zweite,  weniger  regelmässige,  von  Bs- 
feld  bis  Mönchröden,  eine  dritte,  weitfortsetzende  und  mehr 
in  die  Augen  fitllende  von  Hildburghausen  bis  BotteiAacif 
Mönchröden  und  Fürth  am  Berg  bis  AtödUtx,  eine  vierte  end- 
lich von  Rodach  nach  Coburg, 

Diese  Hügelreihen  sehen  wir,  bei  der  nahen  Lage  tn 
dem,  eine  Hauptwasserscheide  bildenden  Thüringer  Walde 
von  Bächen  durchschnitten,  welche  sich  in  den  Gebieten  te 
Bodach ,  der  Itz  und  der  Steinach  sammeln  und  auf  dieiem 
Wege  dem  Main  zueilen,  indem  sich  die  Steinach  bei  Mor^ 
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ZmUt  und  die  lis,  imebdem  sie  bei  Okuam  die  Bodaeh  auf- 
genommen haty  bei  Aaiielsdorf  m  den  Main  ergieesen« 

Die  böcheten  und  tiefsten  Punkte  nehmen  wir,  da  g&* 
»aue  HobenmeBMuigen  noch  fehlen,  in  nindea  Zahlen  au  1600 
Bnd  800  Fac  Futs  über  dem  Meeresspiegel  an;  die  grösste 
relative  Berghohe,  die  Höhe  der  Yeste  Coburg  übet  dem 
^liegel  d^  Itz,  beträgt  gegen  550  Fuss»  wobei  wir  die  aus 
dem  mittleren  Barometerstände  ffir  Coburg  berechnete  Hohe 
von  647  Par.  Foss  zu  Grunde  gelegt  haben. 

Der  Thüringer  Wald,  ein  Kettengebirge  mit  ein^n  mitt- 
leren Streichen  von  40  Grad  von  Nordwesten  nach  Südosten, 
erstreckt  sic^  von  Sümach  bis  Kronack  und  Lehesten,  wo 
er  sich  dem  Frankenwalde,  welcher  nur  als  eine  Fortsetzung 
desaelben  au  betrachten  ist,  anschhesst«  Seine  ursprüngliche 
Bdieffinrm  verdankt  er  einer  mehr&ch  emporhebenden  Kraft* 
äusaerung  unseres  Planeten,  mit  gleichzeitigem  Emporpressen 
platonischen  Materials,  welches  jetzt  im  erstarrten  Zustande 
einen  grossen  Theil  seines  welkageformten  Rückens  consti« 
tnirc  und  hauptsächlich  in  seiner  nordwestlichen  Hälfte,  dem 
Hauptangriäs{mnkt  der  hebenden  Kräfte,  dem  Gebirge  eines 
Kftm  gegeben  und  den  Stampd  seiner  Entst^ungsweise 
anfgcftfägt  hat,  während  im  südöstliehen  Theile  des  Gebir- 
ges die  eruptiven  Gesteine  mehr  zurücktreten  und  die  abysso- 
dynamischen  Kräfte  nur  hebend  gewirkt  und  dadurch  in  der 
]f<%a  ein  Bbslegen.  der  ällcnn  eedimcn^urea  Bildungen  be- 
dingt haben. 

Zu  beiden  Seiten  des  Gebirges,  durchgängig  im  Strei- 
chen der  Hebungslinie,  legen  sich,  den  älteren  sedimentären 
Bildungen  normal  aufgelagert,  intermediäre  und  sekundäre 
Formationen  an,  welche  bis  zur  Periode  des  Lias  bei  dem 
gewaltsamen  Gebirgsbildungsprozesse  mehr  oder  weniger  zu 
leiden  hatten.  Es  fällt  demnach  und  zufolge  des  petrogra- 
phischen  Charakters  des  Thüringer  Waldes  die  Periode  sei- 
ner Erhebung  von  der  Bildung  des  Steinkohlengebirges  bis 
in  den  Liast 

Als    die  bebenden  Kräfte  i  ähnlich  dem  schwellende« 
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Strome,  welober  Mim  EMeeke  sierträtiimeH,  zxa  Zek  der 
Entetebnng  des  ThUringer  Waldes  die  Eidkraste  auftehlke. 
ten  oDd  zvat  Rechten  ond  Linken  einzelne  SchoOen  aofrich- 
teten  und  rersokoben,  da  wnrde  auob  sefaon  der  Grund  za 
unseren  Bergfbrmen  gelegt  und  unseren  Gew&ssem  der  Wag 
vorgeschrieben ,  indem  gerade  in  unserem ,  dem  GeUrge  so 
nahe  liegenden  Terrain  erwiesen  werden  kann,  wie  jede  w£- 
gerichtete  Scholle  der  £ed[)or8ieBen  Erdkraste  einen  Berg«- 
rücken  und  die  Klttfte,  je  nach  der  Lage  der  ansCossenden 
SohoUen  die  erste  Anlage  einer  ThsJsohle  bedingt  haben. 

Ale  weitere  auf  diese  Tbatsacben  sieh  stutzende  Fdge 
macht  sich  im  Allgemeinen  nicht  nur  ein,  dem  Gebirgsstrei- 
chen  entsprechendes  südwestliches  Ein&Uen  der  Schachten, 
welches  um  so  flacher  wird,  je  weiter  wir  uns  von  dem 
Hauptgebirge  entf(»men)  sondern  auch  der  unsere  Höhenzüge 
charakterisirende  Umstand  geltend,  dass  unsere  Hohen  canen 
auffallenden  Steilab&U  nach  Nordosten  und  ein  Verflaeben 
na<^  Südwesten  erkennen  lassen. 

Ausser  den  oben  besprodienen  Formen  bemerken  wir 
noch  auf  unserem  Terrain  einige  allseitig  skdi  «hebende 
Protuberanzen ,  welche  sich  schon  aus  der  Feme  dordi  üire 
isolurt  anfragende  SteUung  als  Eruption$k^el  legitmureD. 

II. 

AllgenseiBee  ftJber  AawMieiili^t  Mid  ITwWf^itmmg^em 

Auf  unserem,  gegen  22  geographische  Quadratmcilcn 
umfassenden  Kärtchen  begegnen  wir  einer  yerhältnissmasaig 
grossen  Anzahl  von  Gebirgsformationen ;  von  sedimentären  Ge- 
bilden zeigt  es  uns  die  Formationen  vom  Grauwackengebirge 
bis  zum  Lias,  das  Diluvium  und  das  Alluvium,  von  eruptiyeo 
Gebilden  berührt  es  eine  Basalt-  und  eine  Phonolithfbrmation. 

a.  Sedimentäre  Formationen. 
In   unser  Gebiet   treten  noch  die  den  granitenen  und 
porphyrenen  Kern  des  Thüringer  Waldes  umlagernden  Sduch- 


Digitized  by 


Google 


tan  der  silorisohen  Grauwaoke  utid  bilden  die  nörd- 
Mohe  tmd  nordSfitliehe  Grense  der  fidgenden  0ekttnd«reii 
Fonnationen* 

Wir  sehen  die  8iidUcbe  Gbrenae  dea  g^Been  thüriagU 
sehen  Granvraekei^^ebieteS)  bei  Theuem  eiatretend,  sieh  über 
Raunsteifiy  MengersgeretUhi  Stmneberg  durchsefaneidend,  bis  Jen* 
seks  Köppeiidor/  sich  erstreeken;  sfidlieh  von  dieser  Linie 
ttilt  keine  Gf»awad^  wieder  auf,  mit  Ausnahme  eines  ein? 
xigen  ansUegenden  Yorkomm^s»  eines  Berges  im  Westen 
Ton  SeAalimUf  welcher  schon  in  seiner  der  Umgebung  fremd- 
artigen Form,  semem  steilen  Ostab&Ue,  seinen  Vegetations- 
vesfaBkniBSin ,  die  ihm  eigene  nnd  abweichende  Constitution 
rar  Schau  trügt. 

Die  im  Thüringer  Wakle  in  verstreuten  Partien  auf- 
tretende jüngere  Steinkohlenformation,  deren  Vor« 
kommen  bei  Stockheim  ihr  südliches  Ende  erreicht,  zeigt 
sich  bei  NemkauM  so  nah  an  der  östlichen  Gbrense  unserer 
Karte^  dass  \m  dem  westlichen  £in&Uen  der  dortigen  Schich- 
ten die  au%Biag«rte  Formation  des  Bothliegenden  von  dersel- 
ben» wie  es  in  unserem  Profile  angedeutet  ist,  untertenft  wird* 

Die  Formation  des  Bothliegendoi,  sich  dem  eben  ge« 
MMint^n  Sohiehteacompleze  eng  anechUessend,  spielt  in  Be- 
siehung «if  Verbreitung  nur  eine  untergeordnete  Bolle  und 
erreicht  wie  die  Steinkohlenformation  in  der  Gegend  Ton 
iKMkifif  ihre  riidUdie  Ekidsobaft.  Beide  bilden  den  südlich- 
sten Vorposten  eines  grösseren,  im  nordwestliehen  Theile  des 
Tküringer  Waldes  mehr&eh  verbreiteten  Körpers. 

Nahem  wir  uns  von  Htuhäus  herkommend  um  ein  hal- 
bes Stündchen  der  Coburgschen  Landesgrenze,  so  erheben 
wir  uns  wieder  um  eine  Stufe  in  der  geologischen  Perioden- 
reihe nnd  begegnen  bei  Bwrggntb  einem  schmalen,  über  eine 
Stunde  laag  Mch  erstreckenden  Streifen  der  Formation  des 
Zechstons;  ^eichMs  der  südlichste  Fetzen  des  längs  der 
Südseite  des  Thüringer  Waldes  vielfiM^h  unterbrochenen  und 
vmi  Schkutmgen  bis  hierher  vermissten  Vorkommens  dieser 
F<nnBatk>n. 
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Die  Cobtirgiobe  Lätideegreiize  fibeMohreitM  wir,  ^fon 
Osten  oder  Norden  herkcmimend)  auf  dem  Beden  der  rmAat 
jQngeren  Formationtglieder  der  Trias.  Die  Triae  mit  den 
unteren  Gliedern  der  Liaefermation  Ubertieht  den  grossten 
Thdl  anaerer  Karte  nnd  wird  daher  ?<Mrrag8weite  Gregeo« 
stand  unserer  Betraditungen  werden. 

Werfen  wir  einen  Mick  auf  die  Karte,  so  nmss  nne  die 
sonderbare  Vertk^ong  der  die  Trias  reprtteentirendeii  Faiu 
ben  auffallen y  da  wir,  bei  einer  einseitigen  Ekopotriditiiog 
der  Schichten  auf  den  Seiten  des  ThUringer  Waldes,  in  der 
Horizontalprojeetion  eine  gleichlauftnde  Aneinaaderreihnng 
unserer  Farben  erwarten  müssen;  irilein  diese  AuftiebtiBeig 
erfolgte  nicht  so  regelmässig,  viel&che  Dislokatieoen  md 
spikere  Erosionen  haben  die  Begelmissigkeit  dieses  Biklea 
bedeutend  beeintr'ichtigt. 

Der  bunte  Sandstein  nimmt  im  nordweetUeheB 
Theile  unseres  Terrains  den  meisten  Baum  in  Anspmeh; 
er  bildet  die  Basis  der  an  vielen  Orten  angebauten  MueeM* 
kalkpartien,  die  Grundfinrbe,  auf  weMie  die  Farbe  des  Mo- 
sohelkalks  aufgetragen  werden  muss.  Da  nun  Ton  der  sU* 
Uchsten  Ghrenze  des  Musckelkalkterrains  kein  bnnter  Sand- 
stein wieder  auftritt,  so  bestimmen  wir  mit  der  Lage 
Moschelkalkpartien  gleichseitig  die  Grenzen  des 
Sandsteins. 

Die  nSrdHche  Grenae  des  sttdlich  vom  Thüringer  WaMs 
gelegenen  Terrains  des  bunten  Sandsteins  seiohnet  sieh  duroh 
ihren  regelmüssigen  Lauf  aus  imd  lässt  sieh  von  ffimmmci 
über  SeMnalJtaUen,  Suhl,  Ei$fdd,  Sonneberg  xmi  KromacA 
bis  in  die  Nähe  von  Sair^uiA,  der  StreichUnie  des  OelHrges 
parallel,  in  ftst  gemder  Linie  und  ohne  Unterbrechung  w* 
folgen.  Ein  ähnlicher  Lauf  kommt  der  südUdieD  GreaEe  wn^ 
so  dass  ein  dem  Thüringer  Wakle  entlang  laufender  Strafte 
bunten  Sandsteins  entsteht,  welcher  den  nördlichsteD  TUi 
des  Herzogthums  mitbedec^t. 

Der  Muschelkalk  constituirt  hier  vonnigaweise  dis 
ersteren  der  oben  erwähnten  Hügelreihen  und  bietet  in  sei* 
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oer  fiMt  darohgtefpg  0Mm  SdUefaleiiitettaog  aAkfgemd^ 
Beweise  für  die  in  erster  Anlage  dmeh  Hebung  entstände« 
nen  Bevgfennen« 

Gieick  dem  tmnten  Sandsteine  kommt  der  Mnscbelkelk-» 
fixmmtion  an  der  Südseite  des  Thüringer  Waldes  eine  anf^ 
fidlende  Lingeoerstreebing  luL  Es  tssten  daher,  Tom  Nor^ 
den  bttkonunend,  int  abnormf^n  Oontaete  mit  der  Gbanwacke 
die  Ausläufer  eines  Musebelkalkdepo^s  in  nnser  Gebiet ,  so 
dass  die  ganne  yovk  Bmnutemy  Mmgersgermti^  Qrümp&»  und 
WeUe^M,  KtUxjM  bis  Eü/M  nmseUessen  werdende  FüU 
die  von  Muschelkalk  bedeekl  wird  und  Höhensüge  bildet; 
welehe  in  eüdösdieher  Bicktang  in  anstossenden  HohensBÜgen 
bis  Mäncirödm  und  von  KaMerg*  bis  Lauter  ihre  Fort- 
setaungen  finden.  Diesen  HiShen'  gleiofalau&nd  md.  gleicht 
&Us  duzoh  bunten  Sandstein  von  efaiaader  getrennt  kommt 
ein  dritter  HÖfaenang,  einen  hr^itesen  StreifiMi  Musd^lkalks 
bildend,  Ton  Müdkmrgkmuen  heeab,  desseo  Gfoeazen  dnroh 
die  Orte  WaUtmps,  Veilsdr/,  Marrm^  .RMenbach,  NeMr^ 
cktt^j  LtuUerhurgj  Oberlauter ^  Meeder^  Grattstadi,  Massen^ 
iemsen^  und  Stresiemhausen  bezeichnet  werden.  Esist  dieses 
das  verbreitetste  Vorkommen  des  Muschelkalks.  Die  nSrd* 
Uehe  Grenze  dieiser  Partie  iaUt  £um'  Theil  mit  einer  Erbe- 
bqngslinie  zusammen,  welche  bei  Obeneohlshu^  über  die  Itz 
setzt  und  jenseits  sieh  in  bedeutender  Erstreokung  verfolgen 
imt  und  zu  dem  Erscbsken  einer  Reihe  von  Muschelkalk- 
beigen  Y eranlassung  gegeben  hat,  wekhe  auf  der  Karte  von 
OterwoAlsbacA  bis  Gestungshamen  verzeiehnet  eine  widire 
Mauer  swisehen  den  nördlich  gdegenen  bunten  Sandstein 
nad  die  südlich  anstossenden  Keuper-  und  Liasgebilde  ein* 
schieben.  Auf  diese  noch  weiter  fortsetzende  Erhebongslinie 
slösst  reehtwinkUg,  Ton  Osten  herkommend,  bei  MMUtx  eine 
zweite  Verwerfungslkue,  wdche  fidgereeht  auch  unseren  Mu«- 
scbelkalkbergen  eine  andere,  und  zwar  rechtwinklige  Wen* 
düng  gab  und  die  Entstehnng  der  von  MSdUt%  über  Betk^ 
keim  fortsetzenden  Muschelkalkberge  bedingte. 

Der  noch  übrig  bleibende  Thesl  unseres  Terrams  ist  die 
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EMichah  d«t  ttOehtig  «ntwiclnllea  firmoleisdiaB  Kespers, 
desaen  auf  iinsare  Earta  fidksde  Thole  wir  udb  ala 
grossen  Keuperspiegel  yorstellen  können»  ans  wetcbem 
grosses  Liasplateau  inaolarisoh  benromgt,  iriUiteiKi  tm  cweitee 
peninsiibriecb  Ton  Süden  hereintritt.  Die  nfirdliche  GhreBse 
dieses  Theiles  wird  dorcb  dieljage  wengor  OrtachafteD,  voo 
Sires$mkaus€ny  OberwMAaaky  Fürth  am  Bergy  MödUiM  md 
Sehmöh  mit  Genauigkeit  bestioimt. 

Die  untersteo  Schiehtea  des  Eeupers  —  eofon  wir  die 
Lettenkc^e  zu  diesen  reelaien  —  bilden  auf  die  giSaate 
ErstreckuDgy  von  Siressenimum  bis  Kipfemdtrf  und  von 
JUödUix  bis  Sehmöb^  durch  ihre  aormale  Aniagening  auf  den 
Muschelkalke»  sowie  im  Contaete  mit  den  erwähnten  Liaa« 
partien ,  duroh  ihre  normal  aofgeh^^erte  De(^  eine  nonaalo 
Orenae.  Auf  der  Sti«eke  von  WHmeridorf  bis  JfMUx  aber 
beg^;nen  wir  melu&chen  Aaomaliea,  da  wir  bei  Ki/fm^ 
darf  den  Lias  von  unterem  K«q>er,  und  von  Fackhmm  bis 
M8dlä%  den  Lias  abweobsekid  von  Muschelkalk  und  bon- 
tem  Sandstein  begrenst  sehen»  Verhältnisse)  welohe  doroh 
die  bereits  erinUmte  HebungsBnie  genügende  Erkfimng 
finden. 

Die  ane»  oben  erwähnte  Partie  der  Liasformatioii 
breitet  sich  plateauartig  awischen  den  Ortschaften  Kigfm- 
dorfy  Fürth  am  Berg,  SeknMkenloh^  tkendorf  und  Senkrf 
aus»  der  zweiten  hingegen  könoea  die  Orteohafien  Aeota^ 
Groiiheirathy  Hd^rtem^  WUmummdergt  JfeumdorfuBd  Sch»t 
tenstgin  als  Ghranspunkte  dienen. 

Jüngere  sekundäre  imd  tertiäre  Bildungen  vonaissen  wir 
auf  unsarem  Terrain.  Die  näohe^tegeren  Schiebten  sind 
quartäre. 

Diluvialablagerungen  ond  mehifiioh  verbreitei  wd 
dem  nur  wenig  imdnürten  Fläehenranme  im  Gebiete  des 
bunten  Sandsteins»  welcher  sich  awischen  dem  Zechsteia- 
rücken  bei  Neuhaus  und  dem  Muschdkalkriksken  von  G^ttm^- 
hausen  bis  MäncAröden  ausdehnt  und  in  deren  Mitte  der 
Muppberg  majestätisch  emporsteigt.    In  diesem  Beairke  fin* 
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det  man  solefae  AUägerang  befondera  zMscfaeii  Siegdrmik 
and  Mftppcrg  bis  fitst  nach  OesUm  fortsetzend,  £)nier  zwischen 
Mupperg  nnd  Sotmeierg,  zwischen  Neustadt  und  MeuUekmtx. 
Eine  andere  bedeutende  DilaTiakblagerung  bedeckt  den  Kea<^ 
pex  Yon  der  Boaenau  bis  znr  Kaserne,  bei  Nemses  und  Unter" 
lauter\  endlich  begegnen  wir  dem  Dänvinm  im  Itzthale  an 
den  meisten  in  dasselbe  vorgeschobenen  Hügeln,  bei  Coburgs 
Ketichendor/^  Untersiemau,  Zdegelsdorf  und  Rossach. 

Als  wiebtfgste  AiluTiaig^bilde  sind  nnr  die  Tfaal- 
soUen.  zu  betrachten,  in  welchen  sich  unsere  Flässe  und 
Bäche  hin  winden* 

Als  postdiluvianisohe  Gebilde  führen  wir  nicfat 
nur  zwei  Abkgerungen  von  jüngstem  Süsawasserkalk  an, 
deren  eine  von  geringerer  Ausdehnung  sich  südlich  von 
Wnies/eld  und  deren  andere,  von  ansehnlicher  Mächtigkeit 
westlicfa  von  Weissinibruim  am  Wald  zu  suchen  ist»  sondern 
auch  die  Torfgebilde  bei  Sckweighqf,  JtfSncAröden,  Bodem- 
dorf^  KetscAenback,  Mupperg,  Gkni  und  Prohnlack, 

h.  Eruptive  Formationen. 

Bei  der,  grösseren  Enq>tivfonnation«i  entrückten  Lagt 
aod  der  verhäRnissmässig  unbedenftenden  Erstreckung  des 
tn  Betracht  gezogenen  Terrains  muss  uns  die  Anwesenlmt 
eruptiver  Gebilde  als  ein  ^Acklieher  Zufidl  ersehenen. 

Unstfe  BaaidtvorkomiMEttsse  sind  die  ^tlegoutea  Glie* 
der  der  grosseren,  im  Nordwesten  entwidcelten  Basaltfor- 
matidn,  zu  wekher  zunäclnt  nodi  die  Gleichberge  bei 
HUdhtrgkausen  und  der  Dolmar  gerechnet  werden  müssen. 
BA  einer  scMmi,  an  die  Ghmise  gerückten  Lage  konnte  das 
pfaitonisehe  Material  auch  nur  spärl»sh  zur  I^ptioa  gelan« 
gen,  nnd  wir  finden  daher  in  unserem  Tarrain  nur  wenige 
«od  unbedeut«ide  Eegelberge*  Während  bei  den  Gldoh* 
beiden  die  Basallmasse  noch  hinreichte  kolossale  Kegelberge 
«u&uwerfen,  sehen  wir  cKeselbe  in  geringer  Entfernung  im 
Bndelsdorfer  Holze,  bei  Rodaeh^  südlich  vom  Steinfaügel,  am 
Fnchsberge   und    bei  Strmrfdorf  mir   2   bis  5  Fuss  wette 
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Sftlttn  ettühäf  oder,  wie  am  S^venfiiaifl  önd  am  HSkberge, 
die  Kuppen  der  Berge  bildeo. 

Aebolich  dem  Basalte  ersoheint  cha  Auftreten  des  Pho- 
noUths,  nur  nut  dem  Untereehiede,  dass  unserePhonolitb* 
formation  sich  auf  den  kleinen  Kegel,  auf  welchem  die 
Veste  Heldburg  erbant  ist,  besdtränkt 

III. 

0peci»lle  Betriichtfttiip  4er  etiuieliie«  F#rMM&tieüBeB« 

Nach  diesem  Ueberbfick  der  Verbreitung  der  anwesen- 
den Formationen  müssen  wir  noch  einige  Betrachtungen  an* 
stellen  über  das  Material ,  welches  zum'  Bau  unserer  Berge 
verwendet  worden  ist.  Wir  werden  auch  luer  nur  einen 
oberflächlichen  Blick  auf  die  Natur  der  die  einzelnen  Forma- 
tionen ausmachenden  GBeder  und  deren  gegenseitige  Bezie- 
hungen werfen. 

1«    Das  Graawackengebirge. 

Die  thüringische  Ghrauwacke  hat  Richter,  dessen  gründ- 
lichen Untersuchungen  wir  hauptsächlich  eine  genauere 
Kenntniss  dar  Verhältnisie  der  thüringiaeiien  Orauwacken- 
formatimi  verdanken,  als  eine  grüne,  graue  und  rotbe  unte* 
adikden.  Auf  dem  kldnen  Ghraawack^istreifen,  wekdier  un- 
serer Karte  von  dem  grossen  tküringisdien  Grauw»okeoge* 
birge  cufäflt»  finden  wir  die  grüne  und  die  grane  Qraawacke. 

Die  grüne,  der  untemifairieohen  AbtheUung  xusoreeb« 
nende  Grauwacke  giebt  sieh  ab  efaie  feingemengte,  schmntsig* 
grüne  Gesteinsmasse  zn  erkennen,  welche  noeb  dmdi  apüt- 
terigen  Bruch  mit  einiger  Kanteodnrdischeiaenbeit  und  dcodi 
die  Anwesenheit  einzelner  eiagesprengtev  dvnklerer  Podcte 
näher  charakterisirt  wird.  Diese  Grauwaoke  nimmt  vorxt^i- 
weise  den  westlichen  TheH  des  Thüringer  Waldes  in  Aneproih» 
so  dass  wir  auf  unserer  Karte  nur  die  tüdKciiate  Spitze  die* 
ses  Granwackengebietes  finden,  welche  durch  die  Linien  aus* 
geschnitten  wird,  die  man  von  Th9uem  naeh  Rmmsimk  asdl 
von  hier  gegen  Stemach  hin  ziehen  mag. 
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Der  gmtMn,  der  jängeren  oder  obermlbrtechen  Gran* 
wmcke,  welche  nmch  den  Untersuchungen  Bichteh's  mit  Bar- 
ranue'b  Etage  e  des  böhmischen  Silorsystems  £U  pftndleli- 
iiren  ist,  mos«  alle  Ghranwadro  unserer  Karte  von  RaunHein 
bis  Sonneierg  zugerechnet  >v^en. 

2.    Steinkohlengebirge. 

Obgleich  die  Steinkcdüenformation  unser  Terrain  nicht 
mmittelbar  beröhrt,  so  glauben  wir  dodi  des  nahen  Vor- 
kommens wegen  und  zur  Erlangung  einer  voUst&ndigen 
Uebersicht  der  geognostischen  Verhältnisse  des  südlichen 
Abfalls  des  Thüringer  Wakles^  derselben  ebige  Worte  schul* 
dig  zu  sein. 

In  unserer  Nähe  zeigt  sieh  das  Kohlengebirge,  durdi 
zwischenliegende  Formationen  von  einander  getrennt^  an  zwei 
Punkten:  einmal  bei  O^oct  und  einmal  bei  Stockkeim,  Ob*> 
glebh  diese  beiden  Schiehteneysteme  in  eine  und  dieselbe 
Bildungsperiode  fidlen  und  räumUoh  wenig  von  einander  ent- 
fernt sind  9  80  treten  in  Rücksicht  auf  den  Bau  und  auf  die 
Lage  ihrer  Schichten  doch  einige  Verschiedenheiten  hervor. 
Bei  Croek  bemerkt  sian  im  Allgemeinen  eine  weniger  mäch- 
tige Entwickdung  der  Formation  als  bei  Stockheim\  und 
während  wir  bei  Crmsk  eine  muldenförmige  Schichtenlage 
beobacfaten»  madit  dch  in  der  Lage  der  Stockheimer  Schieb«*» 
ten  eine  partidle  mantelformige  Umlagerung  g^tend.  Die 
Sefaichtea  der  Qroeher  Kohknmulde  zogen  in  der  einzigen 
dort  betrieben  werdenden  Grube  ein  Fallen  von  22  Grad  bei 
dnem  Streichen  in  Stunde  1.  Bei  Stockkeim  ist  das  Strei« 
ehen  dem  Schichtenbau  gemäss  ein  sehr  verschiedenes ,  und 
das  Fallen  wechselt  zwischen  20  und  70  Grad.  Das  Aus- 
gehende der  Oncker  Mulde  kann  im  grössten  Theile  seines 
Verlaofts  von  der  Ciodcer  Kirche  an  im  Bogen  über  Br^U-- 
tmdorf  und  Ohneimd  nadigewiesen  werden. 

Nach  einem  im  Schadite  genommenen  Profile  ist  bei 
Crock  das  unterste  Glied  der  Schiohtenfolge  ein  den  unter- 
sten Schichten  bei  Siockkeim  entsprechendes  siemlidi  grob- 
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bomigei  Conglomeilit,  auf  w^lefaet  ein  «rot  rötUieb«,  dann 
weiss  und  gro()känug  werdender  Sandstein  fidgt,  weUier 
mehr  nach  oben  tfaonig  ond  Bchie&rig  werdend,  in  Sduefer-* 
thon  und  sdbst  duiob  Au&ahme  von  kohlensaurer  Ealkmda 
in  ein  festes  mergeliges  Gestein  übergeht,  welehee  oni  Su- 
ren branset  und  in  Drueenräumen  oft  Ausscheidungen  von 
Kalkspath  zeigt ;  hierauf  folgt  ein  feines  Thonschieferconglo- 
merat  mit  aufliegender  Sobioht  mergeligen  Kalksteins,  wel- 
cker  erst  vom  eigen^cben  Sehisftrthooe,  der  das  Liegende 
und  Hangende  des  nun  feigenden,  nur  höchstens  0|5  Meter 
mächtigen  Kohlenflöaes  bildet,  bedeckt  wird.  Der  aim  fei* 
gende  Sandstein  geht  bis  zu  Tage. 

Auch  bei  Stockheim  findet  sich  zu  unterot  auf  dem  Gran- 
waekengeUrge  ein  conglometatartiger,  dann  feinkörnig  wer- 
dender Sandstein,  welcher  das  ia  Sehieferthon  gebettete,  hier 
aber  bis  auf  eine  Mäehtigkeit  von  iO  Metern  aaachwdleade 
Kohlenflöz  trägt  und  dann  wiedw  von  einem  in  coogtomeiat- 
ähidiohtti  und  feinkörnigen  Sohichten  wediselnden  Kohlen* 
Sandstein  bedeckt  wird* 

Detaillirtere  Naebriehten  über  die  hier  berührten  Ver- 
hUtnisse  haben  Vot«T  im  ersten  Theile  seiner  im  Jalue 
1799  in  Weimar  erschienenen  „kleinaren  minendogisoiiin 
Schriften"  und  ZERHEniifiii  im  „Neuen  Jahrbudie  für  Mine* 
ralogie  u.  s.  w."  1853,  S.  1  gegeben.  Indem  wir  anf  diese 
Abhandlungen  verweisen,  gehen  wir  snr  Betraohtnng  der  im 
Nordosten  unserer  Uebersiehtskarte  verzeiehneten  psrmisehen 
Formation  über  und  beschäftigen  uns  zuvörderst  nut  dem 
BotUiegendsn. 

3.    Das  ßothliegende. 

Wie  fibexaU  in  Deotsdiknd,  so  beurkundet  der  pstr»- 
graphisebe  Charakter  des  fiothliegenden  audi  am  Thfirii^ 
Wsdde  dessen  gleichzeitige  Entstehung  mit  dem  ErsoheiBeB 
pcMrphyrischer  und  melaphyrischer  Gesteine. 

Je  nach  der  grösseren  oder  geringere  Entfernung  der 
eruptiven  Biassm  und  je  nadi  der  Besohaffisnheit  dar  in  der 
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Mibe  angrensEenden  OesCdne  wird  die  CöMtitation  det  Botb- 
MegeiKkfn  modifleirt  werdeii  mOflsen.  Deshalb  sehen  Tfir  in 
unserem  Teitain  bei  N&uhau$  die  Trümmer  der  angrenzen- 
de! Orauwackengebikle  in  grösserer  Menge  und  in  grosseren 
Dmensionen  Tertreten  als  die  entfernteren  Porphyre,  Mela-< 
^yre  und  Granite.  Wir  können  daher  unser  Rothliegendes 
im  Allgemeinen  als  eine  polygene  Sandsteinbildung  mit  Tor- 
waltend  rothem  Pigmente  eharakterisiren,  welche  ihr  Material 
dem  Thihringer  Wald  entnommen  hat  und  der^i  einzelne, 
rnnkit  oder  minder  mäoblige  Schichten  weohselsweise  eine 
mehr  psephitische,  psammlttsohe  oder  peütische  Struktur  zu 
ericennen  geben,  je  nachdem  in  ihnen  die  Trümmer  des  Grau- 
waekengebh^s  oder  der  Grus  und  Sehlamm  der  entfernte- 
ren plutonisohen  Massen  den  vorwaltenden  Bestandtheil  aus- 
machen. Dieser  Stmkturweohsel  in  den  anfeinandedblgen- 
den  Schichten,  dieser  Causalzusammenhang  zwischen  Struk- 
tur und  Bestandcheilen,  sowie  das  westHehe,  mit  der  Ent- 
fernung vom  Ausgangspunkte  aHmälig  abnehmende  Fallen 
der  Schichten  kann  bequem  auf  dem  Wege  von  StoekAehn 
bis  Burggrub  beobachtet  werden.  Hier  lässt  sich  auch  be* 
messen,  dass  wir  die  Gesammtma<^gkeit  der  Formation  auf 
mindestens  200  Meter  anschlagen  dürfen,  während  die  der 
Stmnkohlenfimnation  eine  Mächtigkeit  von  40  Metern  vieU 
leicht  noch  nicht  erreicht. 

Früher  war  die  Ansicht  verbreitet,  dass  das  bri  Stock- 
heim  abgebaut  werdende  Steinkohlenflöz  ein  untergeordnetes 
Lager  im  Bocbliegenden  bilde ;  mit  dieser  Ansicht  steht  je- 
doch, petrographisoher  und  paläontologischer  Gründe  nicht 
zu  gedenken,  die  zuerst  von  Crediher  an  mehreren  Orten 
Thüringens  nachgewiesene  discordante  Lagerung  des  Roth- 
Segenden  mit  den  das  Kohlenflöz  einschKessenden  Schichten 
in  Widerspruch. 

4.    Der  Zechstein. 

Das  ganz  an  die  südöstlichste  Ecke  des  Thüringer 
Waldes  vorgeschobene   Auftreten  des   Zechsteins,   welches 
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sich  auf  den  in  ud«^ •  E«rte  &at  voIhlBndig  fijtoideii  Strei- 
fen von  Mark  bis  Haig  und  av£  ein  iselirtes  VoikoBunea 
östlich  von  Stockheim  beschränkt ,  seigt  das  Gepräge  der, 
diese  Formationen  diarakterisirenden  petrographischen  und 
paläontobgisohen  Merkmale  bei  Weitem  nioht  so  vollständig, 
wie  wir  es  an  4en  übrigen  Lokalitäten  Thimagens  su  sehen 
gewohnt  sind. 

Die  untere  Abtheilung»  der  untere  2ieofast^n  lagert  aaf 
dem  Sandsteine  des  Bothliegenden  und  ist  hier  als  ein  Wech« 
sei  von  gelbUcbgrauem,  wenig  bituminösem,  durch  viele  hodwt 
fiaine  Glimmerschiippehen  glänsend  eraoheinendem  Meiq(eU 
schiefer  mit  etwas  dunkler  gefärbtem  Zechsleine  ausgebildet« 
in  denen  mit  Sicherheit  nur  Frodcustus  horridus  in  seioev 
mehr  verbreiterten  Varietät  erkannt  werden  kaan,  indem  di» 
ausserdem  nur  höchst  selten  erscheinenden  Thier-  und  Pflan- 
zenversteinerungen  so  schlecht  erhalten  sind,  dass  sie  ^e 
weitere  Aufmerksamkeit  hier  nicht  verdienen.  Ais  Beobach- 
tungsstelle für  den  unteren  Zechstein  ist  der  aiemlich  tief 
eingeschnittene,  westlich  aus  Burggrub  führende  Fahrw^, 
unmittelbar  vor  dem  Dorfe,  zu  empfehlen. 

Die  obere  Abtheilung,  der  obere  Zeofastein  besteht  hier 
aus  einem  hellgelblicbgrau  ge&rbten,  festen,  fein-  Us  klaiii«- 
kömigen  Dolomite  mit  einem  Stinkstein.  In  beiden  Grestsi- 
nen  haben  wir  noch  keine  der  die  thikingisohen  Zeohstaa- 
dolomite  belebenden  YersteineruBgen  finden  können;  hiermit 
wollen  wir  jedoch  die  Ueberaeugung  einer  gänsliohen  Ab* 
Wesenheit  derselben  in  unserem  Gesteine  nicht  angesprochen 
haben.  Der  obere  Zechstein  zeigt  üch  auf  dem  ganzen  Berg-> 
rucken  von  Mark  bis  Baig  an  vielen  Punkten  au^eschloa- 
sen,  wodurch  er  viel&ch  Gelegenheit  zur  Beobachtung  der 
Neigungsverhältnisse  seiner  Schichten  bietet,  welche  übarstt 
ein  Einschiessen  gegen  Westen  unter  Winkeln  von  30  bis 
60  Grad  zu  erkennen  geben. 

Die  Gesammtmäditigkeit  der  hier  entwickelten  Ziedi- 
steinformation  schätzen  wir  auf  mindestens  40  Meter. 
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Die  in  der  thfisittgieoheD  Zeebsteiiifoniiatioe  oft  mlditig 
eatwiokekai  Qypie  werdeo  hier  yemuMt. 

5.    Der  bunte  Sandstein. 

Das  die  Fonnation  des  bunten  Sandsteins  in  Tbüringeo 
eoostkuirende  Ma|»rial  besteht  ans  Sandsteinen»  xothan  Theo 
rand  grünlichgrauen  Letten.  Der  Sandstein  bildet  der  Masse 
nach  den  überwiegenden  Bestaodtheil  und  seine  einseben 
Schiebten  werdea  durch  Letten-  und  Thonlagen  ab  meist 
mächtige  Bänke  von  einander  grtrennt;  die  rothen  Thone 
knten  wir  als  Biäohtige  Ähhigerungen  kennen,  welche  eines- 
tibeiiB  deti  Sandstein  von  den  ihn  miterteufiniden  Zechstein* 
gebilden,  andemtheils  voft  der  ihn  überlagernden  Muschelkalk« 
ferroation  trennen« 

Der  erwähnte  Sandstein  ist  als  ein  klastisches  psam- 
mitisches  Gestein  zu  betrachten,  weiches  in  seinen  charakte-^ 
listischen  Varietäten  lediglich  aue  Quarzkömem  besteht,  die 
durch  ein  meist  thonigei^  lotk  gefärbtes«  mit  Kaolintheilcben 
termengtes  Gament  mit  einander  Tcrbunden  sind.  Die  so 
einfhch  gemengten  Psammite  nehmen  mehr  eine  mittlere  oder 
untere  Stellung  ein,  während  gewisse  Schichten  der  oberen 
oder  unteretti  B^ion  durch  Zu^  oder  Abnahme  des  Binde- 
mittels, durch  veränderte  Farbe  imd  durch  vermehrte  oder 
Tcrnnudafte  Dimensionen  der  Fragmente  theils  üeber^nge 
in  die  ihn  emschliessenden  rothen  Thone  bilden,  theils  eine 
mtia  oder  minder  psepliitische  oder  peKtische  Struktur  an- 
nrinnen.  Seltener  smd  die,  die  untere  Begion  einnehmenden 
oonglomexatartigen  Abänderungen;  wir  finden  sie  unter  an- 
deren Orten  bei  Mönckröien,  Waltersdorf  und  Trtmendorf; 
kftofiger  begegnen  wir  Varietäten,  welche  durch  Herabsinken 
der  Grösse  des  Korns  und  durch  Vermehrung  des  thonigen 
Bindemittels,  vermittelst  thoniger  Sandsteine  und  sandiger 
Thone  einen  Uebergang  zu  den  oberen  rothen  Thonen  her- 
stellen. Die  Kieseiiragmente,  welche  olle  ein  abgescheuertes 
Ansehcfi  tragen  i  erreieh^a  m«steiis  kaum  die  Grösse  eines 
Birsekorna  und  überschreiten  nur  selten  die  Grösse  einer 
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welseben  Nuas.  Je  grobkSnJgor  der  Sandstein  ist,  am  so 
ärmer  ist  er  an  Bindemitt^,  an  beigemengten  feUapadugm 
Theilen  mid  Glimmerschnppen.  Mit  der  Zunahme  des  Binde- 
mittels macht  sich  eine  Abnahme  der  Festigkeit,  des  maaai- 
gesi  Ansehens  und  der  Mächtigkeit  der  Schichten  bemeikbnr. 
GMssere  Fddspaththeile  und  GMimaierBohtt]qMn  sind  seltiB; 
häufiger  erscheinen  aosgeschiedene  Partien  des  Bindemittrin, 
sogenannte  Thongallen,  nierenförmige  oder  phttenfSmiige 
CoBcretk>nen  eines  unreinen  PisikMnelans  und  «sensehössige 
Partien;  selten  kommt  audi  Calcedon  vor,  2.  B.  bei  Tnmiack. 

Die  oberen  Thone  sind  oonstant  Ton  dunkdrotker  Farbe 
mit  nur  selten  raigesprengten  wmslichgr&nen  Punkten  oder 
Flecken;  erst  an  der  Grenze  mit  dem  Musohelkalke  stelkn 
sich  einige  schwache  Lagen  eines  unreinen  Gypees  und  ein 
dokmiitisches  Gestein  ein,  welche  im  mehrmaBg«^  Wechad 
mit  grünlichgrauem  Thone  die  Basis  der  auflagernden  Hn- 
schelkalkfi»ination  bilden*  Für  diese  obere  AUheilnng  des 
bunten  Sandsteins  mit  den  unteren  Lagen  dea  MuscMknlke 
bieten  die  Nordabfälle  unserer  Mnschdkalkberge  von  /MW* 
hurghmuim  bis  Tte/emiauier,  von  Wmteifüd  bei  Eufeld  über 
Orümpen  bis  Mengersgermttk  und  über  Wmnemtrwm  bis  <^ 
reuth  und  endlich  von  MSnehrodm  bie  Ge^Mngskmum  viele 
bequeme  Beobachtungspunkte  dar. 

Die  Gesanuntmäohtigkeit  unseres  buntra  Sendet sim 
dürfe  hödistens  200  Meter  betragen. 

An  oi^aniechen  Ueberresten  ist  diese  FormatMn,  wie 
überhaupt,  hier  besonders  ann.  Myophoria  Ghildfiusi  in  deo 
oberen  Sandsteinschichten  dürfte  bis  jetzt  die  einsige  hier 
beobachtete  Versteinerung  sein;  selbst  vmi  den  swieoken 
Hildburghamen  und  Goamannsroia  vieifiudi  aa%efiindeBeft 
Fährten  des  Chirotherium  Barthi  ist  bis  jetst  noeh  keine 
Spur  vorgekommen. 

6.    Der  Muschelkalk. 

Von  dieser  Formation»  wdche  in  ihrer  nomoden  Ane- 
bildung  in  Thüringen  in  den  dr^  Abtheiiungen  dee  WeBsn* 
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kalks,  des  Anhydrits  and  des  Kalkstdns  von  Friedrichskali 
Tertreten  ist,  finden  wir  in  unserem  Terrain,  soweit  unsere 
Boobaohtungen  reichen,  nur  die  obere  und  untere  Abtheilung 
vollzählig  entwickelt»  indem  der  Anhydrit  oder  Gyps  noch 
nicht  hat  aufgefunden  werden  können.  Während  hier  ge- 
rii||ere  Mächtigkeit  dieser  Formation  für  die  Abwesenheit 
dietfee  Gliedes  der  mitden  Abtheilung ,  des  Anhydrits  oder 
Gypaes,  welcher  durch  seine  Vergesellschaftung  mit  Stein- 
salz wie  z.  B.  bei  Stottemheim  imd  Bufflehen  so  grosses 
hteresse  erlangt  hat,  spricht,  so  geben  doch  Einsenkungen 
in  den  oberen  Regionen  unseres  Muschelkalkgebietes,  Erd- 
fälle» welche  ihrerseits  auf  eine  unterirdische  Entfernung 
Ittcht  lösbarer  Schichten  schliessen  lassen,  der  Vermuthung 
Baum,  dass  die  Möglichkeit  der  Existenz  einer  Gypsbildnng 
vorhanden  sei  oder  zum  Wenigsten  solche  Gebilde  präexistirt 
hsben. 

Durch  die  gründlichen  Forschungen  von  Credner, 
ScHuiD  und  anderen  Geologen  haben  wir  in  neuerer  Zeit 
über  die  Lagerungsverhältnisse  des  Thüringer  Muschelkalks 
80  detaillirte  Aufschlüsse  erhalten,  dass  man  aus  den  yielfa- 
eben  Beobachtungen  im  Stande  ist  eine  NormiJschichtenfolge 
zu  construiren,  deren  einzelne  Glieder  von  einander  sicher 
natersefaieden  werden  können  und  deren  Existenz  an  den 
meisten  Lokalitäten  constatirt  oder  2um  Wenigsten  mit  Prä- 
cision  parallelisirt  werden  kann. 

Wenn  wir  in  dem  Folgenden  eine  Einsicht  in  den 
Sehichtenbau  der  unseren  Distrikt  treffenden  Muschelkalkpartie 
zu  geben  versuchen,  so  halten  wir  es  für  zweckmässig  zuvör- 
derst ein  ideales  Profil  des  Thüringer  Muschelkalks  zu  geben 
und  an  diesem  unsere  lokalen  Verhältnisse  und  eventuellen 
Differenzen  zu  demonstriren. 

L    Untere   Abtheilang. 

a.  Die  tiefsten  Lagen  bei  Jena  sind  die  von  Schmid 
als  Cölestinsdiichten  bezeichneten,  ebenen,  nach  unten  häufig 
diek  und  fest  erscheinenden,   durch  das  Vorkommen   von 
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Ammonites  Bachi  und  Pecten  tennifitriatns  obarakterisirteii 
Kalkschichten  mit  eingotfohobenen  Lagern  ^on  CSlesthi. 
Credmer  bezeichnet  in  seinem  Profile  des  Thüringer  Mu- 
schelkalks die  Trigonienbank  als  unterste  Lage.  In  unserem 
Terrain  sehen  wir  an  manchen  Orten,  wie  bei  Rottenbaek 
und  Tiefenlauter,  den  rothen  Thon  des  bunten  Sandstejbs, 
den  sogenannten  BSth,  Ton  einer  4  Fuss  mächtigen,  bUhriidi* 
grauen,  bisweilen  mergeligen  Thonschicht  bedeckt,  in  wel- 
cher schwache  Lagen  stängdichen  Ealkspaths  auftreten ;  auf 
diesen  Thon  folgt  ein  nur  wenig  mäditigerer  Thon  von  melur 
gelber  Färbung,  der  eine  0,3  bis  0,5  Meter  mächtige,  dfinn* 
geschichtete ,  durch  gelbe  Färbung  charakterisirte  Kalkhge 
trägt,  welche  selbst  wieder  durch  eine  schwache  Tbonscliicbt 
von  der  folgenden  Trigonienbank  getrennt  erscheint.  Diese 
Elalkschichten  können  im  Niveau  der  Cölestinschichten  ste- 
hend und  als  die  untersten  Glieder  unseres  Muscheikalkf 
betrachtet  werden.  Auch  bei  uns  charakterisiren  diese  Schich- 
ten Trigonia  vulgaris,  cardissoides,  orbicularis  und  Modiok 
Credneri. 

Diesen  untersten  Schichte  folgt  in  Thüringen  fiberall: 

b.  der  untere  Wellenkalk,  eine  mächtige  Ablagerung 
eines  dünngeschichteten,  welligen,  knotigen  und  nmst  ver- 
steinerungsleeren Kalksteins,  in  welchem  selten  diätere, 
festere  und  versteinerungsführende  Lagen  durch  scfaieftfige 
Thone  getrennt  erscheinen, 

c.  die  untere  Terebratelbank,  aui^ezeicbnet  dordi  dk 
in  einer  Schicht  in  grosser  Menge  vorkommenden  Individiien 
von  Terebratula  vulgaris  und  von  Bruchstüoken  des  Encri- 
nus  liliiformis. 

d.  Der  obere  Wdlenkalk,  eine  fiust  (^oh  n#chtfgf 
Wiederholung  der  unteren  meist  versteinerungsannen  oder 
versteinerungsleeren,  auf  den  Schichtungsfugen  wdGg  ge- 
formten Kalksteine* 

e.  Der  Schaumkalk,  ein  hellgelb  gefärbter,  poröser,  oft 
tufflUinlicher,  ausserordentlich  verstdnenmgsreicherKalkstaiB. 

Die  untere  Abtheilung  des  Muschelkalks  ist  in 
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Dittrikto  die  Torzugsweise  yerbrritete.  Diese»  gegen  die 
OeBteine  der  oberen  Abtheilang,  überwiegende  Erscheine 
des  unteren  Muschelkalks  hat  seinen  Grmnd  in  den  schon 
erwähnten  Dislokationen,  durch  welche  die  unteren  Schichten 
io  die  Hohe  gehoben  und  bloss  gelegt,  ja  häufig  auf  den 
Kopf  gestellt  worden  sind.  Wir  sehen  daher  von  HaunsMn 
bis  Mengersgereuth  und  von  Hüdburgkausen  bis  zur  Lauter- 
bürg  die  Schichten  dieser  unteren  Abtheilung  zu  Tage  ge- 
hen,  so  wie  an  den  Bergen  von  Monchröden  bis  Gestungs- 
kausem  und  an  den  bei  MödUtn  beginnenden  und  östlich  fort- 
setienden  Bergmi  das  fiut  allebige  Material  bilden.  Zur 
geognostischen  Beobachtung,  welche  besonders  im  Territorium 
unseres  Muschelkalks  durch  den  gestörten  Schichtenbau  und  die 
geognostischen  Profilen  feindliche  Kultur  des  Bodens  ausser- 
ordentlich erschwert  wird,  bietet  sich  für  die  untere  Ab- 
theilung nördlich  von  Tiefenlauter  am  westlichen  Gehänge, 
wo  der  Weg  bergauf  in  den  Wald  führt,  ein,  wenn  auch 
nicht  sehr  deutliches,  doch  vollständiges  Profil  dar.  Hier 
sehen  wir,  wie  auf  dem  Both  die  bläulichen  und  gelbliehen 
Thone  mit  dem  gelben  Kalke  von  der  Trigonienbank  über- 
lagert werden,  über  welchem  der  wellige  Kalk  erscheint,  in 
welohem  zuvörderst  eine  Bank  mit  Lima  striata  auftritt;  auf 
dnen  mehrfiM)ben  Wechsel  von  mächtigen  Wellenkalklagen 
«t  dünnen  Thonschichten  begegnen  wir  zahlreichen  Trüm- 
mern des  Encrinus  liliifonnis,  mit  welchen  sich  die  Tere- 
bratelbank  mit  ihren  hinreichend  bekannten  Versteinerungen 
ankündigt  und  welche  hier,  den  thüringischen  Verhältnissen 
gemäss,  vom  oberen  Wellenkalk  bedeckt  wird.  In  den 
fiMteren  Lagen  desselben  begegnen  wir  einer  Menge  von 
Glervilfia  soeialis,  Encrinitenstielgliedem ,  Myophorien  und 
Terebratula  vulgaris;  selbst  den  Cidaris  grandaevns  treffen 
wir  hier  an. 

Sind  wir  auf  unserem  Wege  auf  der  Höhe  angelangt, 
so  erkennen  wir  in  zerstreut  liegenden  Qesteinsbrocken  das 
obere  Glied  der  unteren  Abtheikmg,  den  Schaumkalk.  Die- 
ser zeichne  sich  auch  hier  durch  seinen  Beichthum  an  Pe« 
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tre&kten  aus,  wdche  theila  Steink^ne»  theiU  wohlaefaaiteoe» 
aber  nur  selten  yoUständig  zu  erlangende  Individoen  and. 
Unter  ihnen  findet  man  vorzugsweise  Myopboria  laeYigmtm, 
currirostris  und  orbicularis,  Pecten  disdtes  und  laevigatoa» 
GerviUia  socialis»  Dentalium  torquatum  sehr  deutliokt  Encti- 
BUS  lilüformis  und  versobiedene  Turbonillen;  auch  zeigen 
sich  Stylotithen. 

n.    Mittler  Muichelkalk. 

Die  mittle  Abtbeilung  des  Musohelkalka  macht  aiofa 
in  Thüringen  als  eine  Anhydrit-  oder  Gypsbildnng  geltaad, 
die  durch  das  Vorkommen  von  Steinsalz  besondere  Wichtig- 
keit erlangt  hat. 

In  Thüringen  folgt  in  der  Begel  auf  den  nach  oben  in 
Dolomit  übergehenden  Schanmkalk  als  unterstes  Glied  der 
mittleren  Abtheilung  ein  ebenfiächig  geschichteter^  hellgdb- 
lieh  geübter,  mergeliger  Kalkstein,  auf  welchem  der  Gyps 
mit'  dem  ihn  begleitenden  Thon  und  Dolomit  ruht  und  wel- 
cher wiederum  von  ebenflächigen,  dünngeschiohteten,  meige» 
Ugen»  durch  Homstcinausscheidungen  hinreichend  chaimkte- 
risirten  Kalkstemlagen  bedeckt  wird. 

Mit  Ausnahme  des  Gypses  und  seiner  Bereiter  finden 
wir  die  Gesteine  der  mittlen  Abtheilung  auch  in  unaeien 
Muschelkalkbergen;  sie  zeigen  ndb  aber  nur  selten  an  Orten» 
wekshe  eine  bequeme  Beobachtung  gestatten»  was  bei  der 
Elision  des  Hauptgliedes  dieser  Abthälung»  der  G^ypabil- 
dung»  deren  Anwesenheit  uns  sofort  orientiren  würde,  lange 
die  Ansicht  unterstützt  hat,  dass  die  mittle  Abtheilung  am 
südlichen  Abhänge  des  Thüringer  Waldes  überhaupt  nieht 
zur  Ausbildung  gelangt  sei.  Die  unteren  und  besondera  ^ 
oberen  Schichten  dieser  Abtheilung  finden  wir  auf  der  Höbe 
des  Lauterberges  in  einigen  Steinbrüchen  aufgeschkaaen  wd 
von  der  verbreiteten  Anwesenheit  dieser  Schichten  können 
vrir  uns  auf  den  höheren  Theilen  unserer  Muschelkalkber^ 
durch  die  an  vielen  Orten,  von  HüdhurgkaustH  über  Momck- 
roden  bis  Mödlü%  zerstreut  liegenden  Kalkbrookeo  mit  Hon« 
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steinaaBScheiduDgen  hinreichend  fiberzeugen.  Bei  der  Ar- 
mnth  dieser  Schichten  an  Versteinerungen  verdient  nur  das 
Vorkommen  von  Tnrbonilla  gregaria  und  einiger  Saorier- 
reste  in  den  plattenförmig  geschichteten  Kalksteinen  eine 
Erwähnung. 

in.     Oberer  Muiohelkalk. 

Die  ganze  obere  Abtheilung  diarakterisirt  sich  als  ein 
Wechsel  von  0,06  bis  höchstens  0,3  Meter  mächtigen,  plat- 
tenförmigen,  festen,  theils  versteinerungsleeren,  theils  verstei- 
nenmgsreichen  Kalklagen,  welche  oft  durch  Schieferthon- 
sehichten  von  einander  getrennt  erscheinen  und  welche  man 
der  leichteren  Uebersicht  wegen,  nach  den  einzelne  Lagen 
aoszeidmenden  paläontologischen  Merkmalen  in  einzelne 
Qroppen  oder  Glieder  vereinigt  hat. 

Das  tmtersto  Glied  des  oberen  Muschelkalks  oder  des 
Muschelkalks  von  FriedrichshaU  bildet  derStriata-Kaik 
Schmid's.  Die  unterste  Schicht  besteht  aus  einem  wulsti- 
gen, mergeligen,  an  Lima  striata,  Encrinus  liliiformis,  Tere- 
biatula  vulgaris  und  Myophoria  vulgaris  überaus  reichen 
ELalkflteine,  welehen  Credner  seiner  Neigung  zur  oolithi- 
sehen  Struktur  wegen  als  oolithischen  Kalkstein  an- 
führt; derselbe  wird  von  Thon  und  thonigem  Kalkstein  be- 
deckt und  trägt  die  Lima-Bank  Credncr's,  eine  zweite, 
durch  das  häufige  Vorkommen  von  Lima  striata,  Encrinus 
Klüformis,  Pecten  inaequistriatus  und  Pecten  discites  ausge- 
Mchnete  Lage. 

Der  Gervillia-Kalk  (Avicula-Kalk  Schmid's)  be- 
0t^t  aus  dicken,  festen,  meist  hellgefärbten,  versteinerungs- 
reichen, durch  Thonlagen  getrennten  Kalkplatten  und  bildet 
das  zweite  Glied  des  oberen  Muschelkalks.  Die  bezeich- 
nendsten Versteinerungen  in  demselben,  welche  zuweilen  wie 
ein  Basrelief  auf  den  abgewaschenen  Platten  hervorstehen, 
sind  Gervillia  socialis  und  costata  (Bronni),  Myophoria  vul- 
garis, Lima  striata,  Pecten  laevigatus  und  selten  Mytilus 
eduHformis.    Den  Encrinus  lilii^mnis  sehen  wir  hier  ver- 
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sobwunden  und  Ceratites  nodoeus  mit  NautOoa  bidorsatus  an 
seine  Stelle  treten. 

In  diesem  Wechsel  von  festem  Kalkstein  mit  sdu^Hi- 
gern  Tbon  treffen  wir  bald  auf  die  obere  Terebratelbank, 
welche  fast  lediglich  aus  Individuen  von  Terebratuk  Tulga- 
ris  besteht  y  die  jedoch  die  Ghrosse  nicht  erreichen ,  wie  wir 
sie  in  den  tieferen  Schichten  zu  sehen  gewohnt  sind. 

Hierauf  folgt  Schmid's  glaukonitischer  Kalk  aus 
mehreren  den  früheren  ähnlich  geschichteten  Kallqdatten  be* 
stehend»  reich  an  Versteinerungen »  besonders  wKk  Fisch- 
und  Saurierresten,  deren  obere  Lage  sich  durch  eingemengte 
Kömer  eines  Eisenoxydulsilikats  (die  »»grüne  Schicht**  6ci- 
NiTz's)  auszeichnet 

Das  letzte  Qlied  bilden  die  Glasplatten»  weohsdnde 
Schichten  von  thonigen  schiefrigen  Kidksteinen  mit  schiefii- 
gen  Thonen»  reich  an  Ceratites  nodosus  und  Nautilus  bidor- 
satus»  und  mit  zwei  festeren»  6  bis  8  Zoll  mäcbtigen,  iwi* 
Bchengelagerten  Kalkbänken  (Glasplatten). 

Den  Schluss  dieser  Abtheilung,  eigentlich  die  Greni • 
linie  des  Muschelkalks  mit  der  aufgelagerten  LettsokoUe 
macht  eine  schwache  Schicht  eines  ocker&rbenen  dohwutischm 
Kalksteines»  welcher  in  die  letzte  Schieferthonscbieht  einge- 
bettet erscheint  und  dieselbe  in  einen  Schiefertfaon  des  Mo* 
Bchelkalks  und  in  einen  Schieferthon  der  Letteokohle  trsonl. 

Dieses  hier  gegebene  Profil»  für  den  thOringischei  Mu- 
schelkalk im  AUgemeinen»  ist  auch  fUr  unseren  Musobdblk 
gültig,  indem  wir  auch  in  unserem  Terrain  alle  fOigeßhiiai 
Glieder  und  Schichten  an  mehren  Orten  nachzuweisen  ver- 
mögen.    So  günstige  Profile»  wie  sie  der  Musohelkilk  jen- 
seits des  Thüringer  Waldes  darbietet»  finden  wir  in  mumm 
Muschelkalke  nirgend»  so  dass  die  ConstruoCion  einei  nur 
einigermaassen    weitgreifenden    utid   übersiditlidien  Frofik 
immer    die  Vereinigung   der  an  mehren  Orten  genttebten 
Beobachtungen  erfordert.    Der  obere  Muschelkalk  encbeiat 
bei  uns  zunächst  der  südlichen  Muschelkalkgrenze  von  Sitm^ 
fM  bis    zur  Ludmgdurg.    Zur  Beobachtung  der  Qimxt 
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xwisohen  Lettenkc^e  und  Muschelkalk  eignet  sich  mehr  die 
nordwestliche  Hälfte  der  angegebenen  Linie»  während  die 
Schichten  des  oberen  Muschelkalks  überhaupt  mehr  im  süd- 
östlichen Theile  des  die  genannte  Linie  begrenzenden  Mu« 
adbelkalkgehietes  aufgeschlossen  sind.  Die  obersten  Lagen 
des  Muschelkalks  sehen  wir  bei  Meeder  in  dem  Graben 
oder  Ghründcheny  der  von  Meeder  nach  Miersdorf  führt»  sowie 
m  einem  andwn  mehr  nördlich  ddi  richtenden  Wasserrisse 
ziemlich  vollständig;  ein  anderes  imterrichtendes  Profil 
finden  wir  in  emem  von  Oberlauter  gegen  Westen  allm'älig 
den  Lauterberg  hinansteigendea  Wassenrisse»  wo  wir  auch  die 
Schichten  von  oben  nach  unten  ziemlich  weit  verfolgen  kön- 
nen; nooh  weiteren  Auftchluss  geben  uns  die  Steinbrüche 
im  Lauterberg»  auch  der  Weg  nach  der  Ludwigsburg  und 
der  Weinberg  bei  Mönchröden. 

Die  Qesammtmäohtigkeit  der  Muschelkalkformation 
•ohätzen  wir  auf  80,  Meter»  von  welchen  wenigstens  |-  dem 
unteren  und  kaum  \  dem  mittlen»  der  Best  dem  oberen 
Muschelkalk  zukommen. 

7.    Lettenkohle. 

Der  unter  dem  Namen  »»Lettenkohle"  bekannte  Schich- 
teacomplex  «chliesst  sich  sowohl  nach  unten  dem  Muschel- 
kalk als  nach  oben  dem  Keoper  gleich  eng  an.  Dieser  An- 
Bchluss  an  die  nächstliegenden  Schichtensysteme  macht  sich 
m  Bezug  auf  paläontologische  und  petrographische  Merkmale 
geltend.  In  ersterer  Hinsicht  sehen  wir  die  charakteristisch- 
iten  Muschelkalkversteinerungen  nochmals  in  grosser  Menge 
Qttd  meisteos  zum  letzten  Mal»  aber  die  Bepräsentanten  der 
dem  Keuper  vorzugsweise  angehörigen  Flora  zum  ersten 
Mal  erscheinen;  in  der  anderen  Hinsicht  binden  uns  die  noch 
vorherrschenden  Thone  und  kaUdgen  Gesteine  an  den  Mu- 
aohelkalk»  während  uns  die  neu  auftretenden  Sandsteine  in 
den  ELeuper  überführen.  Dieser  doppelten  gleich  nahen 
Verwandtschaft  zum  Muschelkalk  und  Keuper  ist  es  zuzu- 
schreiben» dasB  eine  sichere  Grenze  zwischen  beiden  Forma- 
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tionen,  eine  Yertheilttng  oder  Zath^ung  dieser  Schiohten 
zur  einen  und  anderen  Formatier  noch  nicht  allgemeine  An- 
erkennung gefunden  hat  Wir  wollen  hier  diese  Frage  nicht 
weiter  erörtern,  sondern  die  Verhältnisse  in  der  Weise  dar- 
zustellen suchen ,  wie  wir  sie  aufgefiusst  haben.  Nicht  nnr 
um  der  Wahl  in  der  Stellung  der  Lettenkohle  überhoben 
zu  sein,  sondern  auch,  um  eine  gewisse  Sdbstständigkeity 
—  welche  der  Lettenkohle  als  einer  Kohlenfivmation  mit 
ihr  eigenthümlichen  Thierresten  und  der  berührten  Kombina- 
tion der  paläontologischen  und  petrogn^hischen  Charaktere 
des  Muschelkalks  und  des  Kenpers  wegen  nicht  abgespro^ 
chen  werden  kann  — >  anzu^kennen,  behandeb  wir  die  Let- 
tenkohlenformation  in  einem  besonderen  Abschnitte  und  wid- 
men derselben  auf  der  Karte  eine  eigene  Farbe,  ohne  damit 
aber  die  Trias  in  eine  Tetras  umgestalten  zu  wollen. 

Da  wir  die  der  Lettenkohlenibrmation  aufgelagerte  Gypa- 
bildung  beim  Keuper  betrachten  werden,  so  finden  wir,  das« 
im  Allgemeinen  unsere  Lettenkohlenformation  aus  Schichten 
von  ThoD,  Dolomit,  Sandstein  und  dem  Kohlenflöz  besteht. 
Von  diesen  Gesteinen  sprechen  wir  den  zuoberst  lieg^den 
Dolomit  für  den  von  Elie  de  Beaumont  seiner  Continuitat 
wegen,  welche  er  in  Lothringen  behauptet,  als  geogoosti- 
schen  Horizont  bezeichneten  Dolomit  oder  den  Hauptddomit 
des  Keupers  an  und  benutzen  ihn  als  Grenzstein  g^;en  deo 
nach  oben  folgenden  Keuper. 

Schon  im  Muschelkalk  bemerken  wir  gegen  seine  obere 
Grenze  hin  eine  Zunahme  des  Thongehaltes  und  des  thoiii- 
gen  Ansehens  seiner  Kalkschiohten,  welche  bald  g^oiifioh 
unterdrückt  werden.  Mit  dem  Verschwinden  der  Ejlkschieh- 
ten  tritt  eigentlich  die  Periode  der  Lettenkohle  ein«  Wir 
sehen  bald  die  Thone  sandig  werden  und  die  sandigen  Thoae 
in  Sandschiefer  und  Sandsteine  mit  thonigem  Bindemittil 
übergehen.  In  diesen  untersten  Schichten  erscheint  Dokmut, 
in  einer  Ebene  oft  nur  in  zusammenhängende  Ejianem  ver- 
theilt,  welche  immer  als  ein  bequemes  Mittel  zur  Orientumog 
in  Betreff  des  nahe  unterliegenden  Muschelkalks  dient.  Eäoe 
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solche  Dolomitlage  von  0,1  Us  0,5  Meter  BißUshtigkmt  und 
in  mer  yertikalen  Entfernung  von  vielleicbt  10  Metern  über 
den  höchsten  Mnscfadkalkschiditen  zeichnet  eich  doroh  daa 
häufige  Vorkommen  von  Ling^  tenuiesiina  und  Fischresten, 
besonders  von  Acrodns-  imd  Saurichthys  -  Zähnen »  sowie 
durch  das  Vorkommen  emer  der  tob  Oehtttz  beschriebenen 
gränen  Schicht  des  Moschelkaiks  ähnlichen  Lage  aus;  die- 
sdbe  wird  wieder  von  schieferigen  Thoneo  bedeckt,  welche 
bakl  Sand  aufnehmen  und  auf  den  Schichtungsfugen  biswei- 
len Posidonoraya  minuta  in  grosser  Menge  beisammen  zei- 
gen; auch  sind  hier  die  Formen  anzutreffen,  welche  Quen- 
8TEDT  in  seinem  Handbudie  der  Petrefiüctenkimde  als  in 
den  wcnchen  Sdiieferthonen  der  Lettenkohlenformation  von 
OaUdorf  vorkommend,  mit  Anodonta  lettica  bezeichnet.  Die- 
ser Wechsel  führt  uns  zu  emem  Sandstein,  auf  welchem  das 
m  tbonige  und  sandige  Schichten  eingebettete  Lettenkoblenflöz 
ruht,  das  sdbst  endlich  von  dem  Hauptdobmit  bedeckt  und 
dadurch  von  der  fiberliegenden  unteren  Keupergypsbildung 
getrennt  wird. 

Die  Lettenkohle  ist  in  unserem  Terrain  mehrfiich,  aber 
nie  in  grosser  vertikaler  Erstreckung  aufgeschlossen.  Dieser 
Umstand,  unterstützt  durch  den  vielfiu^hen  Wechsel  ähnlicher 
Scbichten,  erschwert  uns  auch  hier  wie  bmm  Muschelkalk 
die  Beobachtung  und  die  Construction  eines  idealen  Profils. 
Die  untersten  Lagen  können  wur  bei  Mastenhamen^  im  Held- 
ritter Holze,  bei  KUimciMur^  Meeder^  Lududg$hurg  und 
Kipfmdorf  beobachten)  ffir  die  höheren  Lagen  bieten  uns 
einige  Steinbrüche ,  welche  wegen  eines  zu  Bausteinen  an« 
wendbaren  Sandsteins  angelegt  worden  sind,  gute  Profile, 
besonders  die  Stembrüche  bei  KMtMdÜur^  Oettingskausen^ 
HtUbritt  und  Stetn/M*  Da  diese  Profile  in  den  Hauptsdiicii* 
ten  übereinstimmen  und  wir  hier  nur  einen  üeberblick  der 
gec^nostischen  Verhältnisse  zu  geben  beabsichtigen,  so  hal- 
ten wir  es  für  hinreichend  ein  solches  Profil  aufzuführen  und 
dabei  den  Charakter  die6erx>beren  Lagen  näher  zu  beleuchten. 

An  dem  Profile,  welches  uns  in  dem  nordöstlich  von 
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Heldrüt  gielegenen  Simbrncbe  geboten  wird^  Beben  wir  sn- 
nnterst,  auf  den  erwähnten  sohieferigen  Tbonen  mit  thonigen 
und  sdiieferigen  Sandsteinen  aufgelagert: 

1)  3  Meter  LettenkohleDsandstein.  Derselbe  bOdeti  wie 
es  bei  Saodalluvionen  vorzukommen  pflegt,  keine  stetig  aus- 
gebildete Parallelmasse ,  sondern  ist  in  seinen  Machtigkdto« 
verbältDissen  mebrfiudien  Undulationen  unterworfen«  Dieier 
Sandstein  y  welcher  an  mehren  Orten  als  brauchbarer  Bsu- 
stein  gewonnen  wird,  ist  durdi  horisontaie  Fugen  nnci  Tsr- 
tikale  Klüfte  in  grosse  polyedrisohe  Blöcke  getheSt;  seine 
Farbe  ist  im  Allgemeinen  sdimutzig  gelblichgrau,  gewöhn- 
lich mit  rothen  Flecken  oder  Flammen  und  mU  ellipsoidiBsh 
ge&rmten  Coneretionen  von  rotbem  Eisenoxyd  versehen;  er 
ist  feinkörnig  und  führt  kleine,  durch  Kohlentheikhen  hac- 
vorgebrachte  schwarze  Punkte  und  GlinunerflchiJ^qpeD,  w«l- 
che  unregelmässig  vertheilt,  aber  vorzugsweise  auf  den  un- 
ebenen der  Schichtung  parallelen  Bruchflächen  angehioft  er« 
scheinen.  Bezeichnend  für  diesen  Sandistem  ist  dai  Vor- 
kommen von  Equisetum  columnare. 

2)  0,5  Meter  grauer  Thon,  nach  oben  mit  koUigen 
Theilen ,  nach  unten  mit  Sand  und  Glimmer  gemengt  und 
in  Sandstein  übergehend. 

3)  0,5  Meter  gdbliohgrauer  feinkörniger  Sandstdn»  nn- 
regelmassig  dünngeschichtet  und  zerklüftet,  mit  wauen 
GUmmerschüf^chen  und  feinen  Kohlenschmitzen  und  not 
gdblichen,  festeren,  eisenschüssigen  Flecken. 

4)  0,1  Meter  grauer  Theo  mit  kohligen  Theilen)  duoli 
sein^  Gehalt  an  Eisenkies,  nach  der  Verwittenuig  meist 
eiiM  gelbe  Farbe  annehmend. 

5)  0,2  bis  OiS  Meter  Lettenktdile.  Diese  bildet  nnr 
sdtmi  eine  wahre  KoUe  mit  schimmerndem  Querbrsche; 
meistens  erscheint  sie  nur  als  wie  schwarze,  sohiefaigef 
koblige  Substanz  mit  erdigem  Querbruohe  und  spärlich  ve^ 
theilten  EisenkiesknoUen. 

6)  0,2  Meter  grauer,  unreiner  Thon,  wie  der  oben  e^ 
wähnte  durch  Verwitterung  gelbwerdend. 
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7)  0,15  Meter  gratter,  ftinkörniger  Sandstein  mit  eio- 
gesprengten  Eoblenkörneni. 

8)  0,1  Meter  achmntziggelber  mergeliger  Tboa,  mit  der 
den  Mergeln  dg^ithümlichen  Absondenmg  und  Zerklüftung; 
die  Klüfte  sind  mit  Kalkspath  erfüllt  oder  die  Eluftwände 
mit  einem  feinen  schwärxKdien  Ueberzug  versehen. 

9)  0,75  bis  t^  Meter  schmutziggelber  Dolomit,  meist 
durch  die  Atmosphärilien  etwas  zersetzt  und  daher  auf  dem 
Bruche  von  erdigem  Ansehen,  mit  ^zelnen  festeren  Par- 
tien. Dieses  Gestein  (Beaumont's  Dolomit)  wird  noch  durch 
0,01  bis  0,05  Meter  messende  Cavitäten  charakterisirt,  deren 
Wände  mit  einem  drusigen  Ueberzug  von  Kalkspath  über- 
kleidet sind*  Dieser  Ueberzug  verdankt  seine  Entstehung 
dem  Wasser,  welches  bei  nasser  Witterung  das  poröse  Ge- 
stein tränkt  und  bis  in  die  hohlen  Bäume  eindringt;  das 
Wasser  verdunstet  durch  die  Wärme  allmälig  wieder  und 
läfist  die  beim  Durchgang  durch  das  Gestein  aufgelöste  Kalk- 
erde als  Kalkspath  in  den  Poren  und  HöUungen  des  Ge- 
steins zurück;  daher  kommt  es  auch,  dass  man  bei  anhält 
tend  trockener  Witterung  diese  Cavitäten  beim  Zerschlagen 
des  Gesteins  stets  leer,  nach  nasser  Witterung  aber  mit 
Wasser  erfüllt  findet, 

10)  0,05  Meter  bläulicher  Thon. 

11)  1,0  Meter  domitiscber  Kalkstein,  oft  reich  an  Hohl- 
drücken von  Myophorien  und  Gervillien,  besonders  Myopho- 
ria  Goldfussi.  Dieser  Kalk  zeigt  meistens  in  den  unteren 
Tiefen  oolithisohe  Struktur, 

Diesem  sehr  ähnliche  Profile  finden  wir  in  den  Stein- 
brüchen von  KleinwaBmr  und  OettingsAausen^  indem  wir  auch 
dort  zwischen  dem  unten  liegenden  Sandstein  und  dem  oben 
liegenden  Dolomite  einen  Wechsel  von  Sandsteinen  und  Tho- 
nea  antrefibn,  in  welchem  fibefdiea  vto  den  Sandsteinen  eine 
Schiebt  durch  vegetaUüsebe  Beste,  welche  den  an  ihrer  ui^ 
sprünglichen  Stdle  sieh  befindenden  Wurzeln  scbiUartiger 
Gewächse  gleiche,  ausgezeichnet  ist,  und  eine  andere  Schicht 
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durch  das  VoilDommen  von  Trigonien  and  Myaeiten^hnEchen 
Formen  besonderes  Interesse  gewährt 

Die  Gesammünächtigkeit  der  hier  als  Liettenkohle  be- 
schriebenen Schichten  schätzen  wir  auf  mindestens  30  Meter. 

8.    Kenper. 

Unser  Eeupergebirge  besteht  aus  Mergel,  Sandstein^ 
Thon,  Gyps,  Dolomit  und  Kalkstein.  Die  Mergel  bilden  das 
charakteristische  Gestein,  und  wir  beginnen  unseren  Keuper, 
sobald  wir  sehen,  dass  die  Thonschichten  diesen  Charakter 
annehmen.  Deshalb  sind  wir  auch  um  so  mehr  geneigt  die 
über  der  Lettenkohle,  über  dem  Dolomite  Beaumont's,  auch 
in  unserem  Terrain  entwickelte  Gyps-  und  Thonbildung, 
welche  die  Lettenkohle  von  den  eigentlichen  Keupermergeln 
trennt,  hierher  xu  rechnen. 

In  Betreff  der  Bezeichnung  der  einzelnen  Eeuperschich- 
ten  ist  man,  bei  der  ungleichmässigen  Entwickelung  in  den 
verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  und  Frankreichs  und 
bei  dem  viel&chen  Wechsel  ähnlicher  Schichten  in  verschie- 
denen Höhen,  noch  nicht  zu  der  Uebereinstimmung  gelangt, 
welche  eine  durchgängige  Parallelisirung  der  Schichten  ver- 
schiedener Lokalitäten  erlaubte.  Da  bei  uns  die  Keuper- 
fbrmation  in  vollständiger  Entwickelung  auftritt,  so  suchen 
wir,  ohne  die  Hauptstrasse  aus  dem  Augen  zu  verlieren, 
unseren  eigenen  Weg,  wie  ihn  die  lokalen  Verhältnisse  er- 
fordern. 

Wir  theilen,  um  eine  bequemere  Uebersicht  zu  erlangen 
und  bekannte  Bezeichnungen  beizubehalten  unseren  Keuper 
in  einen  unteren,  mittlen  und  oberen  Keuper. 

L  Unterer  Keuper. 
Die  Thon-€^sbildung  über  der  LettenkoUe,  wekabs 
wohl  eine  Mächtigkeh  von  30  Metern  erreicht,  bestdit  ans 
grünen,  seltener  roth  oder  gelb  gefärbten,  thonigen  Mergeh, 
zwischen  welchen  wenige  feste  und  schwache  Sandstein- 
schichten  und  dünne  Lagen  oder  ellipsoidische  Massai  voa 
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Gyp»  auftreten;  me  bSdet  einen  die  Letienkohfo  begleitenden 
H(yheDzng  von  Streu/dor/'  über  Rodach  und  Bauerfdd  bia 
nach  ünterwoAlslacA,  in  welchem  wir  bei  Sireufdorf  und  am 
Foobaberge  bei  Grosnpalbur  den  Gype  in  gröaeeren  Maaeen 
abgelagert  aehen.  Beaondera  bei  Stretffdar/  achwillt  der 
Gypa  zu  gröaaereii  stockförmigen  Maeaen  an ,  die  ana  nnre- 
gelmäasigen,  aich  auakeilenden,  in  einander  verflochtenen 
Partien  von  Thon  und  Gypa  beatehen.  Der  Oji»  zeigt 
hier  rauohgraue,  rothliche  und  wdaae  Farben»  welohe  mit  der 
Struktur  in  bemerkenawerther  Beziehung  dadurch  atehen,  daaa 
der  graue  Gypa  meiat  körnigea,  der  röthliche  meiat  blatten- 
gea  und  der  weiaae  'vc^met  faaeriges  Oefüge  hat»  und  daaa 
ftmer  die  beiden  eraten  Varietäten  die  Hauptmaaee  auama- 
oben,  während  dar  weiaae,  mit  aenkreoht  auf  dieE[Inftwände 
geateUten  Faaern,  die  ganze  Maaae  in  ach  wachen  Trümern 
dnrchachwärmt  und  aioh  dadurch  ala  ein  aekundärea  Gebilde 
zu  erkennen  giebt.  Der  röthliche  Gypa  führt  auch  hier  die 
an  anderen  Orten  beobachteten  voUatändig  auagebildeten 
Qnarzkryatalle. 

Auf  dieaer  Gypabildung  ruht  ein  Sandateinflöz»  welohea 
in  petrographiacher  Hmaicht  dem  oben  beachriebenen  Letten«- 
koUenaandatein  anaaerordentUch  nahe  ateht  und  in  Hand«* 
Btücken  von  demaelben  oft  nieht  unteracfaieden  werden  kann. 
Dieaea  Sandateinfloz  bezeichnen  wir  zur  Unteracheidung  von 
den  in  höheren  Regionen  eracheinenden  Sandateinen  aU 
9»unteren  Keuperaandatein".  Deraelbe  bildet  einen  feinkör- 
nigen, aohmutzig  gelblichgrau  gefärbten  Paammit  mit  einer 
swiachfin  0,5  bia  4  Meter  wechaelnden  Mächtigk^t;  er  iat 
meiatena  aehr  dünuachichtig,  doch  tritt  dieaer  Charakter  tna- 
weilen  ao  weit  zurück,  daaa  er  ala  brauchbarer  Bauatein  ver* 
wendet  werden  kann* 

PaläoDtok>giach  iat  dieaer  Sandstein  bei  uns  durch  daa 
fiuit  auaachliesaliche  Vorkoonnen  dea  Calamitea  arenaceua 
diaraktmairt. 

Au%eachIoaaen  finden  wir  ihn  in  mehren  Steinbröcben, 
z.  B.  bei   Streu/dorf^  Oaueniadip   B$rt0l$dor/  tmd  IHider- 
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ßUikacA,  mtärlfaA  eatiblBist  nördlich  bei  dar  Kaserne  und  im 
Fluasbette  zwiaehen  Eortendor/  und  der  FiuEDRiCH'aoben 
Fabrik  bei  Cohirg. 

Unser  miterer  EeapeiBandstein  wird  gewShnlidi  ala  mitt- 
ler angeführt^  indem  man  den  Leitenkohleneandateiii  als 
unteven  bezeichnet  md  fiberbaupt  den  ersteren  mit  dieaeai 
häofig  verwechselt  bat. 

Aegnivalent  ist  miser  unterer  Ke^pereandsteui  mit  dem 
Statigarter  oder  Scfaitfsaiidstein. 

n.    Mittler  Kenper. 

Von  nun  an  beginnen  die  ächten  Keiq)er. 

Mit  dem  Worte  y,Eeuper"  bezeichnet  der  Cobinnger 
Landmann  vorzugsweise  die  nun  in  bedeutender  Machtigkrit 
erscheinenden  buntfitrbigen  Mergel.  Diese  lokale  Beneoamg 
hat  L.  V.  Buch  zuerst  zur  Bezeichnung  der  ganzoi  Forma- 
tion benutzt  und  in  die  Wissenschaft  eingeftUirt,  durch  wel- 
che dieselbe  in  alle  Sprachen  übergegangen  ist. 

Die  folgenden  Keupergebilde  betrachten  wir  ab  mittleo 
und  oberen  Keuper.  Die  Otreaaze  zwischen  beiden  lassen 
wir  uns»  da  die  Eeaper  wegen  ihrer  Homogenität  ane  pas- 
sende Trennung  nidit  gestatten»  von  der  Struktur  der  Sand- 
'  Sterne  vorschreiben  und  beginuMi  unseren  oberen  Keiqier  da, 
wo  wir  eine  auffidlende  Zunahme  in  den  Dim^sionsvciliik- 
uissen  der  Bestandtheile  der  Sandsteme  bemerke. 

Als  Gesteine  der  mktlen  Abtheilang  lernen  wir  rotfaen 
tmd  grünen  Mergel»  Sandstein,  Qjp^  Dolomit  und  KaIk--> 
stein  kennen.  Die  rothen  Mergel  sind  besonders  unten  micli- 
tig  entwickelt»  die  Sandsteine  treten  mehr  in  (4>erea  Regio- 
nen auf;  der  Gjps  biklet  einzelne  Lentikulannaseai»  md 
der  Dolomit,  sowie  ein  thoniger  oder  dolomitiecber  Kalkateia 
und  kalkiger  Mergel  durchzieht  in  einzelnai»  conatanteB, 
schwachen  Schichten  die  bunten  Mergel. 

Als  weitere  Erläuterung  setzen  wir  mit  Angabe 
der  Beobachtung  günstigen  LokalitÜen  unser  beim 
Eeupersandstein  abgrtHN)cbenea  IVofil  ibrt 
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Der  untere  Eenpenandetein  wird  immer  von  einor  Lage 
bßiaKohen  Mergels  bedeckt^  aof  welchem  eine  mäcbtige  Ab* 
gernng  rotben  MergeU  ruht. 

So  sehen  wir  bei  Nieder/ülAack  auf  dem  Sandsteine 
wenigstens  25  Meter  rotbe  Mergel»  welche  in  halber  H5he 
durch  eine  bis  0,3  Meter  starke  EtoloiHtscfaioht  getrennt  sind« 
Dieser  Dolomit  hat  unyerwittert  ein  rauchgraaes  Ansehen, 
rerwittert  erscheint  er  grauUohgelb  und  sandsteinaknlioh. 
Diesen  Dolomit  und  die  folgenden  Schichten  finden  wir  an 
dem  Wege,  der  von  dem  an  der  Strasse  nach  IHederfUllbaeh 
gelegenen  Steinbruch  nördlich  auf  den  Berg  nach  Heanhach 
SU  führt«  Auf  den  rothen  Mergel  folgt  eine  2  Meter  starke 
Lage  grünlichen  Mergels,  in  semer  Mitte  eine  0,07  M^ 
ter  starke  Schicht  eines  grünlidien  tbonigen  Kalkes  zwi- 
Bchen  sich  fassend.  Nach  einer  Zwischenlage  rothen  Mer« 
gels  von  vielleicht  4  Metern  folgt  wieder  eine  der  vori- 
gen ähnliche  Kalksdüeht  von  etwa  0,1  Meter  Starke,  wie 
die  vorige  in  eine  1,5  Meter  mächtige  Lage  grünen  Mergels 
ringebettet.  Diese  beiden  Kalklagen  sind  durch  ihre  Conti* 
nuitat  bezeichnend  und  bilden  einen  wahren  Horizont,  der 
lor  Oriendrong  in  den  unten  nächtig  entwickelten,  homo* 
genen  Keupermergeln  ein  bequemes  Hülftmittel  an  die  Hand 
giebt.  Aufgeschlossen  finden  wir  sie  bei  Rudehdorf^  Her- 
imisdor/^  am  Qoldberge  bei  N€u$es,  am  Fasse  der  Bansen* 
berge  bei  Kwtendorf  und  bei  NiederßlUbach,  Besonders  die 
obere  dieser  beiden  Lagen  ist  noch  durch  eine  poröse,  Ins* 
weäen  cavemose  Struktur  mit  zerfressenem  Ansehen  und 
dadorch  ausgezeiehnet,  dass  sich  in  dem  Gesteine  Turbonil* 
Itnkerne  und  einige  Minerakpedes,  unter  anderen  auch  ein* 
gesprengte  Körner  von  Bleiglanz,  befinden. 

Auf  dttse  grünen  Keuper  folgt  eine  neue,  wenigstens 
15  Meter  mädttige  Ablagerung  rothen  Keupers,  welcher  von 
dem  vorigen  petrographisch  nicht  verschieden  ist.  Die  höhe« 
ren  Keuperkgen,  seien  es  rothe  oder  grüne,  erreichen  nie 
wieder  eine  e(^e  Mäc^gkeit ;  von  jetzt  an  stellt  eich  Sand 
und  Sandstein  ein;  mit  ihnen  zugleioh  beginnt  ein  bunter 
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Wechsel  der  rothen,  grünen  und  wdseen  Farbe,  wobei  wir 
bemericen,  dass  die  Mergellagen  in  der  Nadibarsdiatt  der 
.  Sandsteine  und  die  mit  viel  Quarzkömem  untermengtoi  oder 
sandigen  Mergel  stets  die  grii&liohe  Farbe  des  ihnen  beige- 
gebenen oder  zu  solchem  reduzirten  Eisenoxyduls  tragen. 

üdber  den  letzten  rothen  Mergeln  wechseb  zniMcbst  roAe 
nnd  grüne  auf  eine  Mäohtigkat  yon  4  Metern;  auf  ihnen 
ruht  die  erste,  gegen  0,25  Meter  machtige  Bank  des  mittlen 
Eeupersandsteins. 

Charakteristisch  für  den  mittlen  Eeupetsi^dstein  er- 
scheint überhaupt  Feinheit  des  Komsi  grünlichweisse,  aeIte-> 
ner  röthlidiweisse  Farbe  und  bisweilen  eine  Neigung  zun 
sogenannten  Thonquarz,  der  mit  FeinkSmigkeit  eine  grosse 
Festigkeit  und  etwas  verschmolzenes  Ansehen  verixndet. 
Sein  Bindemittd  ist  meist  thonig  odei^  keuperig,  beeond^s 
wenn  er  in  mächtigen  Bänken  auftritt,  während  die  sdiwa- 
eben  Lagen  in  der  Begel  festeren  Thonquarz  bilden. 

Jener*  ersten  oben  genannten  Sandsteinlage  folgen  wie* 
der  bunte  Mergel  mit  mehr  Sandgehalt  und  einigen  dünnen 
Sandsteinlagen  bis  zu  10  Meter  Höhe»  wo  wir  eine  Sand- 
steinbank Platz  nehmen  sehen,  welche  bisweilen  eme  Mäch- 
tigkeit von  8  Metern  erreicht  und  als  ein  brauchbarer  Sand- 
stdn, .  besonders  in  der  Nähe  von  Cohurg^  in  mehren  Stein- 
brüchen aufgeschlossen  worden  ist.  Wir  wollen  deshalb  den- 
selben den  9,6ausand8tein  von  Cohtsr^^  nennen«  Wie  wir 
scbon  angedeutet  haben ,  erreidit  derselbe  nie  die  Härte  der 
dünneren,  in  seiner  Nähe  vorkommenden  Sohiditen; 
Eieseltfaeilchen  sind  durdi  ein  tho&iges  Bindemittel 
mengekittet,  welches  ihm  eine  grünlichweisse  Farbe  eitbeik. 
In  Bezug  auf  organische  Ueberreste,  welche  dieser  mitden 
und  der  oberen  Abtheilung  so  kärglich  zugemessen  rind, 
zeichnet  er  sich  vor  allen  anderen  aus  durch  das  Vbikooi- 
men  des  in  seinem  Liegenden  bisweilm  abgelagertoi,  von 
uns  früher  zum  Theil  als  Voltzia  Coburgeosis  besehriebeBBs 
Treibholzes,  in  Begleitung  von  Eohlenbroeken,  sogenanoC« 
mineialisdier  Holzkohle  nnd  von  Anflügen  von  Kupfiriasv 
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und  Kupfergr&n ;  Mich  bildet  er  die  Lagerstätte  der  Keuper- 
fische,  einiger  von  Dr.  Berger  bekanntgemachten  Semiono- 
tnsarten« 

Der  Coborger  Baasandstein  entspricht  den  unteren  La- 
gen des  Wtirttembergsohen  „weissen  Sandsteins''  von  Quen- 
8TEDT.  Aufgeschlossen  finden  wir  ihn  in  den  Steinbrüchen 
Toa  NeuseSy  KeUchendorf^  KreiMtx,  StöppiicA,  Weissenbnmn 
mm  Forste  Grub  am  Forst  und  in  den  Kellern  jenseits  der 
Ketschenbrücke  bei  Coburg. 

Bedeckt  wird  dieser  Sandstein  von  rothen  und  grünen 
thonigen  Mergeln,  in  welchen,  wie  z.  B.  bei  Neuses^  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  wie  über  der  Lettenkohle,  nicht  un- 
bedeutende Gypsstöcke  bisweilen  erscheinen. 

Ueber  diesem  Sandstein,  in  etwa  5  Meter  Entfernung 
stellen  sidh  auch  nieder  schwache  Lagen  eines  festeren 
Sandsteins  ein,  die  ein  constantes  Niveau  behaupten  und 
d^ren  Oberfläche  mit  verschieden  geformten  Erhöhungen  ver- 
sehen, wie  durch  Wellenschläge  undulirt  erscheint,  so  dass 
man  an  eine  litorale  Bildungsweise  erinnert  wird. 

m.    Oberer  Keuper. 

In  den  begonnenen,  noch  hoch  aufgebauten  Wechsel 
grüner  und  rother  Mergellagen,  in  welchem  die  Schichten 
nie  die  bedeutende  Mächtigkeit  wie  in  unteren  Tiefen  erlan- 
gen, schieben  sich  sj^ter  weisse,  sehr  lockere  und  weiche 
Sandsteine  ein,  die  bald  theils  zu  mächtigen  Flözen  an- 
schwellen, theils  auch  nur  fingerbreite  Lagen  von  Sand  und 
Mergel  im  bunten  Wechsel  zwischen  sich  fassen. 

Aufiallend  ist  auch  in  den  Schichten  über  dem  Bausand- 
stein von  Coburg  das  Wiedererscheinen  grösserer  Quantitäten 
von  Kalkerde  und  Bittererde,  die  sich  anfangs  in  inehren 
0,01  bis  0,02  Meter  dünnen,  bestimmte  Niveau's  behaupten- 
den Lagen  eines  festeren,  kalkigen,  zur  Cementbereitung 
und  Felddüngung  brauchbaren  Mergels  oder  als  gelblich- 
graue, thonquarzähnliche,  in  ein  schwaches  Lager  ausge- 
breitete Kalksteinknollen  zu  erkennen  geben,  später  aber  in 

Zeils.  d.  d.  ge«l.  Ges.  Y.  4.  48 
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reiohliohem  Maasee  zugeführt  wurden  und  bedeateide  Modi* 
fikationcD  im  petrographisoben  Habitut  einselner  Schichten 
unserer  Formation  veranlassten  und  so  auch  mittelbar  die 
sekundären  Formen  unserer  Keuperberge  bedingen  belfira. 

Der  zuletzt  erwähnte  lockere»  weisse  Sandstein  bestdit 
aus  wenigstens  hirsekorngrosseni  abgeschliffenen  Kieselkor- 
nem  mit  selten  eingesprengten  Körnern  eines  fleiecluothen 
Feldspaths,  welche  durch  ein  kaoliniges  weisses  oder  duich 
ein  keuperiges  grünliches  Bindemittel  locker  verbunden  sind, 
80  dass  das  Gestein  zwischen  den  Fingern  ohne  Anwendong 
eines  bedeutenden  Druckes  zerrieben  werden  kann;  seine 
Farbe  ist  daher,  besonders  im  trockenen  Zustande,  leuchtend 
weiss  mit  einem  Stich  ins  Grünliche.  Wir  paralleUsiren  die- 
sen Sandstein  mit  dem  Württemberger  9, weissen  Sandsteine" 
Quenstedt's  oder  dem  Stubensandsteine,  wie  er  wegen  sei- 
ner Verwendung  in  der  Hauswirthschaft  dort  genannt  wird. 

Wir  kommen  nun  zu  einigen,  zunächst  höherliegenden 
Schichten,  die  wir  nicht  ges<mdert  betrachten  dürfen,  wenn 
wir  genügende  Aufklärung  über  ,den  complicirten  petrogni- 
phischen  Habitus  derselben  erlangen  wollen.  Diese  Schich- 
ten bestehen  aus  Stubensandstein,  kieeeligem  Sandstein, 
Kalkstein,  Dolomit  und  mehr  oder  minder  dolomitischem 
Kalkstein,  bisweilen  mit  breccienartigen  Pfuiien.  Alle  dieie 
Gesteine  bilden  nicht  immer  regelmässige,  übereinander  ge- 
schichtete Parallelmassen,  sondern  wir  sehen  oft  die  einen 
oder  die  andern  auf  Kosten  der  übrigen  zurücktreten  oder 
verschwinden  oder  selbst  in  kurzen  Distanzen  regellos  durch- 
einander liegen.  Diese  und  ähnliche  Abnormitäten  kssen 
sich  durch  den  mehr  oder  weniger  reichlichen  Zufluss  von 
Kalkerde  oder  Bittererde  erklären.  Die  in  Bede  stefaeodeo 
Schichten  bilden  im  Allgemeinen  ein  1  bis  10  Meter  oscb- 
tiges  Lager  eines  in  der  Segel  höchst  festen  Gesteins,  sof 
welches  die  Atmosphärilien  nur  wenig  zerstörend  einwirken 
konnten  und  das  daher  eine  schützende  Decke  für  die  nntsr- 
liegenden  Schichten  abgab.  Die  Folge  hiervon  war,  dsss 
die  aufliegenden,  der  Zerstörung  bei  Weitem  zugänglicfaeren 
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Sohfchten  ipateren  EiDflOsflen  mterliegen  muBsten  nnd  aick 
ta  Berge  gestaketen,  deren  Kuppen  und  Plateaus  wir  am 
den  nun  näher  in  Betracht  xu  ziehenden  Geeteinen  zutam- 
nengeeetct  finden« 

Die  oberen  Lagen  de«  Stobeneandsteins  zeigen  sich  ge- 
wöhnlich grobk&miger  als  die  tieferen,   und  schliessen  sich 
dadurch  den  nächsthöheren  Schichten  um  so  enger  an.    Als 
Joe  oberen  Lagen  abgesetzt  wurden,  mengte  sich  dem  Ma- 
tenale  allmälig  Elalkerde  und  Bittererde  bei,  was  wir  daraus 
entnehmen  können,   dass  in  dem  lockeren  zerreiblicben  Stu- 
bensaodsteine  nach  oben  sich  häufig  festere  Partien  vorfinden, 
welche  mit  dem  aufliegenden  Gesteine  homogen  sind.     In 
den  nadisthöheren  Lagen  sehen  wir  das  Korn  unserer  Stu- 
bensandsteine, mit  Beibehaltung  der  Bestandtheile  derselben, 
aeistens  gröber,  die  Masse  selbst  aber  immer  fester  werden; 
das  Bindemittel,   welches  unten  Keuper  und  Kaolin  war,  ist 
verschwunden  und  die  einzeben  Kieselfiragmente,  die  wie 
angeschmolzen  erscheinen,  sind  durch  ein  kieseliges  Binde- 
mittel zu  einer  festen,  dichten,  nur  mit  der  grössten  Anstren- 
gong  zersprengbaren  Masse  verbunden,  so  dass  hier  gewiss 
eine  gegenseitige  Einwirkung  der  alkalischen  Erden  und  der 
Kieselsäure  oder  die  Bildung  eines  natürlichen  Wasserglases 
stattgefunden  hat.      Festigkeit  und  mächtige  Entwickelung 
kommt  dem  Gesteine  hauptsächlich  in  unteren  Teufen  zu; 
li5ber  zeigt  es   mehr  kleinere  oder  grössere,   meistens  mit 
dem  Gesteine  verflossen  erscheinende  Partien  von  Kalkstein 
and  Ausscheidungen  von  Kalkspath  in  Adern,  kleinen  Dru- 
MD  oder  seltner  von  grossen  Bhomboedem  in  grösseren  Ca- 
Titaten.     Der   unter   ähnlichen  Verhältnissen   erscheinende 
Dolomit  ist  theils    rauohgrau  mit   kleinen  mit  Bitterspath 
Aberzogenen  Drusen  und  Klüften,  theils  feinkörnig  und  weiss 
wie  feiner  Zucker.    Wie  theilweise  die  kohlensaure  Kalkerde 
woriierrschend  auftritt,  so  hat  sich  an  andern  Orten  krystal- 
linische  Kieselerde   in   verschiedenen  Varietäten  in  kleinen 
Partien  concentrirt  oder  bildet  als  verschieden  gefärbter  Hom- 
•leio  ansehnliche  Bestandmassen.    Die  obersten  Lagen  sind 
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YCMTzugsweise  kalkerderach  und  bilden  an  vielen  Ortes  men 
massigen^  bittererdehaldgen,  zur  Mörtelbereitung  natcbareD 
Kalketein.  Dieses  Gebilde,  welches  wir  als  „Eieadsand- 
stein"  und  „dolomitiscber  Kalkstein"  des  Keupers  bezetehnen 
wdlen,  bietet  noch  manche  aeoessorische  Bestandthole,  die 
wir  aber  hier  nicht  weiter  besprechen  wollen. 

Der  Eieselsandstein  ist  ausserordentlich  y^breitet  und 
Tielfach  aufgeschlossen,  da  er  die  Kuppen  und  Pkteaa's  im» 
serer  meisten  Keuperberge  bildet  Von  den  vielai  Orten 
seines  Vorkommens  nennen  wir  die  Veste  Coburg,  Jägennsi 
bei  Rodach,  den  Judenberg  und  überhaupt  das  ganze  Pb- 
teau,  welches  durch  die  Orte  JAom,  Scheuer/eld,  MShm- 
hausen  und  Tamhach  begrenzt  wird ;  ebenso  auf  dem  linkeo 
Ufer  der  Itz  den  Bausenberg,  Siemau,  Buchj  Ekersdetf^ 
Weidhausen,  Markt  Zeula,  Schmriitz  und  Schney,  In  tiefere 
Lagen  dislocirt  und  meistens  zwischen  Glieder  anderer  For- 
mationen eingeklemmt,  treiFen  wir  ihn  zwischen  (kstmvaoA 
dem  Mohnberge,  bei  Kipfendorf,  zwischen  Fachkrim  und 
Horb  und  bei  Mödlitt. 

Diese  mittle  Abtheilong  ist  die  mächtigste  voa  aUen. 
Ihre  Gesammtmächtigkeit  beträgt  in  runder  Zahl  200  Meter, 
Ton  welchen  mindestens  die  Hälfte  den  über  dem  Coixirger 
Bausandstein  lagernden  Schichten  zufällt. 

Auf  dem  Keupei^calkstein  ruhen  zunächst  sanifige  Ge- 
bilde, welche  ihres  lockeren  Zusammenhalts  wegen  inom 
Sandsteine  genannt  werden  können;  sie  bilden  eine AUavioDt 
aus  den  Bestandtheilen  des  Stubensandsteins  zusanuneoge- 
setzt,  aber  nicht  die  weisse  Farbe  jener  darbietoid,  eooden 
mehr  schmutzig  gelblich,  grünlich  oder  bräunlich  gefärbt  er> 
scheinend.  Von  diesem  aus  Quarz,  röthUchem  Feidspath, 
grünlichen  Keuperbrocken  und  Ka^n  bestehenden  Gnu 
fiberschreiten  nur  selten  die  Quarz  -  und  Keupertbole  die 
Grösse  einer  Erbse;  ebenso  erreicht  nur  sdten  die  Ito^ 
die  Consistenz  eines  wirklichen  Sandsteins.  Mit  diesen  Sead- 
gebilden  im  Wechsel  und  immer  denselben  aufgelagert  er- 
scheint endlich  noch  ein  fetter  Keuper,   wdcher  duroh  etae 
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donkle,  intenriv  rothe  Färbung  charakteriairt  wird,  nipr  we« 
nige  Bobwoohe,  fette,  grüne  Lagen  zwischen  sich  &Mi  und 
als  aehliesslicbes  Gebilde  der  Formation  zu  betrachten  ist. 

Diese  obersten  Eeuperlagen  bilden  in  der  Begel  die 
Fläche  raier  Stufe,  an  welche  sich  die  nächsthöheren  Sand- 
steine, die  wir  als  untere  Liassandsteine  kennen  lernen  wer- 
fen, als  die  Stirn  einer  neuen  Stufe  anschliessend  Profile, 
welche  sieh  bis  in  den  nächsten  Sandstein  erbeben,  sind  da- 
her selten.  Von  dem  Charakter  dieser  Schichten  können 
wir,  den  Ghrenzen  des  Lias  entlang,  bei  Gneües^  BMerg^ 
zwischen  Ober/uübacA  und  LütxelbucA^  bei  Sonne/eld^  am 
Eichberg  bei  Sekneckmloh,  bei  Kosten,  Schonsreuth,  Ober- 
sümau,  ScAerneckf  Hohnstdn  und  Wit%mannsherg  uns  hin- 
reicheiide  Kenntniss  erw^ben. 

Ehe  wir  zu  dem  mächtig  entwickelten,  gelben  Sand- 
oteia,  welcher  fiist  allgemein  noch  zum  Eeuper  gerechnet 
wird,  übergehen,  wollen  wir  noch  einen  flüchtigen  Bückbliek 
auf  unsem  Eeuper  werfen« 

Der  untere  Eeuper  eriiebt  sich  über  der  LettenkoUe  in 
der  Thon-  und  Gypsbildung  mit  Mergeln  und  Sandsteinmi» 
Tim  wdchen  das  oberste  Flöz  durch  seinen  Bmchthum  an 
Galamites  arenaeeus  ausgezeichnet  ist. 

Der  mittle  Eeuper  beginnt  mit  dem  vorherrschenden 
Erscheinen  der  ächten,  spröden,  rothen  Eeupermergel  und 
der  wensen,  feinkörnigen,  bisweilen  Thonquarz  bildenden 
Sandsteine.  In  ihm  sind  die  rothen  Mergel  in  unteren  Teu- 
fta  vorherrschend;  in  oberen  Teufen  findet  ein  grösserer 
Wechsel  der  Schichten  bei  geringerer  Mächtigkeit  mit  dün- 
nen zwischengdagerten  EalkmergeUagen  statt;  in  der  Mitte 
bildet  der  Bausandstein  von  Coburg  ein  mächtiges  Lager. 
Der  Galamites  arenaeeus  und  andere  die  Sandsteine  des  un- 
tern Eeupers  und  der  Lettenkohle  charakterisirende  Pflanzen 
sind  so  gut  wie  verschwunden;  die  organischen  Ueberreste 
beschränken  sich  fast  lediglidi  auf  Treibholz  von  Coniferen 
und  einige  Fischarten  des  Bausandsteins  von  Coburg. 

Den  oberen  Eeuper  charakterisirt  das  grobe  Eom  und 
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das  kaolinige  BindemiHel  der  Sttidsteiiie,  wdohe  theib  sb 
bloeae  Sandalluvionen ,  theik ,  darch  die  Einwirktuig  hinni- 
gekommener  Kalkerde  und  Bittererde  bIb  fe«te  KieeeUuid- 
steine  ausgebildet  erscheinen ;  eine  brennend  rothe  oder  vio- 
lette Färbung  der  Mergel  macht  sidi  nur  in  dm  oberen 
Schichten  geltend.  Von  organischen  Uebwresten  finden  wir 
nur  verkieselte  Coniferenstämine  in  dem  den  Kiesdsandsteiii 
überlagernden  Sandsteine;  Thierreste  haben  wir  tioch  nioht 
gefunden; 

Der  ganse  Keuper  dttrfte  bei  uns  eine  Mäditigkdt  von 
300  Metern  erreichen. 

9.    Lias. 

Bei  der  Inconsequenz,  mit  welcher  die  Sandsteioe  lu- 
nächst  dem  Niveau,  bis  zu  weldiem  wir  mit  unserei  Be- 
schreibung gelangt  sind,  bezeichnet  worden  sind  und  oeob 
bezeichnet  werden,  glauben  wir  auch  hier  die  nun  fidgeodeo 
Schichten  etwas  ausführlicher  besprechen  zu  müssen,  ab  es 
die  Eriäuterung  zu  einer  geognostischen  Uebersiobtskarte 
erfordern  dürfte. 

Die  LagerungsverUUtnisse  unseres  Lias  lass^  im  AU« 
gemeinen  eine  Ueberetnstimmung  mit  denen  äes  lau  'm 
südwestUchen  und  nordwestlichen  Deutschland  efrkennco.  Wir 
sehen  hier  wie  dort  die  rothe  Lettenbildnng  ycmi  miohtigeo 
Bänken  eines  gelben  Sandsteins  bededct.  Mit  dem  Erschein 
nen  dieses  Sandsteins  treten  aber  mannigfiMshe  V^nodem- 
gen  ein,  welche  hinreichende  Gründe  darbieten,  demelheB 
als, das  erste  Gebilde  der  Liasperiode  zu  betrachten. 

Dieser  untere  Liassandstein  bildet  in  seiaaa  unten^ 
Lagen  einen  meistens  regelmässig  grobkörnigen,  an  Ssde- 
mittel  armen,  hellrothfitrbenen  Sandstein  mit  bisweibi  ei>' 
gesprengten  Kohlenbrocken  und  knolligen  EisenkiesooiMse- 
tionen,  oder  durch  Eisenoxyd  zu  einer  festen  Masse  ^9- 
schmolzenen  Partien ;  mehr  nach  oben  wird  sein  Koro  foec^» 
sein  Gefüge  dichter,  so  dass  die  obere  Begion,  die&op^ 
masse  des  Gesteins,  als  ein  feinkörniger  Sandstein  betdehs^ 
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w«rdeo  kami.  Mit  diesem  Sandsteine  kommen  Tfaonflöie 
rotf  welcher  sich  sowohl  zwischen  seine  durch  Fugen  ge« 
trennte  B&nke  einkeilen,  als  auch  denselben  bedecken. 

Dieser  Sandstein,  welcher  zum  Wenigsten  in  Deutsdi- 
knd  fiberall  vorhanden  ist  und  wdcher  fiMt  allgemein  dem 
Keuper  zugerechnet  wird,  ist  Quenstedt's.  „gelber  Sand- 
stein" Württembergs,  der  Luxemburger  Sandstein,  v.  Strom- 
beck's  „oberstar  Keupersandstein"  und  Theodori's  Equise- 
tcDsandstein  imd  Quardtensandstein  zum  Tbeil.  Schon  i^ 
Jahre  1832  fahrte  Berger  in  seinem  Schriftchen  über  die 
Yersteinerui^en  der  Coburger  Sandsteine  denselben  als  Lias- 
Sandstein  an,  und  auch  wir  haben  kürzlich  bei  einer  Bespre* 
eknng  der  den  Thonlagem  dieses  Sandsteins  angehörigen 
Fflanzenversteinerangen  von  Veülahm  und  der  Theta  die 
Aneicht,  nach  welcher  derselbe  dem  Lias  einverleibt  werden 
mosa,  ansge^ffochen.  Dem  damals  Angedeuteten  fügen  wir 
iKtth  Mdires  hinzu. 

In  imaerer  Gbgend  erhebt  sieh  diese  Sandsteinbildung 
nit  den  Liasschicbten  wallfönnig  über  das  angrenzende 
Kenperterrain  und  macht  sich  schon  dadurch  äusserlich  als 
ein  dem  Lias  engverbnndes  Glied  bemeikbar.  2^iehen  wir 
^  petograpUsohen  Merkmale  dieses  Sandsteins  und  der 
Keupersandsteine  in  Betracht,  so  finden  wir  in  seinem  £ae*- 
•dbestandtheile  noch  einige  Verwandtschaft  mit  denKeuper- 
aaadsteinen,  während  uns  sein  Eisengehalt,  die  damit  be- 
üngte  gdbe  Fifcrbung,  der  gänzliche  Uangel  an  blauen  Ken- 
perbfodcen  uad  die  Seltenheit  kaoliniger  Theile  befremden. 
Hierzu  konunen  noeh  die  ersten  Strahlen  einer  aufgehenden 
Beaeti  Fauna  und  Flora;  schon  in  dem  noch  grobkörnig  er- 
aeheinenden  gelben  Sandsteine  erseheint  Ammonites  raricosta- 
tna  und  ein  dem  Ammonites  polymorphus  am  nächsten  ste- 
bender  Ammonit,  wekdie  man  in  den  oberen  feinkörnigen 
Lagen  desedben,  in  welche  man  allmälig  übergeführt  wird, 
mit  anderen  dem  Keuper  fremden  Thierresten  wiederfindet; 
bezeichnende  Pflanzen  für  die  mehr  oben  gelegenen,  fein- 
körnigen  Sandsteine    sind    Glathropteris    meniscioides   und 
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Cbmptopteris  Niltsoni.  Dass  die  Lagenfötte  der  als  Uasmeli 
anerkannten  Flora  von  Veitlahm  und  der  Theta  dieeem  SandU 
Steingebilde  angehört,  haben  wir  aelbet  fräber  an  einem  ma- 
deren  Orte  schon  dargethan. 

Auf  diesen  Sandstein  folgt  ein  dfinnscbiohtiger  oder  wel- 
lenförmig schieferiger,  glimmerreicher  Sandstmn,  oder  ein 
Wechsel  dünner  Thonschichten  mit  dfinnen  Sandstmschioh- 
ten.  Der  Thon  ist  meist  stark  mit  Sand  vermengt,  die  Sand- 
steine hingegen  sind  ziemlich  rein  mid  feinkörnig,  fange 
Lagen  zeichnen  sich  dofch  viele ,  aber  wenig  gut  erhaltene 
Versteinerungen  aus,  von  welchen  Cardinien,  Ostrea  irregu- 
laris,  ungula  und  auricularis,  Lima  Hauamanni,  Asteriae 
lumbricalis  und  Hohldräcke  des  Pentaorinus  basaltifiMrmis  als 
die  häufigeren  angeführt  werden  können.  Die  oberatea  Sand- 
steinlagen machen  sich  durch  braune,  feste,  Uasige  Eisen- 
concretionen  kenntlich ;  bisweilen  stellt  sich  auch  schon  Kalk- 
erde ein,  wo  wir  dann  ein  höchst  festes,  Eisenldea-haltigee^ 
bei  der  Verwitterung  in  einen  ockerigen  Staub  und  Eiead.- 
kömer  zerfidlendes  Gestein  (bei  Orosskeiratk)  oder  ein  ähn- 
liches versteinerungsreidies  Gestein  ohne  Kieselk&iier  (z.  B« 
bei  Krwniach)  vor  uns  sehen;  eine  Schicht  besteht  fiut  gaos 
aus  Berger's  Thalassites  Coburgensis  (Cardinia  trigooa  Dke.) 
und  war  schon  von  v.  Schlotheim  in  s«ner  Samnslnng  ala 
„die  bekannte  Muschelbank  im  Coburgachen''  beieiohnei 
MTorden. 

Für  die  unteren  Liasgebilde  können  die  Thongrobea  bei 
Kip/endorf  und  Einberg^  die  Gegend  von  Bbanenroiy  Okr- 
fÜUbachy  Sonnefddy  Schneckeidok,  Grosiheiratk^  SckSfurmtk^ 
Witxmannsberg  und  Krumhack  als  empfehleoswerthe  Beob* 
achtungspunkte  bezeichnet  werden ;  die  Thaksaiteneohieht  fin- 
det sich  am  ausgezeichnetsten  bei  Bbamnrod  und  lü'mmiacL 

Diese  unteren  Liasgebilde  werden  bei  uns,  ähnlidi  wie 
bei  BanXy  von  den  Gryphäenmergeb  und  Kalken  bodedct 
Diese  sind  jedoch  nirgends  recht  aufgescUosaen  und  fehkn 
überiiaupt  auf  dem  westlich  von  der  Itz  gelegenen  Tfitiph- 
teau.     Diese  und  die  folgenden  in  unserem  Temun  aocfa 
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eatwickeUeii  Liasgebilde  besdiiSaken  sieh  auf  den  kleman 
Distrikt  9  in  welebem  die  Orte  Ober/UlttacA,  OrossgarmtwU, 
Faeüarn  und  Blumenrod  Hegen. 

Wie  bei  Banx  ruhen  auf  den  Ghryphäenmergeln  und 
Gfjpbäenkalken  Thone  mit  festeren  Einlagen,  welche  bis- 
weilen'Ammonites  costatus  führen  und  deren  Anwesenheit 
bei  uns  oft  durch  serstreut  Uzende  Kalkkndlen  mit  vor- 
stehenden  Kalkspathleisten  (Lusus  Helmonti)  verrathen  wird; 
hierauf  folgen  noch  die  untern  Lias-  oder  Belemnitenschiefer 
mit  den  Stinkkalken  und  den  auoberst  liegenden  Monotis- 
kalken,  in  deren  Nachbarschaft  kürzlich  auch  bei  uns  einige 
fieste  von  Ichthyosauren  gefunden  worden  sind.  Die  nun 
Mgendea  Posidonomyensohie&r  haben  wir  in  dem  Terrain, 
welches  unsere  Karte  um&sst,  noch  nicht  finden  können ;  wir 
nehmen  daher  an,  dass  die  Monotiskalke  den  Schluss  unserer 
leknndär^i  Bildungen  machen. 

Die  Gesammtmächti^eit  unserer  Liasschichten  dürfte 
80  Meter  erreichtti. 

10.    Diluvium. 

Der  im  Lias  bei  uns  unterbrochenen  Formationsrdhe 
folgen  zuiMobst  quartire  Bildungen.  Da  das  Material  der 
Dilttvialablagemngen  in  der  Kegel  den  nächsten  Grebirgen 
entnonunen  ist,  so  lernen  wir  auch  unser  Diluvium  als  ein 
Haufwerk  von  Fragmenten  kennen,  welche  zum  gröesten 
Tbeü  ursprfinglioh  den  in  unserem  Terrain  vorkommenden 
Formationen  angehört  haben,  ja  wir  können  nach  dem  Vor- 
wsHen  des  dner  Fmnation  entnommenen  Materials  ver- 
•ohieden  modifioirte  Diluvialablagerungen  unterscheiden.  Die 
meisten  Fragmente  stammen  aus  dem  Orauwackengebirge 
des  südoedichen  Theils  des  Thüringer  Waldes,  doch  begeg- 
nen wir  auch  Ablagerungen,  zu  welchen  der  bunte  Sand- 
Bteb,  der  Muschelkalk,  der  Keuper  und  selbst  der  Lias  das 
vorwaltende  Material  geliefert  haben.  Vorwaltend  aus  bun- 
tem Sandatein  und  Muschelkalk  besteht  die  Ablagerung  bei 
Oherlaater\  Kiesdgesohtebe  und  Sand  des  bunten  Sandsteins 
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iliid  in  dem  Dilavium  von  Meulscknitx  und  Mvpperg  mr- 
herrschend;  bei  Bertelsdor/^  Cobutg  und  KrndUtx  finden  aicli 
Keupergesteine  im  Diluvium^  nnd  zwieebmi  Roth  und  GnA 
die  festeren  Oesteine  des  unteren  List. 

Mit  diesen  Gescliiebeablagerungen  sind  fi»t  fibeciU 
Lehmlager  verlninden. 

Organische  Ueberreste  hab^  wir  in  unserem  DibiTninEi 
noch  nicht  gefunden. 

Das  Maximmn  der  Mäditigkeit  unserer  quartäreo  Sddflii- 
ten  dürfte  6  Meter  betragen. 

11.    Alluvium. 

Die  Bildungen,  an  welchen  atmosphärische  NiedaneUage 
und  unsere  Flüsse  oontinuirlich,  und  periodisch  mit  vermebr- 
ter  Anstrengung  arbeiten,  bestehen  thdls  aus  gröberen  Frag- 
menten, theils  aus  feinerem  Schlamm.  Bdde  ei^emieii  wir 
als  mehr  oder  minder  veriinderte  Fragmente  derjenigea  For- 
mationen, welche  die  Regengüsse  und  unsere  ffiessenden  Ge- 
wässer auf  ihrem  Wege  berühren  und  welche  durch  den 
Stoss  des  Wassers  und  durch  das  Eis  imm^  weiter  abiriurts 
geschafft  werden. 

Zu  den  Bildungen  neuester  Zeit  gebort  noch  derKmlk- 
tuff  und  der  Torf. 

Wie  an  anderen  Orten  unter  ähnlichen  Umständen  ver- 
dankt der  Kalktnff*  seine  Entstehung  der  auflösenden  £%Qn- 
Schaft  des  kohlensäurehaltigen  Wassers,  welches  bei 
Durchgang  durch  Kalkschichten,  in  unserem  FaUe 
die  Schichten  des  Muschelkalkes,  von  dem  Ealkatrine  «a£» 
löset  und  beim  Austritt  des  Wassers  aus  demeelben  einen 
Theil  des  aufgelösten  Kalkes^  durch  Verlust  önes  Theik 
der  Kohlensäure,  als  kohlensauren  Kalk  fidlen  Ifiaet«  Wir 
sehen  daher  bei  uns  nicht  nur  in  unseren  Quellen  und  Braa- 
nenstuben  stalaktitische  Formen  sieh  bilden,  sondern  aach, 
wie  bei  Weissenbrumn  und  Weitu/eU^  ganze  Lager  von  EaBc- 
tuff*  entstehen.  Bei  der  Bildung  des  Weissenbrunner  Kab* 
tufies  ist  noch  die  Art  der  Zunahme  des  Lag^n  von 
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lateresse;  es  er&lgt  luer  lälndich  das  Waehsea  haaptröoUidi 
in  borucmtaler  Bichtung,  indem  am  Bergabhange ,  in  der 
Soblnehti  in  welcber  dae  Lager  eingebettet  ist»  dadurch  daaa 
das  kalkhaltige  Waseer  die  Toffielsen  durohfliestt  nnd  über* 
wäs0^  und  heim  Durchgang  durch  die,  die  Feben  beklei« 
dende  Moosdedce  einen  Theil  sdnes  Kalkee  an  dieee  Moose 
und  Grasstängel  absetzt»  dieselben  erst  inkrustirt,  dann  die 
dorch  Verwesung  der  organischen  Körper  entstandenen  höh* 
len  Bäume  erfüllt  und  so  eine  Generation  nach  der  andern 
m  der  Horizontale  finrtschreitend  umUldeti  so  dass  man  von 
aussen  nach  innen,  bis  auf  ziemliche  Entfernung,  wie  an  ei- 
nem Baume,  den  jährlichen  Zuwachs  deutlich  erkennen  kann. 

Die  organischen  Ueberreste  beschränken  sich  auf  Arten 
der  gegenwärtigen  Fauna  und  Flora;  sie  bestehen  vorzugs- 
weise in  Schnecken  und  Blättern.  Stufen  mit  Kunstpro- 
dukten, versteinerte  Vogelnester  und  dergleichen  Gegenstände, 
welche  angeblich  hier  gefunden  werden  sollen,  sind  das 
Machwerk  von  BetrQgem. 

Der  Torf  ist  bei  uns  ziemlich  verbreitet;  unsere  Torflager 
sind  aber,  mit  Ausnahme  des  bei  Heubisch  gelegenen,  ihrer 
geringen  Mächtigkeit  und  ihres  reichlichen  Erdengehaltes 
wegen,  nicht  von  erheblichem  Werthe  und  können  nirgends 
als  Stechtorf  gewonnen  werden. 

12.    Basalt 

Obgleich  das  gesammte  Material  unserer  Basaltgänge 
einem  und  demselben  Urquell  entstiegen  ist,  so  giebt  sich  an 
verschie^nen  LiokaHcäten  doch  eine  verschiedene  Modifikation 
des  petrographischen  Charakters  zu  erkennen.  Wir  sehen 
nämfich  bei  unseren  0,3  bis  1,5  Meter  mächtigen  Basaltgän* 
gen  nicht  nur  die  Verwitterung  im  Allgemeinen  viel  weiter 
vorgesehritten,  als  dies  bei  grösseren  Eruptivmassen  der  Fall 
vn  sein  pflegt,  sondern  wir  begegnen  auch  anderen  Struktur- 
Terhältnissen,  welche  ihrerseits  wieder  eine  Zersetzung  und 
Üieilweise  Umbildung  der  Gesteinsmasse  befördern  halfen. 
Während  wir  daher  am  Btraufbain  und  selbst  noch  an  dem  raäcb- 
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tigBtea  unserer  BaaaltgsQge,  an  dem  Basalte  im  Ruddsdoc« 
ferHdze,  ein  sehr  schwer  zersprengbares,  granUchschwarzeK 
G-estein  mit  einer  Neigung  xu  eckigkömiger  Absondenn^ 
und  am  Stranfbain  sdbst  zu  säulenförmigen  Gresteinsfcrmen, 
als  einen  Basalt  mit  den  gewöhnlichen  accessorischen  Bei- 
mengungen von  OEvin  und  Hornblende  kennen  Ionen,  so 
erscheint  uns  die  Gesteinsmasse  der  kldneren  Basahgang^ 
als  ein  Haufwerk  vid  kleinerer  Basalt  brocken  mit  mdst  poroeer, 
an  den  Salbändern  selbst  blasiger  Struktur,  der^i  Poren  und 
Blasenräume  häufig  mit  2ieolith  und  ELafrspatb  erfüllt  nnd. 

13.    Phonolith. 

Der  Phonolith,  dessen  Vorkommen  in  unserem  Terrain 
auf  das  an  der  Veste  bei  Heldhurg  beschränkt  ist,  bildet  ein 
festes  dichtes  Gestein  von  schmutzig  grüner  Farbe  mit  acces- 
sorischen Einmengungen  von  Hornblende,  Titanit,  Magnet- 
eisenerz undFeldspath;  bisweilen  zeigt  er  ein  geflecktes  An- 
sehen, welches  vorzugsweise  bei  angehender  Verwitterung 
hervortritt  und  bei  fortschreitender  Zersetzung  in  eine  klein- 
kugelige Absonderung  übergeht. 

IV. 

Die  ipeoipiioatiaehe  Beaehaffenheit  in  Besii^  mml 
Industrie  and  Clewerbe* 

Mehre  Glieder  der  angeführten  Formatimi^  wenfen 
zwar  zu  teohnischen  und  öconomisohen  Zwecken  benntst» 
wir  können  aber  nicht  sagen,  dass  tmsere  geognoBtiacben 
Verhältnisse  viel  Grelegenheit  zur  Hebung  des  Natiooalraeli- 
thums  darbieten. 

Die  Thüringer  Grauwacke,  sowdt  sie  unserar  Kaite 
anheimfällty  liefert  nur  Material  zum  Strassenbau. 

Die  Sträikohlenformation ,  wddbe  den  von  uns  in  Be- 
tracht gezogenen  Distrikt  unterteuft,  liegt  bei  dem  atdoB 
Fallen  der  Schichten  bei  uns  schon  so  tief»  dass  Versiiclie 
das  Kohlenflöz    mit  einigen  im  Bothliegenden  angeaetaten 
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Boluföchern  zu  aieiifbn  noch  zu  hmeax  giiiwtifeii  Bei ultote 
geführt  haben. 

Der  Zeohstein  wird  zum  Straiseobau  und  gebrannt  zur 
Mortelbereitung  verwendet;  Spuren  von  Kupfererzen  in  U« 
tuminÖBen  Schi^un  und  im  Dolomite  haben  zu  mehrfiKshen 
Schui&rbeiten  VevanlaBsung  gegeben  und  durch  diese  sich 
überall  als  unbauwürdig  erwiesen. 

Der  bunte  Sandstein  liefert  einen  guten  festen  Baustein 
und  in  seinen  quarzreicben  Varietäten  ein  sehr  taugliches 
Material  zu  Wegplatten  und  Mühlsteinen. 

Der  Muschelkalk  ivird  zu  Mauerbauten»  zum  Pflastern, 
zum  Strassenbau  und  zur  Mörtelbereitung  benutzt;  die  tho- 
fligen  Kalkschichten,  besonders  der  mittlen  Abtheilung,  wer- 
den bei  der  Anfertigung  der  sogenannten  Marbel  verwendet 

Aus  der  Lettenkohle  benutzt  man  den  Sandstein  bei 
Bauten  verschiedener  Art,  und  der  Dolomit  der  Lettenkohle 
Eefert  gutes  Cement.  Das  LettenkoUenflöz  hat  sich  bei  uns 
mxgend,  weder  zur  Verwendung  als  Brennmaterial  noch 
zur  Vitriolbereitung,  bauwürdig  gezeigt. 

Aus  dem  Keuper  benutzt  man  den  untern  Eeupersand- 
BUin  und  vorzugsweise  den  mittlen  Eeupersandstein  als 
Werkstein  bei  Bauten;  die  reineren  Lagen  des  oberen  do- 
lomitischen Kalksteins  finden  in  der  Kalkbrennerei  Anwen- 
dung und  mehre  die  mittlen  Keupermergel  durchziehende 
Elalkmergellagen  haben  sich  als  ein  vortreffliches  Material 
zur  Cementbereitung  bewährt.  Den  Gyps  gebraucht  man 
noch  zur  Anfertigung  von  Kunstgegenständen  und  in  der 
Landwirthschaft,  gebrannt  als  Mörtel  und  zum  Abgiessen 
von  Modellen.  Die  grünlichgrauen  thonigen  Keuper  verwendet 
man  zum  Walken  der  Tücher.  Die  in  den  unteren  Lagen 
vorkommenden  und  gewöhnlich  auf  den  Feldern  lose  herum- 
liegenden kleinen  Knollen  von  Botheisenstein  sind  zu  selten, 
um  hüttenmännisch  verschmolzen  werden  zu  können,  ebenso 
hat  das  sporadische  Auftreten  von  Steinkohlenbrocken  in  dem 
mittlen  Kenpersandstein  und  im  untern  Liassandstein  zwar 
zu    kostspieUgen    Versuchsarbeiten   Veranlassung   gegeben, 
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aber  noch  nie  eine  Ansticht  auf  ein  gOnstiges  Batoltat  ge- 
währt« 

Der  Lias  liefert  vorangswmee  in  den  dichten  Eallutei- 
Den  das  Material  au  den  jetst  in  grosser  Menge  bei  ons  be- 
reitet werdenden  Ikfibrbdkngein ;  in  seinen  ftsten  Sandsteiiien 
giebt  er  uns  einen  sehätzenswerthen  Baustein ,  während  die 
lockeren  Varietäten  Sand  ffir  die  Glasfiibriken  Uefem.  Die 
mit  dem  Sandstein  voricommenden  Thone  holen  die  Topfer 
und  Porsellaniabrikanten  des  Thttringer  Waldes. 

Das  Diluvium  öflhet  uns  seine  Lehmlager  an  Ben- 
zwecken  und  bietet  in  seinen  festen  Grranwackengeschiebeii 
einen  brauchbaren  Strassensdiotter. 

Der  Kalktuff  ist  als  leichter  Baustein  zu  Gewölben  und 
GHebelmanem  beliebt  und  findet  gebrannt  Absatz  in  & 
Glasfabriken  des  Thttringer  Waldes. 

Der  Torf  dient  uns  als  ein ,  wenn  auch  nicht  sehr  be- 
liebtes Brennmaterial. 

Der  Basalt  und  Phonolith  werden  als  Aufschlag  auf  die 
Strassen  und  zum  Pflastern  benutzt. 

Die  periodisch  erfolgenden  feinen  Alluvialniederschlage 
geben  den  durch  ihr  irisches  Ghrün  bekannten  Wiesen  unse- 
rer Thalsohlen  stets  neue  Nahrung  und  tragen  wesentlieh 
zu  der  im  Lande  mit  Vortheil  betridbenen  Viehzucht  bei. 
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3.    Der  Grasbrook  bei  Hamburg. 
Von  Herrn  Zimmermann  in  Hamburg. 

In  Folge  umfangreicher  Erdarbeiten  \%i  der  Boden  des 
Grasbrooks  jetzt  bis  zu  einer  beträchtlichen  Tiefe  aufgesoblo«^ 
8CTy  aber  dadurch  auch  so  umgewühlt  worden ,  dass  in  we- 
nigen Jahren  seine  ursprüngliche  Beschaffenheit  nicht  mehr 
zu  erkennen  sein  wird;  daher  glaube  ich»  dass  eine  aus- 
führlichere Beschreibung  desselben  nicht  ganz  unpassend  sein 
dürfte»  obgleich  ich  bereits  anderswo  (v.  Leonhard  und 
Bronn's  N.  Jahrbuch.  1852.  H.  2)  eine  kurze  Notiz  darüber 
mitgetheilt  habe. 

Der  Grasbrook  bildet  die  südliche  Grenze  der  Stadt 
Hamkttrg  und  ist  die  nördlichste  der  17  oder  18lnseb,  wel- 
che nahe  aneinander  gedrängt»  den  hier  eine  Meile  breiten 
Eibstrom  in  mehrere  Arme  spalten«  Diese  Insel  erhebt  sich 
ans  dem  nördlichen  Hauptarme,  der  Norder -Elbe»  in  der 
Mitte  13  Fuss»  im  nördlichsten  Theile  15  Fuss  hoch  über 
dem  mittlem  Wasserstande  der  Elbe»  die  längs  des  südlichen 
Ufers  eine  wechselnde  Breite  von  1000  bis  2000  Fuss  hat. 
Die  Länge  dieser  Insel  beträgt  7000  Fuss;  ihre  grösste 
breite»  die  nach  Osten  und  Westen  hin  rasch  abnimmt»  da 
die  Insel  an  beiden  Enden  spitz  ausläuft»  betrug  ursprüng- 
lich 2700  Fuss.  Schon  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
ward  nämlich  der  Grasbrook  fast  seiner  ganzen  Länge  nach 
durch  einen  Wall  und  Graben  getheilt»  und  daher  beträgt  die 
jetzige  grösste  Breite  des  südlichen  Theiles  desselben»  von 
dem  hier  vorzugsweise  die  Bede  sein  soll»  nur  noch  1700  Fuss. 

Bis  zum  Jahre  1826  war  dieser  jetzt  ausschliesslich 
Ghntflbrook  benannte  Theil  nur  mit  Gras  bewachsen»  und  ward 
daher  bis  dahin  als  Viehweide  benutzt.  In  den  ältesten  Zei- 
ten diente  das  westliche  Ende  desselben  zum  Bichtplatz  der 
Seeräuber.    Noch  1826  wurden  am   südlichen  Ufer  und  im 
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westlichen  Theile  Fabriken,  Hols-  und  SteinkoUadager,  und 
hart  am  Stadtgraben  einige  Gärten  angdegt ;  die  Mitte  aber 
blieb  bis  jetzt  Weideland.  Er  hat  also  biriier  in  seiner  Bo- 
denbesebaffenheit  keine  grossen  Veränderungen  erlitten. 

Schon  im  Jahre  1840  ward  das  weslliehe  Ende  des  Stadt- 
grabens ausgetieft,  und  von  dem  daran  stossenden  Theile  des 
Grasbrooks  ein  Stück  in  der  Länge  von  1600  Fuss,  ciroa 
200  Fuss,  breit  abgeschnitten  um  dadurch  den  Hafen  zu  Ter« 
grSssern.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  unter  diesem  Tbale 
des  Grasbrooks  und  5  Fuss  unter  dem  Bodengrosde  des 
Stadtgrabens  ein  mehrere  Fuss  mächtiges  Lager  von  Httd- 
nfissen  mit  vegetabilischer  Moorerde  vermengt,  and  onter 
diesem  eine  grosse  Menge  horizontal  neben-  und  überdnan- 
der  niedergelegter  Baumstämme  angetrofien,  welche  letxtere 
ikst  durchgehende  die  Richtung  von  W.N.W,  gegen  O.S.O. 
einnahmen,  und  nach  Herrn  Dr.  Schachtes  Untersnchiuig 
meistens  der  Linde  und  Eiche  angehörten.  Solche  Btmn- 
stämme  finden  sich  auch  unter  den  Marschen  des  Hammer- 
brooks,  Billwärders  und  Ochsenwärders  bis  nach  dem  Stadt- 
chen Bergedorf  hinauf. 

Auf  dem  dieses  Bassin  gegen  Norden  b^renzenden 
Wallabschnitte  ward  im  Sommer  1852  bei  einem  biff  vor- 
genommenen Siehlbau  in  der  Tiefe  vcm  18  Fuss  und  ifi 
einer  Längsausdehnung  von  300  Fuss  eine  3  Fuss  starke 
schwefelhaltige  Erdschicht  aufgeschlossen.  Der  darin  ent- 
haltene Schwefel  war  aus  Schwefelwasserstoff  abgesdnedeo, 
der  von  verwesenden  organischen  Besten  herstammte« 

Im  Jahre  1851  erlangte  man  aber  erst  einige  Aoftli- 
rung  über  die  eigenthümliche  Bodenbeschafienheit  des  Ons- 
brooks,  als  im  östlichen  Theile  desselben  mit  der  Aodefimg 
eines  Bassins  begonnen  wurde.  Umfangreichere  AibstsB 
wurden  aber  im  Jahre  1853  vorgenommen ,  wodurdi  & 
Bodenbeschaffenheit  dieser  Insel  in  grösseren  Tiefen  ange- 
schlossen ward.  Es  wurden  hier  nämlkh  drei  Bassini  xff 
Vergrösserung  des  Hafens  aufgegraben,  jedes  1000  Fio* 
lang,    300  Fuss  breit  und  zwischen  20  und  23  Fm  mC 
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von  denen  zwei  im  westUcben  Tbesie»  doroh  eioen  gleieli 
üsBtik  Kanal  verbunden,  der  darcb  die  ganze  Breite  des 
Graebtrooke  too  d^  Elbe  zum  Stadtgraben  läuft,  ein  drittes 
HB  östlichen  Tbeile  erSffiiet  worden  eind. 

Ueberali,  wo  man  die  Basendecke  wegnahm,  war  der 
Boden  mit  einer  zahllosen  Menge  Muscheln  aufs  innigste 
^vermengt,  die  zwar  zum  Theil  sdir  i^erwittert  und  daher 
ihrer  Farbe  beraubt,  sonst  aber  noch  TöUig  gut  erbalten  sind. 
Dieses  Muschdlager  breitet  atoh  über  den  ganzen  Orasbrook 
umj  und  ward  bei  den  ausgedehnten  Au%rabungen  übend 
da  angetroffen,  wo  der  Boden  nicht  zufällig  durch  Bauten 
eine  AufWühlung  oder  sonstige  Veränderung  erlitten  hatte« 
hdessen  verhielt  es  sich  im  westlichen  unteren  Theile  etwas 
anders  als  im  öetKcben«  Hier  nämlich  am  oberen  Ende  fan^ 
den  sieh  die  Muscheln  in  mehrere  ein  bis  anderthalb  FusS 
starke  sobiditfönKiige  Bänke  abgetbeüt,  die  durch  6  Zoll 
dicke  Zwischenlager  von  musdielfreier  Marsdiklaye  getrennt 
auid.  Ib  der  Mitte  des  Grasbrooks  keilen  diese  Muschel- 
sefaichten  theils  ans,  theils  fliessen  sie  zu  einem  6  bis  10  Fuss 
mächtigen  Muscbellager  zusammen,  das  Ins  zum  westlicheii 
Ende  andauert.  Da  also  die  östliche  von  der  westlichen 
Hälfte  des  Gtasbrooks  einige  Verschiedenheit  zeigt,  so  wiS 
ich  von  jener  der  oberen  zuerst  reden. 

Die  oberste  Muschelschicht  dieser  Abtheilung  ist  kaum 
I  Fuss  mächtig,  ist  aber  so  sehr  mit  Muscheln  erfüllt,  dass  diese 
die  l&uptmasse  bilden,  und  nur  wenig  graugelbe  kalkig- 
tiiomge  Erde  sie  verbindet.  Sie  enthält  nur  Flussmuscheln, 
die  sich  noch  gegenwärtig  im  Eibbette  finden ,  nämlich  Cy- 
das  rivalis  und  Paludina  vivipara.  Dazwischen  aber  finden 
tiok  zerstreut  Trümn»er  von  Mauersteinen  und  Topfgeschir- 
ren. Diese  oberste  Mnschelschidit  wird  von  der  folgenden 
etwas  stärkeren  durch  ein  8  Zoll  mächtiges  Zwischenlag^ 
VQD  dunkelgrauer  Marschklaye  geschieden,  worin  sich  nur 
wenige  Muscheln,  doch  gleichfalls  noch  Trümmer  von  Kunst- 
Produkten  finden.  Die  zweite  Schicht  enthält  ausser  den 
genaanten  Condiylien  noch  einige  Exemplare  von  Paludina 

ZeiU.  d.  d.  ge«I.  Ges.  V.  4.  49 
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imptira  und  Linmaea  «tegnaüsy  aber  es  finden  aidi 
wenn  auch  serBtreuti  ziemUoh  viele  Schalen  einer  Biackara- 
ecbel»  Mytilne  edulis.  Die  Trümmer  voa  KunatptodBkkm 
verschwiDden  bereits*  Die  zweisdbaligen  Muscheln  Icommw 
noch  mit.  beiden  meisteos  geschlossenen  Sdialen  vor,  und 
sämmtliche  Mnscheb  liegen  so  dicht  aiifirinander,  dasa  jeder 
Gedanke  an  Anschwemmung  Tersebwindet,  vielmdir  beide 
Ablagerungen  sich  als  'wahre  Muschelbiinke  etgebeot  wie  dies 
auch  von  der  folgenden  angenommen  werden  muss.  £a  filgt 
nämlich  uDter  der  zweiten  Muschelsolnchi  wieder  ein  Zwi- 
schenlager von  S  bis  10  Zoll  Marsdiklaje»  die  eine  andardialb 
Fuss  starke  Muschelschicht  bedeckt,  welche  dieselben  Gen- 
ohylienarten  der  letztgenannten  Schiebt  enthäk.  Ee  Sbigt 
hierunter  wieder  etwas  Marschklaye>.die  emige  AuaterasiMu- 
len  enthält,  und  die  eine  1  Fuss.  stsrke  Sehiefat  tod 
trUmmertem  Eichen-  und  Fi6ht€aihci£  bedeckt,  miter 
jetzt  ein  mächtiges  nicht  dnrchsunkenes  Lager 
schwarzem  Thon  folgt  In  Lesern  finden  sich  zn  oberst 
kleine  Exemplare  von  Faladina  impura  nod  lamnaea  ovata 
ferner  Teilina  solidiil^i  MytUus  edulis,  Cardium  odvie  und 
Ostrea  edulia,  «mch  habe  ich  hier  einige  .Exemidare 
Buccinum  undatum  gefunden^  Letztere  Seemuscbela 
aber  mehr  die  untere  Masse  des  Tbones  eb.  Sämmdiefae 
Schalen  dieser  Meeres-Conchytien  sind  mehr  oder  weniger 
blau  gefärbt,  liegen  aber  mehr  zerstreut  in  dem 
Thone,  so  dass  man  nicht  wohl  annehmen  kann, 
sich  hier  angebaut  hatten,  sondern  sie  wurden  sioher 
an^schwenunty  mit  Ausnahme  der  CSardium-SdiateD. 

Im  westlichen  Theile  des  Grasbrooks  ist,  wie  geengt, 
die  schichtförmige  Abtheilung  des  oberen  MuscheUagen  ve- 
niger deutlich,  obwohl  wiederholte  Unterbrechungen  dee  An* 
baues  sich  zu  erkennen  geben.  Es  finden  sich  hier  dhsr 
gar  keine  Kunstprodukte  oder  Mftuersteialrämmer,  we»B  doit 
nicht  ein  Haus  stand,  das  der  neuen  Anlage  wegen  abge- 
brochen wurde.  Die  ganze  obere  8  bis  10  Fuss 
Ablagerung  bestdit  aus  bald  mehr  bald  w^atiger  dickt . 
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nmmeDgediluigteD  MoBoheiBchakD,  yenniscbt  mit  olmer  belt- 
graoeii  kalkigtkooigen  Erde  (einer  Art  Mergel),  und  enthftli 
üeselbeii  FluM-CkmchjUeo,  wie  die  oberen  Schiebten  def 
öetliehen  Hälfte  des  GraBbrooks,  nämlich  Torzüglich  Cyclta 
nnüiB  und  Palndina  Ttvipora ;  zwischen  diesen  zerstreut  fin- 
den sich  einige  Exemplare  von  Limnaea  stagnalis  und  Pa- 
hdba  unpora.  Unter  dieser  Muschelablagerung  folgt  eine 
1  Fiiss  staiice  Torftchicht  aus  Schilf  und  Sampfpflaszeni 
iosbescmdere  SaGeoinia  herbacea,  gebildet,  die  einige  zer- 
Mmmerte  Baumstämme,  oft  mit  erdigem  Vivianit  überzogen, 
QBd  Hasehmsse  enthält,  Yon  letzteren  jedodi  Terhältnissmässig 
BOT  wenige.  Unter  dem  Torfe  folgt  dann  wieder  ein  fetter 
Uansdiwarzer  Tfaon,  zu  oberst  gleioh&Us  vermengt  mit  Pa- 
locBna  impura,  Limnaea  ovata,  TelUna  solidula  und  Mytilus 
edolis.  In  grösserer  Tiefe  aber  finden  sich  eine  grosse  Menge 
Sdialen  von  Oavdium  edule  und  Ostrea  edulis,  die  vom  Thone 
gfekAfelb  blau  gefäribt  wurden.  Die  Austerschalen  kommen 
mehr  zerstreut,  die  Schalen  der  Cardium  aber  oft  in  dichten 
Hsofen  vor,  und  zwar  in  den  verschiedensten  Grössen,  \K)n 
kst  Breite  von  1  Linie  bis  zu  1  Zoll;  doch  sind  die  grossen 
Sehalen  seltener.  Nach  diesem  Vorkommen  muss  man  also 
y^Ail  sohlieseen,  dass  sich  das  Cardium  edule  hier  angebaut 
btttte. 

Je  tiefer  die  Bassins  ausgegraben  wurden,  desto  spar- 
nmer  zeigten  sich  die  Muschelschalen,  und  in  der  grössten 
'Heh  scheint  der  Thon  ganz  firei  davon  zu  sein.  Es  ist 
sohwer  zu  bestimmen,  ob  dieser  Thon  schon  demBraunkoh- 
l^hone  angehört,  in  dessen  vom  Wasser  aufgeweiditer 
Oberfläche  sich  die  Muscheln  abgesetzt  und  angebaut  hat- 
ten, oder  ob  die  ganze  Themmasse  ein  postdiluvialer  Meeres- 
Absatz  ist.  Dass  aber  das  Meer  einst  darüber  gestanden  hat, 
g^  aus  dem  gehäuften  Vorkommen  der  Cardiumschalen, 
und  der  grossen  Menge  Austerscbalen  hervor,  welche  letz- 
tere jedoch  wahrscheinlich  nur  angespült  wurden. 

Viele  Geschiebeblöcke  von  ausserordentlicher  Grösse 
worden  noch  ausgegraben;   und  fbmer  wnge  Gegenstände 
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gefondeiii  die  von  Menschen  herrabren»  wie  ein  Kästchen 
mit  alten  völlig  unkenntlich  gewordenen  Münzeni  ein  Schwert 
und  einige  unbedeutende  Kunstgegenstände;  jedoch  habe  ich 
nicht  in  Erfahrung  bringen  können,  aus  weldier  Tiefe  dieee 
ausgegraben  wurden.  Zu  vermuthen  ist  es,  dass  sie  dort  ia 
Kriegszeiten  eingescharrt  und  verloren  wurden. 

Das  beschriebene  Vorkommen  so  vieler  Seemuscheln  in 
den  untern  Erdlagen  am  Grasbrook,  während  die  oberen  nor 
Fluss-  und  Brackmuscheln  enthalten,  sowie  die  Sobetdang 
der  Fluss-  und  Meeresbildung  durch  eine  Torf-  mid  Hobs« 
schiebt  giebt  uns  Aufschluss  darüber,  welche  Veranderangea 
sich  in  der  Bodenbescfaaffenheit  dieser  Gegend  in  der  jüng- 
sten Erdperiode  noch  zugetragen  haben,  zumal  wenn  wir  sie 
im  Zusammenhang  betrachten  mit  der  Bildung  der  Umge- 
bungen dieser  Insel. 

Die  Elbe,  welche  zwischen  Hamburg  und  Harburg  nr- 
sprünglich  die  Breite  einer  Meile  gehabt  zu  haben  schein^ 
wird  hier  durch  eine  Menge  dicht  zusammengedrängt  liegen« 
der  Inseln  in  mehrere  schmälere  und  breitere  Anne  geq^nl* 
ten,  deren  gegenseitige  Lage  die  grösste  Äehidiohkdt  hat 
mit  den  Watten,  die  sich  an  der  jetzigen  Elbmäadung  be- 
finden, und  dort  das  Einlaufen  der  Schiffe  in  den  sonst  so 
breiten  und  tiefen  Strom  oft  so  gefährlich  machen.  Vcm  jenen 
Eibinseln  dehnt  sich  gegen  Osten  bis  in  die  Gegend  Ton 
Bleekede  eine  Marschniederung  von  8  Meilen  Länge  aus,  ia 
demselben  Niveau  der  Eibinseln  und  so  eben  wie  ein  Fnss* 
boden.  Diese  Niederung  wird  jetzt  von  der  Elbe,  BiUe, 
Ilmenau,  Netze  und  andern  kleinen  Flässen  durchstrSmt. 
Sie  wird  von  Norden  begrenzt  durch  die  Meklenburg-Laoen- 
burgische  Niederung,  welche  über  den  Schaalsee  naeh  der 
Lübecker  Bucht  zieht,  dann  durch  den  Lauenburg-HoisCein- 
sehen  Landrücken,  dessen  AbM  bei  Scbulau  imd  Wkdel 
plötzlich  rechts  nach  Norden  abbiegt;  von  Süden  durdi  die 
Lüneburger  Haide,  die  über  Lüneburg  und  Harburg  hin  ei- 
nen Halbkreis  beschreibt,  bei  dieser  Stadt,  Hamburg  gegen- 
über, sich  dem  Holsteinschen  Landrücken  nSbert,  dann  aber 
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gegen  Südwest  forUtreicfat.    Zwischen  Lüneburg  und  dem 
Löneburgischen    Höhenrücken    hat    diese    Niederung    eine 
Breite  von  &st  3  Meilen,  und  ihre  Bodenbesobafibnheit  so« 
wohl  wie  ihre  Begrensnng  weisen  deutlich  darauf  hin ,  dass 
die  Elbe»  welche  sich  darhi  ergiesst,  hier  einen  betmchtKchen 
See  bitdete,  der  wi^rsdieinlich  einst  auch  mit  der  Ostsee  in 
Terbiodung  stand«     Ob  damals  die  Mundung  in  den  Busen 
der  Nocdsee»  der  augenscheinlich  durch  die  Gestaltung  der 
K&stenHnien  des  Holsteinscben  Landrückens  und  der  Lttne- 
barger  Haide  unterhalb  Hamburg  und  Harburg  angedeutet 
irirdy  noch  geschlossen  war,  ist  jetzt  nicht  mehr  zu  erken- 
nen.   Die  grossen  Geschiebe ,   welche  im  Grasbrook  gefun- 
den  -wurden,  lassen  etwas  der  Art  zwar  vermuthen,  während 
solche  in  der  bezeichneten  Niederung  sonst  nirgends  vorkom- 
jnen.    Aber  die  Geschiebe  können  auch  auf  andere  Weise 
düun  gelangt  sein.     Die  £lbe  musste,  da  sie  vor  ihrem 
Aosfluss   ins  Meer    eine  so  grosse  Breite  einnahm,    mnen 
sehwachen  Strom  gehabt  haben,  und  da  sie  überdies  mit  der 
floth  zu  kämpfen  hatte,  die  gegenwärtig  noch  bis  zu  den 
Yierlanden   hinaufgeht,  so  mnsste  hier  nothwendig  ein  Ab- 
satz   erdiger   und  sandiger  Theile  erfolgen,    die   von  dem 
Strome  in  grosser  Menge  noch  gegenwärtig  mit  fortgeführt 
werden.    So  entstand  hier  eme  Wattenbildung,  und  endlich 
em  YoUständiges  Fluss-Delta.     Die  Watten  und  Sandbänke 
worden  unstreitig  von  dem  Meere  bespült,  Cardium  edule 
baute  si<^  auf  ihnen  an,  und  Austerschalen  und  Buccinum 
nndatum  wurden  hinaufgespült.    Zwar  wissen  wir  nicht,  ob 
die  andern  Inseln  eine  gleiche  Bodenbeschaffenheit  besitzen; 
indessen  kommt  Mytilus  edulis  auf  der  Insel  Steinwärder, 
wie  auch  in  der  Niederung  bei  Harburg  vor.     Wahrschein- 
lich ist  es  daher,  dass  wenigstens  die  westlicheren  Inseln 
etile  gleiche  Bodenbeschaffenheit  haben  wie  der  Grasbrook. 
Nachdem  dieser  nun  das  Niveau  des  Stromes  erreicht 
hatte,  entwickelte  sich  ein  Pflanzenwuchs,  und  im  höheren 
Theile,  der  Küste  näher,  ein  Baumwuchs  auf  demselben; 
ond  Treibbdz  ward  bei  höherem  Wasserstande  der  Elbe  auf 


Digitized  by 


Google 


760 

den  östlichen  Theil  des  Grasbrooks  hiaaii%e8püit.    Es    Inl- 
deten  sich  die  Torf-  und  Holzschiohten.    Jetzt  aber  muss 
eine  Senkung  von  mindestens   12  bis  13  Foss  eingetreten 
sdn,  die  wahrscheinlich  gleichzeitig  und  zusammenhapgend 
mit  der  allgemeinen  Küstensenkung  der  Nordsee  stattfiuid, 
weldie  sich  deutlich  genug  durch  die  ontermeeriscben  W&l- 
der  längs  der  Küsten  Jütlands,   Schleswigs,  Holsteins,    Ol- 
denburgs und  Ostfrieslands  zu  erkennen  giebt.    Forchhav- 
MEtt  hat  bereits  Beweise  angeführt ,  dass  dieses  Ereigniss 
sich  zugetragen  hat,  als  schon  der  Norden  Deutachlands  bei- 
wohnt war.    Bei  Husum  nämlidi  wtorden  in  Veranlassang 
des  Hafenbaues  vor  8  bis  10  Jahren  mehrere  Watten  doreli* 
stechen,  die  gewöhnlich  mit  3  bis  3^  Fuss  Wasser  bede<^t 
sind«  Dadurch  wurden  zuoberst  3  Fuss  Marsdikhtye  (SdiHek) 
abgetragen  y  dann  folgten  wie  auf  dem  Ghrasbrook  3j  Foa« 
Torferde,  unter  dieser  eine  3^  ^"^  starke  Schicht  von  Stam« 
men  und  Holztrümmem,  die  meistens  der  Birke  angdiorten 
und  in  der  Bichtung  von  N.W.  nadi  S.O.  lagen,    darunter 
Strandsand  mit  Muscheln,  vorzüglich  C«rdinm  edide.      Xn 
dieser  Tiefe  durchschneidet  der  neu  angelegte  Kanal  einen 
alten  Grabbügel  von  Strandsabd  aufgeworfioi ,   und  bedeckt 
mit  Gxanitblöcken ;  in  diesem  untermeerischen  Hügd  fiuid 
man  Waffen  und  Messer  und  andere  Kunstprodukte  aoa  ge- 
branntem Feuerstem.    Der  ehemalige  Strand,  auf  dem  der 
Grabhügel  angelegt  war,  hat  sich  also  13  bis  1-4  Fase  ge- 
senkt, und  seine  innere  Beschaffenheit  zeigt  eine  aufeilende 
Aehnlichkeit  mit  derjenigen  des  Grasbrooks. 

Grosse  Veränderungen  und  mitunter  schwer  zu  erida- 
rende  Umwandlungen  hat  übeihaupt  zuweilen  der  Bod«i  des 
norddeutschen  Tieflandes  erfahren.  In  Hamburg  sdbst^  und 
zwar  recht  in  der  Mitte  der  ältesten  Stadttheile,  ward  naeh 
dem  grossen  Brande  eine  hierauf  Bezug  habende  Beobacb- 
tung  gemacht,  die  mir  der  Mittheilung  werth  zu  sein  scheint. 
Die  Niyeauverhähnisse  der  Strassen  waren  früher  sehr  na^ 
gleich,  weil  die  Stadt  theils  auf  Geesthöben,  theils  auf  Fhus« 
marschen   erbaut   ist«      Deshalb  nahm  man,  nachdem  der 
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Biudaebiitt  fertgesduiff);  war,  eioe  aDgemeine  NiTelKrong 
der  afagebranntea  Stadtthcole  vor;  Anhöhen  worden  abgetiu« 
gen  und  die  Niederungen  mit  der  dadurch  gewonnenen  £ffde 
ansgefiillt.  So  ward  auch  eine  40  Fuss  hohe  AnhöiM»  die 
eidi  von  der  Petri -Kirche  emtt  gegen  das  Flusebett  der 
Alster  abdachte,  und  ans  gesdiichtetem  Sand  mit  Geschieben 
bestand,  auf  welcher  der  Berg,  die  grosse  und  <Be  Ueine 
Jobaanisstmsie  gestanden  hatten,  abgegraben.  Tief  unter 
dm  Omndinanem  der  H&uaer,  nachdem  der  Boden  um  1 4  Fnss 
omiedrigt  war,  entblösste  man  6  oder  7  Gehöfte,  die  vorher 
iRm  Sand  mit  Geschieben  und  thdlweise  von  Moorerde  be« 
de^t  waren.  Es  waren  dort  wahrsch^nlich  in  sehr  alter 
Zeit  Gerbereien  gewesen.  Jedes  Gehöfte  war  an  drei  Seiten 
von  Planken,  gegen  Westen,  also  wohl  gegen  das  ehemalige 
▲Isterufer,  von  Buhnen  eiDgesohlossen.  Buhnen  sind  dichte 
md  breite  Flechtwerke  von  Weiden  oder  Dornzweigen,  wd- 
die  noch  jetzt  zum  Schutz  der  Deiche  verwendet  werden« 
lonerhalb  jedes  Gehöftes  fand  sich  in  einem  Winkel  das  rohe 
8tiinderwerk  eines  Gebäudes,  gegenüber  ein  mit  Brettern 
Ottsgelegter  Brunnen ,  auf  der  andern  Seite  ein  Haufen  Ei- 
cfaenlohe,  ein  Haufen  Ochscnhömer  und  Elnochen,  femer 
auch  ein  paar  aufwärts  stehende  Baumstämme.  Ausserdem 
wurden  einige  ziemlich  kunstvoll  verfertigte  irdene  Geschirre 
und  metallene  Werkzeuge  gefunden.  Hier  haben  also  vor 
Jahrtausenden  Menschen  gewohnt,  deren  Wohnsitze  später 
von  Sand  mit  Geschieben  und  etwas  tie&r  thalabwärts  von 
Moorerde  oder  Marscbklaye  bedeckt  wurden.  Es  ist  nicht 
wohl  anzunehmen,  dass  die  naohmaligen  alt^  Bewohner  die- 
ses ältesten  Stadttheiles  die  Niederung  ausgefüllt  haben,  son« 
dem  meteorische  Gewässer  haben  wahrscheinlich  den  Sand 
herabgespiilt,  die  Moorerde  musste  aber  von  der  Alster,  die 
jetzt  in  einem  viel  tieferen  Bette  und  ziemlich  fem  von  die- 
ser Stelle  fliesst,  abgesetzt  worden  sein. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zum  Grasbrook 
zurück.  Sdion  vor  der  Torftnldung  muss  die  Elbe  durch 
Absatz  von  Watten  zu  beiden  Seiten  des  Stromes,  aus  d^en 
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später  did  iKdsteiDSchen  und  hanDOveredieii  Marsdien  enU 
stondeD,  sich  ihr  Bette  y^ängert  haben»  weil  dar  blaue  Thon 
zunächst  unter  der  Torfschicht  mit  Flusaachaecken,  betonders 
Paludina  impura,  erfüllt  ist.  Nadi  der  Senkung  des  T<a& 
unter  dem  Wasserspiegel  bauten  sich  nun  andere  Flussmu- 
scheln  in  dem  fortdauernd  sich  erhöhenden  Absatz  von 
Sand  uad  Scbliek  an.  Dieser  Anbau  aebeint  im  öatliokea 
Tbeile  periodisch  durch  stärkere  Anschwellung  des  Stromes 
und  damit  verbundenen  reiGhllcfaeren  Absatz  voo  Sand  und 
ScMiek  gestört  worden  zu  sein,  während  dieser  zeitwmlig 
stärkere  Absatz  vom  westlichen  Theile  durch  Meeresflatheo 
wieder  entfemt  wurde.  Die  Triinimer  von  Mauersteinen  und 
irdenen  Hausgeräthen ,  welche  sich  in  der  oberen  Schicht 
fanden,  sind  aber  wahrscheinlich  absichtlich  aufgesdtütiet, 
als  die  Insel  noch  vom  Wasser  bedeckt  war,  entweder  um 
diese  Untiefe  auszufüllen,  oder  weil  man  den  Schutt  nirgends 
besser  fortzuschaffen  wusste,  der  nach  den  wiederholten  Zer- 
störungen der  Stadt  durdi  Dänen,  Obotriten  und  Nonnannen 
oft  genug  beim  Wiederaufbau  hinderlich  war.  Die  Schal- 
thiere  Hessen  sich  aber  nicht  dadurch  stören,  und  vermehrten 
sich  so  lange  als  sie  im  Wasser  noch  Nahrung  fanden. 

Jetzt  liegt  die  oberste  Muschelscbioht  mindestens  12  Fuaa 
über  dem  mittleren  Wasserstande  der  Elbe.  Die  Wasser- 
menge des  Stromea  hat  skh  also  wohl  sicher  betrachdich 
vermindert;  denn  die  weiten  von  der  Elbe  einst  abgesetzten 
Marschniederungen  zwischen  dem  Lauenburg-Holsteisschen 
und  Lüneburgschen  Landrücken  beweisen,  dass  die  Elbe 
einst  eine  sehr  viel  grössere  Breite  und  Höhe  hatte,  während 
sie  jetzt  auf  mehrere  mehr  oder  w^ger  enge  Kanäle  zu- 
sammengeschrumpft ist,  von  denen  der  grösste  und  mäch- 
tigste, die  Norder -Elbe,  beim  Grasbrook  nur  eine  mittlere 
Tiefe  von  10  Fuss  hat. 

Ich  erfülle  die  angenehme  Pflicht  bei  dieser  Gelegenheit 
Herrn  Professor  Bischof  meinen  Dimk  auszudrücken  für  die 
freundliche  Berichtigung  eines  Irrthume,  dessen  ich  mich  £ii- 
her  einmal  (v.  Leonhard  und  Bronih's  N.  Jahrbuch  1S52 
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Heft  2)  schuldig  gemacht  habe,  Indem  ich  die  Meinung  aus- 
sprach» dass  das  Eibbett  tiefer  geworden  sei.  Die  weit  aus- 
gedehnten Marschen  an  der  Nieder-Elbe  beweisen  nicht  we- 
niger wie  die  vielen  Sandbänke,  welche  ungeheure  Massen 
von  Schlamm  und  Sand  von  dem  Strome  mitfortgeführt  wer- 
den, und  sich  unausgesetzt  abgelagert  haben.  £s  ist  also 
wohl  nicht  anzunehmen,  dass  die  Elbe  ihr  Bett  ausgetieft 
habe,  sondern  ihre  Zuflüsse  haben  sich  vermindert,  und  daher 
ihre  Wassermenge  abgenommen.  Dadurch  sind  auch  allmä- 
lig  die  Watten  und  Sandbänke  zYfUchen  Hamburg  und  Har- 
hurg  trocken  gelegt  und  als  Inseln  aus  dem  Wasser  hervor- 
getreten, und  so  erreichte  denn  auch  der  Grasbrook  seine 
sacfamalige  Höhe  über  dem  Wasserspiegel  der  Elbe. 
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Zechstein  (Coburg)      ...  709 

—  Ton  Neustadt  a.  rf.  Orla  264 

—  Ton  Windau  ....  14 
Zeuglodon-Zahn  ron  Eibergen  495 


Zeils.  d.  d.  ge«l.  Gm.  V.  4. 
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Druckfehler. 


Band  4. 

8.  214    Z.  9  von  unten  lies  Trinkbb  statt  Trimmbr. 
„  ^7    „  12  von  oben  lies  Brzezie  statt  Bnezin. 
„  227    „    4  Ton  nnten  lies  Taschenbnche  statt  Tagebnehe. 
„  505    y,    2  ist   den  der   Gesellschaft  beigetretenen   Mitgliedern  insv- 
fügen : 

Sir  Charles  Lyell  in  London,   Torgeschlagen  dnrdi 
die  Herren  L.  v.  Bocb,  Karsten  nnd  v.  Carrall. 
,,  612    „  10  von  oben  ist  zn  lesen:  Herr  Mas  Bkacn,  Bergwerks-Direktor 
in  Moresnet  bei  Aachen,  statt :  Herr  Dr.  Ddribr  in  CasseL 

Band  5. 

S.   10  Z.   9  von  nnten  lies  Jejizscu  statt  Jbnisch. 

„    11  „    9  von  unten  lies  gesühnten  statt  geseichneten. 

„  520  »,  10  von  oben  lies  Dappelsberg  statt  Doppelsberg. 

„  520  „  16  von  oben  lies  Hollenhorst  statt  Gh)llenhori^ 

„  523  „    9  von  oben  lies  nnd  statt  auf. 

„  528  „16  von  nnten  lies  Wingertsberg  statt  Wiegertsberg. 

„529  „    5  von  oben  lies  Wingertsberg  statt  Wiegertsberg. 

„538  „    6  von  nnten  lies  Fignr  1  statt  Fignr  2. 

„  569  „    7  von  oben  lies  Makeberg  statt  Makelberg. 

„  569  „    8  von  oben  lies  Hohenleiten  statt  hohen  Leiter. 

„  577  „  17  (der  Note)  von  oben  lies  Bergbaaes  statt  Bergbanes. 


Druck  von  J.  F.  Starcke  in  Berlin. 
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Das  Petrefakten-Comptoir 

des 

Dr.  med.  Popp  m  EichsUtt  in  Bayern 

bringt  znr  Anzeige,  dass  ein  wohlassortirtes  Lager  von  Petre- 
fakten  des  lithographischen  Kalkschiefers  in  Bayern 
stets  vorrath ig  und  in  einzelnen  Exemplaren  sowie  in  ganzen 
Saiten,  zu  billigsten  Preisen  berechnet,  abgelassen  werde. 

Vollständige  Saiten  von  100  etiquettirten  Stücken  mit  Ke- 
präsentanten  beinahe  aller  Klassen  des  Thierreichs  und  der  Flora, 
soweit  solche  mehrfach  im  lithographischen  Schiefer  vorkommen, 
slmmtlich  gut  erhalten  und  aus  vollkommenen  und  elegant  zu- 
gerichteten Exemplaren  bestehend: 

zu  50  bis  100  fl.  oder  28  bis  57  Thlr.  preuss.  Court 
Dieselben   Suiten,    in   minder   grossen  jedoch   ebenfalls   schönen 
Exemplaren,  sämmtlich  etiqoettirt 

zu  30  bis  48  fl.  oder  17  bis  28  Thlr. 
Kleinere  Suiten  von  60  etiquettirten  Exemplaren 

zu  16  bis  27  fl.  oder  9  bis  16  Thlr. 
Die  nämlichen  Suiten,  jedoch  zum  Theil   kleinere   und   minder 
schön  zugerichtete  Stücke 

von  9  bis  15  fl.  oder  5  bis  9  Thlr. 

Einzelne  Exemplare  werden  ebenfalls  abgegeben  und  billigst 
berechnet  (die  sehr  häufig  vorkommenden  Petrefakten,  wie  z.  B. 
Comatula,  Ammonites,  Aptychus,  Leptolepis,  Glyphea,  Dendrites, 
Arachnidae,  Lumbricariae,  Coprolithen  u.  s.  w.  zu  6  bis  12  kr. 
oder  2  bis  4  Silbergr.  pro  Stück). 

Von  höchst  selten  vorkommenden  Fossilien,  wie  z.  B.  Pte- 
rodactylus,  Echinus,  Acalepha,  können  auf  Verlangen  naturgetreue 
nach  den  Originalen  gefertigte  Gypsabdrücke  (Facsimile)  bilHgst 
geliefert  werden. 

Briefe  und  Gelder  werden  franco  erbeten. 
Eichstätt  im  November  1853. 

Dr.  Popp, 

praktischer  Arzt. 
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